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FiDdus, Der Lihtolänbige 


| 6 bunte Beilagen unb viele Bilder, ca. 100 Seiten 
ftarl. Sn Vorbereitung. 


Felt in germantfher Erde wurgelnd, aber mit dem Haupte bie 
ewwigen, über allen leuchtenden Sterne berübrend, hat er 
” fi als Ziel die Erneuerung germaniicher Kunft und germa= 
nifen Slaubens gefegt. Ihm ift feine Kunft Tempeldienft. 


Ludwig Zabrenfrog 


5 Mit 6 bunten Beilagen und 47 Bildern, 
— 86 Seiten. Groß-Oltan. Preis ME. 5.—. 


Bedanten von Ewigkeitswert werden burd) tiefes feelifches 
Erleden Fünftlerif® gefaltet und verkörpern fi In Bildern 
vol reiher Phuntafte und felıfamer Yarbenpradt. Ein 
PHllofoph und Malerdichter redet Hier mit der eindbring- 
liden Sprache des Pinfels gu un. 
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Deufen und Wollen dlefes Malers ift im Künftlerifden wie 

im Menſchlichen auf Vervolltommuung der menſchlichen 

Perſdnlichkelt gerichtet. Von ſchöpferiſchem Idealismus er⸗ 

füllt, irachtet er nach der Darſtellung des reinen Schöonen, 
wie er es innerlich ſchaut. J 


Maonus Weidemann 


Mit 1 bunten Beilage und 43 Bildern. 64 Seiten. 
Groß-Oltan. Preis ME. 2.50. 


Die zarte, reine Voefle des unberührten Mädchentörpers 
ift in immer neuen, reizvollen Stellungen nad Gemälten 
und Licdhtblldern wiedergegeben. Wald und Nerg, Garten 
und Feld, Wafer und Yels, vor allem daß ewige Wieer 3 
geden den Rahmen und Hintergrund, ber in feiner Natür» WE 
licokeli alle unedlen Gedanken ausſchließt. 
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Bum erfien Male wird Bier in einer Klinftlermonoyraphie der volftändige Ueberblik Über des Künftler® Schaffen 
gegeben. Befondere Berüdiihtigung fanden auch die Arbeiten, die auf Anregung feines Dresdner Kraft-KunftsInftirutes 
entftanden find, in dem er fein Schönpeitsideal zum Ereignis werben ließ. 
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7. Jahrgang 1923 Heft7 Juli 


Gewerkſchaftliche oder erea⸗ 
Sozialpolitik? * 
Von Dr. Erich Schmidt, J— 


Referent fuͤr Sozialpolitik bei der Telegraphen⸗Union (⸗Berlin). 
J. 
Die ſoziale Problemſtellung. 

er die Leidensgeſchichte des deutſchen Vollkes ſeit dem Zuſammenbruch in 

der Revolution von 1938 mit ſehenden Augen und blutendem 
Herzen verfolgt bat, der mußte ſich immer wieder die eine Frage vorlegen: 
Mie ift es möglich, SB Lüge, Salfchheit und Haß nicht nur bei uns, fondern 
auch über uns zur Serrfchaft gelangten; wie ift es möglich, daß die deutfchen 
DVoltsmaffen auch die einfachften und grundlegendften Tatfachen eines Völker: 
lebens nicht mehr verfteben und begreifen, fo daß der teuflifche Seind mit 
zyniſchem Hohnlachen uns ausraubt, ausplündert und zu erftiden droht! Die 
Antwort, die auf diefe Srage gegeben werden muß, kann keine andere fein, als 
daß die innere Zerriffenbeit trot der notdürftig aufrecht erhaltenen Reiches 
einbeit der eigentliche Todesteim der völkifchen Lebensmöglichkeit Deutfchlands 
ift. Der Retter, nach dem wir uns in unferer furdhtbaren Flot alle febnen, kann 
nur dann fein Rettungswerk wirklich durchführen, wenn er aus dem zerriffenen 
deutfchen Volke ein vaterländifch gefchloffenes Dolk zu fehmieden verftebt, das 
fein Letztes einfetzt in feine Ehre, das begreift, daß nicht die Materie der Wirt: 
Theft, fondern das lebendige Leben des Staates und des Geiftes unfer Schidjal 
entfcheiden wird. 

Es iſt nicht unfchwer zu erkennen, daß unfere Zerriffenbeit auf 
der unglüdfeligen Rlaffenfhihtung beruht, einer Alaffenfchichtung, 
die nad) der Revolution groteste Ausmaße angenommen bat. Spraden wir 
vor dem Rriege vom deutfchen Klaffens oder Kaftengeift, fo find wir beute 
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innerpolitiſch Sklaven der Rlaſſenſchichtung geworden und damit auch 
außenpolitiſch Stlaven unſerer Feinde. Der Streit um die Ver⸗ 
teilung des wirtſchaftlichen Produktionsergebniſſes, der Streit um einen moͤg⸗ 
lichſt geringen Anteil an dem Aufbringen der notwendigerweiſe fuͤr den Staat 
zu tragenden Laſten und nicht zuletzt der Streit um die Abwaͤlzung der furcht⸗ 
baren Folgen einer vaterlandsloſen und cbrlofen Politit möglihft auf die 
Berufsſchicht, der man ſelber nicht angehoͤrt, das alles hat uns in Klaſſen und 
Intereſſengruppen auseinandergeriſſen und uns als Volk in einem viel ſchaͤrferen 
und verhaͤngnisvolleren Maße geſpalten, als die politiſche Zerriſſenheit vor der 
Reichsgruͤndung zu bewerten iſt. 

Von vielen iſt bereits ausgeſprochen worden, daß der Grund deſſen, was 
uns in die Rnechtſchaft der vaterlaͤndiſchen Zerriſſenheit hinabſtieß, in dem zu 
ſuchen iſt, was wir in dem Begriff „Soziale Frage“ zu umſchließen pflegen. 
Es iſt nun verkehrt, annehmen zu wollen, daß erſt unſere „kapitaliftifche“ 
Wirtſchaftsverfaſſung die ſoziale Frage hat erſtehen laſſen. Eine ſoziale 
Frage hat es vielmehr immer gegeben und wird es ſtets geben, denn ſie findet 
ihre Urſache in der menſchlichen Unvollkommenheit ſowohl phyſiſcher als auch 
ſittlicher Natur. Deshalb iſt es ein verhaͤngnisvoller Selbſtbetrug, unſerer 
Wirtſchaftsverfaſſung die Schuld an der vaterlaͤndiſchen Zerriſſenheit auf⸗ 
buͤrden zu wollen. Wer von der Ordnung unſerer Wirtſchaftsverhaͤltniſſe aus 
der ſozialen Frage grundſaͤtzlich beilommen will, der wird das Fiasko erleben, 
wie es jetzt unſere „legitime“ Sozialpolitik verbuchen muß. Gewiß iſt es 
notwendig, auch an die Wirtſchaftsordnung die veredelnde Feile ſittlicher Ge⸗ 
rechtigkeit anzulegen, aber taͤuſchen wir uns nicht daruͤber, daß dieſes Beginnen 
einen Fehlſchlag bringen muß, ſolange nicht aus der geiſtigen Einſtellung 
wahrhaft vaterlaͤndiſcher Geſinnung der Wille erſteht, auch ſelbſt 
zur Linderung der Not und zur Heilung der Schäden beizutragen. 

Das erſte Erfordernis einer gluͤcklichen Sozialpolitik iſt es unbeſtreitbar, 
zunaͤchſt einmal die ſoziale Problemſtellung unſerer Zeit aufs 
zuzeigen, um an die Wurzel des Ubels gelangen zu koͤnnen. Wenn oben 
geſagt wurde, daß es eine ſoziale Frage ſtets gegeben hat, ſo iſt damit der 
Tatſache Ausdruck verliehen, daß es ein Allheilmittel, ein Zauberkraut fuͤr alle 
Schaͤden und fuͤr alle Zeiten in der Sozialpolitik nicht geben kann, da die 
ſoziale Problemſtellung mit der wirtſchaftlichen und politiſchen Ent⸗ 
wicklung ſich ſelbſt in ſtaͤndigem Fortſchreiten veraͤndern wird. 
Gerade wir Deutſchen ſollten von dem Irrwahn eines Glaubens an die Moͤglich⸗ 
keit einer letzten Loͤſung der uns beherrſchenden Fragen gruͤndlich geheilt ſein, 
da wohl noch nie in der Geſchichte ein Volk ſo bitter fuͤr dieſen Wahn bluten 
und zahlen mußte, als wir jetzt. 

Es iſt unverkennbar, daß der Induſtrialismus nicht nur eine neue 
Epoche der Wirtſchaftsgeſchichte, ſondern ebenſo der Sozialgeſchichte gebracht 
hat. Wir ſind ſomit vor die Aufgabe geſtellt, als erſtes Erfordernis einer wahr⸗ 
haften Sozialpolitik zunaͤchſt einmal die ſoziale Problemſtellung des Induſtrialis⸗ 
mus aufzudecken. 

Der Induſtrialismus hat durch die Entſtehung und Geſtaltung des Arbeit⸗ 
nehmerſtandes als Folge des Großbetriebes die neue ſoziale Problemſtellung 
gebracht, indem einmal die Arbeit im großen und dauernd von 
dem Beſitz an den Produktionsmitteln getrennt wurde, und 
zum anderen der ſoziale Aufſtieg, vor allem der Aufſtieg zur 
wirtſchaftlichen Selbſtaͤndigkeit, ſich für den einzelnen er—⸗ 
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fhwerte Im Mittelalter unter dem Zeichen der Stadtwirtfehaft ge 
börten die Produltionsmittel dem Mieifter, der die Arbeit mit ihnen verrichtete. 
Die Produttionsmittel felbft waren einfacher Klatur und fomit für den Spurs 
famen leicht zu erwerben. Wohl gab es audy damals wirtfchaftlihd Abhängige 
(Lehrlinge und Gefellen), die fich der Leitung des Meifters fügen mußten, aber 
der LEehrling fowie der Befelle zu Zeiten der Zunfte wußte, daß er felbft einmal 
Meifter wurde, daß alfo die Jahre der wirtfchaftlichen Abhängigkeit für ihn 
lediglidy die Übergangszeit zur wirtfchaftlichen Selbftändigkeit waren. 

Nody die erften Unternehmungen im englifhen Roblenbergbau fehen wir 
als einen Zufammenfhluß von Meiftern erfteben, die im DBefig der Gruben 
waren und felbft die Arbeit der Ausbeutung verrichteten. Bald aber Anderte 
fi das Bild, als die technifchen Erfindungen der Mafchinen immer größere 
Bapitalien für die Gründung eines wettbewerbsfähigen Unternehmens er⸗ 
forderli machten. Diejenigen, die die Gelder zur Befchaffung der Immobilien 
‚und des Betriebstapitals aufbrachten, hatten mit der Leitung des Unternehmens 
vollauf zu tun, fo daß fie fhon deshalb nicht mehr die Arbeit un den Produfs 
tionsmitteln verrichten konnten. Auf der anderen Seite waren viele ebemals felbs 
ftändige Meifter durch die Zinführung des mafchinellen Betriebes, der naturs 
gemäß zu einem lächerlich geringen Bruchteil der bandwerksgemäßen Pros 
duktionskoften die Güter berzuftellen vermochte, ihrer Tätigkeit als wirtfchaftlich 
Selbftändige beraubt und mußten fich deshalb in die Abhängigkeit derjenigen 
begeben, die die mafchinellen Produttionsmittel ihr eigen nannten. Diefe „lapis 
taliftifche” Entwidlung bat weiterhin die Unternehmungen juriftifcher Perfon 
überhand nehmen laffen, wie wir fie heute in den Altiengefellfchaften, den Gefells 
fchaften mit befchräntter Haftung, den Bommanpitgefellfcheften auf Aktien ufw. 
vor uns feben. 

Die Trennung der Arbeit von dem Befig an den Probduttionsmitteln und 
die Erfchwerung des wirtfchaftlihen Aufftiegs für den einzelnen bat die Bes 
griffe „Bapital und Arbeit“, die früheren Jahrhunderten in diefer -Sorm 
völlig unbelannt waren, gebracht. Eine vernünftige Sozislpolitif 
mußte [ib alfo das Ziel fegen, die Brüude zwifhen Kapital und 
Arbeit wiederum zu fhlagen und für den Tüchtigen, d. b. für den, 
der «8 verdient, den Aufftieg möglich zu maden. Kine Sülle von Maßs 
nahmen der Gefeggebung und der fozislen Praris hätte das Krreichen diefes 
Zules wenigftens anzubabnen vermocht. Mine folde Sozislpolitit hätte von 
vorneherein aus den Begriffen Bapital und Arbeit nicht deren fcharfen Gegen: 
fag werden Iaffen und bätte bierdurh verhindert, Daß das deutfche 
Volt, in Rlaffen auseinander geriffen, die webrlofe Beute 
feiner Seinde wurde. 

Zur Zeit des Überganges zum Induftrielismus fehlte bei uns die fozials 
politifche Weitficht nicht nur der Wirtfchaftsführer, fondern audy der Gefet- 
gebung. Die Wirtfchaftsführer befchräntten fich darauf, die aufleimende ins 
duſtrielle Konjunktur möglichft auszunugen, gegen Ronjuntturrüdfchläge fich 
zu wappnen und vergaßen bierüber, daß fid Menfchen mit lebendiger Seele 
und lebendiger Empfindung nicht wie Miafchinen und totes Kapital in die 
Baltulation einftellen Iaffen. Sie vergaßen, daß ihre Betriebe zunädhft geiftig 
und damit auch wirtfchaftlich unterhöhlt werden mußten, wenn ihre Beleg⸗ 
fihaften in den Sumpf einer marriftifchen Weltanfchauung binabglitten, 8. b. 
wenn fie felbft die geiftige und feelifche Verbindung, das gegenfeitige Sich: 
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verſtehen, die gemeinſame Grundlage der gleichen Weltanſchauung zu ihren 
Arbeitnehmern verloren. 

Die ſozialpolitiſche Geſetzgebung auf der anderen Seite vermochte ſich 
nicht zu einer Sozialpolitik aufzuraffen, die zwar wohl tief einſchneidende Maß⸗ 
nahmen erfordert haͤtte, die aber dafuͤr dem Rlaſſenbegriff entgegentrat. Auch 
hier nur ein aͤngſtliches Suchen und Taſten, einzelne Mißſtaͤnde auszuſchalten, 
ohne den Blick fuͤr das große Ganze zu haben! 

Es iſt nicht zu verwundern, daß in die Arbeitnehmerſchaft, die 
führerlos geworden war, der Rlaſſengedanke Einzug nehmen 
konnte. Mit der Gruͤndung der erſten Gewerkſchaften iſt das in Deutſch⸗ 
land geſchehen. Sie ſind bekanntlich vom Liberalismus nach engliſchem Vor⸗ 
bild ins Leben gerufen worden. Sie wollten ſich in den erſten Jahren ihres 
Beſtehens die buͤrgerliche Weltanſchauung bewahren, was ſchon daraus erſicht⸗ 
lich iſt, daß einſtmals jeder, der dieſen erſten Gewerkſchaften (Hirſch⸗Dunkerſche 
Gewerkvereine) beitreten wollte, ſchriftlich verſichern mußte, daß er nicht 
Sozialiſt war. Damals waͤre noch alles zu retten geweſen, wenn 
von ſeiten der Wirtſchaftsfuͤhrer der Arbeitnehmerſchaft die Hand gereicht und 
beigeſprungen worden waͤre in ihrem Bemuͤhen um die Erhaltung und die 
Pflege buͤrgerlich⸗nationaler Weltanſchauung. 

Mit dem letzten haben wir den Sozialismus geſtreift, der ſeinen erſten 
programmatiſchen Niederſchlag (von den ſog. Utopien ſeiner Vorgaͤnger ab⸗ 
geſehen) im „Kommuniſtiſchen Manifeſt“ fand, das Marx und ſein 
Freund Engels 1247 in London niederſchrieben. Bebel und Laſſalle trugen, 
wenn auch in verſchiedenen Anfangsformen, dieſen Sozialismus nach Deutſch⸗ 


land und gaben hierdurch mit zahlreichen Helfershelfern hier den Anſtoß zur 


Gruͤndung der revolutionaͤren, ſozialdemokratiſchen Rlaſſenpartei und der radi⸗ 
kalen, ſozialiſtiſchen Gewerkſchaften. 

Die genannten Vorgaͤnge haben in Deutſchland den Rlaſſenbegriff ſeinen 
„Siegeszug“ antreten laſſen. Die ſozialiſtiſche Partei trug den po⸗ 
litifhsrevolutionären — und die radilalen Bewertfhaften den 
wirtfhaftlihbsgewertfhhaftlihen Rleffentampfgedanten in die 
deutfhhe Arbeitnebmerfhaft hinein. Bewiß ift es nicht notwendig, 
808 eine Klaffenorganifation, wie die erften Bewerkfchaften, unbedingt zur 
Alaffentampforganifation wird. Zwei Wege aber fteben ihr in ihrer Ent⸗ 
widlung allein offen: entweder bat eine Rlaffenorganifation das 
Büundnisbeftreben mit den ihr im praßtifchen Leben gegenübers 
ftebenden Wirtfhaftesfchichten, oder aber, wenn diefes Bündnisbeftreben, 
wie bei den fozigliftifhen Gründungen, von vorneberein feblt, fo wird 
die Rlaffenorganifation unabänderlih auf den Weg des immer 
fbhärferen Rlaffentampfes getrieben. Kine von diefen beiden Rich 
tungen muß jede Rilaffenorganifstion in ihrem gefchichtlichen Werdegang eins 
fhlagen, will fie überhaupt ein Ziel haben und fidy zu behaupten vermögen. 
Im erften Salt wird die Alaffenorganifation nur zur gefchichtlichen Übergangs» 
ftufe zu einer höheren Organifationsform, die fich durch das Wort „Arbeitss 
gemeinfchaft“ kennzeichnen läßt. Im letzten Sall aber wird die Alaffenorges 
nifation dem revolutionären Machtbunger fo fehr anbeimfallen, daß fie dur 
den Dernibtungswillen gegenüber den anderen Berufsfhicdten 
die Wirtfhaftsgemeinfhaft und damit fi felbft vernichtet. 

Das zuletzt Gefagte läßt auch befonders deutlich die ficherlidh unvors 
faglihe Schuld der Wirtfchaftsführer erkennen, als fie den erften Bewerts 
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ſchaften in ihrem ohne Zweifel, wenn auch unbewußt, vorhandenen Buͤndnis⸗ 
beſtreben nicht entgegenkamen. Im Gegenteil haben die Wirtſchaftsfuͤhrer von 
vorneherein ihr Hauptaugenmerk auf die ſozialiſtiſchen Organiſationen gerichtet 
und ſich von ihnen in ungluͤckſeliger „Defenſive“ ihr Handeln 
vorſchreiben laſſen. Überall dort, wo die radikalen Gewerkſchaften an 

n gewonnen hatten, entſtanden die ſog. „ Arbeitgeberverbaͤnde“ 
als „Abwehrorganiſationen“, die ihre Aufgabe in dem Abſchließen von fuͤr das 
Arbeitgebertum moͤglichſt guͤnſtigen Rompromiſſen ſahen. Hiermit hat ſich 
die Arbeitgeberſchaft von dem revolutionaͤren Marrismus eben⸗ 
falls in die Rlaſſenfront draͤngen laſſen, indem ſie den marriſtiſchen 
Gewerkſchaften die Gegenkampffront ſchuf und ſomit, wenn auch ungewollt, 
ihr Wachstum unter der Arbeitnehmerſchaft foͤrdern mußte. Aber noch mehr! 
Durch die Schaffung der Rlaſſenfront im Lager der Wirtſchaftsfuͤhrer und 
durch den dem Arbeitgebertum aufgezwungenen KRlaſſenkampf gelang es den 
ſozialiſtiſchen Gewerkſchaften, auch die uͤbrigen Gewerkſchaften („Hirſch⸗Dunker⸗ 
ſche, chriſtliche“) ins Schlepptau zu nehmen, da ſie ſich nicht aus eigener Macht 
und aus eigener Erkenntnis das aufbauende Ziel der Arbeitsgemeinſchaft im 
Sinne der Werksgemeinſchaft zu geben vermochten. So ſehen wir heute 
alle drei Gewerkſchaftsrichtungen in einer Front im Rlaſſen— 
kampf ſtehen, wenn auch gewiß die Schaͤrfe des RKlaſſenkampfes bei den 
verſchiedenen Gewerkſchaftsrichtungen verſchieden iſt und in den nichtſozialiſti⸗ 
ſchen Gewerkſchaften der Rlaffentampfgedante politifch nur in geringerem Maße 
als wirtfchaftlid Eingang zu finden vermochte. 

Die eben gemachten Darlegungen laffen die verbängnispolle Stufenleiter 
erkennen, die die Arbeitnehmerfchaft von dem Glauben zunädhft an die Klotwens 
digkeit einer Alaffenfront zur Vertretung ihrer Intereffen den wirtfchaftlichs 
gewerkfchaftlichen Alaffentampf aufnehmen ließ und fie nachher zu dem WPahne 
führte, daß es notwendig fei, diefen wirtſchaftlichen Rlaſſenkampf politiſch⸗ 
revolutiondr zu unterftügen. Hier ruht der Schlüffel für die ftaus 
nenswerten Erfolge der Sozialdemokratie, und bier liegt aud 
der Punktt, an dem gegen die Sozialdemokratie anzufegen ift. 
Fiody heute haben die vaterländifchen reife diefe Tatfache nicht voll erlannt und 
müffen als traurige Solge ein Seblfchlagen, oder ein viel zu geringes Vor⸗ 
wärtstommen ihrer Arbeit gegenüber der Sozialdemokratie verbuchen. 

&s foll der erfte Abfehnitt nicht gefchloffen werden, ohne wenigftens 
einen kurzen Blid auf die Maßnahmen des Staates zu werfen. Piel ift bereits 
über die ftastlidhe Sozialpolitik, das foziale Verficherungswefen, gefchrieben 
worden, das unter Bismard feinen Anfang genommen bat. So fehr wir 
allen Grund baben, das Andenken Bismards als des Bründers des Reiches 
zu verebren, fo febr wie alle Urfache haben, gerade heute den Beift Bismards 
zu pflegen und in unfere Jugend einzupflanzen, fo muß doch gejagt werden, 
8aß die fozialpolitifhen Derfiherungsmaßnahbmen Bismards 
ein Seblgriff waren.!) Sie haben den Arbeitnehmers und damit den Rlaffen« 
begriff gewiffermagen ftaatlidy eingeführt und „fanktioniert”. Sie haben durcdy 
die Schematifierung der Maßnahmen das Falfhe „Solidaritätsgefühl“ 
der Klaffe gefördert, und fie baben in dem einzelnen Arbeitnehmer den 


1) Am 17. Vlovember 1884 wurde die oft genannte „Baiferlihe Botſchaft“ erlaſſen. 
Durdy ein Gefeg vom 15. Juni 1883 wurde dann die Aranlenverfidyerung eingeführt, der 
die Invaliditätss und Altersverfiherung durdy Befeg vom 22. Juni 1889 folgte. — Die 
beute gültige Reicyeverfidherungsordnung wurde am }. Auguft 1911 verlündet. 
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Glauben erweckt, daß er Anſpruͤche an den Staat habe auf ſoziale Sicherſtellung, 
Anſpruͤche, die auf der anderen Seite der Staat ganz naturgemaͤß nur in viel 
zu geringem Maße erfuͤllen konnte. Damit iſt in die Arbeitnehmerſchaft auch 
die Empfindung der Staatsfeindlichkeit hineingetragen worden, indem es nun 
die ſozialiſtiſchen Agitatoren leicht hatten, dem Arbeitnehmer einzureden, daß 
der Staat ja ſelbſt die Verpflichtung ſeiner ſozialen Sicherſtellung anerkenne 
und ſie dabei nur ſo ungenuͤgend erfuͤlle. Als Bismarck in Liebe auch zu dem 
Geringſten im deutſchen Volk die ſozialen Verſicherungsmaßnahmen ſchuf, da 
haͤtten unſere Wirtſchaftsführer ihm entgegentreten und ſagen 
müffen: das ift nicht des Staates, das ift unfere Aufgabe! — 
Mie aber der Weg wahrhaft vaterländifcher Sozialpolitit auch heute noch 
eingefhlagen werden kann und muß, das Harzuftellen, wird das Thema des 
zweiten Teils fein. (Sortfegung folgt.) 


Mas wir brauden! 


Die eiferne Wehr und die männliche Rraft 
Und die Liebe zum Vaterlande, 

Das ifts, was wir brauchen, was Sreibeit fchafft, 
Wes zerfprengt die franzöfifchen Bande. 

Ihr Llarren fafelt von Waffenrub 

Und feid für den Seind nur die meltende Ruh. 


Das beult ihr von völkerverföhnendem Recht, 
Ihr feigen verprügelten Hyunde? 

„Der Deutfche ift des Stanzofen Knecht” 
So ertönt bei den Völkern die Runde. 

Und wer nicht fein eigener Herr will fein, 

Der ift für den Seind ein gemäftetes Schwein. 


Das Dieb frißt gerne vom frifchen Gras, 

Und das Pferd betommt körnigen Hafer, 
Die Hyaͤne naͤhrt ſich vom ſtinkenden Aas 

Und der Franzmann vom deutſchen Radaver. 
O Deutſchland, du haſt es gar weit gebracht, 
Deine „Fuͤhrerſchaft“ hat dich zum Luder gemadıt. 


Deine Fuͤhrer, die Juden, das fremde Geſchlecht, 
Dies falſche und feige Gelichter, 
Sie nahmen dein Heer, deine Ehre, dein Recht; 
Und jetzt iſt der Jude dein Richter, 
Dein Amtmann, dein Koͤnig, dein Raiſer und Herr. 
Rein Menſch in der Welt fragt nach deinem Geplaͤrr. 


Eine eiferne Wehr mit männlicher Kraft, 
Syeiße Liebe zum Vaterlande 
Das ifts, was wir brauchen, was Sreibeit fchafft, 
Mas da tilgt die abfcheuliche Schande. 
Steb auf, deutfcher Mann! Dein Polt ift in lot, 
Jag zum Teufeldie Seinde und fchlag fie tot! 


> Stig von Seeft. 
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Wirtfcheft und Staat. 


Don Dr. Bruno Herrmann, Elberfeld. 


se allgemeine Entwidlung Deutfchlands in den letten Jahrzehnten, bes 

fonders ficdytbar aber in der Zeit etwa feit 3917, gebt zu einer immer 
fchärfer werdenden Trennung von Volk und Staat. Ein Dolt ift die geiftige 
GBemeinfhaft einer langen Reihe von vergangenen, jetzt lebenden und noch 
tommenden Gefchlechtern, die in ihrer Gefamtheit durch fittliche, kulturelle und 
geiftige Gemeinfamtleit in einem großen Derbande zu Tod und Leben zufammens 
hängen. Der Staat ift — dußerlich betrachtet — eine politifche Einheit und 
außerlich fichtbare Abgrenzung gegen andere Staaten. Don DBeftand kann ein 
Staat nur fein, wenn er nicht nur Ausdrud diefer äußeren Sorm ift, fondern 
wenn fich feine Außere Sormung aus feinem inneren Wefen ergibt. BDiefes 
innere Wefen kanıı nur vom VDolte fommen. Denn Dolt und Staat fidh 
Seden, wenn der Wille und das Empfinden des Volkes übereinftimmen mit 
den politifhen Handeln des Staates, wenn alfo der politifche Staat zugleich 
voltsgemeinfchaftlich ift, dann ftellt diefer Staat, unabhängig von feiner äußeren 
Sorm, eine politifche Macht dar, gegen die von einer anderen politifchen Macht 
mit noch fo ftarken woirtfchaftlicden und politifcyen Rriegsmitteln nicht anzus 
geben ift. Der Staat bildet dann wegen feines geiftigen Inhalts ein derartig 
ftartes Bollwerk, dB alle foldhe Angriffe fib als verfehlt erweifen möüffen, 
weil fie mit Mitteln geführt werden, die auf Wirkungen aus unaustilgbaren, 
ewigbeftändigen Urfachen gerichtet find. Aus diefem Grunde muß jede Richtung 
im Stoatsleben, die auf eine Trennung von Staat und Polk binzielt, 
beobadytet und unterdrüdt und an ihre Stelle eine fefte Bindung von 
Politit und VDollstum gefegt werden. Derartige Strömungen, die in 
Deutfchland einen Beil zwifchen Staat und Pol treiben, finden ihren Ausdrud 
in zweierlei Sormen: 





Internationalismus und KRlaffenpolitik. 

Der Internstionalismus, gleich welcher Sarbe, fetzt fich über die 
Tatſache des Dafeins eines gemeinfamen Voltsempfindens und Voltswillens 
binweg, zertritt mit brutaler -Empfindungslofigkteit jedes Voltegefübl und 
ftrebt zu einer gänzlichen Derwifchung der Staatsgrenzen. Es ift durchaus kein 
Zufall, 8aß die Sührer jeder internationaliftifchen Bewegung Voltsfremde und 
die Anhänger vielfach innerlich boble und fittlich entwurzelte Individuen find. 
#8 ift aber weiterhin kein zufammenbanglofer Zufall, daß aus demfelben Lager, 
aus dem das Seldgefchrei des Internationalismus ertönt, zugleich aud) 
der lautefte Ruf nah Rlaffenpolitit kommt, der dort in der Lofung des 
gegenfeitigen erbittertften Rampfes der DBerufsklaffen feinen ftärkften Ausdrud 
findet. Dies ift durchaus verftändlich und natürlich, ift Soc) das befte Mittel 
zur Yliederreißung des Staates feine innere Zerfetzung durch Ausfpielen einer 
„DÖerufsllaffe” gegen die andere. Leicht ift dies natürlidy befonders in einem 
Staate, deffen Dolt mehr oder minder dem meterialiftifchen Geifte verfallen 
ift, da auf diefe Weife nur der Grundzug des Materialismus wacgerufen 
zu werden braucht: der Lleid. Jede DBerufsklaffenpolitit ruht auf diefem einen 
Grundpfeiler, dem Lleide. Der Beldneid ift es auch, der den bäßlicyen. Ton 
in die Begenüberftellung von Arbeitgeber und Arbeitnehmer bineinträgt. Der 
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Beldneid ift es, der diefe Gegenüberftellung dur Zufammenfchliegung in 
Arbeitgebers und Arbeitnehmerverbände verfchärft, und der Geldneid ift es, 
der bei allen Tarifverhandlungen zwifchen den bezahlten Vertretern der Arbeits 
gebers und Arbeitnebmerverbände das Leitmotiv ift. Diefe Scheidung zwifchen 
Arbeitgebers und ArbeitnebmersKlaffe, die dann weiterhin gegliedert ift in die 
einzelnen Berufstlaffen und Berufsftufen, diefe Scheidung neigt ihrem Wdefen 
nad) immer zum nternationalismus bin, denn fie bet als Hauptinhalt auss 
fhlieglich die Wichrnehmung der materiellen beruflichen Intereffen, und diefelben 
Berufe finden fi), wie man annimmt, genau fo gut in Deutfchland wie 3. D. 
in Stantreih und Belgien, England oder Italien. Da aber außerdem die Er⸗ 
reihung der greößtmöglichften Vorteile für den Augenblid durdy die größts 
möglichfte Macht erzielt wird, die in diefem Salle tatfächlich durch die größte 
Zahl der Vertreter desfelben Berufes verkörpert fcheint, verbindet fich der Arbeits 
geber in Deutfchland womsglich mit dem Arbeitgeber jenfeits der Staatsgrenzen, 
und der deutfche MWietallarbeiter koaliert fi zweds ftärkerer Berufsintereffens 
pertretung 3. B. mit dem Metallarbeiter in Holland, England und Amerika. 

Oensu fo wenig indeffen, wie die lediglich auf gleiche Berufstätigkeit ges 
gründete Bindung in internationalen DBerufsverbänden eine geeignete 
Orundlage zur Erlangung der größtmöglichften kulturellen Befriedigung für 
die Lebensführung abgibt, genau fo wenig ift dies bei der berufsftändifchen 
Bindung innerhalb des Staates der Sall. Innerlicde geiftige Gemeins 
famteiten werden durch eine berufsftändifche Derbindung niemals bervors 
gerufen oder vertieft. Die fich aus der gleichen Berufstätigkeit ergebenden 
Gemeinſamkeiten jind niemals geiftiger, fondern durchweg rein materiells 
wirtfhaftlidher KHatur. Und diefe vermögen, ifoliert ftebend, auf die 
Dauer keine Hebung der Wohlfahrt beroorzurufen. 

Beim ftändifhen Aufbau des Staates ordnet filh der Einzelne nicht 
m geiftig und fittlicd böberftebenden Kinzelmenfchen unter, fondern jeder 
Menfh A ftellt fid genoffenfchaftlih auf Grund feines gleichen Berufsftandes, 
unabhängig von feinem geiftigen Fliveau, neben feinen Benoffen und Rollegen 
A,. Diefe berufsftändifche Bliederung ift aber ihrem Wefen nach faft genau 
fo eine medaniftifh tote Organifationsform, wie fie die Bewerlicheft, die 
Ürbeitgebers und Arbeitnehmerverbände, die Berufsintereffenvertretungen durch 
politifche Parteien u. dgl. beute darftellen. Denn weldye auch nur geringfte 
innerlie geiftige G&emeinfamtleit bat wohl der Wietallarbeiter Schulze in 
Eſſen mit dem ibm unbelannten Bandweber Müller in Elberfeld oder ger in 
Zittau? Analog verglidden: welche innerliche Gemeinfamleit bat wohl der Rleins 
:eifeninduftrielle Sartmann in Velbert mit dem ibm unbelannten Zechenbefiger 
in Rettowig? DBerufsftändifche? Sind denn diefe Bemeinfamteiten überhaupt 
‚ jemals geiftige GBemeinfamteiten? Oder find diefe vielmehr nicht immer nur 
rein materiellswirtfchaftlidher Ylatur? Der ftändifche Aufbau des 
Staates erweift fi daher noch nicht als die letzte Verwirklichung der Jdee 
der organifchen Bliederung des Gefellfchaftsbaues, der natürlichen, bödhften 
Entfaltung der geiftigen und wirtfchaftlidhen Aräfte des Kinzelnen, denn bier 
ift gleichgefegt, was wirtfhaftlidh vielleicht, geiftig niemals gleich 
wertig if. Aus fol genoffenfchaftlicher, horizontaler Bindung können nichts 
anderes ale wirtfchaftliche Betätigungen entfpringen, nicht aber geiftige, 
fittlihe und vollsgemeinfhaftlicdhe. Der wahre Staat muß dagegen 
ducchweg von oben nady unten aufgebaut fein, ohne den leifeften Anfag zu 
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einer borisontalen, d. 5. wagerechten Stufung. Jeder einzelne Mienf, möge 
er beruflich fteben, an welcher Stelle er will, muß organifch eingegliedert werden 
in einen Teilorganismus, deffen Aufbau und Sandlungsrichtung fentrecht nach 
oben, nad dem Begriff Staat binzeigt. 

Ktooas anders als bei den Arbeiterorganifationen verlaufen die Tendenzen 
in den Berufspverbänden der Arbeitgeber. „yier ift die Kleigung zur 
internationalen BRoalierung immerhin bedeutend fehwächer, weil die Stoßs 
Eraft der meiften Arbeitgeberverbände nicht ausfchlieglih gegen die Berufss 
partner, die Arbeitnehmer, fondern auch gegen den Wettbewerb gerichtet ift. 
Die dur inländifche Wettbewerber bervorgerufene Bedrängnis der einzelnen 
Unternehmer ift indeffen bedeutend weniger gefährlich als die durch ausländifche, 
weil die letzteren ihre Vorteile im Konkurrenztampfe meift von der Derfchiedens 
artigleit der natürlidden Produltionsbedingungen ableiten. Bemerkenswert bei 
diefer Entwidlung ift, daß die Arbeitgeber urfächlich in die Begnerfchaft gegen 
die Arbeitnehmer durch die Tatfache des Beftebens der Arbeitnehmerorganifes 
tionen getrieben wurden. Andrerfeits leiteten die Sührer der Arbeitnehmerorganis 
fetionen fpäter die Berechtigung der letzteren wiederum von der Zufammens 
foffung der Arbeitgeber in allgemeine Berufsverbände ab. Aus diefem Grunde 
it die Tätigkeit der meiften Arbeitgeberverbände auf die Intereffenvers 
 tretung der Berufstlaffen im Inlande, alfo gegen die Arbeitnehmer 
einerfeits, und die Dertretung der Produltionss und Abfaginters 
effen gegen das Ausland gerichtet. Diefe letzte Einftellung ift der gute 
Bern der Arbeitgeberverbände, er muß, wie weiter unten ausgeführt wird, ers 
halten bleiben. Die Sronteinftellung der Arbeitgeberverbände 
gegen die Maffe der Arbeitnehmer indeffen ift eine fiaatss und 
wirtfhaftszerftörende Tendenz, der mit allen Mittelnentgegens 
gewirkt werden mug. Sie treibt den Reil zwifhen Dolk und Staat 
immer tiefer, fie untergräbt jeden voltsgemeinfchaftlichen Aufbau und fhadigt 
letzten Endes damit fich felbft, da auf diefe Weife die Staatseinheit und damit, 
wie eingangs ausgeführt, die politifche WMachtftellung des Staates und weiters 
bin die Grundlage jeder Vollswirtfchaft zerftört wird. 

Zur Überwindung diefer Gegenfätze zwifchen Arbeitnehmers und Arbeits 
geberorganifationen ift feinerzeit die fog. Zentralarbeitsgemeinfhaft 
zuftande gelommen, die aber tatfächlich keine Arbeitsgemeinfchaft, fondern ledig 
lih eine Derbandlungstörperfchaft darftellt, in der diefe beiden Gruppen 
mit entgegengefetzten IIntereffen um ihren Ausgleich feilfchen. Aber nicht eins 
mal die Angebörigen diefer beiden Organifationen felbft führen diefe Verbands 
lungen, fondern im wefentlidhen find es die bezahlten Befhäftsführer 
diefer beiden Gruppen, die fih an den Verbandlungstifch fetzen. WOns letzten 
Endes bei diefen Verhandlungen zwifchen diefen Befchäftsführern beraustommt, 
ift treffend durch die Worte Walter Bacmeifters in der „Inöuftriellen 
Praris” (Induftrie-Beilage der BergifchMärkifchen Zeitung) gekennzeichnet: 
„Daducch, daß es fich bei der einen Bruppe um die Sührer der deutfchen Bewerls 
fhaften handelt, ift die fog. Arbeitsgemeinfchaft im Grunde genommen nichts 
anderes als ein unaufbörlich betriebener Derfuh, Rompromiffe zwifchen der 
gewertfhaftliden Weltenfhauung und Politit einerfeits und einer 
vernünftigen induftriellen Produkttionspolitil andrerfeits zu fehließen. 
Man erkannte durch die Arbeitsgemeinfchaft die Gewerkfchaften als die, nicht 
etwa als eine Vertretung der deutfchen Jnduftriearbeiterfchaft an und verquidte 





392 Deutfchlands Erneuerung. 1925, VII 


jo das Schidfal der deutfchen Wirtfchaft mit dem Schidfal des gewerkſchaft⸗ 
lichen Rlaſſengedankens.“ 

Weder der ſtaͤndiſche Aufbau des Staates noch die Berhandlungs⸗ 
gemeinſchaft zwiſchen Arbeitnehmer und Arbeitgeber vermoͤgen 
alſo die rechte Einheit von Wirtſchaft und Staat herzuſtellen. Jede Art von 
berufsſtaͤndiſcher Gliederung hemmt die Durchdringung des Volkes mit dem 
Staatsgedanken. Die Organiſation, die indeſſen wirklich nach oben, aͤußer lich 
zur Staatseinheit, inner lich zur Volksgemeinſchaft weiſt, iſt fuͤr den Einzelnen 
lediglich feine Wirkungsftätte, und die organiſche Aufgliederung vollzieht 
fih in immer größer werdenden konzentrifchen reifen Srtlich um die Wirktungss 
ftätte. 

Aus Vorftebendem geben jetzt Mar die Befichtspuntte hervor, die für die 


MWirtfhaftsordnung und die Staatsverfaffung die ausfchlaggebenden fein müffen. 


Produttionspolitit ftatt Berufsklaffenpolitit; Verbindung der in der gleichen 
Produttion beteiligten Arbeitnehmer und Arbeitgeber ftatt Sront der in der 
gleichen Produttion ftebenden Arbeitnehmer gegen die Arbeitgeber; Vereinigung 
der gleichen geiftigen ftatt der gleichen materiellen Intereffen; vollsgemeins 
fchaftliche ftatt berufsftändifcher und internationaliftifher Bindungen, volles 
gemeinfchaftlicher Staatsaufbau flatt Zerreißung von Staat und Vol! 

Diefer volktsgemeinfchaftliche Staatsaufbau gliedert fi folgendermaßen: 
Die Wertsgemeinfhbaft fchafft die geiftige und materielle Intereffens 
gemeinfchaft zwifchen dem Arbeitnehmer und feinem Arbeitgeber. Beide baben 
im Iintereffe der befferen Lebensbaltung das gemeinfame Ziel befter Produfktiones 
wirtfchaft, 8. b. größtmöglichfter Erzeugung mit den geringften Roften und 
der Ausfchaltung des internationalen Wettbewerbs. Aus der bisherigen ftaats 
lien Soszialpolitit, an der der Arbeitgeber nur durdy bureaukratifch vorges 
fchriebene Beiträge beteiligt war, wird durch das Moment der perfönlichen 
Süblung eine fittlidhde Pflicht. Die materielle Zukunftsficherung, der Ertrag der 
Lebensarbeit, wächft dem Einzelnen dann aus dem zu, was er felbft unmittels 
bar fhafft. Flicht allgemeine Mächte, fondern der einzelne Betrieb, in dem der 
betreffende Arbeiter tätig ift, wird zum verantwortungsvollen Träger der 
fozialen Leiftungen. In der Werksgemeinfchaft bewnbrbeitet fiy der Sat, 
Sof eine gefunde Wirtfchaftspolitit zugleich eine gute Sozialpolitik in fich 
fehließt; denn der Betrieb, in dem die böchftqualifizierten Arbeiter die günftigfte 
Produttion ermöglichen, wird auch in der Lage fein, das größte foziale Wobls 
ergeben feiner Arbeiter zu erreichen. Diefe Wertsgemeinfchaften find vereinigt 
in Rreiswirtfhaftsbünden, die alle WDerksgemeinfchaften — alfo Ins 
Suftrie, HDandel und Landwirtfhaft — zufammenfaffen. Die Kreiswirtfchaftes 
bünde find im allgemeinen Rreisbund vereinigt mit den politifchen und 
Bulturellen Rreisbünden. Über dem analog aufgebauten Provinzialbund gebt 
der Aufbau weiter zum Staatsausfchhuß, in weldyem fidh von jeder Pros 
pinz ein Vertreter befindet. An der Spitze des Staatsausfchuffes ftebt der 
Sübrer des Volkes, der Ariftokrat, der DBefte unter den Beften. 

Diefer voltsgemeinfchaftliche Staatsaufbau bindet alfo auch die letzten und 
die Meinften Einzelbetriebe faft unmittelbar an die Intereffen des Staates. Flur 
jo wird die tatfählide Einheit von Volk, Staat und Wirtfchaft 
erreicht; dies ift der Weg zur Wiedererlangung der politifchen Einheit und 
Madht des Staates und damit zur innerftaatlichen Dafeinsficherung unferer 
Mirtfchaft. 
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Eine wirklic) nationale Landarbeiterbewegung. 


Don Johannes Wolf, Stettin. 


er heutige Zuftend des Deutfchen Reiches ift in erfter Linie eine Solge der 

Zuftände des Keicdhes aus der Vorkriegsgeit, die fich während des Krieges 
nacy der negativen Seite bin in immer fteigenderem Umfange entwidelten. Weil 
das deutfche Volt von dem Geifte der Zwietracht, des Klaffenbaffes, von 
vsterländifcher Bleichgültigkeit, fchnöder Bewinnfucht durchfegt wer, konnte 
der Widerftand dem Seinde gegenüber fo vollftändig unterminiert und der 
Drönungsftaat fo plöglich geftürzt werden. Der 9. Klovember war nicht der 
Anfang einer Entwidlung, fondern die Vollendung einer jebrzebntelangen 
Tätigkeit ftaatsfeindlicher Organifationen und Parteien. Die revolutionäre Tat 
führte die Anhänger diefer Parteien plöglich hinein in die Staatoftellen, die 
Minifterien, Provinzregierungen, Landretsämter, gab den ftaatsperneinenden 
Parteien das Gepräge der amtlihen Macht, trieb Millionen neuer Anhänger 
in die Parteien und Bewerlicheften. Da war es natürlich, daß die Sozials 
demolratie, die als Mauptträgerin diefer ftaatszerfetgenden, internationalen, 
Baffentämpferifchen Jdeen anzufeben ift, ihren Wirktungstreis au auf das 
Land ausdehnte. Das gefhab zunahft im Srübjabr 1919 durch die Arbeiter: 
und Soldstenräte, kurz darauffolgend durch die Bauernräte, die jedoch ein 
weniger fozialdemotratifches Beficht zeigten, dann aber und nun nachhaltig 
durch die Landarbeitergewerkfchaften. Die demoktatifchsfozigliftifchen Parteien 
haben immer die Wirtfcheftsorganifationen vorausgefchidt, die Partei folgte 
dann langfam, aber ficher nach. Immer find die Bewerkfchaften die Relrutens 
fhulen der politifchen Parteien gewefen; das gilt bei den freien Gewerlfchaften 
für die Sozialdemokratie, bei den chriftlichen Bewerkichaften für das Zentrum, 
bei den 9.:D.sGewerkichaften für die demolkratifche Volkspartei. Die befteben- 
den Bewerkichaften haben fich bisher ausschließlich als politifche Organifationen 
mit einer ftarten, wirtfchaftlichen Saffede erwiefen. Die wirtfchaftliche Saffade 
batte die Arbeiterfchaft anzuloden, der Parteigeift nahm fie dann gefangen. 

Die Zuftände, weldye in Deutfchland zum Zufammenbruche führten, beruben 
zum erheblichen Teile ın feiner wirtfchaftlichen Entwidlung in den letzten 50 Jahren. 
Das deutfche Volk batte es verlernt, ftaatspolitifch zu denken, oder auch: es 
batte es noch gar nicht gelernt. Ihm galt die Entwidlung der Wirtfchaft alles. 
Erfolg: glänzender Auffchwung der deutfchen Jnduftrie mit der Zufammens 
ballung der Mienfchenmaffen in den Großftädten. Diefe verloren die Derbins 
dung mit der Flatur, wurden geltünftelt in ibrer Lebensweife, verlernten das 
natürliche Denten, wurden angewiefen auf Zeitungen, Zeitfchriften, Bücher, 
Redner, Darftellungen. Das demolratifhe Stastsfyftem, das eigentlich bereits 
vor dem Kriege eingeführt war, da das Parlament in alles bineinredete, übers 
gab .der Mehrheit die Befetggebung, die Staatsmadht. Die Derfchiebung der 
Bevslkerungszabl gab der naturfernen Großftadtbevölterung das Stastefteuer 
in die Hand. Die Induftrie, welche daran war, den Weltmarkt zu erobern, 
batte außerordentlich tüchtige Wirtfchaftsführer, aber keine ftaatspolitifch denken» 
den Dolksführer bervorgebradht. Die Arbeiterfchaft fab fich bei ihrem Ans 
fhwellen fübrerlos, die Jnduftriellen lehnten die beginnende Arbeiterbewegung 
ab, belämpften fie und trieben damit die Arbeiterfchaft in die Haͤnde des volks⸗ 
fremden Marrismus. Die Broßftädte gaben fo den beften Fiäbrboden für den 
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klaſſenkaͤmpferiſchen Marxismus ab; von da verpflanzte er ſich auf die Aleins 
ſtaͤdte und drang nach der Revolution auf das Land vor. 

Der Induftriearbeiter erblidte fi an einem Ende des Weltoertebre. Die 
Ware, die er berftellte, ging über die Ozeane; alfo, fagte er fidy, empfange ich 
meinen Arbeitslohn aus fremdem Volke; alfo fteht mir das fremde Volk ebenfo 
nabe, wie mein eigenes; daher die nationale Bleichgültigteit des Arbeiters. 
Diefe wandelte fich durch die Hetze volksfremder Parteiführer, die nach Welts 
berrfchaft firebten, in Staatsvperdroffenhbeit und fchlieglih in Staatsfeindfchaft 
um. Diefe Stimmung batte fogar weite Teile des Bürgertums ergriffen, wobei 
konfeffionelle Voreingenommenbeit und provinziellee Pertitularismus mits 
wirkten. 

Das Land ftand diefer Entwidlung vor dem Kriege teilnabmslos gegen 
über. Man fab die ftarke Armee, die glänzende Monarchie, die Ordnung des 
Beamtentums und bielt das alles für unüberwindlid. Die Induftrialifierung 
de8 Reiches brachte auch der Landwirtichaft Gewinne Die Caprivizeit führte 
zur Gründung ds Bundes der Landwirte und der Bauernvereine Sie vers 
folgten wirtfchaftlide Intereffen. Mit der Sicherung austömmlicher Preife 
genügten fie den damaligen Anforderungen. Die Organifierung der Landarbeiter 
lag in nebelbafter Serne. Sie felbft herbeizuführen, erfchien als wahnwitiger 
Bedankte. Und doch, man hätte gerade damit wohl den Staat retten können. 

Zu Anfang des Jahrhunderts kämpften die chriftlicden Gewerkichaften einen 
erbitterten Kampf gegen die Sozialdemokratie. Hätte die Landwirtfchaft das 
mals eine halbe Million Landarbeiter in die chriftliden Bewerkichaften geführt, 
fo wären diefe im Widerftand geftärkt und mit wahrhaft chriſtlich⸗konſerva⸗ 
tivem Pieturgeift erfüllt worden. Sie hätten den fozieliftifhben Bes 
Sanken überwunden, während fie ohne diefe Hilfe nach Derftändigung 
fudhten und felbft fopiel marriftifchen Geift aufnabmen, daß fie beute als 
vollgültige Bundesgenoffen von diefem gewertet und ebenfo vom Bürgertum 
eingefchägt werden müffen. Zwifchen Kommunismus, Sozialismus, driftlichen 
und .:D.sBewerkichaften befteben nur graduelle Unterfchiede, die wirtfchafts 
lichen Ziele aller diefer Richtungen find beute gleich. 

Das demoltatifche Staatsprinzip gab der großftädtifchen, naturfernen, 
wirklichkeitsfremden Bevslterung das Staatsfteuer in die Yand. Damit hängt 
der Staatszufammenbrudh urfächlih zufammen. Das naturnahe, mit rauhen 
Mirklichkeitsfinn ausgeftattete Landvolt muß die Rettung bringen. Flach dem 
augenblidlid berrfchenden Sdemolratifhen Staatsprinzip kann das Landvolt 
diefe Aufgabe nur erfüllen, wenn es fich durch Maffenwirtung das Staatsfteuer 
erobert. Diefe Maffenwirkung erzielt das Landvolt nur durch den Ausbau feiner 
Örganifationen. Nun iſt ein SHauptmerktmal der marriftifchefozialiftifchen Zer- 
fegungspoliti® die Haffenweife Trennung der Bevölkerung. Die madhtftrebigen 
volksfremden Parteilönige ertannten fehr wohl, daß zahlenmäßig die Arbeiters 
fhaft eine Mehrheit werden könnte. Diefe zu rüdfichtslofem Kraftgebraudy 
erzogenen Maffen in der Demokratie gefchidt verwandt, konnten jeden Ords 
nungsftaat in das Chaos ftürzen. Der Aufbau ftand nicht in ihren Programs 
men, was ja auch der immer wieder zitierte Ders befagt: 

„Ale Räder fteben fill, 
Wenn dein ftarter Arm es will.“ 

Des Ziel, die Wirtfchaft ftillzulegen, ift der Sozialdemokratie gelungen. 
Die Landwirtfchaft foll nun um das Staatsfteuer kämpfen, um den entgegen» 
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geſetzten Zweck zu erfuͤllen, naͤmlich die Wirtſchaft wieder in Gang zu bringen, 
das Chaos zu beſeitigen, die Ordnung wieder zu ſchaffen, dem Staate wieder 
Macht zu geben. Wenn ſie dieſe Aufgabe loͤſen will, muß ſie mit genau den 
entgegengeſetzten Mitteln arbeiten wie der Marxismus. Sie muß alſo an die 
Stelle des Rlaſſengegenſatzes die Staͤndeverbundenheit ſetzen. Ohne dieſe wird 
ſie uͤberhaupt nicht den Platz am Staatsſteuer erreichen, den ſie notwendig hat, 
um ihre Aufgabe zu erfuͤllen. Die legale politiſche Macht im demokratiſchen 
Staste wird verteilt bei denn Wahlen. Das Landvolt umfaßt nur 1/3 der Ges 
famtbevdlterung. Wenn biervon der Großgrundbefitz konferostiv, die Bauerns 
fchaft demoktratifh und zentrümlich, die Arbeiter fozisliftifeh wählen, dann wird 
das Landvolf nie eine Macht und kann feine Jdeen nicht zur Beltung bringen. 
Schon der natürliche Inftintt der Minderheit muß bier zum Zufammenfchluß 
führen, erft recht aber muß die Erfaffung eines hoben Staatsideals diefen Zus 
fammenfdlugß erzwingen. 

Die Landwirtfchaft ftand den KEreigniffen vom Serbft 1918 unvorbereitet 
gegenüber. Um der fozieliftifchen Siut zu begegnen und dem eingetretenen 
Zwang zu fteuern, fhuf man einerfeits die Landbünde, andererfeits die landwirts 
fehaftlihen Arbeitgeberverbände. Die Landbünde waren auf ihrem Gebiete 
nicht erfolglos, es gelang ihnen, die Zwangswirtfchaft abzubauen und mandye 
andere wirtfchaftliche Erfolge zu erringen. Die AUrbeitgeberverbände aber, 
welde zum Teil auf WPunfch der Tandfeindlichen, gewerktichaftlich eingeftellten 
Regierung gegründet wurden, zeitigten ein recht fonderbares Ergebnis; fie 
wurden gleich 3939 die Tariftontrabenten für die Gewerkicheften. BDurd) 
den Eintritt in die Reichsarbeitsgemeinfchaft liegen fie fich fogar dazu beſtim⸗ 
men, die Gewerkfchaften allein als Vertretung der Arbeiterfchaft anzuerkennen. 
Dadurdy aber trieben fie die Landarbeiter in die Verbände hinein und fchoben 
damit auch noch jene Arbeiter von fich weg, die bieber in einer Wablfront mit 
der felbftändigen Landwirtfchaft ftanden. Diefer Weg führt natürlih nicht 
zu dem angegebenen Ziele bin, fondern führt hinweg von demfelben. 

Eine gänzli andere Organifationsform wählte der Pommerfcdhe Lund» 
bund. „Hier ftellte man weniger die Erringung wirtfchaftlicher Vorteile, als 
vielmehr den ftaatlichen Wiederaufbau in den Vordergrund. Da die Gewert: 
fhaften das zerfetzende Element im Staate bilden, lehnte man fie ab, öffnete 
aber der Arbeiterfchaft die Türe zum Landbund. Man fchuf alfo nicht eine 
einfeitige Iandwirtfchaftliche Befitgerorganifation und erft recht keine Arbeits 
geberorganifation, fondern einen Landvoltbund, welcher alles Landoolt, Butss 
befitger, Bauern, Büdner, Angeftellte, Arbeiter und freie Berufe umfaßt. 

Eine foldye Organifation muß auch den fozialen Problemen und Tages» 
fragen anders gegenübertreten wie die bisherigen Standess und KAlaffens 
organifationen. In bezug auf die Arbeitnebmerfrage ftellte der Pommerfche 
£andbund dem Klaffengedanten den Bundesgedankten entgegen. Und 
bier beginnt der Zweifel der Sernftebenden. 

Mt zwifchen Arbeitnehmer und Arbeitgeber eine woirtfchaftlidde Bundees 
gemeinfchaft überhaupt möglih? Der Marrift fagt, nein, denn der Arbeitgeber 
verdient an dem Arbeiter, ift deffen Ausbeuter, daber fein Seind, darum muß 
der Arbeiter den Unternehmer betämpfen. Auf diefem Grundfat find die Ges 
werkichaften aller Richtungen aufgebaut. Es bandelt fi alfo bei ihnen in 
erfter Linie, foweit wirtfchaftlidhe Bründe überhaupt in Betracht kommen, um 
die Verfechtung des Verteilungsprinzips. Der Derdienft kann aber erft zur Vers 
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teilung gelangen, nadydem er durch Arbeitsleiftung, alfo Sur Warenerzeugung, 
erzielte ift. Alfo ift das oberfte Prinzip die Werenerzeugung. „yierbei aber 
baben Arbeitgeber und Arbeitnehmer gleiche Intereffen. Sie haben das gleiche 
Intereffe an einer reichlidden Erzeugung, gutem Abfeg und austömmlichen 
Preifen. Das Dafein beider Teile hängt an dem WDohlergeben des Betriebes. 
Blüht er, dann wird die Stellung des Arbeiters ficherer, gebt er zurüd, fo führt 
808 zur Entleffung von Arbeitern, gebt er zugrunde, fo verlieren Arbeitgeber 
und Arbeitnehmer ihre Kriftenz. 

Das gemeinfame Intereffe von Arbeitgeber und Arbeitnehmer 
ift alfo dem trennenden Intereffe übergeordnet. Die Bewerlfchaften, die 
fiy auf dem trennenden Intereffe aufbauen, baben damit eine untergeordnete 
Sade zur Sauptfache gemacht, und indem fie das Erzeugungss und Betriebes 
intereffe erftidten, töteten fie die Wdirtfchaft felbft und untergruben damit auch 
die Eriftenz der Arbeiterfchaft. 

Don dem Grundfag der Werenerzeugung ausgebend, entftand in Pom-= 
mern der woirtfchaftlihe Bundesgedante; auch der Landarbeiter fühlte die 
Seffeln der Zwangswirtfchaft befonders fchwer und ertannte damit in ihrer 
Abwehr das gemeinfame Intereffe. So erwudhes in Pommern eine neue Sorm 
der Arbeiterorganifation, denn die Landarbeiterfchaft ging nicht wie in einem 
Brei im Landbund unter, fondern bildete im Landbund eine eigene Örganifation 
mit eigener Satung, eigenem VDorftand, eigener Aaffenfühbrung. In der: 
felben Weife wurde eine Angeftelltens, Arbeitgebers, Bauerngruppe gebildet. 
Sie alle zufammen bilden den Pommerfhen Landbund. Arbeitgebers und Ars 
beitnebmergruppe bilden die Tariftontrabenten, die die Aufgabe der Gewerk⸗ 
[haften und Arbeitgeberverbände erfüllen, nämlich den Streit um den Derdienft 
fchlichten. | = 

Der Arbeiter ift feitens der Bewerkfchaften gegen eine foldye Organifationss 
form mit Mißtrauen erfüllt worden. Kine große Anzahl von Arbeitern 
konnte daber erft dann für diefe Bundesorganifation gewonnen werden, nachs 
den die Arbeitgeber bei den Lobnverbandlungen bewiefen batten, daß fie auch 
den Willen batten, den Lohnftreit ehrlich zu Idfen. Do die Arbeitgeber diefe 
wirtfchaftsfriedlidden Organifationen als „gelb“ anfeben, das beißt für das 
halten, als was die Bewerkfchaften fie fo gern binftellen, nämlich nur als 
Kobmdrüder und fie dengemäß behandeln, kann die Bundesorganifation nicht 
befteben. Den Bundesgenoffen darf man nit betrugen, fons 
dern aus dem Bewußtfein der Bundestreue beraus muß er 
auh wirtfhaftlich mehr erreihen als der Gegner. Das beißt 
jedoch nicht, daß in Pommern die Landarbeiter durch bobe Löhne wären eins 
gefangen worden, im Gegenteil, die Bewerltfchaften ftellten in der Regel 
höhere Sorderungen wie fie die Arbeitnehmergruppe vertrat. Sache der Organi⸗ 
fation wer es aber, nachzuweifen, daß man ehrlich den Arbeitern zu geben 
bereit war, was der Betrieb zu leiften vermag. Da das in vollem Umfange 
geſchah, ſah die Arbeiterfchaft allmählich ein, daß die Sorderungen der Ges 
werlichaften nur Propagandazweden dienten, und fie verließen die Gewerls 
fheften. Das zablenmäßige Stärkeverhältnis war 1920: ZDeutfcher Lands 
arbeiterverband 68000, Arbeitnebmergruppe des Pommerfchen Landbundes 
10000, hriftlidher Zentralverband 2000 Mitglieder. Gegenwärtiger Stand: 
Arbeitnebmergruppe des P. £. 70000, D. £. 5—8000, Zentralverband 400 
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Mitglieder; zu legterem zählen noch ungefähr 500 Wdegewärter, die aber mit 
der Landwirtichaft nichts zu tun baben. 

Diefer Erfolg des wirtfchaftlicken Bundesgedantens wurde mit erreicht 
durch die Tatfache der Liaturalentlöbnung, weldye in den Rüftenprovinzen feit 
jeber Sitte ifl. Dadurch, daß der Landerbeiter felbft als Verkäufer von Vieh, 
Eiern, Milchprodukten auf den Markt tritt, wird er in die gemeinfame Front 
der Landwirtfchaft geftellt. Durch die Einftellung ud des Bars 
lobns auf den Roggens und Bartoffelpreis wurde diefe 
Sront verftärkt. 

Aber diefe materielle Einftellung war nicht ausſchlaggebend fuͤr das Ein⸗ 
treten der Landarbeiter in den Landbund, denn andere Landesteile, wie Oſt⸗ 
preußen, Mecklenburg⸗Schwerin, Schleswig⸗Holſtein, geben die gleichen Natu⸗ 
ralloͤhne, und doch ſtehen ihre Arbeiter in den Gewerkſchaften. Entſchei⸗ 
vend war der Suhrerwille der pommerfhen Befiter, welde 
sudh die gewertfheaftlibden Rämpfe mit ibren materiellen 
Opfern und ibren Plervenaufregungen auf fihb nahmen. 
Dommern war 1920 Brennpuntt der Iandwirtfcheftlichken Gewerlichaftstämpfe, 
wobei ftützend hinter den Gewerkfchaften der ganze Regierungsapparat ftand. 
Damals forderten die Bewerkichaften in Pommern die Alleinberechtigung zum 
Terifabfchlug auf Arbeitnehmerfeite. Heute find fie in der ganzen Provinz an 
keinem Tarifabfchluß mehr beteiligt. 

Zweifler werden fagen, dann find aber jedenfalls die Löhne der Land: 
arbeiter in Pommern niedriger als in jenen Landesteilen, in welchen die Ges 
werlfchaften bei den Tarifabfchlüffen als Arbeitervertreter fungieren. Diefen 
Zweiflern fei folgendes gefagt: die Arbeitnehmergruppe es P. €. fandte in der 
Zeit vom Auguft 1922 bis März 1923 ca. 14 Rommiffionen aus ihren Mits 
gliedern beraus in die Provinzen Sacdfen und Schlefien, wo die Gewerkſchaften 
Terifpartei find. BDiefe ftellten übereinftimmend feft, daß die Lage der pommers 
fhen Landarbeiter unvergleichbar beffer ift als die der Arbeiter in jenen Pros 
vinzen. 

Selbftverftändlich gibt es zwifchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern auch 
bei den beften Derbältniffen gewiffe Reibungen. Dieem Umftande trägt der 
Pommerſche Landbund Rechnung, indem in jedem BRreife eine Arbeitsgemeins 
fchaft gebildet ift, welche zu gleichen Teilen aus Arbeitgebern und Arbeitnehmern 
beftebt, unter einem unparteiifchen Dorfitgenden. BDiefe Arbeitsgemeinfchaft bet 
die Aufgabe, in Streitfällen unpsrteiifches Urteil zu fprechen. Beim Direltos 
rium in Stettin ift unter denfelben Bedingungen eine Berufungsinftanz ges 
bildet worden. Diefe Arbeitsgemeinfchaft entfcheidet endgültig. Die Mitglieder 
haben fi dem Urteilsfprucy zu fügen, widrigenfalls der Ausfchluß aus der 
Orgenifetion erfolgt. Der Austritt aus der Organifation bedeutet Aufgabe 
de8 DBundesverbältniffes, damit evtl. Kampfftellung. 

Die Arbeitnebmergruppe des Pommerfchen Landbundes bildet zugleich 
den Grundftod des Reichslandarbeiterbundes, weldyem angebören: die in 
gleicher Weife eingerichtete Arbeitnebmergruppe des Landbundes HMiedlenburg- 
Strelig, der Brandenburgifche Landarbeiterbund, der Schleswig. Solfteinfche 
Kandarbeiterbund, die Gruppe Schlefien des NReichslandarbeiterbundes, der 
Schweizer Sennenverband und Kinzelmitglieder in den verfchiedenen Landess 
teilen. Der Reichslandarbeiterbund umfaßt 3. Zt. rund 105 000 Mitglieder und 
ift damit die zweitftärkfte Landarbeiterorganifation Deutfchlands. Inwieweit 
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der wirtſchaftliche Bundesgedanke bereits in Pommern in der Induſtriearbeiter⸗ 
ſchaft Fuß gefaßt hat, daruͤber duͤrfte beſonders zu berichten ſein. Eine Parallele 
aber erſcheint angezeigt. Der marxiſtiſche Gedanke ergriff zunaͤchſt die natur⸗ 
ferne Großftadtbevölterung, griff dann auf die Mittelftädte über und kam von 
da in die Aleinftädte und auf das Land. Der wirtfchaftliche Bundesgedante ents 
ftand in der naturnahen Landbevälkerung, wird fi über die Kleinftadt bins 
weg auf die Mittelftädte erftreden und von da aus die GBroßftädte erobern. 
Die GBefundung gebt eben den umgekehrten Weg wie die Erkrankung. Die 
von der Rrantheit am fchlimmften ergriffenen Rörperteile können nicht zwerft 
behandelt werden, fondern die gefunden Teile müffen geftärkt werden, um fie 
vor weiterer Erkrankung zu fchüten, und von bier aus muß der GBefundungss 
vorgang auf die kranken Stellen übertragen werben. 

Kin gewicdhtiger Einwurf muß unbedingt noch bei diefen Darlegungen 
befprochen werden: Wenn nun die Landwirtfchaft fich in einer folchen Bundess 
organifation fammelt, und andere Berufe folgen diefem Beifpiel, dann werden 
zwar die Klaffentämpfe aufgehoben, aber es treten dafür die Berufsftandes 
kampfe an ihre Stelle. Dann kommt eben der Gegenjatg zwifchen Induftrie 
und Landwirtfchaft und fo fort, und dann erleben wir den alten Zuſtand in 
‚neuer Sorm. 

Dazu ift zu fagen: die Örganifationen find zunächft nur Sorm. KEntfcheis 
dend ift der Beift. Wie ein Ader fich mebr für den Anbau von Weizen, der 
andere fich für Kartoffeln eignet, fo fördern auch die Örganifationsformen diefe 
oder jene Lehre. Die Organifationsform der Bewerlichaften war verquidt mit 
der Echte vom KRlaffentampf; die Lehre vom Klaffenhaß wurde in den Or; 
ganifationen forgfam gepflegt. In der Dorffchule meiner Heimat lafen wir 
dagegen im Lefebuch die Erzählung des Menenius Agrippa: „Die Glieder des 
Leibes.“ Lehrer und aud Dorfpfarrer erklärten uns gerade im Hinblid auf 
838 Gefellfchaftsleben die Zufammengebdrigkeit der Berufe, die 
fo notwendig ift wie das Zufammenarbeiten von Ropf, Hand und Magen. 
Der Merrismus bat diefe Lehre widerfinnigerweife gerade mit Hinweis auf 
obiges Beifpiel des menfchlichen Aörpers beifeite gefchoben. 

„Verfchlemmen toll nicht der faule Baudy, 
Was fleißige Hände erwarben.“ 

Damit wurde der Marrismus unnetürlicd und wirkte ftaates und wirts 
fhaftszerftörend. Die beruflide Bundesorganifation fehafft der 
natürlichen Lehre der Zufammengebörigkeit wieder die beften Dorbedingungen. 
In diefer Drganifation wird der Staatsgedante gepflegt, von dem ich eingange 
ausging, wird das Zufammenfpiel der Aräfte zu einem barmonifchen Ganzen 
bewirkt, und durch diefes Zufemmenwirlen ergibt fich der geeinte Staat, und 
nur das geeinte Deutfchland wird einmal wieder ftarl nn Unfeben ges 
nießen, Weltgeltung baben. 

Das ift es, was wir in Pommern wollen! 
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Kinft und heut. 


Gedanken über unfere Zeit. 


Don v. Hatmer, Gabry, 


DVorfigender des Rheins und Rubrbilfes-Ausfchufies des Reichs⸗Landbundes.!) 


a8 Leben bei Pflanzen, Tieren und Mienfchen empfängt feine Triebkraft 

nur aus zwei Klementen, dem Selbfterhaltungstrieb und dem Sortpflans 
zungstrieb. Der dies abertennen oder nicht anerltennen will, bleibt ein Narr 
fein Leben lang. 

Diefes elementare Fiaturgefeg bat zur Solge den Rampf ums Dafein. — 
Sehen wir die Bäume im Walde, den Getreidehalm auf dem Selde an, fie 
fireben der Sonne, der Flabrung entgegen. Das Starke fiegt über das Schwadke. 
Sehen wir die Tiere, fie verdrängen fich vom Sutter, und es gibt um den Preis 
der Atzung bittere Bämpfe BDiefe Fiaturgefetze find fundamental, wer fie 
nit zum Ausgangspuntt feglidyer Überlegung macht, wird fi) ewig irren. 

Biere Urteile bilden fih nur durch Vergleiche, und das Ergebnis ift die 
Erfahrung, im Völkerleben Beichichte genannt. 

#3 gibt Mienfchen, die lernen nicht aus der Erfahrung, fie bleiben oder 
kommen ins &lend. Sühren foldye Mienfchen eine Samilie, fo reißen fie diefe 
mit, führen foldye Mienfchen aber ein Dolk oder gewinnen auf ein foldhes irgend⸗ 
wie Einfluß, fo reißen fie das ganze Volt ins Unglüd. — Gleichheit, Brüders 
lichkeit, Völterverföhnung, Weltfrieden, kurz „das Paradies auf Erden“, das 
find fire Jdeen, die es in Wirklichkeit nicht gibt, fie find wider die Llatur; die 
#rfabhrung, die Befchichte lehrt es. Menfchen, die daran glauben, kann man uns 
verbefferlich nennen, Jdenliften, Phantaften oder auch Rindelöpfe, immer aber 
werden fie aus ihrer WDirkfamleit beraus in der rauben Wirklichkeit Verbrecher 
an fie felbft, an ihrer Samilie oder an ihrem Volke fein, und folche Leute gibt 
es leider in Deutfchland zu allen Zeiten immer mehr wie in anderen Ländern. 
Dans für unfer Dolk aber von ganz befonderem Flachteil ift: es glaubt ſolchen 
Predigern zu gern. 

In der Zeit, da die anderen Oälker Europas unter fich die Welt teilten, bes 
kämpfte fich das deutfhe Volt in Religionstämpfen und lag danach erfchöpft, 
zerfleifcht und zerfchlagen, in woirtfchaftliher Obnmacht und politifcher 3er» 
riffenbeit am Boden. Hoffen und Glauben, die Welt verbeffern wollen und 
fi für Jdeen gegenfeitig belämpfen und aufreiben, ift deutfche Art, und auf 
diefe Dummbeit find wir audy noch ftolz und überbeben uns über die Völker 
mit praltifchem Sinn. Der Erfolg: alle Jahrhunderte faft muß eine Benerstion 
diefe deutſche Dummheit am eigenen Leibe buͤßen. 

ZFuͤr einen Menſchen, der im Elend liegt und ſich in Schmerzen windet, 
iſt es ſchwer, ein klares Urteil ſich zu bilden uͤber die Zuſammenhaͤnge der Dinge 
und der Breigniffe. Die fubjeltiven Empfindungen beeinfluffen das Denten und 


') Der Reichssfandbund ift die große Organifation der Landwirtfchhaft, die über 
das ganze Reich, in Unterorganifstionen verzweigt, die Intereffen des deutfchen Lands 
voltes vertritt. Seine vaterländifche Arbeit ift in letzter Zeit befonders durdy die Dors 
zügliche Organifation der Lebensmittelfpenden für Rhein und Ruhr und der Unterbringung 
von bis zu 800 000 Rindern aus dem befegten Gebiet -auf dem Lande bervorgetreten. — 
Die Arbeit ift ale Sonderdrud erfdyienen. Grundpreis ME. —.25 mal Bucybhandelss 
Schluͤſſelzahl. 
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verhindern dadurch eine objeltive Urteilsbildung. Mit Voͤlkern, die ſolche Zu⸗ 
ſtaͤnde durchmachen, iſt es ebenſo, und ein ſolches Volk ſind augenblicklich wir. 
In ſolchen Zeiten iſt der begehrteſte Troſt die ſubjektive Augenblicksbefriedi⸗ 
gung. Es mangelt unſerem Volke gerade jetzt in ſeiner Not an klarer Erlenntnis, 
und ſo ziehen bei uns falſche Troͤſter mit Erfolg durchs Land. 

Die Unwahrheit richtet ſich nach dem Geſchmack, ſonſt wuͤrde ſie nicht 
geglaubt, die Wahrheit aber ſchmeckt bitter, darum hoͤrt und glaubt das Volk 
die Wahrheit nicht gern. Heilen kann aber nur der, der das Natuͤrliche erkennt, 
und aus der Natur ſpricht die Wahrheit. Die Erkenntnis der Wahrheit fuͤhrt 
zur Erfahrung, die Erfahrung zum Erfolg. 

Darum erkenne Deutſcher das Natuͤtliche, daß du ein Vaterland brauchſt 
um geſund, d. h. frei zu ſein, daß du frei ſein mußt, um leben zu koͤnnenl Darum 
lebe fuͤr dein Vaterland, ſonſt wirſt du ein Sklave bleiben! Die Deutſchen aber 
wurden krank und ſtarben einſt als Sklaven vor Sehnſucht nach ihrem Vater⸗ 
land, nach ihrer Freiheit. Drum kaͤmpfe fuͤr dein Vaterland und deine Freiheit, 
ſonſt wirſt du ſterben muͤſſen. 

Unſere Geſchichte vor 110 Jahren iſt ein Spiegelbild von heute. Man ſagt, 
die Zeiten haben ſich geaͤndert; ja, die Jahreszahlen, aber nicht die Naturgeſetze. 
Daran aͤndert auch keine Voͤlkerbundidee etwas, auch nicht die erſte, zweite, 
dritte uſw. Internationale, kein Bolſchewismus und kein Pazifismus. Das alles 
ſind Zeiterſcheinungen und ſind in der Welt ſeit Jahrhunderten nichts Neues. 

Ernſt Moritz Arndt ſchreibt 1232: „Von Freiheit und Vaterland“: 

. .... und es ſind Elende und kalte Rluͤgler aufgeſtanden in dieſen 
Tagen, die ſprechen in der Nichtigkeit ihrer Herzen: Vaterland und Freiheit, 
leere Namen ohne Sinn, ſchoͤne Rlaͤnge, womit man die Einfaͤltigen betoͤrt. 
Wo es dem Menſchen wohlgeht, da iſt dein Vaterland, wo er am wenigſten 
geplagt wird, da bluͤht ſeine Freiheit. — Dieſe Menſchen ſind wie die dummen 
Tiere, nur auf den Bauch und auf ſeine Geluͤſte gerichtet und vernehmen 
nichts von den Wehen des himmliſchen Geiſtes. Darum heckt Lüge in ihrem 
eitlen Geſchwaͤtz, und die Strafe der Luͤge bruͤtet aus ihren Lehren. — Auf 
denn, redlicher Deutſcher, bete taͤglich zu Gott, daß er dir das Herz mit Staͤrke 
fuͤlle und deine Seele entflamme mit Zuverſicht und Mut, daß keine Liebe 
dir heiliger ſei, als die Liebe des Vaterlandes und keine Freude dir ſuͤßer, 
als die Freude der Freiheit, damit du wiedergewinnſt, worum dich Vaͤter 
betrogen, und mit Blut erwerbeſt, was Toren verſaͤumten, denn der Sklave 
iſt ein liſtiges und geiziges Tier, und ein Menſch ohne Vaterland der Un⸗ 
ſeligſte von allen.“ 

Und an einer anderen Stelle ſagt Arndt: 

„Die Deutfchen find Rosmopoliten geworden und verachten die elende 
Mitelleit ein Volt zu fein‘. Sreie, leichte und aufgeflärte Befellen find es, 
ohne Vaterland, Religion und Zorm....“ 

Man fieht das gleiche Bild einft wie beut’, aber foldye Bedanten haben damals 
nicht zur Befreiung Deutfchlande geführt. Es liebt die Welt das Strablende 
zu fdwärsen und das Erbabene in den Staub zu zieben, — nämlich Bedanten 
wie Sreibeit, Vaterland, Ehre werden heute verlacht, befudelt und von mandyer 
Regierungsfeite unterdrüdt. Und wenn man näber binfiebt warum — um 
Ronfuntturgewinne einzuziehen oder ficher zu ftellen. Heut' wie einſt! 

Betrachte jeder einmal daraufhin diefe Propheten und Sübrer, diefe Ver» 
treter der politifchen und nationalen Seigbeit! 
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Die Revolution 1912 brachte uns durch eine Maſſenkuͤndigung nur einen 
Perſonalwechſel in den Herrſchern, verbeſſert hat ſich dadurch nichts, ver⸗ 
ſchlechtert viel — ſchon ſchreibt der Griffel der Geſchichte. 

Mit voller Uberzeugung ſage ich, daß es um den Abgang manches Fuͤrſten 
nicht ſchade geweſen iſt. Aber die neuen Herrſcher ſind um nichts beſſer, ſie 
fuͤllen ebenfalls ihren Poſten nicht aus, weil ſie keine Fuͤhrer zur Freiheit ihres 
Volkes ſind. Es ſind elende Fuͤhrer ihrer Parteien, wie jene zum Teil nur 
Platzhalter der Throne waren. Sie zerſchlagen durch Sonderintereſſen die 
Lebensnotwendigkeit unſeres Volkes, die Einheit. 

Freiherr vom Stein ſchreibt 1212 von Petersburg am 20. November 
an den Grafen Muͤnſter in Condon: 

„Ich habe nur ein Vaterland, und das heißt Deutſchland. — Mir ſind 
die Dynaſtien in dieſem Augenblick großer Entwicklung vollkommen gleich⸗ 
guͤltig, es ſind bloß Werkzeuge; mein Wunſch iſt, daß Deutſchland groß 
und ſtark werde, um ſeine Selbſtaͤndigkeit, Unabhaͤngigkeit und Nationalitaͤt 
wieder zu erlangen. Mein Glaubensbekenntnis iſt Einheit.“ — (Stein war 
ſeiner Ideen wegen verbannt, er wurde aber der große Mann der Befreiung.) 

Das deutſche Volk muͤßte heute auch ſagen: 

„Uns ſind im Augenblicke alle politiſchen Parteien und ihre Fuͤhrer 
gleichguͤltig, ebenſo wie unſere ganzen Miniſter uſw....“ 

Aber unter dem Schutzmantel der politiſchen Parteien laͤuft heute bei uns ein 
vaterlandsloſes Geſindel, Spione und Zuttaͤger unſerer Feinde durch unſer 
deutſches Vaterland, hetzt Deutſche gegen Deutſche und denunziert jeden er⸗ 
wachenden, ſich bildenden nationalen Widerſtand. — Heut’ wie einft! 

Und eine unzaͤhlige Maſſe der deutſchen Michelei glaubt ſolchen Halunken, 
glaubt, daß wir dadurdy den feindlichen Völkern, Tyrannen und Bedrudern uns 
woblgefälliger zeigen und dadurdy unfer Los verbeffern. Mord, Prügel und 
ruchlofe Gemeinheiten unferer Seinde, wie jest an Ruhr und bein, find die 
Quittungen unferes VDoltsbenehmens feit 4 Jahren. der fich prügeln läßt 
und Sande ledt, wer um Derzeibung bittet, wenn er auf feine Süße getreten 
wird, vertennt das Listurgefeß, fein Los wird nicht beffer, fondern fchlecdhter. 
18123, als Liapoleon BDeutichland Inechtete, feine Macht aber gleichzeitig in 
Außland vernichtet wurde, ift es den damaligen Sührern und Seiglingen ges 
lungen, das Volt davon zu überzeugen, daß «es ein Unmöglicdhes fei, die auf 
Schlitten dur ganz Deutfchland fliebenden Typrannen, den Llapoleon und feine 
Generäle zu vernichten. Diefe kamen unbebelligt durch ganz Deutſchland nach 
Paris und fchufen eine neue Armee. 

Nach dieſen Erfahrungen fchreibt Kiapoleon an feinen Marfchall Bavouft 
über das deutfche Volk: 

„Urteilen Sie doc felbft, wons zu befürdhten ift von einem ‚fo braven, 
fo Ealten, fo vernünftigen, fo geduldigen DVolte‘, das von jeder Ausfchreitung 
foweit entfernt ift, daß kein einziger Mann während des Rrieges in Deutfchs 
land ermordet wurde.” 

Dorber aber hatte Blücher an Scharnborft geichrieben: 

„Mich judts in alle Singer den Säbel zu ergreifen. Wenn es jetzt nich 
Seiner Majeftät unferes Königs und aller übrigen deutfchen Sürften und der 
ganzen deutfchen Lilation Sürnebmen ift, alles Schelmenfranzofenzeug mits 
fammt dem Bonnarparte und all feinen ganzen Anhang vom deutfchen Boden 
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weg zu vertilgen: fo feheint mich, daß kein deutfcher Mann mehr des deuts 
fihen Flamens wert war. Jeto ift es wiederum die Zeit zu duhn, was ich 
don anno 9 angeraten, und wann die Sürften nich wollen und fich dem 
entgegenfetzen, fie famt Sem Bonnarparte wegzujagen, denn das ganze Voll 
muß wiederum beraufgebracht und die Liation bergeftellt werden.” 

So kann man auch heute über Minifter und Parteien fchreiben. 

Blücdyer, Scharnborft, Stein, Gneifenau, Port, Morig Arndt, Claufes 
wig und alle ihre Sreunde, das waren damals die Männer der Tat. Sie wurden 
ebenfo wie heute an der Tat verhindert von den Seigen, Schwachen und Rleins 
gläubigen, dennoch wurden fie die Netter ihres Volkes. Allerdings wäre es 
1812 ein Leichtes geworfen, was ein Jahr fpäter drei fehwere, blutige Befreiungs» 

jahre gekoftet bet. Damals bielten „die vernünftigen, befonnenen Politiker“ 
das Auflehnen, einen Widerſtand gegen Napoleon fuͤr ein Volksverbrechen, 
fuͤr eine Unmoͤglichkeit, fuͤr eine Rataſtrophe. Clauſewitz ſchreibt 1813: 

„Die Meinung, daß wir Frankreich widerſtehen koͤnnen, iſt unter uns 
faſt gänzlich verfchwunden. Man glaubt an die Klotwendigkeit einer Unters 
werfung auf Gnade und Ungnade, — dies ift die allgemeine Stimmung. 
Kinzelne zeichnen fi) noch durch die Srechheit aus, mit der fie auf die 
Sichyerheit und den ruhigen Genuß des bürgerlichen Zigentums pochen, auf 
die Liotwendigleit diefen alles zu opfern.“ — 

Einft genau wie beutel — 

Elsufewig fährt fort: 

„Ih fage mid) los von der leichtfinnigen Hoffnung einer Errettung 
durch den Zufall; von der dumpfen Erwartung der Zukunft, die ein ftumpfer 
Sinn nit ertennen will; von der kindlichen Soffnung, den Zom eines 
Tprannen dur freiwillige Entwaffnung zu befchwoören, durch niedrige 
Untertänigteit und Schmeichelei fein Dertrauen zu gewinnen; von der falfchen 
- Refignation eines unterdrüdten eiftesvermögens; von dem unvernünfs 
tigen Mißtrauen in die uns von Bott gegebenen Aräfte; von der fündhaften 
DVergeffenbeit aller Pflichten für das allgemeine Befte; von der fchamlofen 
Aufopferung aller Ehre des Staates und Volkes, aller perfönlicden — und 
Menfchenwürde.“ 

Ib frage die Parlamente und die Minifter, befonders die von Preußen: 
It es nicht heute wie einft? 
Clauſewitz faͤhrt fort: 

Ich glaube und bekenne, daß ein Volk nichts böber zu achten bat, ale 
die Würde und Sreibeit feines Dafeine, daß es diefe mit dem letzten Blutes 
tropfen verteidigen foll; daß es keine beiligere Pflicht zu erfüllen bat, keinem 
böberen Befe zu geborcdhen bat, daß der Schandfled einer feigen Untere 
werfung nie zu verwifchen ift; daß diefer Bifttropfen in dem Bfute eines 
Volkes in die Lladylommenfcheft übergeht und die Rraft fpäter Geſchlechter 
läbmen und untergraben wird; daß man die Ehre nur einmal verlieren kann; 
daß die Ehre der Regierung eines ift mit der Ehre des Volles und das 
einzige Palladium feines Volles; daß ein Volk unter den meiften Derbältniffen 
unüberwindlid ift in dem großmütigen Rampf um feine Steibeit.” — 
Einft wie beut! — 

Auch damals gab es eine KErfüllungspolitil. Sriedrid WDilbelm IIL 
begann fie bereits 4806 vor dem Rrieg, indem er auf Wunfd von Llapoleon 
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den Staatskanzler, Grafen Hardenberg, entließ. Dieſer war Napoleon wegen 
ſeiner Taͤtigkeit gefaͤhrlich und hinderlich. Der Roͤnig entließ Hardenberg, kurz 
datauf erklaͤrte Napoleon dennoch den Preußen den Krieg. 

In dem Aufruf Friedrich Wilhelms IIL, 17. März 18135, „An mein Volk“ 
— wir den beſten Beweis der auch damals Pleite gegangenen Erfuͤllungs⸗ 
politit: 

„Durch die ſtrengſte Erfuͤllung eingegangener Verbindlichkeiten boffte 
ich meinem Volke Erleichterung zu bereiten und den franzoͤſiſchen Kaiſer 
endlich zu uͤberzeugen, daß es ſein eigener Vorteil ſei, Preußen ſeine Unab⸗ 
haͤngigkeit zu laſſen. Aber meine reinſten Abſichten wurden durch UÜbermut 
und Treuloſigkeit vereitelt, und nur zu deutlich ſahen wir, daß des Kaiſers 
Vertraͤge mehr noch wie feine Kriege uns langſam verderben mußten. Jetzt 
iſt der Augenblick gekommen, wo alle Taͤuſchung uͤber unſeren Zuſtand 
aufhört.“ 

Mir fehen: ob Sriedrih Wilhelm III. und Klapoleon oder ob Herr Wirth 
und Poincare, bleibt fich gleich, die Liaturgefetze in der delt ändern fich nicht. 

Spionenwefen, Benunzistion, alle Mannesuntugenden und Gemeinbeiten, 
womit eine arbeitsfcheue Befellfhaft fich durch das Blut feines eigenen Volkes 
mäftet, waren damals ebenfo im Schwunge wie heute, und diefe Menfchen 
waren auch damals im Staat zum Teil geachteter wie die, die zähnelnirfchend 
Tag und Flache unter der Schmach und Schande, unter der Wehr und bes 
lofigkeit ihres Volkes litten, vom Rönig und ihren eigenen Voltsgenoffen 
verfolgt, geiftig und praltifch an der Befreiung ihres Volles arbeiteten. 

Zinft wie heute wurden diefe Braven von den fogenannten Dernünftigen 
und Befonnenen voltsgefährliche Stürmer, Rataftropbenpolitiler genannt. Sie 
wurden geächtet, eingefperrt und des Landes verwielen, und dennody wurden 
fie die Retter des Volles. Die damaligen Regierenden und jene Salbmenfchen, 
jene entfchlußlofen, elenden, charakterlofen BRompromißneturen von 1806—13 
in Preußen — empfindet nicht jedes Kind fie heute in der Beichichtsftunde als 
Daterlandsverräter und Aderlaffer ihres Volkes und ale Schelme jener Zeit? — 
Seute kommt noch zu der allgemeinen minderwertigen Cberalterbildung, die 
zum Sübrer ungeeignet macht, die Charalterverbildung ducdy die parlamentarifche 
parteipolitifche Demagogie. 

Damels waren die offiziellen Sührermenfchen nur behindert, die volles 
und vaterländifchen Kiotwendigkeiten zu erkennen duch ihre natürliche Mlinder 
wertigteit, beute kommt bierzu noch die Parteibeille mit ftartem Sarbgiae 
binzu, um fie völlig blind zu machen. 

Bis in die letzten Wochen hinein, wo längft die Scanzofen und Belgier 
ins Ruhrgebiet eingebrochen waren, wurden 3. B. noch deutfche Hlänner auf. 
„allerhöchften preußifchen Befehl“ — nicht etwa auf franzöfifchen Befehl, nein, 
aus eigener Paffion — vor den Unterfuchungerichter gefchleppt — man follte 
es nicht glauben „wegen Vergebens gegen einen Paragraphen des Verfailler 
Vertrages“. Weil fie die Wechrbaftigkeit des deutfchen Volles vor dem Zugriff 
der Seinde gefchützt hatten! 

Ih behaupte, wenn nicht deutfche Männer als Minifter und Beamte, 
wenn nicht deutfche politifche Parteien das deutfche Volk entwaffnet hätten, 
unferen Seinden allein wäre die Entwaffnung niemals in dem Umfange ges 
lungen, daß wir wie heute waffen» und bilflos Zufeben müffen, wie ein fadir 
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ſtiſches Affenvolk uns ſchaͤndet. Fluch und Schmach uͤber die, die ſich die fetten 
Waͤnſte ob ihrer fuͤr Volk und Vaterland ruchloſen, nur fuͤr ihre Partei ein⸗ 
traͤglichen Taten ſtreicheln! 

Wenn dieſe Kreaturen nicht das deutſche Volk entwaffnet haͤtten, ſo 
ſtuͤnden laͤngſt Millionen deutſcher Maͤnner kampf⸗ und todbereit wohl bewaffnet 
an der Ruhr und ſchuͤtzten dort deutſche Maͤnner, deutſche Ehre, deutſche Frauen, 
deutſche Arbeit vor der Schmach entarteter Geſellen. 

Aber nicht nur aufrechte deutſche Tat, nein auch aufrechter deutſcher Geiſt 
wird erdroſſelt und totgeſchlagen. Anſtatt daß ſich die Staatsleiter, und wenn 
auch nur im Geheimen, über das Erwachen und Anwachſen des National⸗ 
bewußtfeins und des Widerftandswillens freuen, betämpfen fie auch den Geift, 
wie die Mreigniffe der letzten Wochen zeigen, und fperren die Träger des 
deutfchen Sreibeitsgedantens ein. Und damit beifen fie den Bedrüdern, fie helfen 
den Seinde, fie reichen ibm damit nicht nur die and, fie entwinden fogar damit 
die einzige verbliebene Waffe dem eigenen Volke und reichen fie dem Seind, 
damit er uns zuchtigen kann. — Heut wie einft! — 

Die Tätigkeit des Minifters des Innern von Preußen erinnert in diefer 
Beziehung an die des Polizeipräfidenten von Berlin 1812—13. 

1813—13 war der Befreiungselt Deutfchlande gegen den Willen verants 
wortlider Wiänner bereits im Gange. Kork batte gegen den Willen des 
fhwachen, entfchlußlofen Könige mit den Auffen paltiert und ftand bereite 
Anfang des Jahres gemeinfam mit ruffifchen Truppen mitten in Preußen vor 
Berlin. Die Berliner fehidten eine Abordnung zu dem ruffifchen kommans 
dierenden General von Tettenborn mit der Erklärung, er möchte doch nur in 
Berlin einrüden, um das franzsfifche Schelmenzeug aus der Stadt zu bauen, 
fie, die Berliner, würden begeiftert mitmachen. Liacdy dem Einmarfch in Berlin 
fchreibt der Oberfi von Tettenborn dem Minifter a. D. vom Stein: 

Oranienburg, den 23. Sebruar 1813. 
„Der preußifche Polizeipräfident Lecocq, der felbft mit Augereau (franzds 
ſiſcher Rommandant) berumritt, um die Verteidigungsanftalten (gegen die 
Deutfchen und Auffen) zu machen, erftidte noch den wenigen Beift (in Berlin), 
indem er viele Leute verbaften ließ, die fich für uns ertlärten. Daß diefer 
Rader an den Balgen muß, werden Euer Erzellenz einfeben, und ich boffe 
Tochdiefelben werden ibm diefen Ebhrenplag verfchaffen.“ 

Abgeordnete und Minifter ftreiten ficd beute in den Parlamenten berum, 
wer dem Seinde die größten BDienfte erwiefen bat. Ein fehamlofer Zuftend. 
Ih bebaupte, unfere ganzen deutfchen Parlamente find die Rloalen, aus denen 
nicht nur der Zant über das ganze deutfche Pol kommt, fondern aus denen 
.unfere Seinde auch in den legten vier Jahren den Dünger für ihre Reparationss 
und Erpreffungspolitit gezogen baben. Als deutfcher Mann möchte man mit 
dem Bnnuppel auf den fog. Tifch des Ayaufes fehlagen und auf gut deutfch fagen: 
Haltet allefamt das Maul, gebt nach Haus und arbeitet! 

Die vier Jahre des bdeutfchen, demolratifchen Parlamentarismus haben 
den Beweis erbracht, daß die alten politifchen Parteien dazu unfäbig find, 
irgendein deutfches Parlament mit deutfchen Männern zu befchiden. Die 
politifchen Parteien find noch alle vom alten Geift der politifchen Unverants 
wortlichleit beberrfcht. Man möchte faft glauben, ebe diefe Generation nicht 
ausgeftorben ift, wird’s mit Deutfchland nicht beifer. 
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Dar der Abfchluß des Rrieges am 9. Kliovember 1918, die fog. Revolution, 
eine logifche Solge der Vorgänge, fo wird die logifche Solge deutfcher Korruption 
der letzten vier Jahre eines Tages ebenfalls einen befonderen Abfchlug baben. 
1918 fchrie alles: „Sort mit Waffen und Vaterland!" — Es kommt die Zeit, 
da wird das Volk fehreien: „Ich will mein Vaterland, ber mit den Waffen!“ 


Es wird dann nicht geben um Aepublit oder Monardie, es gebt um die 
Sreiheit von Dolk und Staat. Was dann kommen wird, wird keine Revolution 
fein wie 1918, fondern Millionen und aber Millionen im deutfchen Dolt fühlen es 
fon heut in ihrer Bruft: fie werden auferfteben zum Rampf um Wahrheit, 
Recht und Sceibeit, zum nationalen Befreiungstampfe. Elend ift die gemeine 
Ungft der politifchen Parteien vor diefem Volkserwoachen, weil fie befürchten, 
daß ihre Dogmen und Pfründen, ihre Errungenfchaften dabei verloren geben 
könnten. 


Diefe Auferftebung, diefer heilige Sreibeitelampf des deutfchen Volkes wird 
und muß naturnotwendig kommen, und er wird durch keinen Minifterialerlag, 
durch keine Polizeiverordnung aufgebalten werden. Der natürliche Inftinkt im 
Volke wird fchreien nad Wahrheit und Sreibeit, nach Einfachheit und nach dem 
alten Bott, und die Elemente werden entfeffelt wie Lapamaffen über die Hoffs 
nungen und Projekte der Zlenden geben. 


Sichte fagt einft: „Don der wahren Daterlandsliebe”: 


„Unfere Alteften Vorfahren und alle anderen in der Weltgefchichte, die 
ihres Sinnes waren, baben gefiegt, weil das Ewige fie begeifterte, und fo 
fiegt immer und notwendig diefe Begeifterung über den, der nicht begeiftert 
ift. Llicht die Bewalt der Arme nody die Tüchtigkeit der Waffen, fondern 
die Araft des Bemütes ift es, welche Siege erlämpft. — Kin Dolt, das da 
fähig ift, fei es audy nur in feinen böchften Stellvertretern und Anführern, 
a8 Brficht aus der Geifterwelt: Selbftändigkeit feft ins Auge zu faffen 
und von der Kiebe dafür ergriffen zu werden, wie unfere Alteften Dorfabren, 
fiegt gewiß über ein foldyes, das nur zum Werkzeuge fremder ertſchſucht 
und zur Unterjochung felbftändiger Völker gebraucht wird.“ 

Ernft Morig Arndt fohreibt in feinem Aufruf an die Deutfchen, Ses 
bruar 1813: 

„Licht Bayern, nicht Braunfchweiger, nicht Hannoveraner, nicht Helfen, 
nicht Holfteiner, nicht Medienburger, nicht Ofterreicher, nicht Pfälzer, nicht 
Preußen, nicht Schronben, nicht WDeftfalen, nicht ihr, die ihr fonft freie Reiches 
ftädte beißt und ward, alles was fich deutfch nennen darf, nicht gegeneinander, 
fondern: ‚Deutfche für Deutfchel‘ * 

Ih rufe: 

„Fit BDeutfchnstionale, nicht Soszialiften, nicht BDemolcaten, nicht 
deutfche Volkspartei, nicht Zentrum, nicht Arbeitnehmer, nicht Arbeitgeber, 
nit Stadt, nicht Land, alles was fich deutfch nennen darf, nicht gegen. 
einander, fondern: ‚Deutfhe für Deutfchel‘* 

£s kommt der Tag, an dem das deutfche Volk gepeinigt bie aufs Blut am 
Rande der Derzweiflung ftebend, von der Wut im Wahnfinne getrieben fich 
auf den DBlutfauger und Schänder werfen wird. Der große Tag ber Rache 
wird fommen. £r ift, folange Menfchengefchichte gefchrieben woird, immer nody 
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uͤber die Voͤlker hereingebrochen, die freventlich Gottes Geſetze verachteten und 
in der Gier und Selbſtbefriedigung kein Maß und Ziel kannten. 

Millionen innerhalb und außerhalb des beſetzten Gebietes ertragen die 
ige Zeit nur mit dem einen beruhigenden Gedanken: Es kommt der Tag der 
chel — Und je laͤnger dieſe Tyrannei der Franzoſen dauert, um ſo maßloſer 

wird die Wut der darunter leidenden Bevoͤlkerung, um ſo fuͤrchterlicher der 
Jorn. Wann der Tag kommen wird, iſt heute noch nicht abzuſehen, unſer 
Gebet ſei „ſo ſchnell als moͤglich“. Es wird der Tag ſein, an dem nur noch 
der nackte Tod hinter dem deutſchen Volke und der zyniſch lachende Feind vor 
ihm ſtehen wird, wo nichts ihm bleibt als die Wahl ,vorwaͤrts oder rüdwärts”. 
Dann wird die Wahl zwiſchen beiden nicht ſchwer ſein, dann werden wir 
nicht fragen, wieviele werden fallen, dann werden wir nicht danach fragen, 
gehen bluͤhende deutſche Staͤdte, Zechen, Fabriken und Fluren zugrunde, wir 
werden nicht danach fragen, geht die Weltwirtſchaft zugrunde, nicht danach, 
welche Mittel ſind recht, den Blutſauger zu toͤten, denn es gibt keine Erfindung, 
kein Mittel auf der Welt, was nicht einem Volke in der Verzweiflung von 
Gott ſelbſt gegeben waͤre, ſich zu retten. — Deutſches Volk, ſo wird der Tag 
der Rettung ausſechen, heute wie einſt. Nicht das Weltgewiſſen, nicht der 
Voͤlkerbund, keine internationale Verbruͤderung werden dem deutſchen Volk die 
Freiheit, Luft und Licht zum Leben wiedergeben, ſondern einzig und allein die 
deutſche Fauſt, die deutſche Kraft entflammt vom heiligen Zorn der Ders 
zweiflung. Heute haben wir keine Freunde unter den Voͤlkern der Erde, weil 
wir feige und geduldig ſind. Erſt an dem Tage, da wir den Zeind erſchlagen, 
werden wir wieder Freunde haben. 

Bereite dich vor zu dem heiligen Rampfl! Millionen deutſcher Maͤnner 
ſtehen ſchon heute kampf⸗ und todesbereit und warten auf Tag und Gelegenbheit. 
Ihr alle kuͤmmert euch, damit ihr wißt, was ihr am Freiheitsmorgen zu tun 
habt. Bis dahin, ihr Techniker, ihr Ingenieure, ihr Chemiker, ihr Erfinder, du 
deutſcher Geiſt ſinne nach, deine vornehmſte Aufgabe ſei: wie kann ich mein 
Volk retten und befreien? — Ihr deutſchen Dichter und Schriftſteller, erzaͤhlt 
tagaus tagein von den Gemeinheiten der Feinde, verſchweigt nichts, hinzuzuſetzen 
braucht ihr nichts! Erzaͤhlt und ſingt ferner vom Mut und den Taten der 
Däter und Urabmen, die um der Freiheit willen gegen denſelben Bedruͤcker und 
Seind fiegreich fielen. Schürt den Haß und den Zorn in dem heute noch teil⸗ 
weife gleichgültigen Volke. Ihe Mütter fchenkt euren Buben Stinte, Tronmel 
und Säbel, ihr Väter fpielt mit ihnen Soldat! 

So, deutfches Volk, bereite dich vor auf den Tag der Befreiung, du felbft 
bift deine einzige Rettung, beute wie einft. Es kommt der Tag, bereit fein 
ift alles! 


— — — — — 


Ob ſie's endlich merken? 


Seht ihr, nun ſitzt ihr in den Neſſeln! 
Verſpuͤrt ihr nun, wie weich das trägt? — 
Noch immer hat man die ſchlimmſten Feſſeln 
Im Namen der Freiheit angelegt ... 


© 
> 


Adolf Schaube. 
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Dom pezififtifchen Loki. 
Don Dr. Pröbfter, FTeuftsdt (Orla). 


ge" ausländifcher Diplomat bat von der deutfchen Preffe gefagt: „Mit einer 
foldyen Preffe könnte felbft der liebe Bott keine anftändige Politik machen.” 
Yun darf man allerdings Urteile von Ausländern und insbefondere von fremden 
Diplomaten über deutfche Derbältniffe nicht Eritillos hinnehmen. Sonft bätte 
Wirth Redyt gehabt, als er fidy im Januar 8. Js. in Cdln als Retter der Eins 
beit Deutfchlands bezeichnete und Lloyd George als Aronzeugen für diefe Ber 
bauptung anführte, oder es hätte Strefemann Grund darauf ftolz zu fein, daß 
ihn der Berliner Berichterftatter der „Daily Llews“ kürzlich als den weitaus 
fäbigften deutfchen Politiker bezeichnete, oder wir hätten die guten Ratfchläge 
ernft zu nehmen, zu denen die englifchen Rrititen unferes mangelnden pfychos 
logiſchen Derftändniffes der Srankfurter Zeitung nach der Tunofchen Reparationss 
note wie 1921 nah Dr. Simons Auftreten in London Anlaß geben. Wir. 
könnten unendlich viel beffere Pfychologen fein als wir find: Poincare gegen» 
über würden wir Erfolg nur dann haben, wenn wir in der Lage woÄren, 
„a Corsaire corsaire et demi‘ 3u fetzen. 

Aber manchmal find ausländifche Urteile doch auch zutreffend. Und die 
von dem ausländifchen Diplomaten kritifierte Unzulänglichkeit der deutfchen 
Preffe bat ihren Grund 3. T. in jenem deutfchen Flationalfebler, der — wie 
Bismard am 12. März 1335 im Reichstage fagte — darin beftebt, daß, fo oft 
ein deutfcher Völkerfrühling anbriht, dann auch ftets der Loki nicht fehlt, der 
feinen Hsdur findet, einen blöden, dämlichen Mienfchen, den er mit Gefchid 
veranlagt, den deutfchen Dölkerfrübling zu erfchlagen. Sürft Bismard bat tags 
darauf zu diefem Ausfpruch einige Erläuterungen gegeben. Danach verftand er 
unter „Völkerfrübling“: „Daß wir alle als ein einig Polt von Brüdern den 
Angriffen des Auslands entgegentreten.“ Loki war ibm der alte deutfche Erbs 
feind, der Parteibader, der in Spnaftifchen und konfeffionellen, in Stammes 
verfchiedenbeiten und in den Staltionstämpfen feine Klabrung findet und unjer 
ganzes Sffentliches Leben überwuchert, und der mit feiner Loliftimme den Urs 
wäbler Hödur, der die Tragweite der Dinge nicht beurteilen kann, dazu vers 
leitet, daß er das eigene Vaterland erfchlägt. 

Die Lolis find bei uns gewachfen wie die Pilze nach einem Sommerregen. 
Eine befonders gefährlidde Spielart ift der pazififtifche Loki, der bewußt oder 
unbewußt die GBefchäfte auswärtiger Imperialiften beforgt. Zum ı. April 
— Öfterfonntag — erfreute das „Organ der Vereinigten Sozialdemokratiſchen 
Partei, Publilstionsorgen für Stadt und Landlreis Bera und den Kreis 
Schleiz", die Ofttbüringer Tribüne, ihre pazififtifhen Lefer mit Tolftois 
Märchen „Da fdhämen ſich die Soldaten“. Der blutige Rarfamstag in «Kifen 
ironifierte diefen unzeitgemäßen Aprilfcherz, und die Anerkennung, die General 
Degoutte dem Leutnant Durieur, dem Befehlshaber des MordsDetacdhements, 
für fein Derbalten ausfprady fowie die jedem Rechtsempfinden bobnfprechende 
Juftiztomddie in Werden dürften den pazififtifchen Derebrern des franzöfifhen 
Militerismus in Deutfchland bewiefen haben, daß fie ihrem Idol Unrecht taten, 
wenn fie von ibm annabhmen, daß es fich noch fehämen könne. 

Tolftoi erzählt von einem Zar der Taralanen, der die Vorbut feines Heeres 
ausfandte, um feines Seinds, IJwans, Heer aufzufuchen. Aber die Soldaten 
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Dom pazififtifchen Loki. 
Don Dr. Pröbfter, Neuſtadt (Orla). 


in ausländifcher Diplomat bat von der deutfchen Preffe gefagt: „Mit einer 

foldyen Preffe könnte felbft der liebe Bott keine anftändige Politit machen.” 
Fun darf man allerdings Urteile von Ausländern und insbefondere von fremden 
Diplomaten über deutfche Verbältniffe nicht kritillos hinnehmen. Sonft bätte 
MWirtb Recht gehabt, als er fich im Januar d. Js. in Cöln als Retter der Eins 
beit Deutfchlands bezeichnete und Lloyd George als Kronzeugen für diefe Bes 
bauptung anführte, oder es hätte Strefemann Grund darauf ftolz zu fein, daß 
ihn der Berliner Berichterftatter der „Daily LTews“ kürzlich als den weitaus 
fähigften deutfchen Politiker bezeichnete, oder wir hätten die guten Ratfchläge 
ernft zu nehmen, zu denen die englifchen Krititen unferes mangelnden pfychos 
logifchen Derftändniffes der Srankfurter Zeitung nach der Cunofchen Reparationss 
note wie 1921 nad Dr. Simons Auftreten in London Anlaß geben. Wir 
könnten unendlich viel beffere Pfychologen fein als wir find: Poincar& gegens 
über würden wir Erfolg nur dann haben, wenn wir in der Lage wären, 
„A corsaire corsaire et demi“ 3u feten. 

Aber manchmal find ausländifche Urteile doch auch zutreffend. Und die 
von dem ausländifchen Diplomaten kritifierte Unzulänglichkeit der deutfchen 
DPreiie bat ihren Grund 3. T. in jenem deutfchen KTationalfebler, der — wie 
Bismard am 12. März 18835 im Reichstage fagte — darin befteht, daß, fo oft 
ein deutfcher Dölkerfrübling anbricht, dann auch ftets der Loki nicht fehlt, der 
feinen Hoͤdur findet, einen blöden, dämlichen Htenfchen, den er mit Gefchid 
veranlaßt, den deutfchen Völkerfrübling zu erfchlagen. Sürft Bismard bat tags 
darauf zu diefem Ausfpruch einige Erläuterungen gegeben. Danady verftand er 
unter „Dölkerfrübling“: „Daß wir alle als ein einig Volt von Brüdern den 
Angriffen des Auslands entgegentreten.” Loki war ihm der alte deutfche Erbs 
feind, der Parteibader, der in dynaftifchen und Eonfeffionellen, in Stammes 
verfchiedenbeiten und in den Sraktionstämpfen feine KTabrung findet und unfer 
ganzes Öffentliches Leben überwuchert, und der mit feiner Lokiftimme den Urs 
weabl dur, der die Tragweite der Dinge nicht beurteilen kann, dazu vers 
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der wirtfchaftliche Bundesgedante bereits in Pommern in der Jnduftriesrbeiters 
(haft Suß gefaßt bat, darüber dürfte befonders zu berichten fein. Eine Parallele 
aber erfcheint angezeigt. Der marriftifche Bedante ergriff zunächft die naturs 
ferne Großftadtbevölterung, griff dann auf die Mittelftädte über und kam von 
da in die Rleinftädte und auf das Land. Der wirtfchaftliche Bundesgedante ents 
ftand in der naturnaben Landbevälterung, wird fich über die Rleinftadt bins 
weg auf die Mittelftädte erftreden und von da aus die Broßftädte erobern. 
Die Gefundung gebt eben den umgekehrten Weg wie die Ertrantung. Die 
von der Krankheit am fchlimmften ergriffenen Rörperteile können nicht zuerft 
behandelt werden, fondern die gefunden Teile müffen geftärkt werden, um fie 
vor weiterer Erkranltung zu fchützen, und von bier aus muß der Gefundungss 
vorgang auf die kranten Stellen übertragen werden. 

Ein gewichtiger Einwurf muß unbedingt noch bei diefen Darlegungen 
befprochen werden: Wenn nun die Landwirtfchaft fich in einer folchen Bundess 
organifation fammelt, und andere Berufe folgen diefem Beifpiel, dann werden 
zwar die Klaffentämpfe aufgeboben, aber es treten dafür die Berufsftandss 
tampfe an ihre Stelle. Dann kommt eben der Gegenſatz zwiſchen Induſtrie 
und Landwirtfchaft und fo fort, und dann erleben wir den alten Zuſtand in 
‚neuer Sorm. 


Dazu ift zu fagen: die Örganifationen find zunächft nur Sorm. Entfcheis 
Send ift der Beift. Wie ein Ader fich mebr für den Anbau von Weizen, der 
andere fich für Rartoffeln eignet, fo fördern auch die Örganifationsformen diefe 
oder jene Lehre. Die Organifationsform der Bewerkichaften war verquidt mit 
der Lehre vom Rlaffentampf; die Lehre vom KRlaffenhaß wurde in den Ors 
ganifationen forgfem gepflegt. In der Dorffchule meiner Heimat laſen wir 
dagegen im Lefebuch die Erzählung des Menenius Agrippe: „Die Glieder des 
Leibes.” Lehrer und au Dorfpfarrer erklärten uns gerade im Hinblid auf 
Ss Gefellfhaftsleben die Zufammengebödrigkeit der Berufe, die 
fo notwendig ift wie das Zufammenarbeiten von Ropf, Hand und Magen. 
Der Mearrismus bat diefe Lehre widerfinnigerweife gerade mit Hinweis auf 
obiges Beifpiel des menfchhlidhen Rörpers beifeite gefchoben. 

Verſchlemmen ſoll nicht der faule Baudy, 
Was fleißige Hande erwarben.” 

Damit wurde der Marrismus unnatürlich und wirkte flastss und wirts 
fhaftszerftörend. Die beruflihe Bundesorganifetion fehafft der 
natürlichen Lehre der Zufammengebörigkeit wieder die beften Dorbedingungen. 
In diefer Organifation wird der Staatsgedante gepflegt, von dem ich eingange 
ausging, wird das Zufammenfpiel der Rräfte zu einem barmonifchen Ganzen 
bewirkt, und durch diefes Zufammenwirken ergibt ficy der geeinte Staat, und 
nur das geeinte Deutfchland wird einmal wieder ftart Unfeben ges 
nießen, Weltgeltung baben. 

Das ift es, was wir in Pommern wollen! 


\ 
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Gedanken uͤber unſere Zeit. 


Von v. Nattmer, Gahry, 


Vorſitzender des Rhein⸗ und Ruhrhilfe⸗Ausſchuſſes des Reichs⸗Landbundes.!) 


as Leben bei Pflanzen, Tieren und Menſchen empfaͤngt ſeine Triebkraft 

nur aus zwei Elementen, dem Selbſterhaltungstrieb und dem Fortpflan⸗ 
zungstrieb. Wer dies aberkennen oder nicht anerkennen will, bleibt ein Narr 
ſein Leben lang. 

Dieſes elementare Naturgeſetz hat zur Folge den Rampf ums Daſein. — 
Sehen wir die Baͤume im Walde, den Getreidehalm auf dem Felde an, ſie 
ſtreben der Sonne, der Nahrung entgegen. Das Starke ſiegt uͤber das Schwache. 
Sehen wir die Tiere, ſie verdraͤngen ſich vom Futter, und es gibt um den Preis 
der Atzung bittere Raͤmpfe. Dieſe Naturgeſetze ſind fundamental, wer ſie 
nit zum Ausgangspunkt jeglicher Uberlegung macht, wird ſich ewig irren. 

Rlare Urteile bilden ſich nur durch Vergleiche, und das Ergebnis iſt die 
Erfahrung, im Voͤlkerleben Geſchichte genannt. 

Es gibt Menſchen, die lernen nicht aus der Erfahrung, ſie bleiben oder 
kommen ins Elend. Fuͤhren ſolche Menſchen eine Familie, ſo reißen ſie dieſe 
mit, fuͤhren ſolche Menſchen aber ein Volk oder gewinnen auf ein ſolches irgend⸗ 
wie Einfluß, ſo reißen ſie das ganze Volk ins Ungluͤck. — Gleichheit, Bruͤder⸗ 
lichkeit, Voͤlkerverſoͤhnung, Weltfrieden, kurz „das Paradies auf Erden“, das 
ſind fire Ideen, die es in Wirklichkeit nicht gibt, ſie ſind wider die Natur; die 
Erfahrung, die Geſchichte lehrt es. Menſchen, die daran glauben, kann man un⸗ 
verbeſſerlich nennen, Idealiſten, Phantaſten oder auch KRindskoͤpfe, immer aber 
werden ſie aus ihrer Wirkſamkeit heraus in der rauhen Wirklichkeit Verbrecher 
an ſich ſelbſt, an ihrer Familie oder an ihrem Volke ſein, und ſolche Leute gibt 
es leider in Deutfchland zu allen Zeiten immer mehr wie in anderen Ländern. 
Was für unfer Dolt aber von ganz befonderem Llachteil ift: es glaubt foldhen 
Dredigern zu gern. 

In der Zeit, da die anderen Völker Europas unter fich die WDelt teilten, bes 
kämpfte fidy das deutfche Volk in Religionstämpfen und lag danach erfchöpft, 
zerfleifcht und zerfchlagen, in woirtfchaftlicher Obnmadht und politifcher ers 
riffenbeit am Boden. Moffen und Glauben, die Welt verbeffern wollen und 
fi für Jdeen gegenfeitig befämpfen und aufreiben, ift deutfche Art, und auf 
diefe Dummbeit find wir au noch ftolz und überbeben uns über die Völter 
mit praltifhem Sinn. Der Erfolg: alle Jahrhunderte faft muß eine Generation 
diefe deutfche Dummheit am eigenen Leibe büßen. | 

Sur einen Menſchen, der im Elend liegt und fidy in Schmerzen woindet, 
ift es fchwer, ein Bares Urteil fich zu bilden über die Zufammenbänge der Dinge 
und der Breigniffe. Die fubfeltiven Empfindungen beeinfluffen das Denken und 


ı) Der Reichesfandbund ift die große Drganifation der Landwirtfchaft, die über 
das ganze Reich, in Unterorganifstionen verzweigt, die Interefien des deutfchen Lands 
volles vertritt. Seine vaterländifche Arbeit ift in letzter Zeit befonders durdy die vors 
zuglicdye Organifation der Lebensmittelfpenden für Rhein und Rubr und der Unterbringung 
von bis zu 500 000 Rindern aus dem befegten Bebiet -auf dem Lande bervorgetreten. — 
Die Arbeit it als Sonderdrud erfhhienen. Grundpreis Mi. —.25 mal Buchbandeles 
Schluſſelzahl. 
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verhindern dadurdy eine objektive Urteilsbildung. Mit Völkern, die foldye Zus 
ftände durchmachen, ift es ebenfo, und ein folches Volk find augenblidlich wir. 
In folchen Zeiten ift der begebrtefte Troft die fubjeltive Augenblidsbefriedis 
gung. &s mangelt unferem Volle gerade jetzt in feiner LTot an Harer Erkenntnis, 
und fo ziehen bei uns falfche Tröfter mit Erfolg durdye Land. 

Die Unwabhrbeit richtet fi nach dem Beichmad, fonft wurde fie nicht 
geglaubt, die Wahrheit aber fcymedt bitter, darum bört und glaubt das Volt 
die Wabhrbeit nicht gern. Heilen kann aber nur der, der das Llatürliche erkennt, 
und aus der Liatur fpricht die Wabhrbeit. Die Erlenntnis der Wöchrbeit führt 
zur Erfahrung, die Erfahrung zum Erfolg. 

Darum erkenne BDeutfcher das Llatürliche, daß du ein Vaterland brauchfi 
um gefund, d. b. frei zu fein, daß du frei fein mußt, um leben zu können! Darum 
lebe für dein Vaterland, fonft wirft du ein Sklave bleiben! Die Deutfchen aber 
wurden krank und ftarben einft als Sklaven vor Sehnfudht nach ihrem Vaters 
land, nach ihrer Sreibeit. Drum kämpfe für dein Vaterland und deine Sceibeit, 
fonft wirft du fterben müffen. 

Unfere Gefchichte vor 110 Jahren ift ein Spiegelbild von heute. Man fagt, 
die Zeiten haben fich geändert; ja, die Jahreszahlen, aber nicht die Llaturgefete. 
Daran ändert audy keine Völlerbundidee etwas, auch nicht die erfte, Zweite, 
dritte ufw. Internationale, fein Bolfchewismus und kein Pazifismus. Das alles 
find Zeiterfcheinungen und find in der Welt feit Jahrhunderten nichts Lieues. 

Ernft Mori Arndt fchreibt 1812: „Don Sreibeit und Vaterland“: 

. .... und es find KElende und kalte Rlügler aufgeftanden in diefen 
Tagen, die fprechen in der Flichtigleit ihrer Syerzen: Vaterland und Sreibeit, 
leere Klamen obne Sinn, fchöne Rlänge, womit man die Einfältigen betört. 
Do es den Menfchen wohlgebt, da ift dein Vaterland, wo er am wenigften 
geplagt wird, da blüht feine Sreibeit. — Diefe Mienfchen find wie die dummen 
Tiere, nur auf den Bauch und auf feine Gelüfte gerichtet und vernehmen 
nichts von den Mdeben des bimmlifchen Geiftes. Darum bedit Lüge in ihrem 
eitlen Befchwäg, und die Strafe der Lüge brütet aus ihren Lehren. — Auf 
denn, redlicher Deutfcher, bete täglich zu Bott, daß er dir das Herz mit Stärle 
fülle und deine Seele entflamme mit Zuverfidht und Mut, daß keine Liebe 
dir beiliger fei, als die Liebe des Vaterlandes und keine Sceude dir füßer, 
als die Sreude der Sceiheit, damit du wiedergewinnft, worum dich Väter 
betrogen, und mit Blut erwerbeft, was Toren verfäumten, denn der SHave 
ift ein liftiges und geiziges Tier, und ein Menfdy obne Vaterland der Un⸗ 
feligfte von allen.” 

Und an einer anderen Stelle fagt Arndt: 

„Die Deutfchen find Rosmopoliten geworden und verachten ‚die elende 
Kitelkeit ein Volt zu fein‘. Sreie, leichte und aufgellärte Geſellen find es, 
obne Daterland, Religion und Zorm....“ 


Man fieht das gleiche Bild einft wie heut’, aber foldye Bedanten haben damals 


nicht zur Befreiung Deutfchlande geführt. Es liebt die Welt das Strablende 
zu (dhwärzen und das Erbabene in den Staub zu ziehen, — namlich Gedanken 
wie Sreibeit, Vaterland, Ehre werden heute verlacht, befudelt und von mandyer 
Regierungsfeite unterdrüdt. Und wenn man näber binfiebt warum — um 
Ronjuntturgewinne einzuzieben oder ficher zu ftellen. „yeut’ vwoie einft! 

Betrachte jeder einmal daraufbin diefe Propheten und Sührer, diefe Ver 
treter der politifchen und nationalen Seigbeit! 
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Die Revolution 1918 brachte uns durch eine Maffentündigung nur einen 
Perfonalwehfel in den Herrfchern, verbeffert bat ſich dadurch nichts, vers 
fhlechtert viel — fhon fchreibt der Griffel der Befchichte. 

Mit voller Überzeugung fage ich, daß es um den Abgang mandyes Sürften 
nicht fchade geworfen ift. Aber die neuen Serrfcher find um nichts beffer, fie 
füllen ebenfalls ihren Poften nicht aus, weil fie keine Sührer zur Sceibeit ihres 
Volkes find. es find elende Sührer ihrer Parteien, wie jene zum Teil nur 
Platzhalter der Throne waren. Sie zerfchlagen dur Sonderintereffen die 
Lebensnotwendigkeit unferes Volkes, die Einheit. 

Sreibere vom Stein fchreibt 18123 von Petersburg am 20. November 
an den Grafen Münfter in London: 

„Ih babe nur ein Vaterland, und das heißt Deutfchland. — Mir find 
die Dpnaftien in diefem Augenblid großer Entwidlung volllommen gleiche 
gültig, es find bloß Werkzeuge; mein Wunfch ift, daß Deutfchland groß 
und ftark werde, um feine Selbftändigleit, Unabbängigleit und Kiationalität 
wieder zu erlangen. Mein Blaubensbelenntnis ift Einheit.” — (Stein war 
feiner Jdeen wegen verbannt, er wurde aber der große Mann der Befreiung.) 

Das deutfche Volt müßte heute auch fagen: 

„Uns find im Augenblide alle politifchen Parteien und ihre Subrer 
gleichgültig, ebenfo wie unfere ganzen Minifter ufw....“ 

Aber unter dem Schutgmantel der politifchen Parteien läuft beute bei uns ein 
vaterlandslofes Gefindel, Spione und Zuträger unferer Seinde durch unfer 
deutfches Vaterland, betst Deutfche gegen Deutfche und denunziert jeden er» 
wadenden, fich bildenden nationalen Widerftand. — Heut’ wie einft! 

Und eine unzählige Maffe der deutfchen Michelei glaubt folchen AHalunten, 
glaubt, daß wir dadurch den feindlichen Völkern, Tprannen und Bedrüdern uns 
woblgefälliger zeigen und dadurch unfer Los verbeffern. Mord, Prügel und 
ruchlofe Gemeinbeiten unferer Seinde, wie jet an Ruhr und Rhein, find die 
Quittungen unferes Voltsbenebmens feit 4 Jahren. der fih prügeln läßt 
und Hyände let, wer um Verzeibung bittet, wenn er auf feine Süße getreten 
wird, vertennt das Llaturgefe, fein Los wird nicht beifer, fondern fchlechter. 
1812, als Llapoleon BDeutfchland Inechtete, feine Macht aber gleichzeitig in 
Augland vernichtet wourde, ift es den damaligen Sührern und Seiglingen ges 
lungen, das Volt davon zu überzeugen, daß es ein LUnmögliches fei, die auf 
Schlitten Such ganz Deutfchland fliebenden Typrannen, den Liapoleon und feine 
Generäle zu vernichten. Diefe kamen unbebelligt Surdy ganz Deutichland nad 
Paris und fchufen eine neue Armee. 

lady diefen Erfahrungen fchreibt KTapoleon an feinen Marfchall Davouft 
über das deutidhe Voll: 

„Urteilen Sie doch felbft, was zu befürchten ift von einem ‚fo braven, 
fo Baiten, fo vernünftigen, fo geduldigen Volke‘, das von jeder Ausfchreitung 
foweit entfernt ift, daß kein einziger Mann während des Rrieges in Deutſch⸗ 
land ermordet wurde.“ 

Dorber aber hatte Blücdher an Scharnborft gefchrieben: 

„Mich judte in alle Singer den Säbel zu ergreifen. Wenn es jet nich 
Seiner Majeftät unferes Königs und aller übrigen deutfchen Sürften und der 
ganzen deutichen Llation Sürnebmen ift, alles Schelmenfranzofenzeug mits 
fammt dem Bonnarparte und all feinen ganzen Anbang vom deutfchen Boden 
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weg zu vertilgen: fo feheint mich, daß kein deutfcher Mann mehr des deuts 
fyen Flamens wert war. Jeto ift es wiederum die Zeit zu dubn, was ich 
fhon anno 9 angeraten, und wann die Sürften nidy wollen und fich dem 
entgegenfetzen, fie famt den Bonnarparte wegzujagen, denn das ganze Volt 
muß wiederum beraufgebracht und die Llation bergeftellt werden.“ 

Bo kann man auch heute über Minifter und Parteien fehreiben. 

Blücher, Scharnborft, Stein, Bneifenau, Port, Morig Arndt, Elaufes 
wig und alle ihre Sreunde, das waren damale die Männer der Tat. Sie wurden 
ebenfo wie heute an der Tat verhindert von den Seigen, Schwachen und Rleins 
gläubigen, dennocdy wurden fie die Netter ihres Volkes. Allerdings wäre es 
1812 ein Leichtes gewoefen, was ein Jahr fpäter drei fhwere, blutige Befreiungs» 
jahre geltoftet bat. Damals bielten „die vernünftigen, befonnenen Politiker“ 
dns Auflebnen, einen Wiserftand gegen Plapoleon für ein Voltsverbrecdhen, 
für eine Unmsglichkeit, für eine Rataftropbe. Elaufewig f&hreibt 1813: 

„Die Meinung, daß wir Srantreich widerfteben können, ift unter uns 
faft gänzliy verfhwunden. Man glaubt an die Lliotwendigleit einer Lnters 
werfung auf Gnade und Ungnade, — dies ift die allgemeine Stimmung. 
Einzelne zeichnen fi noch durch die Srechbeit aus, mit der fie auf die 
Sicherheit und den ruhigen Genuß des bürgerlichen igentums pochen, auf 
die Liotwendigleit diefen alles zu opfern." — 

Zinft genau wie beutel — 

Elaufewig fährt fort: 

„Ib fage mich los von der leidhtfinnigen ASoffnung einer Errettung 
durch den Zufall; von der dumpfen Erwartung der Zukunft, die ein ftumpfer 
Sinn nicht erkennen will; von der kindlichen Hoffnung, den Zorm eines 
Tprannen durdy freiwillige Entwaffnung zu befchwören, durch niedrige 
Untertänigteit und Schmeichelei fein Vertrauen zu gewinnen; von der falicdhen 

- Refignation eines unterdrüdten Geiftespvermögens; von dem unvernünfs 
tigen Mißtrauen in die uns von Bott gegebenen Rräfte; von der fündhaften 
Dergefienbeit aller Pflichten für das allgemeine Befte; von der fchamlofen 
Aufopferung aller Ehre des Staates und Volkes, aller perfönliden — und 
Menſchenwuͤrde.“ 

Ich frage die Parlamente und die Minifter, befonders die von Preußen: 
Iſt es nicht heute wie einft? 

 Ulaufewi fährt fort: 

„Ib glaube und bekenne, daß ein Volk nichts böber zu achten bat, als 
die Würde und Sreibeit feines Dafeins, daß es diefe mit dem legten Bluts» 
tropfen verteidigen foll; daß es keine beiligere Pflicht zu erfüllen bat, keinem 
böberen Gefez zu gebordhen bat, daß der Schandfled einer feigen Untere 
werfung nie zu verwifchen ift; daß diefer Biftteopfen in den Biute eines 
Volkes in die Llachlommenfchhaft übergeht und die Kraft fpäter Geſchlechter 
läbmen und untergraben wird; daß man die Ehre nur einmal verlieren kann; 
deß die Ehre der Regierung eines ift mit der Ehre des Volles und das 
einzige Palladium feines Volles; daß ein Volk unter den meiften Derbältniffen 
unüberwindlidy ift in dem großmütigen Rampf um feine Sreibeit.” — 
£inft wie beut! — 

Auh dumals gab es eine Erfüllungspolitit. Sriedrih Wilhelm IIL 
begann fie bereits 1806 vor dem Rrieg, indem er auf WOunfch von Liapoleon 
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den GStaatslanzler, Grafen Hardenberg, entließ. Diefer war Llapoleon wegen 
feiner Tätigkeit gefährlich und binderlih. Der Rönig entlieg Sardenberg, kurz 
darauf erflärte Liapoleon dennoch den Preußen den Rrieg. 

In den Aufruf Sriedrih Wilhelms IIL, 17. März 1813, „An mein Bolt“ 
baben wir den beften Beweis der auch damals Pleite gegangenen Erfüllunges 
politil: 

„Durch die ftrengfte Erfüllung eingegangener Verbindlichkeiten boffte 
id meinem Volle #rleichterung zu bereiten und den franzöfifchen Raiſer 
endlich zu überzeugen, daß es fein eigener Vorteil fei, Preußen feine Unab» 
bängigleit zu laffen. Aber meine reinften Abfichten wurden durch Übermut 
und Treulofigkeit vereitelt, und nur zu deutlich faben wir, daß des Raifers 
Derträge mebe noch wie feine Kriege uns langfam verderben mußten. Jetzt 
ift — Augenblick gelkommen, wo alle Taͤuſchung uͤber unſeren Zuſtand 
aufhoͤrt.“ 

Wir ſehen: ob Friedrich Wilhelm III. und Napoleon oder ob Herr Wirth 
und Poincare, bleibt ſich gleich, die Naturgeſetze in der Welt aͤndern ſich nicht. 

Spionenwefen, Denunziation, alle Mannesuntugenden und Gemeinbeiten, 
womit eine arbeitsfcheue Gefellfehaft fich durch das Blut feines eigenen Volles 
mäftet, waren damals ebenfo im Schwunge wie heute, und diefe Mienfchen 
waren au) damals im Staat zum Teil geachteter wie die, die zähnelnirfchend 
Tag und Flacdht unter der Schmakh und Schande, unter der Wehr und Eher 
lofigteit ihres Volles litten, vom ARönig und ihren eigenen Vollsgenoffen 
verfolgt, geiftig und praltifch an der Befreiung ihres Volles arbeiteten. 

:inft wie heute wurden diefe Braven von den fogenannten Dernünftigen 
und Befonnenen voltsgefährliche Stürmer, Rataftropbenpolititer genannt. Sie 
wurden geächtet, eingefperrt und des Landes verwiefen, und dennoch wurden 
fie die Retter des Volkes. Die damaligen Regierenden und jene AHalbmenfcen, 
jene entfchlußlofen, elenden, charalkterlofen Rompromißnsturen von 1806—13 
in Preußen — empfindet nicht jedes Kind fie heute in der Befchichtsftunde als 
Paterlandsverräter und Aderlaffer ihres Volkes und als Schelme jener Zeit? — 
Seute kommt noch zu der allgemeinen minderwertigen Cheralterbildung, die 
zum Sührer ungeeignet macht, die Charalterverbildung durch die parlamentarifche 
perteipolitifche Demagogie. 

Damals waren die offiziellen Sührermenfchen nur behindert, die volles 
und vaterländifchen Klotwendigkeiten zu erkennen durch ihre natürliche Minders 
wertigleit, beute kommt bierzu noch die Parteibrille mit ftartem Farbglas 
binzu, um fie völlig blind 3u machen. 

Bis in die letzten Wochen hinein, wo Iängft die Stanzofen und Belgier 
ins Ruhrgebiet eingebrochen waren, wurden 3. B. noch bdeutfche Hlänner auf, 
„allerböchften preußifchen Befehl“ — nicht etwa auf franzsfifchen Befehl, nein, 
aus eigener Paffion — vor den Unterfuchungsrichter gefchleppt — man follte 
es nicht glauben „wegen Vergebens gegen einen Paragraphen des VDerfailler 
Vertrages“. Weil fie die Wehrbaftigkeit des deutfchen Volles vor dem Zugriff 
der Seinde gefhütt hatten! 

Jh behaupte, wenn nicht deutfche Männer ale Mlinifter und Beamte, 
wenn nicht deutfche politifche Parteien das deutfche Volk entwaffnet bätten, 
unferen Seinden allein wäre die Entwaffnung niemals in dem Umfange ge 
lungen, daß wir wie beute waffen» und bilflos zufehen müffen, wie ein fadi- 
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ftifches Affenvolt uns fchändet. Stuch und Schmach über die, die fich die fetten 
Wänfte ob ihrer für Volk und Vaterland ruchlofen, nur für ihre Partei eins 
träglichen Taten ftreicheln! 

Wenn diefe Bresturen nidt das deutfche Dolk entwaffnet bätten, fo 
ftönden längft Millionen deutfcher Männer kampfs und todbereit wohl bewaffnet 
an der Rube und fehützten dort deutfche Männer, deutfche Ehre, deutfche Srauen, 
deutfche Arbeit vor der Schmach entarteter Geſellen. 

Aber nicht nur aufrechte deutfche Tat, nein auch aufrechter deutfcher Geift 
wird erdroffelt und totgefchlagen. Anftatt daß fich die Staateleiter, und wenn 
auch nur im Geheimen, über das Erwachen und Anwachfen des Liationals 
bewoußtfeins und des Widerftandswillens feeuen, bekämpfen fie auch den Geift, 
wie die Mreigniffe der letzten Wochen zeigen, und fperren die Träger des 
deutfchen Sreibeitsgedantens ein. Und damit beifen fie den Bedrüdern, fie beifen 
dem Seinde, fie reichen ihm damit nicht nur die Hand, fie entwinden foger damit 
die einzige verbliebene Waffe dem eigenen Volke und reichen fie dem Seind, 
damit er uns züchtigen kann. — Heut wie einftl — 

Die Tätigkeit des Minifters des Innern von Preußen erinnert in diefer 
Beziehung an die des Polizeipräfidenten von Berlin 1812—12. 

1812 —13 war der Befreiungselt Deutfchlands gegen den Willen verants 
wortlidher Männer bereits im Gange. Kork batte gegen den Willen des 
fhweaden, entfchlußlofen Rönigs mit den Auffen paltiert und ftand bereits 
Anfang des Jahres gemeinfam mit ruffifchen Truppen mitten in Preußen vor 
Berlin. Die Berliner fehidien eine Abordnung zu dem ruffifchen kommans 
dierenden General von Tettenborn mit der Erklärung, er möchte doch nur in 
Berlin einrüden, um das franzsfifche Schelmenzeug aus der Stadt zu bauen, 
fie, die Berliner, würden begeiftert mitmachen. Lady dem Einmarfch in Berlin 
fchreibt der Oberfi von Tettenborn dem Mlinifter a. D. vom Stein: 

Oranienburg, den 22. Sebruar 1813. 
„Der preußifche Polizeipräfident Lecocq, der felbft mit Augereau (franzds 
fifhder Rommandant) berumritt, um die Verteidigungsanftalten (gegen die 
Deutfchen und Auffen) zu machen, erftidte noch den wenigen Geift (in Berlin), 
indem er viele Leute verbaften ließ, die fich für uns erklärten. Daß diefer 
Rader an den Galgen muß, werden Zuer £rzellenz einfeben, und ich boffe 
Mochdiefelben werden ihm diefen Ebrenplag verfchaffen.“ 

Abgeordnete und Minifter ftreiten fich heute in den Parlamenten berum, 
wer dem Seinde die größten BDienfte erwiefen bat. Ein fchamlofer Zuftand. 
Jh behaupte, unfere ganzen deutfchen Parlamente find die Rloalen, aus denen 
nicht nur der Zant über das ganze deutfche Volk kommt, fondern aus denen 
‚unfere Seinde auch in den legten vier Jahren den Dünger für ihre Reparationss 
und Krpreffungspolitit gezogen baben. Als deutfcher Mann möchte man mit 
den Bnüuppel auf den fog. Tifch des Haufes fchlagen und auf gut deutfch fagen: 
altet allefamt das Maul, gebt nach Haus und arbeitet! 

Die vier Jahre des deutfchen, demolratifchen Parlamentarismus baben 
den Beweis erbracht, daß die alten politifhen Parteien dazu unfäbig find, 
irgendein deutfches Parlament mit deutfhen Männern zu befchiden. Die 
politifchen Parteien find noch alle vom alten Geift der politifchden Unverents 
wortlichleit beberrfcht. Man möchte faft glauben, ebe diefe Benerstion nicht 
susgeftorben ift, wird’s mit Deutfchland nicht beffer. 
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War der Abfchluß des Rrieges am 9. Llovember 1918, die fog. Revolution, 
eine logifche Solge der Dorgänge, fo wird die logifche Solge deutfcher Korruption 
der Ietten vier Jahre eines Tages ebenfalls einen befonderen Abfchluß baben. 
1918 fchrie alles: „Sort mit Waffen und Daterland!" — Es kommt die Zeit, 
8a wird das Volk fchreien: „Ich will mein Vaterland, ber mit den Waffen!“ 


&s wird dann nicht geben um Republit oder Monarchie, es gebt um die 
Sreibeit von Volt und Staat. das dann lommen wird, wird keine Revolution 
fein wie 1918, fondern Millionen und aber Millionen im deutfchen Volt fühlen es 
ſchon heut in ihrer Bruft: fie werden auferfteben zum ARampf um Wahrheit, 
Recht und Sreibeit, zum netionalen Befreiungstampfe. @lend ift die gemeine 
UAngft der politifchen Parteien vor diefem Volkserwoachen, weil fie befürchten, 
aß ihre Dogmen und Pfründen, ihre Errungenfchaften dabei verloren geben 
Eönnten. 


Diefe Auferftebung, diefer heilige Sreibeitstampf des deutfchen Dolles wird 
und muß naturnotwendig lommen, und er wird durch keinen Minifterialerlag, 
durch keine Polizeiverordnung aufgehalten werden. Der natürliche Inftinkt im 
Volke wird fchreien nah Wahrheit und Sceibeit, nach Einfachheit und nach dem 
alten Bott, und die Elemente werden entfeffelt wie Lapamaffen über die Hoffs 
nungen und Projekte der KZlenden geben. 


Sichte fagt einft: „Don der wahren Daterlandsliebe”: 


„Unfere älteften Vorfahren und alle anderen in der Wdeltgefchichte, die 
ihres Sinnes waren, haben gefiegt, weil das Ewige fie begeifterte, und fo 
fiegt immer und notwendig diefe Begeifterung über den, der nicht begeiftert 
ift. Llicht die Gewalt der Arme noch die Tüchtigkeit der Waffen, fondern 
die Kraft des Bemütes ift es, welche Siege ertämpft. — Ein Dolt, das da 
fähig ift, fei es auch nur in feinen böchften Stellvertretern und Anführern, 
das Beficht aus der Beifterwelt: Selbftändigkeit fett ins Auge zu faffen 
und von der Liebe daflır ergriffen zu werden, wie unfere älteften Vorfahren, 
fiegt gewiß über ein foldyes, das nur zum Werkzeuge fremder Herrichfucht 
und zur Unterjochung felbftändiger Völker gebraucht wird.“ 

Ernft Mori Arndt fchreibt in feinem Aufruf an die Deutfchen, Ses 
Druar 1813: 

„Flicht Bayern, nicht Braunfchweiger, nicht Hannoveraner, nicht Meilen, 
nicht SHBolfteiner, nicht Medienburger, nicht Öfterreicher, nicht Pfälzer, nicht 
Preußen, nicht Schwaben, nicht Weftfalen, nicht ihr, die ihr fonft freie Reiches 
ftädte beißt und ward, alles was fich deutfch nennen darf, nicht gegeneinander, 
fondern: ‚Deutfche für Deutfchel‘ * 

Ib rufe: 

„Kicht BDeutfchnationale, nicht Sozialiften, nicht BDemolraten, nicht 
deutfche Volkspartei, nicht Zentrum, nicht Arbeitnehmer, nicht Arbeitgeber, 
nicht Stadt, nicht Land, alles was fich deutfcy nennen darf, nicht gegen« 
einander, fondern: ‚Deutfche für Deutfchel‘ * 

£s fommt der Tag, an dem das deutfche Volk gepeinigt bis aufs Blut am 
Rande der Verzweiflung ftehend, von der Wut im Wabnfinne getrieben fich 
auf den DBlutfauger und Schänder werfen wird. Der große Tag ber Radıe 
wird fommen. £r ift, folange Menfchengefchichte gefchrieben wird, immer nod) 
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über die Dölker bereingebrocdhen, die freventlih Gottes Befetze veracdhteten und 
in der Gier und GSelbftbefriedsigung kein Maß und Ziel kannten. 


Millionen innerhalb und außerhalb des befetzten Gebietes ertragen die 
Bige Zeit nur mit dem einen berubigenden Bedanten: Es kommt der Tag der 
del — Und je länger diefe Tyrannei der Sranzofen dauert, um fo maßlofer 
wird die Wut der darunter leidenden Bevölkerung, um fo fürchterlicher der 
dor. Wann der Tag kommen wird, ift beute noch nicht abzufeben, unfer 
©ebet fei „fo fehnell als möglih”. Es wird der Tag fein, an dem nur nody 
der nadte Tod hinter den deutfchen Volke und der zynifch lachende Seind vor 
ihm fteben wird, wo nichts ihm bleibt als die Wahl „vorwärts oder rüdwärte". 
Dann wird die Wahl zwifchen beiden nicht fehwer fein, dann werden wir 
nicht fragen, wieviele werden fallen, dann werden wir nicht danach fragen, 
geben blühende deutfche Städte, Zechen, Sabriten und Siuren zugrunde, wir 
werden nicht danach fragen, gebt die Weltwirtfchaft zugrunde, nicht danach, 
weldye Mittel find recht, den Blutfauger zu töten, denn es gibt keine Erfindung, 
kein Mittel auf der Welt, was nicht einem Volle in der Derzweiflung von 
Bott felbft gegeben wäre, fidh zu retten. — BDeutfches Volk, fo wird der Tag 
der Rettung ausfchen, heute wie einft. Llicht das Weltgewiffen, nicht der 
Vslkerbund, keine internationale Verbrüderung werden dem deutfchen Volk die 
Steibeit, Luft und Licht zum Leben wiedergeben, fondern einzig und allein die 
deutfche Sauft, die deutfche Araft entflammt vom heiligen Zorn der Vers 
zweiflung. „yeute haben wir keine Sreunde unter den Völkern der Erde, voeil 
wir feige und geduldig find. Erft an dem Tage, da wir den Seind erfchlagen, 
werden wir wieder Steunde baben. 

Bereite dich vor zu dem beiligen Rampfl Millionen deutfcher Männer 
fteben fehon beute fampfr und todesbereit und warten auf Tag und Belegenbeit. 
Ihr alle kümmert euch, damit ihr wißt, was ihr am Sreibeitsmorgen zu tun 
habt. Bis dahin, ihr Techniker, ihr Ingenieure, ihr EChemiler, ihr Erfinder, du 
deutfcher Geift finne nach, deine vornebmfte Aufgabe fei: wie kann ich mein 
Dolf retten und befreien? — Ihr deutfchen Dichter und Schriftfteller, erzählt 
tagaus tagein von den Bemeinbeiten der Seinde, verfhweigt nichts, binzuzufetgen 
braudt ihr nichts! Erzählt und fingt ferner vom Mut und den Taten der 
Väter und Urabnen, die um der Sreibeit willen gegen denfelben Bedrüder und 
Seind fiegreich fielen. Schürt den Haß und den Zorn in dem heute noch teils 
weife gleichgültigen Volke. Ihr Mütter fchenkt euren Buben Slinte, Tronmel 
und Säbel, ihr Väter fpielt mit ihnen Soldat! 


So, deutfches Volt, bereite dich vor auf den Tag der Befreiung, du felbft 
bift deine einzige Rettung, beute wie einft. Es kommt der Tag, bereit fein 
ift alles! 


Ob fie’s endlich merken $ 


Sebt ihr, nun figt ihr in den Neſſeln! 
Derfpürt ihr nun, wie weidy das trägt? — 
Noch immer bat man die flhlimmften Sefleln 
Im Llamen der Sreibeit angelegt . . . 
avsolf Shaube. 


© 
.> 
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Vom pazifiſtiſchen Loki. 
Von Dr. Proͤbſter, Neuſtadt (Orla). 


in auslaͤndiſcher Diplomat hat von der deutſchen Preſſe geſagt: „Mit einer 

ſolchen Preſſe koͤnnte ſelbſt der liebe Gott keine anſtaͤndige Politik machen.“ 
Nun darf man allerdings Urteile von Auslaͤndern und insbeſondere von fremden 
Diplomaten uͤber deutſche Verhaͤltniſſe nicht kritillos hinnehmen. Sonſt haͤtte 
Wirth Recht gehabt, als er ſich im Januar d. Is. in Coͤln als Retter der Ein⸗ 
heit Deutſchlands bezeichnete und Lloyd George als Rronzeugen fuͤr dieſe Be⸗ 
hauptung anfuͤhrte, oder es haͤtte Streſemann Grund darauf ſtolz zu ſein, daß 
ihn der Berliner Berichterſtatter der „Daily News“ kuͤrzlich als den weitaus 
faͤhigſten deutſchen Politiker bezeichnete, oder wir haͤtten die guten Ratſchlaͤge 
ernſt zu nehmen, zu denen die engliſchen Kritiken unſeres mangelnden pfychos 
logiſchen Verſtaͤndniſſes der Frankfurter Zeitung nach der Cunoſchen Reparations⸗ 
note wie 19231 nad Dr. Simons Auftreten in London Anlaß geben. Wir 
könnten unendlich viel beffere Pfychologen fein als wir find: Poincare gegens 
über würden wir Erfolg nur dann haben, wenn wir in der Lage wären, 
„a Corsaire corsaire et demi“ 3u fegen. 

Aber mandymal find ausländifhhe Urteile doch auch zutreffend. Und die 
von dem ausländifhhen Diplomaten kritifierte Unzulänglichkeit der deutfchen 
DPreffe bat ihren Grund 3. T. in jenem deutfchen Frationalfebler, der — wie 
Bismard am 12. März 18335 im Reichstage fagte — darin beftebt, daß, fo oft 
ein deutfcher Völkerfrühling anbricdht, dann auch ftets der Loki nicht fehlt, der 
feinen Asödur findet, einen blöden, dämlichen Mienfchen, den er mit Befchid 
veranlaßt, den deutfchen Völkerfrühling zu erfchlagen. Sürft Bismard bat tags 
darauf zu diefem Ausfpruch einige Erläuterungen gegeben. Danadı verftand er 
unter „OSlkerfrübling“: „Daß wir alle als ein einig Polt von Brüdern den 
Angriffen des Auslands entgegentreten.” Loki war ihm der alte deutfche Erbs 
feind, der Parteibader, der in dynaftifchen und konfeffionellen, in Stammes 
verfchiedenbeiten und in den Staktionstämpfen feine Klabrung findet und unfer 
ganzes Öffentliches Leben überwuchert, und der mit feiner Loliftimme den Urs 
wäbler Södur, der die Tragweite der Dinge nicht beurteilen kann, dazu vers 
leitet, daß er das eigene Vaterland erfhlägt. 

Die Lolis find bei uns gewachfen wie die Pilze nach einem Sommerregen. 
Eine befonders gefährlidde Spielart ift der pazififtifche Loki, der bewußt oder 
unbewußt die Befchäfte auswärtiger Imperialiften beforgt. Zum ı. April 
— Öfterfonntag — erfreute das „Organ der Vereinigten Sozialdemotlratifchen 
Partei, Publilationsorgaen für Stadt und Landkreis Bera und den Kreis 
Schleiz“, die GOfttbüringer Tribüne, ihre pazififtifchen Lefer mit Tolftois 
Märchen „Da fdhämen fidy die Soldaten”. Der blutige Rarfamstag in Kifen 
ironifierte diefen unzeitgemäßen Aprilfcherz, und die Anertennung, die General 
Degoutte dem Leutnant Durieur, dem Befehlshaber des MordsDetacdhements, 
für fein Verhalten ausfprach fowie die jedem Rechtsempfinden bobnfprechende 
Juftiztomddie in Werden dürften den pazififtifchen Verebrern des franzöfifchen 
Militarismus in Deutfchland bewiefen haben, daß fie ihrem JOol Unrecht taten, 
wenn fie von ibm annabmen, daß es fi) noch fdhämen könne. 

Tolftoi erzählt von einem Zar der Taralanen, der die Dorbut feines Heeres 
ausfandte, um feines Seinde, Jwans, Heer aufzufuchen. Aber die Soldaten 
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ſuchten vergeblich. Iwan hatte kein Heer. Da befahl der Zar ſeinen Soldaten, 
ſie ſollten die Doͤrfer des Narrenlands pluͤndern. Im erſten Dorf ſtaunten 
Narren und Naͤrrinnen die fremden Krieger an und ließen ſich, ohne ſich zu 
wehren, Getreide und Vieh wegnehmen. Ja ſie luden die fremden Soldaten 
ein, fuͤr immer bei ihnen zu bleiben. Und ſo ging es uͤberall. Da die Soldaten 
nirgends im Lande auf Widerſtand ſtießen, baten ſie ihren Zaren, er moͤchte 
ſie anderswohin ſchicken; in dem Lande ſei an ein Kriegfuͤhren nicht zu denken. 
Da befahl ihnen der Zar, ſie ſollten die Doͤrfer des Narrenlands zerſtoͤren, das 
Getreide verbrennen und das Vieh toͤten. Sie fuͤhrten den Befehl aus; aber 
die Narren ſetzten ſich auch dann nicht zur Wehr; ſondern — ſie weinten nur 
und fragten: „Warum fuͤgt ihr uns ſolches Unrecht zu? Warum vernichtet 
ihr zwecklos unſer Hab und Gut? Nehmt es doch lieber, wenn ihr es braucht!“ 
Da ſchaͤmten ſich die Soldaten und liefen nach allen Seiten auseinander. 

Damit endet das Tolſtoi'ſche Maͤrchen, ſoweit es von der Oſtthuͤringer 
Tribuͤne erzaͤhlt wird. Unter den Narren aber — ſo will ich es fortſetzen — 
brach eine ſchreckliche HZungersnot aus. Sie ſtritten ſich erbittert um die wenigen 
ihnen verbliebenen Nahrungsmittel. Und wenn ſie ſich vorher nicht hatten 
entſchließen koͤnnen, fuͤr ihr Vaterland zu ſterben: jetzt kamen ſie in Maſſen 
um teils im vielgeprieſenen Klaſſenkampf, teils infolge der Not. So fuͤhrte 
ſich der Pazifismus ſelbſt ad absurdum. 

Aber daß die Soldaten ſich ſchaͤmten und nach allen Seiten auseinander⸗ 
liefen: das mag wohl im fernen Aſien und im Maͤrchen vorkommen, aber nicht 
im geprieſenen Zeitalter der Weltherrſchaft weſtmaͤchtlicher ſogenannter Demo⸗ 
kratien und insbeſondere in den Gebieten, in denen unſer Erbfeind unſere Volks⸗ 
genoſſen mit den Segnungen der ſpezifiſch galliſchen Spielart dieſer Demo⸗ 
kratien begluͤckt. Einige Beiſpiele aus Frankreichs Rolonialgeſchichte moͤgen dies 
beweiſen. 

Der franzoͤſiſche Akademiker Camille Rouſſet erzaͤhlt im 2. Band ſeines 
Werks „La Conquôte de l’Algerie‘‘, wie der damalige Oberft Cavaignac im 
Juni 1244 den algeriſchen Stamm der Schea gefuͤgig machte, der ſich nicht auf 
Gnade und Ungnade ergeben wollte und ſich in unterirdiſche Grotten gefluͤchtet 
hatte. Die „Pazifikation“ wurde damals in der Weiſe durchgefuͤhrt, daß vor 
dem Ausgang der Grotten Scheiterhaufen errichtet wurden, um die Araber 
auszuraͤuchern. Ein Jahr ſpaͤter wurden in aͤhnlicher Weiſe die Grotten der 
Ulad Ria ausgeraͤuchert. Dieſe Art der „Pazifilation“ koftete mebr als 500 Ein⸗ 
geborenen, darunter Frauen und Rindern, das Leben. „Dieſe tragiſche Begeben⸗ 
heit wurde in Frankreich und im Auslande lebhaft beſprochen. In der Rammer 
daruͤber interpelliet gab General Soult eine ausweichende Antwort, die 
niemanden befriedigte.“ 

Daß die Franzoſen in der Solge noch weniger von menfchlichen Rüdfichten 
„angebräntelt”" waren, möge ein englifcher Bericht über die franzöfifche Feſt⸗ 
fegung im marofllanifchen Tafablanca beweifen. Es beißt darin: 

„Die ganze nichtfranzsfifche Bevöllerung von Tanger ift mit Schreden 
und Entrüftung erfüllt über die Scheußlichkeiten, die die Sranzofen in Eafablanca 
begangen baben. Diefe bisher blühende Seeftadt von einigen 30 000 Einwohnern 
ift bombardiert, geplündert, ausgeraubt und niedergebrannt worden im Llamen 
der Zivilifation durch die Truppen einer europäifchen Macht, die fich felbft 
zipilifiert nennt. Taufende und aber Taufende unfhuldiger Männer, Stauen 
und Rinder wurden von Melinitgransten in Stüde geriffen, auf der Stucht auf 
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Bajonette aufgefpießt und niedergefchoffen oder, nachdem das Bombardement 
das Schlimmfte getan batte, aus ihren Verfteden beroorgesogen und kaltblütig 
ermordet. Als KEntfchuldigung für all diefes Teufelswerk diente die Er⸗ 
mordung von ficben oder acht Angeftellten der franzöfifchen Unternehmer durch 
unbelannte Araber, die fehr wahrfcheinlich alle von weitber gelommen waren, 
und für deren Handlungen die Stadtbewohner nicht verantwortlicher find ale 
die Kinwohner von Llaphbam oder Bayswater. Ubne diefe Mordtaten bes 
fhönigen zu wollen, ann man wohl fagen, daß fie bis zu einem gewiffen Brade 
durch die Unverfchämtbeit und Anmaßung der Stanzofen berausgefordert worden 
waren, die fremd im Lande und unbelannt mit feinen Sitten oder unduldfom 
gegenüber den Gepflogenbeiten und Vorurteilen der Bevölkerung, keine Ges 
legenbeit vorbeigeben ließen, eine ftolze und unabhängige Kaffe zu beleidigen 
und ZU reizen... 

Die franzöfifche Preffe, ängftlich bemüht, die Greueltaten zu bemänteln und 
zu entfhuldigen, bat mit ihrer belannten Sindigkeit das Wort ‚Scemdenbaß‘ 
eingeführt und ihm die Schuld an den Kreigniffen zugefchoben. Es gab keinen 
Sremdenbaß bis zu dem Feitpuntte, wo die Stanzofen, um den englands 
freundlichen Fleigungen des Sultans entgegenzuwirten, ihre Ränte zum Zwed 
der Untergrabung und Zerftörung feiner Autorität begannen... 

Die Urbeber des furchtbaren Gemetels von Tafablanca brüften fich, 2500 
Melinitgranaten auf die unverteidigte Stadt und ihre entfegten Bewohner ab» 
geſchoſſen zu haben. Überallhin, wo eine Beine Schar Stücdhtlinge ein einigers 
maßen ficheres Derftel außerhalb der Gewebhrfchußweite gefunden batte, folgte 
ihr der mörderifhe Schauer der Erplofivgefchoffe. Eine Anzahl Juden waren 
sus ihren zerftörten Häufern nach einem für ficher gebaltenen Zufludhtsort an 
der Serfeite geflohen; doch kaum wurden fie von den Schiffen aus entdedt, als 
men fie mit einem Regen von Granaten überfchüttete. Diefes Zerftörungswerf 
wurde in Zwifchenräumen zwei Tage lang fortgefegt. Am dritten Tage wurden 
die franzöfifchen Sremdenlegionäre gelandet und auf die verurteilte Stadt loss 
gelaffen. Diefe Teufel mordeten alles, was ihnen in den Weg kam, erbrachen 
und plünderten syäufer, Läden und LFliederlagen.“ 

Eine andere Darftellung franzsfifher Paszifilstionsmetboden finden wir 
in der in Langer etfcheinenden englifchen Zeitung ElsMogbrebselsAgss vom 
21. März 1908. Dort beißt es: _ 

„Die meiften unferer Lefer wiffen, was ein ‚marof‘ ift. £s ift ein balbs 
religiöfes Pidnid — bei uns würde man camp-meeting fagen —, veranftaltet 
von den angefebenften Srauen des Stammes. Ihre Sreundinnen nebft Rindern 
nebmen an der Derfammlung teil. &s ift ein reizender Anblid, die Töchter 
des Landes zum Sefte zieben zu feben, einige auf Kfeln reitend; die meiften 
zu Suß, bis zu dem meift in der Lläbe eines Heiligen gelegenen Seftplatg. Jede 
Samilie bringt ihre Mahlzeit mit, die im Sreien zubereitet wird. Grüner Tee 
mit viel Zuder wird getrunten. Man bört das belle Lachen der Mädchen, das 
freudige Gefchrei der Rinder, das zufriedene Befhwätz der Mütter. In einiger 
Entfernung find die Männer des Stammes unter einem Palms, Dlivens oder 
Arganbaum verfammelt, um über die Schlechtigkeit der Regierung berzuzieben 
und dazu Tee zu trinken und aus mächtigen Schüffeln die Iandesüblichen Ges 
richte zu verzehren. 

Am vergangenen Sonntag wurde fol ein Seft in der Liäbe der yütte 
eines Heiligen Sidisels®blumi irgendwo in Schawia veranftaltet. Die Teils 
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nehmer wollten mit dem syeiligen beten, er möge den zur Pazifikation jener 
Begend mit Hilfe von Melinit unternommenen militärifchen Operationen ein 
Ende maden... Plöglich erfcheint ein Regiment franzsfifcher Infanterie nebft 
Artillerie am Horizont, und nad Mitteilung von Briten und Kingeborenen 
aefhab dann, wie uns aus Mafagan berichtet wird, folgendes: ‚Einer unferer 
Araber ift gerade vom Schauplag der Schlädhterei vom vergangenen Sonntag 
zuruͤckgekehrt. Er berichtet, daß die Kingeborenen gar keinen Widerftand 
leifteten; fie waren nicht da, um zu kämpfen, jondern erwarteten WOunderdinge 
von dem Heiligen elsGhlumi, und der Glaube an deffen Wöunderktaft war fo 
ftart, daß, als die franzöfifhen Truppen Seuer auf fie eröffneten und den 
Pleg mit Artillerie zu befchießen begannen, fie einfach ftillftanden und abs 
warteten, was nun gefcheben werde. Als fie aber faben, daß eine Wlenge 
Leute fiel, floben fie mit denjenigen, weldye nicht zu fchwer verwundet waren. 
Die Artillerie feuerte weiter, und viele Männer und Srauen, Mädchen und 
Rnaben und Heine Rinder wurden getötet. Die Landleute waren durch das 
Unglüd fo niedergefchmettert, daß fie erft am nädhften Klachmittag Zurüdtebrten, 
um ihre Toten und Vermwundeten zu bolen.‘ “ 


As Italien feinen räuberifchen Überfall auf die Türkei unternommen batte, 
um ibr die Provinz Tripolitanien zu entreißen (1933), (hrueb Sir Thomas 
Barclay, eine allgemein anerlannte britifche Autorität auf dem Gebiet dee 
Dölkerrechte, ein dies Buch: The Turco Italian War and its problems. ss 
enthält eine erbaulide Sammlung diplomatifcher Altenftüde, die die Souveränis 
tätsrechte der Türkei über Tripolitanien beftätigten. Ein dreifacher Wall feiers 
liher Verträge gewoäbrleiftete die Lnantaftbarkeit diefer türkifdyen Provinz: 
zunädhft die von den Broßmächten wohl ein dutgendmal erneuerten und bes 
kräftigten Verhandlungen auf den Zongreffen in Paris 1856, Berlin 1878, 
£ondon 1913 ufw., die den Brundfag der Integrität des türkifchen Reihe ans 
erlannten und fanlktionierten, dann die mit der Türkei abgejchlojfenen Verträge 
und Übereintommen, die die GBrenzen der Befizungen der Nachbarmaͤchte feſt⸗ 
fetten und gleichzeitig die Autorität der Türkei über die Provinzen anerkannten, 
die in ihrem Bereiche verblieben waren, und fehlieglich die auf der Kyanger 
Sriedenstonferenz von den Mächten übernommenen feierlidhen Verpflichtungen, 
die Vorkehrungen trafen, um bewaffnete Ronflikte auszufchließen, gewalttätige 
Angriffe zu verhindern und im gegebenen Sall die Vermittelung, das Schiedes 
gericht und das Eingreifen der Kleutralen anzuordnen. Alles das war Malulatur 
vor dem italienifchen Erobererwillen, und Barclay unterftreicht diefe Bantkrotts 
ertlärung des Voölterrechte. 

Unfere pazififtifhden Lolis werden Mühe baben, eine foldye dreifache 
Sidyerung von Deutfchlands Unanteftbarkeit durch internationale Verträge zu 
entdeden. Und wenn fie in ihrem Woltentududsheim foldye internationalen 
Verträge wirklich finden follten: Poincare würde fich beeilen, ihnen zu beweifen, 
daß fie nichts als „blagues“ find. Als die Sranzofen Rom befetzten (Juni 1849), 
fagte 9. Tbiers: „Ehe ich den Sfterreichifehen Adler auf der Slaggenftange über 
dem Tiber febe, wollte ich lieber 100 Verfaffungen und 100 Religionen vers 
nichten.“ Und die praltifche Betätigung diefer Befinnung war für Frankreich 
damals viel ristanter als heute. 
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Muſik und Buͤhne. 


Eine Umſchau. 
Don Dr. RKarl Grunsky, Stuttgart. 


ie laͤngere Unterbrechung moͤge der guͤtige Leſer mit der ſtoͤrenden Not der 

Zeit entſchuldigen. Kinen erfchöpfenden Rüdblid auf den Winter zu 
geben, würde nun zu weit führen. &s ift auch immer wieder das alte Lied: 
folange fich die Einrichtungen des Staates nicht ändern, wird auch die Runſt⸗ 
ridhtung nicht anders. Wir geben diesmal nur eine kurze allgemeine Bes 
tradhtung. 

Man redet viel von Volkslied, das bewahrt oder wiedererwedt werden 
fol. In tragitomifcher WDeife veranfchaulichte diefe Beftrebungen die Regierung 
in Thüringen, indem fie eine Reihe alter belannter Lieder, namentlich Weihnachtes 
lieder, verbot; der Bann erftredt fich auch auf: Db immer Treu und Redlichkeit! 
Kin guter, weil unfreiwilliger Wig; denn es ift überflüffig, die Jugend zur 
Treue und Redlichkeit anzufpornen, da fie feit 1918 in ungeabnter Dolltommens 
beit geübt wird. 

Inzwifchen gebt die Pflege vollstümlicher und kunſtvoller Muſik ihre 
Mege wie ebedem, wie es eben im guten Willen und der Sähigkeit der maß 
gebenden Rräfte liegt. Mar Regers Gedenltag bat dem ganzen Winter 
Anlaß zu gefteigerter Darbietung feiner Runft gegeben. Das Großartigfte waren 
wohl die Regertage SchulzsDornburgs in Bochum. &s bat auch nicht an neuen 
Erfcheinungen des Regerfchrifttums gefehlt: menfchlich nahe bringt den Künftler 
Asolf Spemanns gefhidt zufammengeftelltes Regerbrevier (in den Mufikslifchen 
Doltsbücdhern), während der Verlag Syalbreiter (der auch Belftons Studienbücher 
verlegt) ein großangelegtes Linternebmen durchführt, das die Runftwerle unter 
verfchiedenen Gattungen zufammenfaßt; erfebienen find bis jetzt die EChorwerfe, 
bearbeitet von Dr. Holle. Eine Solge der neuen franzöfifchen Befegungen waren 
bzw. find die Ronzertreifen ganzer Ordpefter aus der Pfalz und Weftfalen 
(Böbe, Siedler, Schulz;Dornburg, Sieben). Wir bitten unfere Sreunde inftändig, 
jeder derartigen Unternehmung ibre Aufmerkjamteit und Gunft zu fchenten! 
Vorausfegung dabei ift natürlich, daß auch wirklich deutfhe Mufil gemacht 
werde. Lange genug baben wir 3. B. die Schönbergfeucdhe über uns ergeben 
laffen müffen. Ihr begegnen wir mit Wedung ‚des gefchichtlichen Sinne, 
weldem 3. B. Langewiefhes Ausgabe mufitbaltiger Haffifcher Bilder („Die 
Mufit“) oder Landshoffse „Alte Meifter” (für Befang), auch die „Pbilojopbie 
der Mufit“ von P. Moos, und endlich Sleifchers GBermanifche Lleumen dienen, 
durdy welche bisher dunkle Jahrhunderte entfchleiert werden. 

Don der vorteilbafteften und fchönften Seite zeigt fich unfer vielgeftaltiges 
Mufilleben dort, wo die alten Mieifter gepflegt werden. Da kann man meift 
ficher fein, SB der Veranftalter ein lebendiges Derbältnis zu ihnen bat, wie 
etwa Lewidi in Dresden zu Mozart. Wir kennen noch lange nicht alle Wderfe 
Mozarts. Kürzlich hörte ih vom Berner Münfterorganiften Ernft Graf faft 
alle Sätze für Blasharmonita und Orgelwalze. Bezeichnend ift auch das trotz 
aller Zerftörungswut anfdhwellende Mozartfchrifttum: außer dem Wieifters: 
werte Aberts (Jahn) baben wir u. a. die zweite Auflage der Schurigbände, 
dann Schiedermeir, und ein Buch des Engländers Dent. Sür die berrlicdhen 
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Rlavierlonzerte fest ficd neuerdings Walter Rebberg ein, der Sohn Willy 
Rehbergs, des Pianiften und Mufilpädagogen in Bafel. Mozartfefte gab es in 
München (Adolf Bufch) und Stuttgart MOendling). Über Haydn haben wir 
ein neues Buch von Schneridh. 

Die Badhhpflege nimmt ebenfalls immer größere Ausdehnung an. Llacdy 
Mottls Porgang entfchließt man fiy zu ungelürzter Wiedergabe der Mattbäuss« 
paffion; fo batte ich das Glüd, einer der berühmten Aufführungen Suters 
im DBafelee Münfter anzuwohnen. Erwähnung verdienen die bingebenden, 
felbftiofen Deranftaltungen des Münchener Organiften Klowotny (der befonders 
das wohltemperierte Rlavier pflegt). Aus der Sängerwelt feien diesmal ge 
nannt: Stel. Po in Barmen, Sl Philippi in Bafel. Aucdy wiederholen wir 
den AHinweis auf Broßtabarz, wo Prinz Sriedrih Wilhelm von Preußen Badı 
aufführt. Um Vorbadifche Mufit bemüht fich erfolgreih Prof. Willibald 
Burlitt in Sreiburg. Don neuem Schrifttum zu Bach nennen wir den zweiten 
Band der Deutfhen Mufitgefhichte von Hans Joachim Moſer. Geruͤhmt 
wird ein neues Bachſpiel (Schaufpiel) von Prof. Arnold Schering, das 
hoffentlich feinen WOcg madıt. Don Aurtbs Linesrem Kontrapunlt, der in Bachs 
Stil einführt, erfchien die zweite Auflage. Lleu ift Werkers Sormftudie zum 
Wohltemperierten Klavier, unter deffen Ausgaben die von Bufoni obenan ftebt. 
Erfreulich ift auch die nahörüdlihe Jandelpflege: man vermittelt ſogar 
die Kenntnis feiner Opern. Weite Breife ziebt Brudner, deffen Bedents 
jahr nabt; fdon vergangene Spielzeit bat Mar Siedler in Xffen alle neun 
Sympbonien mit beifpiellos wacdfendem "Erfolge aufgeführt. Wiannbeim 
kündigt fon eine Brudnerwoce für 1924 an. lady Italien trägt Bruders 
Rubm Doltmar Andres (Zürich). Eine neue, fehr rühmenswerte Biographie 
Brudnerse bat Mar Auer verfaßt. Die Bapreutber Seftfpiele find 
für 1924 geplant. Über ihre unvergleichlidye Befchichte Außert fi Siegfried 
Meagner in feinen Erinnerungen (fiebe Muſikaliſche Volksbuͤcher). Das 
Schrifttum über den Parfifal ift durch eine Arbeit von Mobberger neuerdings 
aufs wertoollfte bereichert worden; ihr Hauptgewicht ruht auf dem Vers 
gleich mit den mittelalterlihen „Quellen“. Die mufitalifche Sormfrage bei 
Wagner ift in einem Werte von Dr. Alfred Lorenz (Mündyen) über den 
Ring in grundlegender WDeife neu bebandelt. Kin dentwürdiges Kreignis 
war in München die Wiederaufnahme des Liebesverbotes von R. Wagner, das 
1856 eine einzige baftig einftudierte Aufführung erlebt hatte. Tert und Rlaviers 
auszug find bei Breittopf und Syärtel erfchienen (mit Beleitwort von Balling). 
Zwifdyen Seen und Rienzi ftebend, verrät das Liebesverbot, wie der Schöpfer 
felber belennt, am meiften italienifche Einflüffe, zeigt aber zugleich doch das 
Ungeftüme, Willensbeftige der nordifchen Rünftlernatur. Wan wird gut daran 
tun, diefes Werk als notwendiges Blied in Wagners Entwidlung zu begreifen. 
Natuͤrlich kam im Laufe des Winters eine Unmaffe neuer Ronzertwerte zum 
Porfdkein; wir werden, was fich als bleibend berausftellt, gelegentlich aufs 
zeigen. Don dem, was wir obne Aufführung zur Aenntnis nahmen, empfehlen 
wir die MWeibnacdtslantate von Roderih von Mojsifowitfch (erlag Steins 
gräber). Unter den neuen Opern baben mebr beitere als ernfte Ausficht auf 
Beftand. Miaules Thamar fcheitert am unmöglidyen Stoff. Bleyles HYannesle 
und Sannele (nad GÖtto Ludwig) ift auf dem Gebiete der Romiſchen Oper 
eine beroorragende £eiftung. Bernhard Schufters „Dieb des Blüde“ kenne ich 
noch nicht aus eigener Anfchauung. 
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Auf dem Gebiete des Schauſpiels iſt der Zug der Zeit deutlicher zu 
verfolgen und abzuleſen, als in der Oper, weil hier die Wahl der Stoffe ſchon 
eine weit groͤßere Rolle ſpielt. Nach unſern Beobachtungen iſt keine Ausſicht, 
daß ſich die Herrſchaft der Undeutſchen mindere. Wir haben ſeinerzeit darauf 
aufmerkſam gemacht, wie heftig ſich zZ. B. Franz Werfel an der Offiziers⸗ 
hetze beteiligt habe. Trotzdem bot das Stuttgarter Landestheater der Theater⸗ 
gemeinde waͤhrend der Ruhrbeſetzung ein neues Stuͤck von Werfel, das keinen 
Zweifel laͤßt, wes' Geiſtes Rind der ſogenannte „Dichter“ iſt. Hans Franck 
ſcheint mit ſeinem „Geſchlagen“ (gemeint iſt Friedrich II. nach Rollin) einen 
anderen Weg betreten zu wollen; es iſt ein Stuͤck, uͤber das ſich ſprechen laͤßt. 
Gerhart Hauptmanns 609. Geburtstag iſt mit viel Bedacht gefeiert worden. 
Die Lobfprüde in der „Feſtſchrift“ uͤberſteigen zum Teil alles Maß. Je be⸗ 
ſcheidener der Hauptmann, deſto unbeſcheidener offenbar die Hauptleute. Zugleich 
erfaͤhrt man die Stellung der verſchiedenen Paͤchter des Schrifttums und 
Theaterweſens; inſofern iſt die Denkſchrift von großem urkundlichem Werte. 
Reinhardt aber, dem uͤberall Gefeierten, ſollte man nicht vergeſſen, daß er im 
Kriege die Seeſchlacht Goͤrings auffuͤhrte, worin ſtreikende Matroſen die Revo⸗ 
lution beſprachen. Haͤtte unſere rechtsſtehende Preſſe auch unter 
dem Strich immer ihre Pflicht getan, ſo waͤren wir ſicher nicht in ſo 
große Abhaͤngigkeit geraten. Als ein Beiſpiel dieſen Winters ſetze ich die Aus⸗ 
laſſung eines ſonſt vaterlandsbegeiſterten Blattes hieher, uͤber deſſen unge⸗ 
nuͤgenden Berichterſtatter die Leſer ſeit Jahren klagen; es handelt ſich um einen 
Heinevortrag: 


„Einen Vortragsabend ganz auf Heine abzuſtellen, dazu gehoͤrt Mut, Geſchmack 
und Talent. Her N. N.... durfte den ganzen Heine zeigen, den Adoranten und 
den Spötter, den Aumoriften und den dichterifchen Belenner einer leidenden Wienfchens 
fee. Jr I... . befigt ein feines Witterungsvermögen für die Hautloſigkeit 
der ee Sentiments, wie für die unterirdifcdye Trauer feiner Srivolitäten. Here 
nr. . zeigte ein lebendiges, zudendes Stüd vom HMienfhhen und vom Dichter.” 


In diefem Stile 37 Zeilen, rehtsftehbend! Tatfähhlich findet man linker 
ftebend keinen anderen Standpunkt. | 

Aus dem Gebiete des Tanzes, der mit Eifer in den Vordergrund der 
unentbebrliden Runftübung gerüdt wird, erwähnen wir ein „Lriadifches 
Ballett”, das ernft genommen fein wollte. Sur das Lichtfpiel find die Aufe 
führungen Hatbans verräterifch. 


— — — — — 


Voͤlker⸗Feigheit. 


Seht, Abels Blut raucht hundertſach empot: 
Und „Ebriften”sDölter bleiben gaffend ftehn? — 
© nein, es ift ein RainsgenoflensChor ! 
Ein feiger Zeuge, der da „nichte gefebn“”, 
Scließt vor der Srauen Schändung Aug’ und Obr 
Und läßt an Rindern mebr als Mord gefhehn! — 
Der Menfchheit Würde war in eure Sand gegeben: — — 
Und das „befiegte” Deutfchland fhügt ihr Leben. 
Oswald Shmidt. 
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Das deutfche Leid. 
Ein Schaufpiel in 4 Akten 


von 


Wolf Meyer-Erlach. 





©rt: Stadt im befegtn Gebikt. 
deit: Gegenwart. 





Perfonen: 

Gottfried Lehner . . . dlterer Bergmann 
Daula u . . . feine Srau 
Anna 6 . .. Tochter, etwa 20 Jahre 
Maria Be ö „ 1 „ 
Batl Srod . . . .. Bräutigam von Anna Lechner 
Seig Iergang . . . . Arbeiter 
Ott . 2 2 2 2 02. fein Rind 
Schmied 
Sranzöfifcher Kapitän 

„ Leutnant 


Schwedifcher Delegierter 

Eine alte Stau 

£in Schwerverlegter, deren Sobn 

Primaner. Maurer. Zimmermann. Arbeiter. 
Meiße, fywarze Sranzofen. 


Alle Rechte vorbehalten. 
Das Auffübrungsredht ift durdy den Derlag I. $. Lehmann zu erwerben. 


Wir bitten alle unfere £efer, dabin wirken zu wollen, daß das Stüd, das berufen ift, 
eine geiftige Einbeitsfront aller deutfch Suhlenden berzuftellen, auf möglidhft vielen Bühnen 
und von Vereinen aufgeführt wird. 
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Vorſpruch. 


Es iſt kein Spiel, was eure Augen ſeh'n, 
Erdacht von einer wilden Phantaſie, 
Wie's vor euch weint und ſtirbt, ſo iſt's gefcheb’n.*) 


Des Welſchen Wille iſt des Deutſchen Tod, 
Drum ſauget in euch jedes Bild der Qual 
Und hoͤrt mit wachem Ohre jeden Schrei der Not. 


Kein Beifallsrufen darf die Luft erfüllen, 
Rein Schrei des Mitleids ſchwaͤche euren Willen, 
Erkennt die Teufel und dann finnt im Stillen: 


Schweigen und denten ift die große Kraft, 
Die fiahihart Männer fhmiedet und das Weib zum Weibe, 
Die aus den Rindern unfre Rächer fchafft. 


Wir müffen fchweigen, denken, warten können, 
Ein Wirbelfturm treibt einft die Blut zurüd, 
Und Welidhland wird in eigner Blut verbrennen. 


I. Akt. 


I. Szene. 


Vorgarten. Redhts Wand eines neugebauten Haufes mit Senfter und Haustür. Im 
Pyintergrund Oartenzaun. Am Gartenzaun ftebt eine Bank; Blid ‘auf Sabriten, linke 
ein waldiger Bergbang fichtbar. 


Ledyner, der Befiger des Haufes; ein Maurer; ein Zimmermann aus der Türe tretend. 


Lechner: Ihr feid nun fertig mit dem Haus? 

Maurer: Der legte Sammerfchlag ift heut’ getan. 

Zimmermann: Der Zimmermann legt feine Art zur Rube. 

Lechner: Das Werk lobt feine Meifter. 

Maurer: Der Grund ift tief geboben und aus fhweren Quadern feftgefügt. 
Die Mauern find aus guten eichnen Steinen. 

Zimmermann: Das befte Holz gab eure Zeche zum Gebält. 

Lehner: Obne Reich und Zechenbilfe hätt’ ich’s nie gefchaffen. Ihr wißt es 
felbft: ein fhweres Tagwert bat der Bergmann, und Färglidh ift fein 
Lohn. Die Roblen bolt er aus den tiefften Schädhten ans Licht der Sonne. 

Zimmermann: Doc forgt man für euch, wie für andre kaum. 

Maurer: Wer baut noch beute SHäufer? Wenn nicht die Zehen und die 
Fyütten wären, wir bätten endlos langen Seiertag. 

Lechner: Ich weiß, was wir der Zeche danken. Seht dort drüben, das bat fie 
alles für die ihrigen gebaut. 

Maurer: Wobhnt glüdlich drin! (beide ab). 

Lechner: Ic dankte euch. Lebt wohl! 


*) Das Scyaufpiel gründet fidy auf das amtliche deutfche Material. 
Deutfchlands Erneuerung. 19233. Juli. 27 
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2. Szene. 


Lechner (allein): Ein Lebenswunſch iſt mir erfuͤllt; ein eignes Haus auf 
eignem Grund und Boden. Gerade hier begluͤckt mich's. ier ſeh' ich 
beide Staͤtten, den Berg da druͤben, wo meine Ahnen als deutſche Bauern 
ihre Felder pfluͤgten, wo mich der Alte das Seh'n und Hoͤren lehrte. Und 
drunten Eſſen, die Staͤtte meiner Arbeit. hier will ich leben und meine 

Entkel um mich ſammeln und ihnen weitergeben, was ich ſelbſt erhielt. — 
Jedes Geſchlecht iſt nur ein kurzes Glied an einer langen Rette. Nicht 
jeder Ring der Rette iſt an des Schickſals Wagen hart gepreßt wie wir, 
wo es von innen zerrt und außen draͤngt. Doch jedes Gliedes Pflicht iſt, 
hart zu halten. Weh einem Kand, wenn ein Geſchlecht verſagt, die 
ganze Bette reißt, und in den Abgrund ſtuͤrzt das ganze Volk. 


3. Szene. 


Anna (eintretend): Du ſtehſt voll Sorgen vor dem neuen Haus. 

Lechner: Weil ich es ſpuͤre, wie der Boden wankt. Wie eine Wetterwolke 
liegt der Welſche drohend uͤberm Land. 

Anna: Wer Frieden haͤlt, dem werden ſie nichts tun. 

Lechner: Vor Woͤlfen ſchuͤtzt das Schaf ſein Frieden nicht, und ſchließlich hat 
ein jeder ſeinen Feind. 

Anna: Wer ſoll dich haſſen, Vater? 

Lechner: Vor offnen Feinden weiß jeder ſich zu ſchuͤtzen, doch einem Freund 
gibt man den Rüden preis. 

Anne: Du ftebft ebrbar und ohne Tadel, wie eine Säule der Zucht und Örds 
nung unter allen. 

Lehner: We Zudht und Örönung will, in denen allein der Einzelne, das 
ganze Dolk gedeiben kann, der bat der Seinde viel; denn zudhtlos fdhwwans 
kend ift des Menfchen Wefen, er folgt fo gerne feines Herzens Laune, 
und feines Blutes Wellen wird ihm zum Befeg. Der Schwache, der dem 
Reize unterliegt, neidet den Starken feinen Willen, mit dem er felbft fich 
bändigt. — — Ih kenn’ des Herzens wildes Drängen au, ich kenn' 
den Sturm, der in den Bliedern raft, doch eifern beug’ ich diefe Mächte 
Sem einen Ziel, im eignen Herzen und im eignen Ropf ftets Herr zu 
bleiben. 

Anna: Id geb’ in’s Haus, um mandyes drin zu richten. 

Lehner: Die Luft ift warm und fonnig ift der Tag, du kannft ja draußen 
figen bleiben. Ih muß jetzt fort (ab). 

Anna (allein): Ic weiß nicht, was mich heute quält und ängftigt. If es 
der Dater, dem ein Unbeil droht? ft es der Sri, der wieder mich ums 
ſchleicht? Droht Rarl Befabr dort unten in der Grube? (Singt: Ich bab’ 
die lacht geträumet wohl einen fchweren Traum...) 


4. Szene. 
Gretel (kommt fehüchtern berein, Anna bridyt ab). 
Anna: Gretel, komm’ ber zu mir (für fich) hoffentlich kommt ihr Vater nicht 
nah! Doc was kann das Rind für feinen Vater? 
Bretel (ji anfchmiegend): Mutter! Anna! 
Anne: Id bin nicht deine Mutter, Beine Gretel; doch lieb’ ich Sich wie fie. 
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Gretel: Werd' meine Mutter, komm' zu uns! Seit ſie die Mutter fortge⸗ 
tragen, iſt's nicht mehr ſchoͤn zu Haus. Romm', hilf dem Vater! 

Anna: Ich kann nicht kommen; doch komm' du zu mir! 

Gretel: Der Vater verbietet's — manchmal — dann wieder ſchickt er mich zu 
dir — ich weiß nicht, was ich ſoll. 

Anna: at dich der Vater bergefchidt? 

Gretel: Er wird gleich felber kommen. 

Anna: Das darf er nicht, komm mit! Wir geb’n ins Haus. (Sür fich) Dort 
wird er mich nicht fuchen. 

5. Szene. 
(Rarl und Vater bereintretend.) 

Rarl: Der Welfche ift cin Menfch wie jeder Deutfche, mit Augen, Mund und 
Hofe und zwei Beinen. 

Lehner: Doch hinter allem lauert welfcher Geiſt. Welſchland iſt Falſchland. 
Ich kenn's. Ich war in Courriers dabei. Ich hab' ſie ausgegraben aus 
geborſt'nen Schaͤchten. Die Weiber heulten dankend, und zitternd faßten 
die Rinder unf’rre Haͤnde. Doch als ich wieder kam, vier Jahre fpäter, da 
geb’s nur Haß und Wut. — Dergeffen war’s, was wir getan. Die Güte 
und der Dant, die find für welfche Seelen eine Wolle, die den Mittag 
trübt. Rafch fcheint der Sonne Blut die Wolken nieder, der welfche Haß 
währt ewig. Rarl, gib mir deine Sand; verfprich mir’s, wenn mir im 
Bampf für mein Weftfalenland was Mienfchliches begegnet: büt’ Anna 
vor den MWelfchen. 

Rarl: Sie werden ihr nichts tun! 

Lehner: Ich bin kein Pfaffentnecht, doch feh’ ich Anna an, dann ift es mir, 
als follte ih die Hände über fie falten und für fie beten. Ich bab’ fie 
rein erbalten bis auf diefen Tag. Karl, du betommft, was wenige bes 
fommen in unferm Stand, der Mädchen und Burfchen fo frub in den 
Sabriten zueinander führt, du belommft ein reines, deutfches Mädchen... 

Rarl: Du dentft an Rrieg. Ich fage: Flie wieder Krieg! 

Lehner: Du träumft, wie ich einft träumte, daß bald die Zeiten lommen, wo 
neben £ämmern Löwen weiden. Ich bab’ fie nicht erlebt. Solange noch 
ein Bruder mit dem Bruder ftreitet und noch die Rlaffen eines Volkes fidy 
in Zwietradht baffen, folange noch das Tier im Mienfchen lebt, yibt’s 
Voͤlkerkriege. 

Karl: Wir brauchen keinen Krieg, den Welſchen fernzuhalten. — Treiben 
ſie's zu arg, dann ſtreiken wir. Wenn alles ſtille ſteht, wenn keine 
Bahnen fahren und keine Eſſe gluͤht, wenn ſich der Bergmann, ſtatt in 
den Schacht zu ſteigen, mit waffenloſer Hand auf Gaſſen, Maͤrkten in 
finſtern Haufen drohend ballt, wenn alle Lippen, die der harte RKampf 
des Lebens in Schaͤchten und Fabriken ſtumm gemacht, in einen Schrei 
ausbrechen: Freiheitl, dann wird der Welſche weichen. 

Lechner: Vor eurem Schreien wird kein Weilſcher flieh'n, er fliehet nur vor 
deutſchen Faͤuſten. 

6. Szene. 

Ploͤtzlich heulen die Sirenen und die Notpfeifen gellen. Stoßweiſe klingen die Notrufe 

bis zum Schluß des Altes. 

Bari: Was ift? 


Lechner: Liotzeichen find es, die um Hilfe rufen! 
Bari: Auf meiner Zeche beult’s. Ich kenne die Sirenen. 
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7. Szene. 
(Anna und Mutter ftürzen aus dem Maus.) 
Anna: Gott, was ift drunten los? ut, daß ihr bier feid! 
Mutter: Ein Grubenunglüd. Sieb nur, dort unten fpringen Menſchen, 
Stauen, Männer, Rinder. 
Stimmen: Hilfe, Hilfe! Der Schacht ift eingeftürzt, die Wetter zundeten. 


$. Szene. 


Alte (bereinwantend): Helft, Lechner, beift! 

Stimmen von unten: Men Mann ift unten! Ein balbes Dutend Rinder 
fehreit nah ibm! Wein Bruder! 

Alte: Mein kegter Sohn und meines Alters Stüte, mein ganzes Leben ift 
verfehüttet. Helft, ach helft! — Befinnt eucdy nicht, kommt ihn zu retten. 

(£edyner will geben.) 

Mutter: Bleib’, Vater bleibI — 

Lehner: Jh muß binab zu helfen. 

Mutter: Dant’ Gott, daß du nicht drunten bift, bleib’ bier! 

Lechner: Das ift kein Bergmann, der den andern im Schachte hilflos Täßt. 

Anne: Bleib’, Vater, bleib’I | 

Rarl: Jh geb’ mit dir! 

Anne: Rarl! 

Mutter: Pater! : 

Kehhner: Die drunten find Mienfchen grad wie wir, Väter und Maͤnner, 
einer Mutter Stütze, und die dort weinen und um „Hilfe rufen, die wie 
von Surien gepeitfht zum Schachte fliehen, das feid ihr, das bift du 
Mutter, Annal — Bebüt euch Bott (Rafch ab mit Karl.) 

Anna: Blüd aufl 

Alte (binauswantend): Mein Sohn, mein letter Sohn. 


9. Szene. 
Mutter (dumpf für fich): hHeute find’s feche Jahre, daß fie meinen Zweiten 
aus der Brube brachten, erftidt und tot. (Sirenenftoß.) 
Anna (für fi): Wär’ Rarl im Bergwert, bitt’ es ihm gegolten. (Sirenen 


ftoß.) 

Mutter (für fih): Wenn nur die Retter keinen Schaden leiden. (Sirenenftoß.) 
(Gebt ab ins Haus.) 

Anne (für fi): Ich feh’ fie drunten mit dem Tode ringen. — — 


10. Szene. 
Srig (rafch herein): Anna, endlich hab’ ich dich allein. 
Anna (erfchredt): Scig, 8u? — — Du weißt, der Vater bat es dir verboten. 


Sri: Rann er dem Schatten wehren, der dem Mienfchen folgt, um felber 
Menſch zu werden? 

Anna: Du bift kein Schatten — geb’! 

Srig: Du kannft den Hund wohl von dir jagen, doch wer kann’s bindern, 
daß er wieder kommt? Karl braucht dich nicht, er kann auch leben ohne 
dich! 
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Anna: Doc ich nicht ohne ibn. 

Srig: Erbarm’ dich mein und werd’ mein Web — dent an die Tote! Sie 
war deine Sreundin! Du kamft fo oft zu uns, ihr Tiebtet euch. Du beft 
ihre audy verfprochen, dich um uns zu kümmern. 

Anna: Ib bab’s verfprocdhden — du haft viel verloren. 

Strig: Alles kannft du erfetzen. Dent, wie fie immer fagte: Wenn ich fterbe, 
dann nimm ein Mädchen nur wie Anne, die forgt für's Rind und dich. 
Erbarm’ dich meines Kindes — werde feine Mutter! 

Anna: Es kann nicht fein. 

Srig: Und wenn du dich des Kindes nicht erbarmft, dann dent an mich (fallt 
vor ihr nieder). Anna — du kennft mich — du weißt, ich bin nicht fchlecht, 
doch fhwadh. Du kannteft meinen Dater. £s ift kein gutes Blut, das 
mir im Leibe reift — erbarm’ dich meiner. Die Krfte bat aus dem 
Sumpfe midy gezogen. Sie ftarb, nun bin icy wieder baltlos. Stoß’ 
mid nicht zurüd! Mid) lodt der Sumpf — balt mich und werd’ mein 
Weib! 

Anne: Du tuft mir leid, doch lieb’ ich einen andern. 

Srit: Rührt unfere Klot dich nicht, darın habe Mitleid mit dir felbft! (Ziebt 
einen Revolver.) 

Anna (zurüdweidend): Was haft du vor? Wille du mich töten? 

Srig: Heut’ werd’ ich dich erfchiegen, wenn du mid) von dir ſtoͤßt. 

Anna: Das kannſt du nicht. 

Fritz (Waffe ſinken laſſend): Noch kann ich's nicht, aber das ſag' ich dir, die 
Zeit wird kommen, wo idy’s Tann. Laß’ mich allein mit meinem Herzen 
und mit meinem Hirn, das nach dir brennt, das Seuer wird mich freffen 
und zum Schuften machen. Du bift das Letzte, was mid) jet noch bält. 
Stoß’ mid zurüd, dann will ich in den Sumpf und fauf’ das Leichen» 
waffer. Anna! Da drinnen jagen Bedanten, vor denen die Holle felbft 
erzittert. 

Bretel (aus dem Haufe, erftaunt, dann auf Srig zufpringend): Pater — 
fei nicht fo bös auf Anna. Pater! Deater! 

Stiß (rafch erregt, fih zu ihr beugend): O Gretel, Rind, mein Kind, voas 
wird aus deinem Pater werden? (Beide ab.) 


11. Szene. 


Anna (allein): ft es ein Unrecht, ibn zurudzuweifen? Den Fläcdften lieben 
ift uns wohl geboten, doc andere Liebe bindet Mann und Weib. Lricht 
Mitleid darf die Menfchen aneinander ketten, der freie Trieb des Fyerzens 
muß es fein. So bat mich meine Ahnung nicht betrogen. Das Unbeil 
fhleicht uns nad auf allen Wegen; Bott, ftell’ ihm webrend deine Kraft 
entgegen! 3 

12. Szene. 
(Lechner trägt einen Schwerverlegten berein.) 

Alte (binter ihm): &s ift mein Sohn, mein einziger, meine legte Stüte, 

Anna: Wie ftebt es mit den andern? ” 

Lechner: Kin Bild des Graufens ift dort unter uns. Der ganze Schadht ift 
eingeftürzt, Menfchen und Steine. liegen durcheinander, und über das 
Gebält fließt Blut. 


420 Deutfchlands Erneuerung. 1923, VII 








Mutter (aus dem Haufe tretend): Sind alle tot? 

Lechner: Diele leben, doc beſſer wär’s, fie wären tot. 

Mutter: Warum, fag’ anl 

Lechner: Sie find in eine Höhle eingefchloffen, fie können vorwärts nicht und 
nit zurüd. Die Dede, die fich uber ihnen weolbt, gibt nad. 

Anna: ©, Pater! 

Lechner: Don hinten frißt das Seuer fich zu ihnen und brät die Eingellemmten. 

Mutter: Entfeglih! Wir geben in der Sonne frei fpazieren, dahin und 
dorthin, wie wir wollen, und drunten liegen Menfchen glei wie wir. 
Sie können fich nicht rühren, nicht retten vor der Slamme. Ich ſeh' dus 
Seuer ihre Süße brennen, o, wie fie fchreien. 

Lehner: Don vorne wählt das Waffer, die Kingeleilten zu erfäufen. 

Mutter: Seuer und Waffer! 

Anna: Jft denn die Holle durchgebrochen, und müffen Mienfchen mit den 
Teufeln kämpfen? 

Derletgter (aus der Ohnmacht erwachend): WDo bin ich? 

Alte (bei ihm Eniend): Auf freier Erde bift du, bei deiner Mutter, nicht mebr 
im Todesrachen. 

Derletter: Flicht mebr im Grab? (balb fidh aufrichtend). 

Rarl: Erzählt, wie kam’s? Jch follte heute felber drunten fein im Schacht. 

Derlegter: Die neue Schicht war noch kaum eingefahren. Id war beim 
legten Trupp, dem Hunde grad’ entftiegen und ging die offne Strede im 
toten Gebirge. Mir war es beut’ nicht ganz gebeuer, drum blieb ich 
manchmal ſteh'n und bordhte in die Sinfternis hinaus. Mebr als fonft 
kracht? durch die dunkle Stille ein Schuß. 

Rarl: Die Grubenbölzer bradyen? — 

Derletter: Das Waffer raufchte ftärker. Por der Wettertüre da flammte, 
als der Oberfteiger prüfte, ein greller Lichtftrabl auf; die Wafferpfeife 
gellt, die Türe kracht, das AHangende gibt nah — ein Blig — ein Schrei 
— ein Donner — — es ift Fladht. (Schwächer, ftoßweife.) Mich drüdt zu 
Boden eine Riefenfauft, ih greif’ nach meinem Rüden, bör’ noch das 
wilde Schrein aus dem Ramin, dann feb’ und ber’ ich nichts mehr. Ayrbt 
Dant, ich bin gerettet! Mutter, Mutter! (finkt zurud). 

£ehner:.Tragt ihn in’s Haus, pflegt ibn, fo gut ihr könnt, ich fahre noch 
mels ein zur Hilfe. | 

Anna: Bleib, Vater bleib! (fi) anfchmiegend). 

Mutter: Du börft, ns Hangende ftürzt nach. 

Anna: Das Seuer wütet und das Waffer wächft, bleibt bier! 

Rarl: Koßt uns! 

Mutter: Wenn ihr verunglüdt! 

Lehner: Wir find nur Wanperer in diefer Welt, 

Ein fohettenflüchtig Ding ift unfer Leben, 
Doch wie wir’s leben, wirkt’s für alle Zeit. 
(Während Lechner und Rarl binausgeben, fällt der Vorbang.) 
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II. 4 ß t. 


Einfaches, fauberes Zimmer, rechts in der Ede ein Bett, einige Einrichtungsgegenftände, 
rechts und links eine Türe. 


1. Szene. 
(Anna und Karl bereintretend.) 


Karl: Wir find daheim, du brauchft nichts mehr zu fürchten. 

Anna: Mir ift, als fei ein Toter in dem Haus. 

Rarl: Der drüben wird genefen. Klimm feine Seilung für ein gutes Zeichen. 

Anna (fih fezend): Ich träumte die Llacht, ich fei eine Taube, die bach in 
Lüften flog auf unfer Haus. Mich peitfcht der Sturm, ein fehweres 
Metter nabt, ich ftrebe atemlos dem Schlage zu. Du ftebft am Senfter, 
lodft und lodft. Da fchießt ein Beier aus den Wetterwolten, padt mid 
mit feinen Rrallen und fchleppt mich in fein Fieft zum Straß. So, wie der 
Geier fab der Welfche eben aus. 

Rarl: Das find nur dumme Träume, Anna! 

Anne: Bedent’, wie er mich anfab! Er redete mit Srig, du weißt — 

RBarl: Dog Sritz dich liebt, dir nachläuft! 

Anne: Umfcdleicht, fo wie ein Tiger feine Beute. 

Rarl: Srig ift nicht bds, er ift nur fchwach. | 

Anna: Die Schwachen find in folcher Zeit gefährlich, fie find wie Treibbols 
in der hoben Siut, das, von den Wellen willenlos ans Schiff geworfen, 
das Schiff zermalmt. 

Rarl: Wenns dich gilt, Anne, werd’ ih auch franzöfifch. 

Anne: Im Sumpfe des Derrats kann nichts gedeib'n. 

Rarl: Wer beute Stantreich dient, der baut auf guten Grund. 

Anna: Stankreidh ift ein Rolog: von Kifen ift fein Schädel, feine Bruft von 
£&r3, von Stahl die Hande und der Leib. Doc feine Süße find aus Ton, 
aus Unrecht, Lüge, Mord, Verrat gebaut. Die Süße taugen nicht zum 
langen Steben. Laß einen Stein von feiner Höhe rollen, trifft er den 
Kopf, die Bruft: er prallt zurüd, trifft er die Süße — fieh’, wie der Göte 
zittert, fieb, wie der Bötze ftürzt! In taufend Stüde bricht der fchwere Leib. 

Rarl: Das weißt du, Anne, und zitterft vor dem WDelfchen? 

Anna: Weil jetzt den SHollengeiftern Macht gegeben. 

Bari: Höre, da ftürzt jemand die Treppe rauf. 


2. Szene. 
(Schmied, erfhöpft bereinftürzend.) 


Schmied: Helft, gute Leute, helft, mich zu verbergen. 

Lehner (aus der linken Türe tretend): Was ift mit dir? 

Anna: Ein Mörder ift es, feine and ift blutig. 

Schmied: Ein Merder bin ich nicht, wenn ich den Welfchen auch erfchlug. 

Anna: Einen Welfchen babt ihr erfchlagen? Web euch und uns! 

Rari: Geht, gebt! Wenn man euch findet, find wir mit euch verloren. 

Schmied: Erbarmt eudy meiner! Ich flob in diefes Smus, da man mir fagte, 
treue Weltfalen wohnten drin. 

Lehner: Wir find Weltfalen. 

Schmied: Ein Weltfsle hilft dem andern in jeder Liot. 
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Lehner: Dod nicht dem Mörder wider feinen Henker. 

Schmied: Ib bin kein Mörder. Hört, wie alles kam! Heute morgen — ich 
babe meine Schmiede kaum geöffnet — da hör ich ein GBefchrei die Straße 
fommen. Dor meiner £ife balt’s, ein welfcher Offizier tritt ein und 
binter ihm ein Bauer und fein Weib. Der Welche führt ein fehones 
Pferd am Zügel, der Bauer fohreit ihn an, dus Weib weint berzzerbrechend. 
Der Welche ftahl es ibm vom Pflug. Ih foll’s befchlagen. Ih fag’, 
ich bätte Beine Zeit. Der Stanzmann fchreit, ich folle ihn erft bedienen. 
Jh geb’ ihm zu verfteben, daß ich kein Deutfcher bin, der einem WDelfcdhen 
wider Deutfche hilft. Da nimmt er feine Peitfche, fdhlägt mir ins Geficht. 
Jh beb’ den Hammer — — 

Lechner: Und erjchlugt den Stechen? 

Schmied: Ih tu es nicht. Ich laß den Hammer auf den Amboß fallen und 
fchaffe weiter. 

Lehner: Ihr tatet gut daran. Denn heute zeigt fi Mannesmut im Tragen. 

Schmied: Der Welfcde fehreit mich an. Ich will ihn nicht mehr hören. Da 
fhlägt er mir dic Peitfche mit dem Stiel zwei, dreimal übern Schidel, 
SA mir das warme Blut von meiner Stirne rinnt. Da faß’ ich meinen 
Sammer — ftürz’ mich auf den Stechen und fehlag’ ihn tot. Sagt, bin 
ih ein Mörder? Was bättet ihr getan? 

Lehner: Subrwahr, ich hätte anders nicht gebandelt. Lioch ift der Deutfche 
nicht zum Hund geworden. 

Anna: Doc wie feid Ihr entflob’n? 

Schmied: Ih fhwing’ mid auf das Pferd und fpreng’ zum Berge, dort 
laß ich's fteb’n und fchleiche mich bieber. — Derbergt mich! 

Rarl: &s kann nicht fein. 

Lehner: Und dennoch muß es fein. es ift ein Botteswert, das Wild vor 
feinen Mördern retten. 

Rearl: Doc ihn zu retten, beißt uns felber jagen. 

Lechner: Wer an fich felbft nur denkt, verrät fein Doll. Komm mit, idy 
kenne einen Dinkel, den niemand findet. 

Schmied (aufftebend): Ih dankt euch, Sreund! Der Himmel wird’s euch 
lohnen! (fiebt zum Senfter hinaus) Doch rafy muß es gefcheb’'n. Dort 
oben kommen Welfche, Lie find’s, die mich verfolgen, bergt mid! 

Lehner: Kommt eilends mit. (Beide rafch ab.) 


3. Szene. 
Kari (zum Senfter binausfehend): Die Welfchen biegen ein auf unfer Yaus — 
Anna (zum entgegengefetzten Nenfter binausfehbend): Dort drüben eilt der 
Dater mit dem Schmied zur Zeche. Der ift gerettet (auf Karl zufchreitend). 
Rarl: Sie bleiben unten ftehb’n — — (entfett) Srig ift bei ihnen. 
Anna (bleibt erftarrt in der Witte des Zimmers fteben, fchreit voll fchredbhafter 
Ahnung): Verräter! 
4. Szene. 
Stit (von draußen): Da drinnen wohnt fie. (Herein ein franzsfifcher Offizier 
mit zwei Schwerzen und Sriß.) 
Anna (fih an Rarl Mammernd): Rarl, der Geier! 


— — — — u 
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Sritg: Da ift das füße Taubchen, das Ihr fucht, Herr Leutnant. Ich wollte 
fie vor Euch, doch diefer Kerl ds bat mir’s weggefchnappt. Seid glüds 
licher als ich. Pla, Ihre babt beffere Krallen. 

Rarl: Pfui Teufel, Stig, uns zu verraten! HYinaus mit dir! 

Leutnant: Halt dein deutfches Maul! 

Srig: Ih gebe fon, ba, ba. Hab’ ich fie nicht, dann haft du fie genau fo 
wenig. Yaltet fie feft, Herr Leutnant, und viel Dergnügen, Anne! (ab) 


5. Szene. 


Rarl: Was wollt Ihr, Leutnant? 

Leutnant: Das Weib in deinem Arm. Verlauf’ fie mir! 

Rarl: Sie ift nicht feil, um gar nichts in der Welt. 

Leutnant: Srewild feid ihr. 

Anna: Der Beier — der Skier! Halt mich feft! 

Rarl: Die ift mein eigen Weib! Flur über meine Leiche gebt der Weg zu ihr. 

Leutnant: Liehmt diefen Kerl und bindet ihn. Dies Weib ift mein. 

Anne: Dlein, id gehöre nur einem Deutfchen. 

Rarl (will fiy wehren, die Schwarzen züden die Bajonette, er weicht einen 
Augenblid zurüd): Anna, keinen Welfchen! Das ift, wie wenn ein Menfch 
mit einem Aund fich poart. 

Leutnant (Anna umfafjend): Mein füßes Taubchen! 

Anna: Id bin nicht wehrlos (an den Händen gepadt) o, diefe Rrallen! 

Rearl: Was liegt am Leben, wenn es Anna gilt? (vordrängend) 

Schwarzer (hinter ibn tretend, umfeßt ihn und fehleudert ihn zu Boden): 
Deutfdyes Halunke! 

Rarl: Hilfe, SHilfel Anna! Mörder! | 

£eutnant: Romm mit mein Täubchen, wir wollen miteinander girren. 
Bindet den Berl und werft ihn auf’s Bett. Die Dirne krieg’ ich fehon. Sie 
wär’ die erfte, die mir widerftebt. 

Anne: Hilf, Himmel, wei’ mich auf, ich träume! Reiß’ mich) vom Geier los, 
Rarl! BRarli 


6. Szene. 
(Schwarze durdhfuchen das Zimmer und fteblen.) 


ı. Schwarzer: Sieb, diefes Uhr und diefer Bette. Requirieren die Offiziere 
bei den Großen, dann requiriert der Schwarze bei den Kleinen. 
2. Shwarzer (findet einen Zylinder. Set ihn auf. Tritt vor den Spiegel): 
Sieb, diefes Zylinder, diefes fhdne Zylinder. Jetzt bin ich Poincare. 
Leutnant: Herein, ihr Rerle, diefes deutfche Weib wehrt fich, als wollt’ ich 
ihr an’s Leben. „alter fie und nehmt fie felbft! Der Teufel hol’ mid), 
wenn «ein Stanzofe vor einem Weibe weicht. 

1. Shwarzer: Sehr gut, Serr Leutnant. 

2. Shwarzer: Gleichheit und Brüderlichkeit. (grinfend ab in die Kammer.) 


7. Szene. 
Rarl (auf dem Bett fih windend): Zerreißt ihr Stride, Bande brecdht ent» 
zwei, daß ich mein Weib aus ihren Krallen rettel — — — Umfonft, die 


Seffeln kennen kein Erbarmen — fie fehneiden tiefer nur ins Sleify — 


424 Deutfchlands Erneuerung. 1923, VII 
EEE EEE EEE EEE EEE 





zerfägen meine Arme — (die Säufte zum Simmel ballend). Ich fluch den 
Mächten, die den Welfchen fchufen — verflucht die Welt, die foldye 
Beftien duldet! (erfchöpft, ftille. Plöglich) Vater! Vater! Hilfe! 


$. Szene. 


Lechner (kommend): Was, Rarl? Du bier gefeffelt! 
Rarl: Da drinnen find drei MDelfche über Anna. 
Lechner: Welſche? 


9. Szene. 


Anna (berausftürzend): Vater, der Geier fraß mich! (bricht zuſammen) Ich 
kann nicht mehr. Die Waͤnde brechen und die Decke ſtuͤrzt. Der Boden 
faͤllt und kracht zuſammen, und aus dem Abgrund raſen Feuerflammen. 

Lechner: Waſſer, Waſſer! Ohnmaͤchtig wird ſie. 

Anna (unheimlich, langſam verhaltend): Du brauchſt kein Waſſer — nein, 
du brauchſt kein Waſſer. Ich weiß ein Wort, das jeden Schlaf verſcheucht 
und alle Ohnmacht hindert. Ein Wort, das aus dem Grab mich noch 
erweckt. Schrei mir dies Wort ins Ohr, und ich bin ſchreckhaft wach. 

Lechner: Sag mir dies Wort. 

Anna: Franzoſenmetze! Wie Peitſchenhiebe ſchlaͤgt's in mein Gehirn, wie 
Marterpfaͤhle dringt's in meine Bruſt. Vater! Vater! (weinend) Verzeih', 
ich hab' es nicht gewollt. Der Welſche wirft mich auf mein Bett, das 
nie ein Mann in Traͤumen nur betrat. Er buͤckt ſich zu mir nieder. Ich 
krall ihm meine Finger ins Geſicht. Er beißt nach mir. Ich ſtoße ibn 
zuruͤck. Er weicht. Ich ſpringe auf. Da ſchreit er nach den Schwarzen. 
Wie tolle Hunde ſtuͤrmen fie berein, fechs Arme greifen mich und zerren 
mich nieder. Ich liege wie gekreuzigt. Vater, Vater! O, wie die Ruͤſſe 
brennen auf meinem Leib — — — Ich hab' es nicht gewollt. 

Lechner (erſchuͤtter!: Was haben ſie mit dir getan, mein Rind! 

Anna (erwartungsvoll): Ich bitt' dich nur um eins, erfuͤll' es mir! 

Lechner: Ich tu dir alles, was du willſt. 

Anna (caſch ſchreiend): Erwuͤrg' mich, Vater, ſtich oder ſchlag mich tot, daß 
dieſe Qualen enden. 

Lechner: Anna, Anna! Alles verlang von mir, nur dieſes eine nicht. 

Anna: Biſt du zum Schwaͤtzer jetzt geworden? Wie oft haſt du geſagt, du 
wuͤrdeſt deine Toͤchter ſelbſt erwuͤrgen, wenn ſie zu Dirnen wuͤrden. Da 
ſieh nun deine Anna, wie ſie mit Welſchen buhlt in ihrer eig'nen Rammer. 
Dater erbarm’ dich mein. Sei, der du immer warſt und ſchlag mich tot! 

Lechner (die Augen bedeckend): Gott, dieſes Elend meines liebſten Rindes! 

Anna: Und willſt du's nicht, biſt du zur Memme jetzt geworden, dann tu 
ich's ſelbſt. Ich ſpring aus dieſem Fenſter und meine Qual iſt aus. (reißt 
das Fenſter auf). 

Rarl: Anna! Annal Dent an mich! 

Anna: Haft du an mich gedacht, als mich der Welſche zwang? Du dachteſt 
nur an dich und gabft mich preise. 

Lehner: Du bift mein Kind wie fonft, nur beißer fehlägt mein Vaterberz 
für didy. Ich will den Stud der Anechtfchaft mit dir tragen. 
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Anna: Ib will’s nit tragen. Wille du dein Rind durch alle Baffen 
fhleichen feben mit ftieren Augen und mit irtem DBlid, ein Spott für 

alle? — Vlein, lieber fterben, als im Wahnfinn leben. 

Ledhner (bält fie): Klicht, Anna, nein! 

Anna: Du bältft mid noch? Sind das die Vaterarme, die das Rind einft 
trugen? Die Vaterhände, die mich zärtlih ftrihen? Du baft diefelben 
Rrallen, wie der WDelfche, der mich ins Elend rig, du willft mich drinnen 
balten. 

Lehner: Jh will dich tragen, wie ich dich einft trug. Ich will dich fchüten, 
wie ich ftets dich fchützte, kein Singer foll auf deine Schande deuten. Dein 
Leid ift meines. 

Anna: © Deater, Pater (fintt zufammen, unbeimlich fragend), und wenn ich 
lebe und ein Rind gebäre? 

Rarl: Jh will es balten, wie das meine. 

Anna (mild verfonnen): Wie liebt’ ich fonft die Rinder! Wie freut’ ich mich, 
wenn fie die Händchen mir entgegenftredten. Vor Wonne bang, erbebt’ 
id bei den GBedanlen, ein eig’nes Kind an meiner Bruft zu näbren. 
(in fleigender Erregung:) Doch dent’ ich nun daran, daß aus den Rüffen 
mir ein Rind entftebt, dann wird mein Herz zu einer KHoöllenflamme. 
Ich zieh’ es felbft aus meinem wunden Leib, und wenn es mir entgegen» 
lacht, wenn es mid anfieht wie ein beiliger Engel, dann nehme ich feine 
Beine und fehmettere feinen Schädel an die Wand. Sein erfter Schrei 
fol audy fein legter fein. Mit einem Meffer zerfchneid’ ich feine weichen 
DBlieder und werf’ den eflen Straß den Schweinen vor, und wenn fie auch 
en dem Stanzofenfleifch verreden. _ 

Lehner: Anna, du rafeft, komm’ zu dir! 

Anne: Jh kam zum letzten Winkel in der deutfchen Bruft, in dem nur Haß 
und Race wohnt. Ha, ihr fehredt zurüd, ihr deutfchen Väter, vor euren 
eignen Töchtern. Ihr Männer zittert vor dem eig’nen Weib. a, weil 
der deutfche Mann zum Llarren wurde, weil er vor Seigbeit fidh ents 
waffnete und feinen Ropf in Wabngedanten büllte, weil Deutfchland 
fhläft und träumt in einer Welt voll Wölfen, — deshalb wird das 
Weib zur Wölfin, — das vielgeplagte, das Leib an Leib gepreßt, den 
welfchen Peftbauch atmet. 

Rarl: Annal Anne! 

Anna: Schweig, feiger Schurke, den ich einft geliebti do fließt dein Blut 
für mid? Du widelt vor der Übermahht zurüd und gabft dem Geier 
mi zum Streß. Erft wenn ihr alle fterbt, ihre feigen Väter, erft wenn 
eu Männer euer Weib glei in der erften Llacht erwürgt und felbft 
zum Schwerte greift, um fich zu fohütgen, erft wenn wir Rinder aus uns 
felbft gebären mit Wehrwolfsugen und mit Schlangenzungen, erft dann 
wird Deutfchland frei von welfcher Schmady. (zum Vater:) Ja, du baft 
recht, es wär’ ein Srevel, wenn ich mich felbft erwürgte. Selbftmord ift 
Seigbeit, vom windelweihen Manne oft geübt. Ich werde von eud) 
geb’n und leben. Das erfte Rind, das ich gebäre, wird erwürgt. Dann 
flieb’ ich in die weiten deutfchen Wälder, dann fteig’ ich nieder in die 
tieffte Schlucht und auf die letzte deutfche Höhe und preife meinen Leib 
an deutfche Erde. Des deutfchen Landes Rache wird aus den Tiefen, aus 
den Höhen mich befchatten. Ein Rind werd’ ich gebären, das Rächer heißen 
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folL In Selfenfchluchten wird es wohnen. Schweigfam und bart; mit 
Selfen fpielen. lernen, mit Wölfen, Schlangen, Adlern, bis es den Selfen 
findet, den es auf Srantreich fchleudert. (greift fi ans Herz) Ih will 
— ich muß noch leben — baltet mich nicht. (bricht vormwärtsfchreitend zus 
fammen) Hilf, Himmel, mir — — 

Lehner: Sie atmet nur noch fhwach. 

Lehner (vor ihr Eniend): Anna! Annmel Mein Rind, was ift aus dir, aus 
mir, aus uns geworden? Du liegft wie eine Blume, die der Suß zertrat, 
wie eine Birke, die der Sturm gelnidt, entebrt, gefhändet und gemordet. 
Und idy bab nichts als Tränen — nichts als Tränen! 

Rarl: Mah mid fril Wir fchlagen die SHunde drinnen tot. 

Lechner (auffpringend, einen Hammer ergreifend): Ha, ich hab die Arme und 
diefen Hammer, idy werd’ die Buben drin erfchlagen. (hinein, ein Schuß 
fälle.) 

Lechner (drinnen): ©, Anne, arme Annal Armes Deutfhland! Ich bin 
getroffen! 

£eutnant (beraustretend): Der Helm bat mich gerettet vor dem deutfchen 
Hieb. Nehmt dieſe Rerle, fchleppt fie vor’s Bericht! Das Haus räumt 
aus! Werft das Gerumpel durch die Senfter! Zerfchlagt’s! Verbrennt’s! 
Macht, was ihr wollt! Dann bolt die beften Möbel aus der Stadt! Ich 
forge noch für einige deutfche Mädchen. Dies HYaus foll unferen Sreuden 
dienen. 


Rarl (über dem Bettrand fich aufrichtend, bricht fehreiend zufammen): Himmel, - 


unfer Haus, ein Dirnenbaus! Und Anna, meine Braut — die Dirne drin! 
(Der Vorbang fällt.) 


III. Akt. 


(Einfacher Raum, improvifiertes Rriegsgericht. Rechts ein Heiner Tifdy mit Kerzenlicht. 
Zwei Stüblen.) 


1. Szene. 


Rapitän (zur Örsonnanz): Lechner, den Meuterer! 
Ordonnanz: Zu Befehl, Herr Kapitän. 
Rapitän (eine Zigarette fich anzundend): Ein verflucht zäber Burfche! 


2. Szene. 


(£edyner fommt, von zwei bewaffneten Stanzofen begleitet, fein Kopf ift mit einem uns 
fauberen, blutigen Tudy verbunden.) 
I. Soldat: Der Meuterer Lchner. 
Roapitän: Dor, und ftramm geftanden, nur reden, wenn ich frage. — — — 
Sie find wegen Widerftand, Aufreizung und Mordverfuch angeklagt. 
Lechner (erregt): Ich Mage an. Ein welfcher Offizier, zwei fehwarze Schurken 
haben mein Rind mißbraudt. 

Rapitän (aufftehbend und vortretend): Du wagft die Ehre der franzöfifchen 
Armee zu fchänden ? 

Lehner: Ihr feid die Schänder (vorwärtstaumelnd). 

Rapitän (ihn zurüdftoßend): Der Kerl will fi an mir vergreifen (läutet 
den Poften berein): Den £eutnant! 
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3. Szene. 

Lechner (fahrt fich über den Kopf): Da kommt der Hund. 

Bapitän (zu dem Hereinlommenden): Wir baben geftern über Ihren Sall 
gefprocdhen. Jh babe die Anklage nad Ihrer Schilderung gefertigt. Der 
Scurlte leugnet alles. 

Lehner: Ihr lügt. Der Schurke dal (Soldaten paden ihn.) Mörder und 
Heuchler ſeid ihr alle! 

Rapitän: Werft den hund in den dunkelſten Winkel, wo die Trommel der 
Heizung gluͤht, und bindet ihn an's Rohr. Ich mach' den Rerl ſchon klein. 

Lechner (hinausgezerrt): Hilft niemand, kein Menſch, kein Gott, kein Teufel? 

Kapitan: Bein Funken Wahrheit lebt in dieſem Volk. Bei keinem. Ob 
Arbeiter oder Buͤrger, ſie ſind ſich alle gleich. Aber das ſtarke Frankreich 
bricht der Wahrheit Bahn. Ihre Sache iſt Frankreichs Sache. 

Leutnant: Ich danke, Herr Ramerad. 

Rapitän: Zeugen für die Wahrheit find die beiden Schwarzen, die komman« 
diere ich zur Unterfchrift. Sri Irrgang ift bereit zum Unterfchreiben. 


4. Szene. 
(Mutter Lechner mit Marie.) 

Rapitän: Was willft du, Weib? 

Mutter (mit Maria): Erbarmt euch mein, ihr Herren! 

Rapitän: Wer bift du? 

Mutter: Ib bin ein armes Weib, das nichts als Tränen kennt und feine 
Bitten. Erbarmt Euch unfer, Herr, gebt mir den Mann und diefem Rind 
den Dater. 

Rapitän: Wo ift er? Was bat er getan? 

Mutter: Ein Bergmann ift’s. 

Rapitän: Lechner? 

Mutter: Der ift’s! 

Rapitän: Der Berl foll bleiben, wo er ift, bis alle Deutfchen feben, daß 
jeder, der gegen Stantreich feinen Arm erhebt, dem Tod verfallen ift. 
Ainaus! 

Mutter: Jh geb nicht von Eudy. Klein, fchlimmer kann's nicht werden. Dom 
eignen aus find wir vertrieben. In ibree Rammer windet fid) mein 
Rind in welfchen Armen. Wabnfinnig fchreit fie in die Nacht hinaus. 
Bomm, Marie, komm und wirf dich nieder vor dem Ayeren und bitt’ mit 
mir. Erbarmt Euch mein und meiner armen Rinder! 

BRepitän: Derreden follt ihr, deutfche Brut, binaus! 

Mutter: Jch gebe nicht, bis Ihr mir mein Rind und meinen Mann gegeben. 
Erbarmen! Erbarmen! 

Bapitän: Ainweg! (bebt die Peitfche.) 

Mutter (wild auflachend): Ich fürchte die Peitfche nicht. Peitfcht mich fo viel 
Ihr wollt. Wer in dem Elend ftedt wie ich, für den ift Eure Peitfche nur 
ein Rinderfpiel. (umfaßt feine nie.) Erbarmt Euch mein, um Gottes 
willen! 

Bapitän (fehlägt mit der Peitfche ihr ins Beficht): WII du mich zwingen, 
freies Weib? 

Mutter (auffpringend): © meine Augen, meine Augen! Marial (nach ihr 
taſtend.) 
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Maria: Mutter, Mutter! 

Mutter: Was wird aus uns noch werden? O, — o — — fuͤhr' mich, nn. 
führe mich hinaus! 

Marie: Romm Mutter, komm! 

Leutnant: Sreche Brut, die nur der Peitfche weicht! 

Rapitän (läutet zur Ördonnanz): Den Meuterer Lechner! — Und jetzt bring’ 
ich’s zu Ende. 


5. Szene. 
(Schwede tritt rafy ein, Marie an der Hand.) 


Schwede: ft das der Offizier? 

Marie: Der ift’e. 

Rapitän: Was führt Euch ber? 

Schwede: Mein Amt und meine Sendung. 

Roepitän: Wer feid Ihr? 

Schwede: Schwedifcher Pfarrer, gefandt von meiner Rirdye. 

Rapitän (beifeite): Ein Schwede! Derflucht, kein ——— Was wollt Ihr? 

Schwede: Ich klage an! 

Kapitaͤn: Wen? 

Schwede: Herr Rapitän, Sie kennen diefes Rind, Sie haben feine Mutter blind 
gefhlagen, die hilflos fuchend ihren Mann erflebte. 

Rapitän: Das gebt Sie gear nichts an. 

Schwede: Die Welt will wiffen, was der Welfche treibt. ©b Deutfchlande 
jammervolle Rlagen, ob eure Worte Lügen find! 

Rapitän: Der Deutfche lügt. 

Schwede: Ja, ja, der Deutfche lügt, da habt Ihr recht! Was Deutichland 
fagt, ift nur das fchwache WOimmern eines Kindes in der Todesnot. Ich 
babe eure Taten felbft gefeben. Das deutfche Mehl und drinnen welfcher 
Rot! Ic ſah die Rinder aus den Weifenbäufern in die Klacht getrieben, 
den Drt der Licbe von euh zum Brt der Schande umgewandelt. Zins 
gewidelt in Zeitungen liegt der deutfche Säugling, weil ihr die faulen 
Blieder zwölffach in Leinen wideln müßt. Ich fah’ die Kifenbahner zu 
Taufenden aus ihren SaAufern fortgetrieben, weil fie nicht wollten, was 
kein ODelfcher tut. 

Repitän: Mäßigen Sie fi mein Herr! 

Schwede: Mußlos find Sie in Ihrem Wüten. Das deutfche Volt war 
friedlih. Webrlos lag es vor eudh. Ihr habt dies waffenlofe Dolk miß- 
braucht, fo wie ein Bub an einem Rinde feine Lüfte büßt. Zure Solters 
qualen vergiften die deutfche Seele, der Haß fo fremd ift, wie euch die 
£iebe und der Zdelmut. 

Reapitän: Sie vergeffen, vor wen Sie fteben! 

Leutnant: Schweigen Sie! 

Schwede: Dor Menfchen fteh’ ih. Doc fie vergeffen, daß fie Menfchen find. 
Ih fcdhweige nie und nimmer. ©, hätt’ ich taufend Zungen, ich wollte 
nur das eine in der Welt verlünden, was der Welfche über Deutichland 
bringt, was diefes Haus an Grauen in fich birgt. &s gibt ein Srantreich, 
das wir Schweden lieben, doch diefe welfche Tat ift Bubenfchande. 

Repitän: Ainaus! HYinaus! 

Schwede: Jh gebe, wenn ich will. 


nn m 
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Rapit aͤn (hoͤchſt erregt): Waͤrt' Ihr kein Schwede — — — 

Schwede: Dann wuͤrdet Ihr mit Eurer Peitſche mich zu Boden ſchlagen. 
Dann wurdet Ihr die Kreaturen rufen, mit tieriſchem Inſtinkt mich zu 
zertreten. Dann wuͤrdet Ihr mich bis zum Wahnſinn martern, ſo wie 
die Deutſchen in des Haufes Rellern. 

Rapitän: Sie geb’n zu weit! 

Schwede: So weit wie Sie kann nur der Teufel geb’n. — — Romm mit, 
mein Rind. Jch werde dich und deine Mutter mit nach Schweden nehmen 
und für euch forgen. Dies fhwadre Rind foll in die Völker rufen, daß 
Euch der Abgrund auf die Erde fpie und feine blinde Mutter foll das 
Ausland lehren, Laß es mit Seherblid des Welfchen Trug durchöringt. 
(beide ab.) 

men Ih vwoerde dafür forgen, daß kein Sremder mebr in Deutjchland 
ſpaͤht. 


6. Szene. 


Lechner (hereintaumelnd): Durſt, Durſt, Waſſer! Ach, wie das Seuer mir im 
Rüden brennt! Waffer! — — 

Rapitän: Jh will Euch braten, als feid Ihr in der Hölle. 

Lehner (reißt fich zufammen): Da fteht der Hund noch immer. 

Rapitän: Geftch’, daß du zum Aufruhr betsft und felbft ein Mörder bift. 

Lechner: Yen! 

Rapitän: Du bleibft bei deinen Lügen? 

Lehner: Weil es die Wahrheit iſt. 

Rapitän: Dann ftoßt ihn mit dem Schädel an den Boden. Der fagt noch 
was wir wollen! (reißt ihm den Derband weg). 

Lechner: ©, mein Ropfl (Die zwei Soldaten werfen ibn zu Boden, ftoßen 
ibn wiederholt an die WPDand.) 

Rapitän: Du bafjert Frankreich? 

Lechner: Ja! 

Rapitän: Den Leutnant? 

Lehner: Ja! 

Rapitän: Bift Soszialift? 

Lehner: Ja! 

Bapitän: Abe, jetzt fagt er bald die Wahrheit. Du haft —— 

Lechner (ſchwach): Ja. 

KRapitaͤn: Zum Mord gehetzt? 

Lechner (dumpf): Ja. 

Kapitän: Loßt ihn, es genügt. Herr Ramerad, die Anklage gegen Sie brad) 
in fich felbft zufammen, der Deutfche bat alles widerrufen, fich felbft als 
Meuterer bezeichnet. Wir find am Ende: Die Wabrbeit bat gefiege! 

Leutnant: Ich danke Ihnen, Serr Ramerad! 

Rapitän: Den Kerl fchleift in das Zuchthaus. Er wird erfchoffen werden. 

Leutnant: Das große Stantreih eilt von Sieg zu Sieg. 


Soldaten tragen Lechner hinaus. (Plöglidy erlöfchen die Lichter, aus der de Bingt es 
tonlos: „Die große Hure wird zur Hölle fahren.“) 
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7. Szene. 

Fritz (haſtig herein, in der Hand ein blutiges Schulzeugnis, ſteht ganz im fahlen Lichte). 

KRapitan: Spaͤt kommt Ihr, kommt zum Unterſchreiben! 

Fritz: Bevor ich unterſchreibe, helft mir ſelbſt! 

Kapitan: Was iſt, bedroht der Deutſche Euch? 

Fritz: Sein Droh'n veracht ich, doch mein Kind iſt tot. 

KRapitaͤn: Hat es ein deutſcher Hund ermordet? 

Fritz: Ich wartete auf Euch, wie wir's beſprochen. Der Schule gegenuͤber 
ging ich auf und ab. Da laͤuteten die Glocken in der Schule. Die Tuͤre 
oͤffnet ſich, und jubelnd ſtuͤrzt die kleine Schar heraus. Ich ſehe meine 
Gretel, rufe ſie. Sie ſchwingt das Zeugnis lachend uͤber ſich und eilt zu 
mir. Da kommt ein Auto, im Zickzackkurſe faͤhrt's. Der Lenker iſt bes 
trunken. Mein Kind erſchrickt und weiß nicht, was es ſoll. Hilflos bleibt's 
ſteh'n und ſieht mich an mit einem Blick, wie ich ihn nie vergeſſe. Dann 
ſchreit es: Vater! Das Auto packt die Rleine und ſchleudert ſie auf's 
Ppflaſter. Unfoͤrmig, blutig liegt ſie auf dem Steine, mit dieſem Zeugnis 
in der Hand, ſtumm, — tot — —. Das Auto haͤlt, ein welſcher Offizier 
entſteigt und wirft mir lachend dieſe Scheine zu, und damit ſei die Sache 
abgemacht. 

Leutnant: Beruhigt Euch, Ihr werdet mehr bekommen. Ich ſorge ſchon 
dafuͤr. 

Fritz: Mehr Geld? Ich will mein Kind, ſonſt will ich nichts. 

Rapitän: Das kann Euch keiner geben. 

Leutnant: So troͤſtet Euch, ſie iſt die einzige nicht. 

Srißg: Nicht die Einzige? Wuͤhlt dieſer Schmerz, der mich zerreißen will, auch 
noch in anderen Herzen? Herr Rapitaͤn, ich hab' Euch manchen guten 
Dienſt geleiſtet, gebt mir den Kopf des Leutnants, der mir mein Rind 
getötet! 

Leutnant: Was fällt Eudy ein? Zinen Sranzofen, Zud, dem Deutfchen? 

Sri: Id bab’ Eudy mandyen Deutfchen ausgeliefert. 

Rapitän: Einen Stanzofen für ein deutfches Rind? Ha, ba — — 

Srig: Ich unterfchreibe alles — —, gebt ibn mir. Zu jeder Lüge bin ih dann 
bereit, 3u Mord und zum Verrat. 

Rapitän (liftig): De, unterfchreibt! (Sri unterfchreibt.) 

Leutnant: Yiehmt dies fir Kuren Klamen! 

Srig: Kun belft mein Rind mir rächen! 

Leutnant: Ein Deutfcher mag den Deutichen wohl verraten, doch ein Stans 
zofe gibt keinen andern preis. 

Rapitän: Bei uns gibt’s Beinen, der fein Dolk verrät. 

Stig (zufammenfabrend): Keinen, der fein Dolk verrät? Und ich bab’s dutzend«- 
mal getan. (tafch) Flehmt diefes Geld! (binwerfend.) 

Rapitän: Macht, was Ihr wollt. Laßt uns in Ruh’ mit Zuren dummen 
Launen. 

Fritz (drohend bittend): Helft mir, ich bitt' zum letzten Male. 

Leutnant: Seht ſelber zu, doch huͤtet Euch vor Luͤgen gegen Frankreich! 

KRapitan: Einem Verraͤter ſeines Volkes glaubt man nicht. (beide hinaus.) 

Leutnant (an Fritz voruͤbergehend): Ehrloſer Lumpl 
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8. Szene. 


Srig (allein): Ebrlofer Lump fogt er, Verräteri Rein Welſcher gibt einen 
Welfhhen preis! Jc babe Dutzend Deutfche preisgegeben. Das ift der 
Dank. Der Deutfche fpeit mi an und ballt die Hände fluchend gegen 
mid). Und jetzt fpeit mich der Welche an. Sinnlos ift mein Leben. Ad, 
wer fein Dolk verrät, verrät fich felbft. Ich will es enden. (den Revolver 
ziebend) © «tel, Ekel vor mir felbft! Ich ber’ dich wieder fchreien Anna, 
du windeft dich und fohreift dein Leiden in die Llacht hinaus, fo daß die 
Sterne zittern. Und ich fteb’ vor dem Haus und lache wie ein Teufel zu 
deiner Todesangft. Das Elend, das ich jedem Deutfchen brachte, fällt 
taufendfach nun auf mich felbft zurüd und bringt mich um (legt an). 
Dob ift der Selbftmord Süubhne für ein foldyes Leben? ft er nicht 
Seigbeit vor der eig’'nen Tat? Ha, wenn ich leben bliebe und Anna rettete 
und die andern? Das wär’ ein Wagnis, eine Sühnetat! — Ic will fie 
retten, und ftürbe ich dabei. (wirft die Waffe weg, das fable Licht gebt 
in’s rötliche über). Mein Leben war ein Study für viele Deutfche, und meine 
Tat war ein Derrat am Land. Ich will den Sludy nun woenden. Anna, ich 
mady’ dich frei noch diefe Liacdyt. Ich fchrei’s hinaus in alle Welt, was 
ih im Dienfte Scankreiche fab. BDeutfchland, du bift mein Vaterland und 
meine Heimat vwoieder (wirft fidy 3u Boden). Verzeib, verzeib, was ich 
dir angetan... Ich will es büßen (aufipringend) und will nur eines 
denken: Dicy rächen an mir und deinen Seinden. (hinaus) Deutfchland! 
Deutfchland! 

(Der Vorhang fällt.) 


IV. Akt. 


Zucdhtbauszelle. In der Hinterwand ein Kifengitter, binter dem von Zeit zu Zeit eine 
franzöfifye Wade vorbeiwandert. An der rechten Wand ftart vergittertes Senfter. 


1. Szene. 


Leutnant (hinter der Szene): Die Kerle follen Inien, ich will es haben. Wer 
fi binlegt, Sen peitfche ich zu Tod. 

Rarl (kniend): Jetzt kommt die Hitze wieder (alle duden fich). 

1. Arbeiter (niend): Das Aösllenfeuer! Mir Hebt die Zunge [yon am Gaumen. 

2. Arbeiter (kniend): Mein ganzer Leib it ausgebrannt. 

Lechner: Woaffer, Waffer! Ich verdurfte in der Blut! 

(£eutnant kommt.) 

Rarl: Erbarmen, Herr Leutnant! 

Leutnant: Kabt Erbarmen mit euch felbft. Tut, was der Beneral befieblt. 
(lieft). Das edle Srantreidy will nicht der Deutſchen Tod, nur ihre Buße. 
Jeder Gefangene, Mann oder Weib, alt oder jung, kann ledig werden 
feiner Seffel, wenn er bereit ift, in Scankreiche Dienft zu treten. Sünffachen 
Lohn belommt ein jeder Bergmann, der wieder Kohlen fördert. Dierfüchen 
erhält ein jeder Eifenbabner, der für Srantreich fährt; dreifach wird auss 
gezahlt, wer Roblen auf Schiffe oder Wagen lädt; was er an Rleidung 
und Yiabrungsmitteln braucht, erhält er zum halben Preis. Wer ficd 
verpflichtet, wird fofort entlaffen und tritt in alle feine Rechte wieder ein. 
Wer meldet fib von euh? — — Spredt! 

Destflande Erneuerung. 1923. Juli. 28 
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Rarl: Stellt erft die Seisung ab! 

Primaner: Und laßt den Bot entfernen. 

Lechner (balb obnmädtig am Boden liegend): Gebt Waffer, wir verdurften. 

£eutnant: Mit einem Worte könnt ihr alles haben, fagt „Ia“, und ihr feid 
frei. MDer meldet fibp — — Keiner? Weift ihre die Bnade Stantreiche 
fo zurud? — — So bört: Wer in Derftodung bleibt, wird ausgepeitfcht 
an jedem Morgen. In BDuntelzellen wird er eingefperrt. Sein Dermögen 
verfällt an Srantreih. Sein Weib und feine Rinder werden als Bettler 
ins unbefetzte Reich geftogen. Bibt er dann noch nicht nach, dann ift er 
nach Stankreich zu verfchiden. Er verfcehwindet für immer aus der Miens 
fhen Augen. 

Rarl (auffpringend): Doch nidt aus Gottes Augen könnt’ ihr Menfcdhen 
reißen, und nicht aus Gottes Auge mögt ibr felbft entflieh’n. 

Leutnant: Schweig, Hetzer! Ihr babt die Wahl: das Leben oder Tod! 

Primaner: Derst am Polt ift Totfhlag an fich felbft. 

1. Arbeiter: Sinnlos wär’ jede Qual, die wir bis jetzt erduldet, wenn wir 
in diefem letzten Augenblid erlägen. 

3. Arbeiter: Deutfchland zu verraten, um uns felbft zu retten —. 

Lechner: Eher erwürg’ ich alle mit den eigenen Betten. 

(Leutnant bleibt wartend fteben.) 

Rarl (aufftebend): Beht, Serlenkäufer, gebt! Ihr findet keinen, der Judass 
dienfte tut für welches Geld. 

Primaner (fih aufredend): WOohl mag es draußen deutfche HDunde geben, die 
gierig frefjen, was der WDelfche fpeit. 

Rarl: Doch bier im Zuchthaus, da liegt Deutfchlands Rraft, die nie fidy 
Stantreich beugt uns nie für Stantreich fchafft. 

Alle (mit Ausnahme von Lechner auffpringend): Geht! Geht! wir wollen lieber 
fterben als für Stantreidh fronen... 

Leutnant: Jch werde geben, doch eilend komm ich wieder. (ab, binter der 
Szene) Die Reffel fchüren, bis die Heizung glüht. Ich will die Deutfchen 
lebend braten. (Man hört das Zifchen der Dampfbeizung.) 


2. Szene. 


Poften (draußen vorbeigebend): Sinlegen alles, oder ich fchieße (alle legen 
fi 3ögernd bin). 

I. Arbeiter: Die Hölle wird jetzt völlig aufgeriffen. 

2. Arbeiter: Sie werden mit uns wie die Teufel wüten. 

I. Arbeiter: Warum fprengt Deutfchland unfern Aerler nicht? 

Drimaner: Erweartet nichts von Deutfchland! Deutfchland ift webrlos aus 
eigenem Jrrfinn. Es fchläft und träumt. Erſt wenn die welfche Peitfche 
jeden Deutfchen trifft, wenn jeder feine eigenen Töchter fchreien bört in 
Schande, wenn jeder fihb im Zuchthaus windet unter Solterquelen, 
dann erft erwacht der Deutfche zu der Wirklichkeit, und das Entjegen wird 
fie alle einen. 

3. Szene. 


Leutnant (mit einem Schwarzen): Zuerft den Jungen! 


Rarl: Was wollt ihr mit mir? 
Leutnant: Dienft oder Tod! 
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Lechner: Moͤrderbande, vergreift euch nicht an dem! 
Rarl: Vater, ſie erſchlagen mich. 
Lechner: Stirb und lebe! Verraͤter fallen in die tiefſte Hoͤlle (zerren ihn 
heraus, ab). 
4. Szene. 


Primaner: Ich ſchau' durch's Eiſengitter auf den Hof und ſag' euch, was 
geſchieht. (will ſich aufrichten). 

Leutnant (hinter der Szene): Auf jeden Bang nur eine Mache, die andern 
in den Hof, fchußfertig machen. 

Primaner: Jetzt wird es geben (fiebt hinaus, zudt zufammen). 

I. Arbeiter: Was ift es? Du erbleihft und zitterft, fprich? 

Primaner (wegfebend): Laßt mich, ich hab’ geträumt. - 

2. Arbeiter: Du wadlt, fag’ an, was ift? 

Primaner (fcheu binausfebend): Ich feh’ das Graufen! 

3. Arbeiter: Erzähl’! 

Primaner: Da unten liegen Leichen, bochgetürmt und einzeln. Dem feblt 
der Kopf und dem die Beine, der andre liegt halb nadt. Ich fab im Gym» 
nefium einmal ein Bild aus dem 30 jährigen Krieg, da liegen die Toten 
wie eine Herde, fo ift’s da unten. Mich graut (will fich hinlegen.) 

1. Arbeiter: Sei ftart und fieh’ hinab. 

Drimaner: Id kann nicht mehr. 

2. Arbeiter: Tu’s, tu’s! 

Primaner (binausfehend): Da bringen fie den Karl, er fträubt fich. es 
feffelt ift er an den Händen. Sie fohleifen ihn. Der Rapitän fchlägt mit 
der Peitfche auf ihn ein. — Er reißt fich los und flieht! 

I. Arbeiter: Gottlob! 

Primaner: Sie haben ihn wieder. 

Rari (fchreit Hinter der Szene): Hilfe, Hilfe! Deutfchland, bilf deinen 
Männern an der Rubr! 

Primaner: Sie ftehen mit den Bajonctten auf ihn cin. Der hebt den 
Kolben, — — f&hlägt ihm den Schädel ein. 

Rarl (gräßlich fehreiend): Anna! — — Deutfchland! 

Primaner legt fi bin. (Stille.) 

Lechner (wie aus tiefer Betäubung fich halb aufrichtend): Was ift? do 
bin ich? 

1. Arbeiter: Im Zuchtbaus. 

Lechner: Rarl? 

2. Arbeiter: Erſchlagen. 

Man bört das ——— Toben einer nn und rufen: Sreibeit, Deutfchland! Sprengt 

die Zudtbausmauern! Die Gefangenen beraus! 

Primaner: Hört, hört! (auffpringend, fieht durchs Senfter): ein großer 
Menfchenbaufen — — 

1. Arbeiter: Mit Waffen? 

Primaner: Waffenlos. Arbeiter. Studenten. Bürger. Bauern. Männer 
und Srauen. Rinder. Alles durcheinander. Kine deutfche Sahne in der 
Mitte. Sie drängen auf das Tor. Zerbrechen es. Sie fehreien. Ich winte 
ihnen. (Alles fpringt auf, nur Ledyner bleibt liegen.) Sreibeit! Sreibeit! 

28" 


434% Deutfchlands Erneuerung. 1923, VII 
EEE EEE REES 


Primaner (fchlägt das Senfter ein und ruft bimunter): Herauf und rettet 
uns! Bott — — Die Welfchen ftürzen aus den Aafernentoren, dort 
kommt ein Tant, rechte, links und hinten. Sie fdhießen, die Unfern fallen 
reibenweif”. Sie fleben. Alles ift verloren. (ftürzt zu Boden) 0, 0 — — 


5. Szene. 


Madyen auf dem Bang: Aufruhr, Empörung !- Hinlegen alles! (ein Schuß * Soldaten 

fpringen vorbei, alle liegen. Dauernde Unrube in der Serne.) 

Lehner (nad langer Stille, balb aufgerichtet; vifionär): Was feb’ ich da? 
Ein fredhes, fhönes Weib mit kalten Ratenaugen und kalten dünnen 
Lippen. Halbnadt die Arme. Dor ihm zufammengebrochen ein Mann. — 
Mein Pater — — ich belbverbungert (greift fi) an den Hals) einen 
Strid um den Hals. Erwürgt! Luft! Luft! Das Weib erwürgt mid — 
— uns alle, alle! Es wird immer dunkler. (Lechner im fablen Lit) Lladyt 
wird’s über Deutfchland, der Abgrund tut fich auf in zwölfter Stunde und 
fpeit die Seren und die Teufel aus in unfer Land. Ich feb’ die Städte 
in Seuerbrünften Iodern. Ich feb’ die Menſchen durch die Naͤchte flieh'n, 
fallen, fterben! Zum Geier wird das Weib, es frißt die Leichen. Mein 
Herz — Mein Hirn — — — o, o — — — (Stille). 


6. Szene. 
(Srig von draußen rufend; während der Szene dämmert es, bis zulegt die Morgenglut 


den Raum füllt.) 

Srit: Lechner, wo feid Ihr? 

Lehner: Wer ruft midy? 

Primaner: &s ift des VPerräters Stimme. 

Lechner: Srigens? 

1. Arbeiter: Wenn der Euch ruft, dann ift’s, als bätte Euch der Teufel 
felbft gerufen. 

Fritz: Lechner, gebt Antwort, ich bitt' Euch! 

Lechner: Hier bin ich, Schurle! 

Srit (ans Gitter tretend): Endlich find’ ich dich. 

Lechner (fich balb aufrichtend): Was willft du von mir? 

Srig: Ich fprenge deinen Aerker, komm beraus (reißt das Tor auf). 

Lehner: Zum Henker? Dir dan ich alle Qual. 

Srig: Derzeib, vergiß! Doch bandle fahnell, komm’ mit! 

I. Arbeiter: Jh kenn den Berl jetzt wieder, der ift’s, der bei den Welfchen 
böhnifch Tacdhend ftand, als fie aus meinem Haus mich trieben. 

Primaner: Er ging vorbei, als ich den welfchen if von unferer 
Mauer riß. 

2. Arbeiter: Ich ſah ihn geſtern ſtehen, wie mich der Bluthund ſchlug. 

Fritz: Verzeiht mir alle! 

Lechner: Wer dir verzeiht, verzeiht dem Teufel ſelbſt. 

Primaner: Unſre Ahnen, die uͤber alles ihre Freiheit liebten, erſaͤuften die 
Verraͤter in den Suͤmpfen. Eher wird Deutſchland nicht frei von wel⸗ 
ſchen Hunden, bis wir den letzten Deutſchen, der ſein Volk verraͤt, im 
ellen Rot erſticken. 

Fritz: Ich war das alles, was ihr von mir ſagt, ich leugne keine Tat die ich 
begangen. Lechner, dich brachte mein Verrat hieher. 
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Lechner: Schamloſer, du ruͤhmſt dich deiner Untat? Geb, du fchleuderft in 
den Kerker noch die Peft. 

Srig: Asr’ mi um Anna’s willen! 

Lechner: Zur Diene haft du fie gemacht, mein ganzes Haus ermordet. 

Srig: Sie ift gerettet. 

Kchner: Du lügft. 

Seit (verzweifelt): Bott, hab‘ ich keinen Zeugen? Ich babe fie gerettet, ihr 
Faus bat fie mit eigner Hand verbrannt die Llacht. 

Primaner: If es das Haus am Brabenweg? Ich fab es brennen. 

Srig: Du bift mein Zeuge für die Wahrheit. 

Lehner (erftaunt): Anna gerettet, und mein Syaus verbrannt? 

Srig: Ih führte die Kladht einen Offizier in uer Haus. Der Kerl ging 
mit mir, weil er nady Sreuden geilte. Zr abnte nicht, daß er zum Tode 
ging. Da bör’ ih Anna fchreitn. Sie fohreit feit jenem Tage, Klacht für 
Nacht. Ich fage zu dem Offizier: Laßt mich hinein, ich weiß ein Zaubers 
mittel, das Mädchen zu beruhigen. 

£edyner: Du wagft es, vor mein Rind zu treten? 

Srig: Der Jammer, den ich traf, bat mich faft umgebradt. Sie lag am 
Boden und rang dic Sande voll Derzweiflung. Wie fie mich fab, da 
fpringt fie wie ein wildes Tier an mir empor, ich pade fie — 

Lehner: Du baft fie angefaßt mit dieſen Haͤnden? 

Srig: Und flüft’re ihr ins Obr: Ich werd’ dich retten, Anna Llimm diefes 
Pulver, gieß’ es in den Wein, doch trinke felber nichts, es ift ein rafend 
Gift. Sie fhaut mid an, erftaunt und nimmt’s. Ich fage, daß ich den 
Schurken, der ip war, erwürgte. 

Lehner: Was bat dic) umgewandelt? 

Srig: Die Welfchen haben mir mein Rind gemordet. — Sie nimmt das Gift 
und fchüttet’s in den Wein. Ich geb’ hinaus und fehleiche zu den andern 
Mädchen. Sie feben midy mit großen Augen an und tun’s. Dann eil’ 
ih in die Stadt und hole noch fechs welfche Offiziere. Als nun die Bande 
in die Zimmer tritt, fiebt fie die Leichen liegen und meint, die Kerle fchlafen. 
Sie büden fidh zu ihnen, da ftögt ein jedes Weib den Dolch den Schuften 
in den Rüden. | 

Lechner: Uralte Zeiten kehren wieder. So wurde der Welfche in Sizilien 
erwürgt. 

Primaner: So bradıte Judith Holofernes um. 

Srig: Sie geht dann mit den andern durch das Haus, begießt alles mit Pes 
troleum und brennt es an. 

Lehner: Mein eigen aus! — do ift fie felbft? 

Sri: Die Mädchen fliehb’n in gut gewählte Winkel. Sür Anna nahm id, 
weil fies wollte, ein woelfhes Auto. Wir fuhren in das unbefette 
Reich. Da fteigt fie aus und fagt mir Lebewohl. 

Lehner: Wo ift fie? 

Srig: Dortbin, wo du es wüßteft. Sie fpradh von Bergen, die gen Himmel 
ragen, von engen ftillen Tälern, die kein Mienfch betritt, von dichten Waͤl⸗ 
dern, in denen vor den Jägern fih das Wild verbirgt. Dort, wo die 
Ströme von den Bergen ftürzen, wo noch der Aar in boben Lüften 
fhwebt: dorthin ift fie gegangen. 

Kedhner: Ins Land der Sreibeit. 
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Primaner: Wo noch die Menfchen ihre Syeimat lieben! 

Srig: Wir folkten fie nicht fuchen, fagte fie. Sie babe keinen Vater, keine 
Mutter mehr. Lliemand fei ihre mehr Bruder oder Schwefter. Kliemand 
verlobt, als Deutfchland. 


Lehner: Anne, du bift gerettet, frei und Tebft für Deutfchland! (Wifionär). 
Ih ſehe Mienfchen, zwei und drei im Dunklen f&hleichen, mit beißen Stirs 
nen und mit harter Sauft. Ich feb’ die Mütter ihre Rinder nähren mit 
Mih von Wölfen (es dämmert). Ih feb’ fie einfam in der ftillen 
Rammer. Ich feb’ fie fpmieden in den beißen Kiffen, und „Deutfchland“ 
flüftert alles. Die Wollen glüben auf. Die Berge brennen in roter 
Brunft. Die Leichenfelder regen fich, Tote erwachen. Aus ihren Augen 
fhießen Seuersgluten, und Schwerter woachfen ihnen in der Hand. Zu 
Adlern werden fie. Der Sturmwind weht. Sie z3ieb’n von Oft nadh 
Meften. Die Geier flieb’n. Bon allen Meeren kommen Pogelihwärme 
und ballen ficy zu einer Riefenwolte über Srankreiche Land. Ein Blig 
zudt nieder, und ein Donner kracht. Die Ahoölle tut fi auf. Welfchland 
verfintt in ihren Gluten. (fpringt auf, verzüdt, fprengt feine Ketten.) 
Der Morgen tommt. — Der belle Mittag naht. Deutfchland erwacht. 
Deutfchland ift einig, Deutfchland ift freil 

Alle (begeiftert): Deutfchland erwacht — Deutfchland ift einig — Deutfchland 
ft freil 

Ledhner (bricht zufammen): Ich fterbe. Laßt mich! Syealtet mich nicht. — — — 

Fritz (büdt fich über ihn): Derzeib mir alles, was ich dir getan! 

Lehner: Wer Deutfchland liebt wie du, dem kann verzieben werben. 

I. Arbeiter: Er ftirbt. 

Primaner: Sein £eib zerfällt, fein Geift lebt in uns allen. 

Srig: Den müffen wir bier liegen laffen. Doc ihr fommt mit! Ic kenne einen 
Gang in diefem Haus, den führ’ ich euch. In dem Qumult, der alles 
durdeinanderwirbelt, kann unfere Slucht gelingen. Sind wir da draußen, 
werd’ ich euch nicht mehr feben. Lloch einige muß ich retten. Dann 
nimmt mid) Schweigen auf. Was Lechner fagte, werd’ ich tun: Einſam 
und fhweigfam über Beutfchland finnen, GBenoffen fammeln, die wie ich 
gefehlt und die wie ich die Heimat wiederfanden. 

1. Arbeiter (zu Sri): Bebht in die Stille, tut im Schweigen Buße, bis Euch 
die beffern Männer auf zu Taten rufen. 

2. Arbeiter: Wir bämmern in den welfchen Bluten Wdaffen, um in welfchem 
Blute unfre Peitfchenbiebe abzuwafchen; zu fühnen unfere Mütter, Frauen, 
Tochter; und die zu rächen, die wie Lechner fchuldlos gemartert und ers 
ſchlagen liegen. 

Primaner: Reicht mir die HYandl Wir wollen einig fein zu jedem Wert 
der Sreibeit, fo wie die welfche Solter uns zufammenfpannte: Arbeiter 
und Studenten, Bauern, Bürgersleute. Derfunten in der welfchen Nacht 
fei, was uns trennte, vergeffen jeder Bruderzwift vor Seindeswüten. 

ı. Arbeiter: Sind wir erft einig, bredden wir bervor, 

Stahlhart das Herz und eifern jede Ayand. 
Mit Donnertradhen fprengen wir das Tor. 
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Alle: Und frei wird wieder deutfches Volk und Land. 

Primaner (tafdy voran, alle ihm nady. Sritz ift, während die Ketten fprachen, 
zurüdgetreten): Ayinaus! Hinauf! Aus woelfcher Szölle bricht der deutfche 
Tag! 

Der Raum ift voll Morgenglut. 
(Der Dorbang fällt rafdh.) 


Nachſpruch. 


Das iſt das Leid im rhein'ſchen Land, 
Zerriſſen liegt das deutſche Volk am Boden, 
Um jede Gurgel krallt ſich Feindeshand. 


Ein raͤud'ger Hund iſt jeder deutſche Mann, 
Mit Peitſchenhieben hetzt ihn welſche Brut 
Und fuͤttert ihn mit Tritten, wo ſie kann. 


Zur Dirne iſt das deutſche Weib geworden, 
Es windet ſich in ſchwarzen, geilen Armen — 
Und vergewaltigt ſchreit's an tauſend Orten. 


Dieltaufend Rinder werden totgeboren; 
Solange Srantreich jeden Biffen raubt, 
IR deutfcher Mütter Gual verloren, 


Reglos und ftumm liegt um uns eine Welt, 
Beän Dolt fpringt auf, um feine Sauft zu ballen. 
Die diefe Mörderbrut zerfchellt. 


Doch über Sternen wohnt ein treuer Bott, 
Drum breit hervor, wenn eure Zeit gelommen 
Und fprengt die Seffeln deutfcher Lot! 


Ih feb’ den Blig aus deutfchen Himmeln zuͤnden, 
Jah reißt der Boden unter Seindes Fuß, 
I eb’ fie modern in der Hölle Gründen. 


Derflucht fei jeder, der für Srankreich denkt, 
Derfehmt ein jeder, der für Scantreich redet 
Und wer für Srantreich fchafft, der wird gehängt. 
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Bild der Lage. 
Von Dr. Erich Ruͤhn, Muͤnchen. 
(Abgeſchloſſen am 16. Juni 1923.) 
1. 


ei wir noch Raben waren, griechiſche Geſchichte lernten, Schillers ‚Bürg» 
fehaft' dellamisrten, da dachten wir: ein Republilaner ift ein Menfd, 
. der die Sreibeit über alles liebt und alles für fie wagt. 

denn das wahr ift, dann find in Deutfchland jetzt nur die Antirepublis 
kaner — „die Nationaliſten“ — wirkliche Republitaner. Die nur vermeints 
lichen Republikaner aber, die Leute von der aͤußerſten roten Linken, ſind in 
Wahrheit Byzantiner, wie geboren fuͤr den Obrigkeitsſtaat, auch den des Feindes. 

Diefe find die große Hoffnung der Sranzofen.“ 1) 

Ja — fie find die große Hoffnung der Sranzofen und ihre Erfüllung! 
Mt es nicht mertwürdig, daß die Sranzofen und Herr Severing famt feinen 
gleihgefinnten Kollegen im Reich genau diefelben Verbände, genau dies 
felben Perfönlichkeiten mit ihrem SHaffe und ihrer VDerfolgungswut beebren? 
Fein — feien wir ebrlih: es ift nicht merkwürdig, aber es ift eine Schmady 
und Schande für alle Deutfchen. 

Der Derrat an Schlageter, an jenem Moanne, den wir nod in fpäten 
Tagen gleich Andreas Hofer und Schill feiern werden, wenn wir nod 
Deutfche fein werden; der Verrat an diefem Mlanne, der feinem ein» 
geborenen deutfchen Überwinders und „Heldengeift bis zum Tode getreu blieb 
und den, wie Hitler auf dem Rönigsplag in München fo richtig fagte, die 
Stanzofen mehr fürdhteten als zehntaufend Kinbeitsfrontier — diefer elle Vers 
tat wäre doch nie begangen worden, wenn der Spitelgeift nicht auch in der 
Syimat planmäßig gezüchtet wäre. Don wen und von wo aus er gezüchtet: 
wird, weiß jedes Rind. &s ift aber jüdifcher Geift und jüdifche Mietbode das 
hinter. Wer es einmal erlannt bat, daß der jüdifche Spiel — der „Ablommans 
dierte”, wie ihn der Entbüller der Judenfeele, Artbur Trebitfhy, nennt — in 
irgend einer Dermummung überall figt, in jedem Verein, in jeder Partei, 
in jedem Ronventilel, wird fidh über die Sülle von Verrat, Lliedertracdht, Ders 
begung und Derleumdung, die unfer ganzes Sffentliches Leben verfeucht, nicht 
mebr wundern. Mit Hilfe diefes Spigelfpftems wird bis jet jede große, 
einbeitliche nationale Bewegung zerfegt, zerrieben und irregeführt. Dies Spftem 
gebört zu dem allgemeinen Vernichtungsfeldzug, der gegen den deutfchen Geiſt 
und gegen eine deutfche Wiedergeburt planmäßig geführt wird. 

Und wenn Herr Severing auch Öffentlidy ableugnete, Beamte nach Elbers 
feld gefandt zu haben, um den vom Öberreihsanwalt aucy mit mertwürdigem 
Intereffe verfolgten Heinz zu verbaften, jenen Heinz, der die Befreiung von 
Sclageter ficher durchgefetgt hätte —, dunkel ift und bleibt diefer Sell, der 
hoffentlich im Reichstag zur Sprache kommt, damit feine Zufemmenbänge refts 


ı) Aus „Auf Erkundung im Aubrgebiet”. Kin Stiszenbuh von „A." Widders 
Derlag, Berlin SW #8. Diefe Schrift gibt hübfcyes Material, ift aber für meinen Ges 
fhmad etwas zu zahm gefhrieben. Der Derf. 
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los aufgeklärt und die Schuld an der Llichtbefreiung Schlageters feftgeftellt 
wird. Zum mindeften muß gefragt werden: was ift von den Behörden getan 
worden, um eine etwaige Befreiung von Schlageter zu fördern? Jet 
fiebt es doch fo aus, als ob gerade alle Deutfchen, die alle Kraft der Seele und 
de8 Leibes an die Befreiung Deutichlands fetzen, als „Liationaliften“ außerhalb 
jenes Paragraphen der Weimarer Derfaffung fteben, der jedem Deutfchen den 
Schutz des Reiches zufichert. Die Stage darfnidhtverftummen: was 
ift „Schug des Reiches“, wenn Taufende von Deutfhen von 
einer Horde blutdürftiger Räuber, Schinder und Mörder 
aufdeutfhem Boden vergewaltigt, gepeinigt, beraubt und 
aus ihrer deutfhen Heimat vertrieben werden können?!) 
Diefe von einem Juden gezsimmerte Derfaffung mit ihrem fcheinbeiligen Phras 
fengewäidh ift, an der böfen Wirklichkeit gemeffen, ein blutiger Hohn auf 
Deutihland. Do find die Behörden, die Parteien, die Zeitungen, welche die 
Bevölkerung dazu aufrufen, diefen Hohn zu tilgen und an die Stelle des lügnes 
eifchen, gaullerifchen Phrafengeiftes, der feit den Liopembertagen und den Tagen 
von Weimar uns lähmt, den wahren, der Wirklichkeit entfprechenden Geift 
der Tat zu feen? 


Auf die Zufammenbänge zwifdhen Marrismus, Revolution und Ders 
feiller Vertrag ift in diefen Blättern fhon oft bingewiefen, aber es kann nicht 
3u oft gefcheben. Marrismus ift Schuldens und Verelendungswirtfchaft mit 
tünftlich erzeugter Warentnappbeit und Teuerung auf der einen, gefteigertem 
Derbraudhes und Genußbedürfnis auf der anderen Seite. Der, der die Kapitalien 
und die Erzeugung der Welt in HYanden hält, wird dadurch zum unumfchränt: 
ten Seren der Welt. Er benutzt diefe Herrfchaft, um die Menfchbeit immer 
tiefer in Elend, Derzweiflung und Selbftzerfleifehung bineinzubegen, bis, wie 
in Rußland, der Bolfchewismus mit Austilgung aller Intelligenz und Bres 
hung alles feelifchen und wirtfchaftlichen Widerftandes die Herrfchaft der Auss 
beuster endgültig befeftigt. Die Revolution brachte bei uns die Vertreter und 
Diener diefer geheimen Pläne ans Ruder. Der uns bis aufs letzte Blutströpf: 
den ausfaugende Derfailler Dertrag bilft, diefen Prozeß unferer DVerelendung 
zu befchleunigen. Die Rubrbefegung ift eine weitere Etappe auf diefen Wege. 
£s ift Mar, daß die Marriften ein Lebensintereffe an der Derewigung der durdy 
Krieg, Revolution, Verfailles und Rubrbefezung gefchaffenen Mißftände baba. 
Daß der „paffive Widerftand“ ebenfalls ein Stüd diefes Programmes ift, wurde 
auch fchon öfters betont. Außerdem bält er den erwachenden nationalen Geift 
in den erforderlichen merriftifchden Schranken. (der die Wirkungen aller diefer 
Faktoren vornehmlich nad der wirtfchaftlicdhen Seite bin mehr im einzelnen 
Eennen lernen will, Iefe die Schrift „Die Teuerung, ihre Urfadhen und ihre 
Überwindung“ von Dr. Paul Tafel)2) — Wem diefe Zufammenbhänge. Har 
find, der wird zu der Überzeugung fommen müffen, daß fehwerlich jemand, der 
durch unfere Parteien ans Ruder gelommen ift, in der Lage fein dürfte — ud 


I) Die „Dertreibung“ wird leider Bottes mandymal audy von BDeutfchen betrieben. 
&o baben 3. B. „fozial"gefinnte Eifenbabner ausgewiefene RubrsZifenbabner von ihrem 
Zufluchtsort, dem Mrbolungsbeim GBobrifey bei Rönigftein vertrieben. In Sachſen iſt 
alles möglid). 

3) Erfcyienen bei Theodor Weicyer in Leipzig. Biefe Arbeit ift Har gefchrieben und 
bringt viele qute Gedanken. Ber Derfaffer. 
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bei beftem Willen nicht —, Deutfchland wahrhaft zu retten. Die Parteien 
bangen mebr oder weniger alle am Seile der internationsien Ausbeuter. Die 
Rettung ift nach allen Befetzen der Weltgefchichte nur durch Kampf möglich, 
duch Einfag von Blut und But. Wenn man diefe Krlenntnis und den 
angefichts der brennenden Schmadh immer beller aufflammenden Rampfgeift 
neuerdings mit dem Schlagwort zu dämpfen fucht: „Lieber Geld als Land“ 
— d. b. man follte lieber Geld preisgeben als deutfches Land — fo ift das 
wieder, an der Wirklichkeit gemeffen, nichts anderes als eine synifche Srechbeit. 
Sind die Deutfchen wirklich fhon fo blöde, daß man ihnen Derartiges zus 
muten darf? Wir baben gezahlt und gezehlt, erfüllt und erfüllt — «8 vers 
lohnt fi gar nicht, die Milliarden aufzuzäblen —, und wir haben trogdem 
Oberfchlefien verloren wie das Suargebiet oder Elfaßsfothringen oder Miemel 
und baben trotgdem den bundsföttifchen Raubeinbruh an der Ruhr obns 
mächtig über uns ergeben laffen müffen. Worauf es in Wabrbeit abgefeben ift, 
folte man doch endlich wiffen. Was die Erfüllungspolitit, wie fie 3. 2. 
auh im Angebot der deutfchen Induſtrie zutage trat, bedeutet, ift in der 
„Deutfchen Zeitung“ vornebmlid von Oberfinanzrat Bang, fo oft und fo ers 


fhöpfend dargelegt, daß ich bier nicht näher darauf einzugeben braude. Auch - 


der obenerwähnte Dr. Tafel kommt bei feiner ruhig abwägenden Art zu dem 
Ergebnis, daß die Brundbedingung aller Befundung, nicht nur bei uns, die 
Aufhebung, die Zerftörung des Verfailler Diktates ift. Die Regierung bet 
nicht den Mut und die Kraft gehabt, den rechtlich genug Handbaben bietenden 
Rubreinbruch zum Anlaß zu nehmen, das Diktat für endgültig aufgehoben 
zu erlären, und nach allen trüben Erfahrungen mit der endlofen Kette der 
Ronferenzen und DBefprechungen fchleppt man fid immer noch mübfem in 
den ausfichtsiofen Bahnen weiter. Da bleibt nichts anderes übrig, als daß 
fi das erwacende Dolt felbft eines Tages Recht verfchafft.e Es muß fi 
nur büten, daß die einfegende Bewegung von den alten, mit Schuld über 
und über belafteten Parlamentariern eingefangen wird, deren Weisheit und 
Tätigkeit nur darin beftebt, die Tagesmeinungen und sftrömungen für die eigene 
werte Perfon auszumünzen, und deren Taten fo felten den Worten entfpredyen. 
— Als Eennzeichnend für die Unverfchämtbeit, mit der die Landesfeinde es bei 
uns treiben dürfen, fei nur noch die Meine Tatfacdhe erwähnt, daß, wie mir 
freundlicherweife mitgeteilt wurde, die in Ludwigsburg erfcheinende „Mienichs 
beit“ (Fir. 23) — wie raffiniert ift diefer Titel auf die unausrottbare deutfche 
Weltfremdbeit berechnet! — ernftbaft den Dorfchlag zu machen wagte, man 
follte bei uns die goldenen Ketten, Spangen und Kdelgefteine fammeln und 
„der franzöfifhen Jugend darbringen“. Und das in einer Zeit, in der die 
Stanzofen unter brutal angemaßtem Schein des Rechtes Milliarden über Mils 
lisrden in Deutfchland fteblen! WDas man nicht mit blutiger Gewalt erpreßt, 
will man im Vertrauen auf die traumfelige deutfche Dummbeit auf diefe WDeife 
berausloden. Wie lange noch wird dies Unwefen geduldet? 


2. 


„Ib ziehe dns Deutfchland Goethes den Bismards vor” fagte unlängft 
der „fchredliche" Franzsfifhe Generel Mangin!,. Er weiß wohl, werum. 
Merkwuͤrdig, daB fich auch in dem Haß gegen Bismard Außere und innere 


1) Hlady der „Deutfchen Zeitung“ ir. 273 vom 14. Juni 1923. 
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Seinde einig find. Ylein — feien wir wieder ehrlich: merkwürdig gar nicht, 
Sch, abermals Schmach und Schande für Deutfchland! 

Doc, wenn die Dinge fo weitergebn, werden wir in Rürze nicht einmal 
mehr das Deutichland Bortbes haben — ganz abgefeben davon, daß der Geift 
Goethes: „allen Bewalten zum Troß fich erbalten!“ fchläft —, fondern 
Deutfhland wird überhaupt nicht mehr da fein. Schon mehrfach wiefen wir 
auf die dunklen Mächte bin, welche u. a. von Rom, Paris, £ondon, Wien, 
Berlin, Münden aus zugleich die völlige Zertrümmerung unferes Vaterlandes 
geidhäftig betreiben. Der fheugliche Prozeß SuchesMachhaus bat wieder eins 
mal die Methoden, mit denen diefe Mächte arbeiten, fowie die Ziele, auf die 
fie binarbeiten, erfchredend deutlich beleuchtet. Mögen fich barmlofe oder bes 
laftete Gemüter mit dem Troft abfinden „es ift ja niemand kompromittiert“; 
mögen aufgefordert oder unaufgefordert Leute, die fich getroffen füblen könnten, 
vor Geridht Erllärungen niederlegen dabingebend, daß fie nie feparstiftifche 
Ziele verfolgt bätten; mögen Leute, die fih aus gleichen GBeldquellen fpeifen 
loffen und fich zu gleidyen Zielen betannt baben, verficdhern, daß fie fich gegens 
feitig am liebften in die Donau werfen wollten; mögen Zeugen oder Angellagte 
fat in gleihem Atemzug verfichern, daß fie überzeugte Broßdeutfche, aber doch 
für eine „vorübergebende” Trennung Bayerns vom Reich fein bzw. einmal 
gewefen feien (das Ganze ein Schaufpiel für Götter und für die Dämonen, 
unfere Seindel) —, Tatfadhe ift, daß fich fogar die Straßenbabnfchaffner in 
Münden laut mit den Sabrgäften darüber unterhalten, ob denn die wahren 
Sduldigen auch wirklich auf der Anklagebant fäßen. Sei dem nun, wie «es 
wolle, eins muß auf jede Gefahr bin auch allen denen gefagt werden, die da 
wirklich ehrlich etwa an SHeilfamtleit und Möglichkeit einer „vorübergehenden“ 
Separation glauben: nur ein Tropf kanıı no wirklich boffen, daß ein mit 
franzöfifcher Hilfe abgetrenntes Bayern, felbft wenn es mit Öfterreich vers 
bunden wäre, von Stantreich und dem übrigen Seindbund glimpflicher behandelt 
würde als 3. B. das befetste Ruhrgebiet. In diefem Puntte dürfte fih aud 
der Datilan täufchen. — Daß alle foldhe Erwägungen und Beftrebungen legten 
Endes auf Landesverrat binauslaufen und nur als folcher beurteilt werden 
können, braucht an diefer Stelle wohl nicht mebr befonders gefagt zu werden. 
£s mebren fich die Stimmen derer, die da ganz laut fragen, ob denn die große, 
wundervolle nationale Bewegung in Bayern nur aufgezogen wäre, um fchließ» 
Ih zu ultramontansfeparatiftifchen Zweden mißbraucht zu werden; ob man 
denn zufällig zuerft überall Proteftanten berausftellte zum Sammeln, um fie 
im entfcheidenden Augenblid durch andere Kräfte zu erfetgen, die eine ganz andere 
Marſchrichtung im Auge bätten, als die, nad der man die Gefammelten aufs 
gebaut hätte. Man muß fich Bar fein darüber, daß eine Separation den Bürgers 
krieg bedeuten würde, den alle unfere Seinde wünfchen. Er wäre eine weitere, 
vermutlich vorgefebene Etappe auf dem Wege zu unferer geplanten VDernidys 
tung. Und wenn ein infolge der Separation auf ganz Deutfchland übers 
greifender Bürgerkrieg losbrädhe, erfcheint es zum mindeften doc fehr fraglich, 
ob der Süden darın das angebliche Ziel der Separation, nämlich das Sreibleiben 
vom Bolidewismus, auch wirklich erreichen und behaupten könnte, d. b. ob 
bei der Derftändigung zwifchen Rom und Jude, die 3. DB. bei den Konferenzen 
von Genua und Rapallo augenfällig dadurch in Erfcheinung trat, daß die Vers 
treter Ss Antichriften, nämlich eben des jüdifchen Bolfchewismus, mit denen 
des Stattbelters Chrifti feelenrubig fih an einem Tifhy zufammenfanden, nicht 
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Rom mit feiner Hoffnung auf ein friedliches katbolifdyes Shödeutfchland den 
Rürzeren zieht!) . 
5. 

Viel unnützer und übler Züundftoff muß erft in fich ausbrennen. Das ift 
nur gut fo. Auch das ganze Spitzelnez wird eines Tages von jedermann 
erkannt und zerriffen werden. Denn es zwar auch im „Hans Audebein“ beißt: 
Der größte £ump bleibt obenauf, fo fragt «8 fidy doch, wie lange. Auch der 
größte Schwindel pflegt fidh von felbft tot zu laufen, und der abgefeimtefte 
Gauner macht totficher eine entlarvende Dummbeit. Doc der Deutfdye, der 
duch die Schule diefer Zeit gebt, wird, wenn er fie nodh überftebt, 
feinen Seinden einft infofern dankbar fein, als fie ihn wieder feben und bören, 
wieder feine eigenen Sinne gebrauchen lehren. Der gefährlichfte Yang, des 
Weltbild Tediglid nad abgezogener Bücherweisheit aufzubauen, wird der 
lebendig erbaltenden Bepflogenbeit weichen, die Wirklichkeit zu feben, wie fie 
if. Wir müffen wiffen: wir find von einer Schar gieriger WOälfe umftellt 
und müffen mehr oder weniger felbft zu Wölfen werden, um mit ihnen fertig 
zu werden. Im Hinblid auf unfere beftialifchen Seinde müffen wir mit teufs 
lifchen Mitteln das ideale Ziel unferer Befreiung betreiben. Wir müffen endlich 
aufwachhen aus unferem weicdhlichen, rofenroten Traum, für den wir bisher 
Melt und Leben anfaben. Gelingt es uns nicht, unfer Volk aus diefem Traum 
zu weden, können wir getroft den Tod erwarten. 

Die einheitliche, feindfelige, ja graufame Gefchloffenbeit gegenüber allen 
äußeren Seinden ift aber nur ducch eine feelifche Verfchmelzung im Innern zu 
erreichen. Der Riaffentampf mug zupörderft überwunden werden, und zwar 
muß ibn durch tätige völkifche Arbeit der Arbeitgeber überwinden. Die 
ungelöfte foziale Srage entpuppt fib immer mebr als eine 
Arbeitgeberfrage. Was nütt es dem Arbeiter, dem Angeftellten, wocbr> 
baft vslkifch zu fein, wenn er bei feinem Arbeitgeber auf keine Begenliebe damit 
ftößt und diefer es ablehnt, feinen Mitarbeitern die völkifche Gefinnung durd 
die Tat zu beweifen? „Hier ift noch eine große Aufgabe von unferen Areifen 
zu löfen; aber fie ift fehbon für die Induftrie 3. DB. im Weftfälifchen von Herrn 
Stiedvrih Tarl vom Brud, für die Landwirtfchaft vom Pommerfchen Landbund 
mit Erfolg in Angriff genommen. Die WDege, die dort befchritten worden find, 
bringen uns endlich die erboffte und notwendige innere Kinheitsfront 
zwifchen Unternehmer und Mitarbeiter unter Ausfchaltung des KRlafs 
fentampfgedantens. Und das Bute und Verbeißungsvolle dubei ift, 
daß diefe Wege aus der Praris berausgeboren und in der Praris als durchaus 
gangbar erprobt find, wenn auch Gewerkichaftsfelretäre und mandye Spndici 
davon nichts wiffen wollen. 

Schaffen wir fo rafch wie möglich diefe innere Einbeitsfront, nicht auf 
parteimäßiger, fondern auf feelifcher und wirtfchaftlicher Grundlage! Dann 
ergibt fich die Einbeitsfront nach außen von felbft. Wer weiß, wie nabe der 
Tag ift, von dem es beißt: 

Das Volt ftebt auf, der Sturm bridt los — — — — 


ı) Id bin mir bewußt, daß es nicht ungefährlich ift, derlei Dinge anzudeuten. — 
Bei dem Schweigen der Tagespreffe fei mir geftattet, darauf binzuweifen, daß mein 
Roman „Die Angefeilten“ (Deutfcyer Doltsverlag, Münden; erfchienen fon im SHerbft 
1923) alles bringt, was der Prozeß SudhsslMahbaus nur abnen läßt. Der Verfaffer. 
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Büuͤcherſchau. 


Buͤcherſchau. 


Eine neue Stimme zum Wiederaufbau 
Deutihlands. Es ift gewiß nüglidy, den 
Urfacdyen unferes Elends nacdhzufpüren. Aber 
alle Erörterungen darüber bleiben fruchtlos, 
wenn fie nicht zu woblbegründeten Plänen 
des Wiederaufbaus führen. Denn das Volt 
als ganzes lernt nidht aus feiner Befcdhichte. 
Es bedarf der Sühbrer zum Fleuen, die 
Dies aus der menſchlichen Natur beraus 
und aus der befonderen Llatur des deutfchen 
Menfhen in feinen GBrundlinien feltlegen. 
Unter den zablreichen Derfudyen, die beute 
in diefer Richtung gemacht werden, vers 
dient befonders bervorgeboben zu werden 
eine eben erfchienene Schrift von Dr. Als 
bertnalbe: „Deutfhlands Wieders 
aufbau, die Aufgabe der deutfhhen 
Jugend“ (J. $. £ebmanns Verlag, Müns 
den 1923, Grundpreis ME. 2.—). 


Der Derfaffer bat fiher Recht, wenn er 
von der Überzeugung ausgebt, daß der 
wirtfhaftlide Wiederaufbau BDeutfchhlands 
nidye durdy die in falfhen Anfchauungen 
befangenen Erwadhfenen der beutigen Zeit, 
fondern nur durdy die nahwachfende Jugend 
verwirkllidyt werden kann. Aber darin kann 
ich ihm nicht Recht geben, daß er die Jugend 
zur Sübrung bei diefem Wiederaufbau 
auffordert. Begeifterung und . Tatendrang 
tann man von der Jugend erwarten, aber 
nidyt befonnene Leitung. Wo die Jugends 
bewegung der legten Zeit verfucht: bat, 
felbftändig aus eigener Entfdhließung vors 
zugeben, bat fidy gezeigt, daß fie wohl das 
morfdye, überlebte Alte ftürzen, aber nicht 
aus ungellärten Jdeen neues BDauerbaftes 
aufbauen kann. Ks bedarf der Sübrung 
ducch die gereiften und mit dem Bewordenen 
vertrauten Männer, die das Vertrauen der 
Jugend zu gewinnen wiflen und ihnen die 
braudybaren Richtlinien für den XDieders 
aufbau geben. 


Solche Richtlinien fucht der Verfaffer 
aus einem gefchichtlichen Rudblid zu ges 
winnen, der bei aller Rnappbeit der Dars 
ftellung ein fharfes, echt deutfcy empfundenes 
Bild der politifhen Entwidlung zeichnet 
und.der Jugend, wie 3. B. in der Parallele 
zwifchen den beutigen Gefchebniffen und 
Zuftänden und denen des Dreißigjährigen 
Rrieges, die inneren Zufammenbänge beffer 
Mar legt, als es von anderer Seite in weits 
läufigen, an der Oberfläche bleibenden rs 
örterungen gefcheben ift. BDiefes Bild läßt 
ertennen, was idy aus meiner biologifcyen 
Auffaffung der Befchichte heraus dabin auss 
gefproden babe, daß in dem Maße, wie 
die Rultur innerbalb der Völker mit der 
Entwidlung einer einbeitlien Voltofeele 


den Kampf ums Dafein ausfchaltet, diefer 
umfo fdhärfer unter den Völkern entbrennt. 
£3 it wie im Llaturleben ein Wettbewerb 
um den Liahrungebereidh, wird aber beim 
Nenfhen, in dem fidy diefer der Zufammens 
binge bewugt wird, nody leichter als bei 
den Lieren zu einem woirtlidyen Nampf, der 
durch keinen Pasifiemus zu verbindern ift. 
Endgültiger Sieger in diefem ÜDettbewerb 
it nach Salbe immer dus wirtfdpaftlicdh 
jüngere, aufitrebende Volt gewefen. « Er 
bofft, daß der einftweilige Ausgang des 
nody immer andauernden Weltlriege nur 
eine Unterbredhung des Aufitieges Deutſch⸗ 
lands it. Treffend fagt Halbe: „Als wir 
in den Rrieg 30gen, waren wir feft davon 
überzeugt, durdy Erweiterung unferer äußeren 
Macht eine Aufgabe von weltgefdhicdhtlicher 
Bedeutung zu erfüllen. Das war unfer 
Irrtum. Was wären wir beute, wenn wir 
den Arieg gewonnen bätten? — Deutſch⸗ 
fpredyende Engländer im beften Salle, als 
deutiches Volt aber, das eigene deutfdye 
Aufgaben in der Welt und für die Welt 
zu erfüllen bat — als deutfches Volt wären 
wir untergegangen.“ So bleibt uns, nadıs 
dem der Beldlampf verloren, der Geiftess 
tampf übrig, in dem Halbe für uns uns 
fterblidye Siege erhofft, die „uns den inneren 
Stieden bringen, zunddhft uns — dann durch 
uns der WMienfhhheit". — Möge er Aedıt 
bebalten — für unse. Sür die !Menfchbeit 
zu forgen ift, biologifcy betradytet, ein alter 
deutfcher Erbfebleri eo ift nicht unfere 
Aufgabe, den in die Irre gehenden anderen 
Völkern zu beifen, fondern, ibre Sebler 
mieidend, den unferer Klatur entfprechenden 
Weg zu fudyen. 


Dr. Halbe gibt nun treffliche Vorfchläge 
3. dB. in bezug auf Erbrecht, Derkbeteiligung 
und Jugendverfidherung. Aber beeinträchtigt 
wird die Gefamtwirkung feiner Aufbaupläne 
durdy die falfche Beurteilung des Beldwelene, 
3. d. wenn er fagt: „Öringen wir es nun 
durch unfere Arbeit, durdy unerbörte Ans 
ftrengungen foweit, daß das Vertrauen des 
Auslandes und damit der GBeldwert fleigt, 
fo find wir im gleidhen Augenblid ein Volk 
von Arbeitss und Erwerbelofen; denn im 
gleichen Augenblid werden die Preife unferer 
Waren fo bob, daß wir aus dem Wett⸗ 
bewerb der Voͤlker ausſcheiden muͤſſen.“ — 
Nach dieſem Satze ſoll gleichzeitig „der 
Geldwert ſteigen“ und „die Preiſe unſerer 
Waren hoͤher werden“. — Daß der Geld⸗ 
wert ſteigt, das heißt, daß fuͤr dasſelbe 
Geld mehr Ware gekauft werden kann, 
wenn mebr Ware angeboten wird, ift Mar; 
dann werden die Preife aber doch nicht 
böber fondern niedriger! Die Krlenntnie, 
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daß dann aber nicht immer mebr Ans 
fprüdhe an Wert anerlannt, oder, 
wie man gewöhnlich fagt, das Geld nicht 
weiter vermebrt werden darf, fcheint beute 
ja endlidy zu Dämmern | — Diefen Zufammens 
bang vertennt Salbe, wenn er von der 
yıogen „Geldlüuge“ redet, als wenn die 
Sinten des Geldwertes das Urfprüngliche 
und nicht vielmehr die Solge der Ders 
mebrung des Geldes waͤre. 

Gegen die Speluktion in Boden wendet 
fidy Halbe mit Recht. Ob aber die „Bodens 
reform”, die er empfiehlt, mit der Steuer 
nad dem gemeinen dert das geeignete 
Mittel dagegen bietet, dürfte zweifelhaft 
fein. . Wer fpetuliert denn- heute mit Boden, 
wenn nicht gebaut werden ann! — Erwe 
der Defiger eines Nädtifchen bebauten Brunds 
ftüds, dem eine Straße neben feinem Barten 
angelegt wurde, der nun plöglich zu baus 
ceifem Gelände erklärt und entfpredyend bes 
feuert wird — Wird aber doch gebaut, 
fo wird der feßbafte Hausbeſitzer, der 
durch ſeine Jabre hindurch bezahlten Steuern 
die Moͤglichteit dazu mit geſchaffen bat, 
nun obendrein noch dafuͤr beftraft, indem 
ſein Grundſtuͤck, das er gar nicht verkaufen 
will, infolge des Zuzugs an „Wert“ zu⸗ 
nimmt und entſprechend boͤber beſteuert 
wirdl Sür ibn bedeutet die Vergrößerung 
der Stadt keinen Zuwadıs fondern eine 
Derminderung des Wertes feiner Bes 
figung, weil die Dermebrung des Derkchre 
vermehrte Störungen und Schädigungen 
und vermehrte Abgaben für Nädtifche Wobls 
fabrtseinridhtungen mit fich bringt. Kur 
beim Dertauf kann ein Wertzuwads in Er: 
fheinung treten. Aber, wie auch Halbe 
fharf bervorbebt, nur dann, wenn ein 
folder in vergleihbarem GBelde zum Auss 
drud kommt. Die beutige Steuergefeg: 

ebung vertreibt den Eigentümer aus feinem 
eig und nimmt ibm auch noch den bes 
techtigten Erlös aus dem Derkauf. Es ift 
der Grundfebler der heutigen, audy die Ges 
feggebung beeinfluffenden undeutfchen Ans 
fdauungsweife, daß, wie alle Sachwerte, 
auch das Eigenheim nur noch ale Handels⸗ 
gegenftand aufgefaßt und gewertet wird. 
Profeffor Dr. ®. Holle. 


öwehl B.D., Sen. d. Inf. a. D.: „Ge: 
neralftabsdienft im Srieden und im Kriege.“ 
£.5.Mittler&Sobn, Derlagebudhbandlung 
Berlin SW. 08. 1923. 2 

Auf nur 36 Drudjeiten erzäblt Gen. v. 
3webl fpannend und leicht verftändlid vom 
deutſchen Beneralftabe, Erfahrungen aus der 
Glanzzeit unfereo Heeres will der Verfaffer 
fetbalten, auf daß die Erinnerung an unfere 
firgverbürgendfte Heereseintichtung wach 
bleibe. Damit erwirbt er ſich ein Verdienſt, 
das um ſo boͤher anzuſchlagen iſt, als er 
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fidy nicht fheut, vom Generalftab begangene 
Sebler, dort beftandene Mängel zu berübren, 
auch die unjelige Teilung der Webrmadhts 
geftaltung zwifchen Briegsminifterium, His 
litärtabinett und Generalftab. In diefer 
Dreiteilung dürfteaußer anderen £üden unferes 
einftigen Herrwefens das vom Derfaffer mit 
Recht unterftrichene Seblen einer Fachſchule 
für die Hauptwaffe ſeinen Grund haben. 
Mas Gen. v. Zwebhl von Generalftabs: 
Ergänzung und Ausbildung, Keffortverbälte 
niffen, Broßem Generalftab und Truppens 
Oeneralftab und von der Arbeit des Generals 
ftabe im Rriege dem £efer zur Kenntnis 
bringt, muß diefen von der Berechtigung 
der befonders im Schlußworte der Schrift 
dem einft geachteten und gefürchteten (Bes 
neralftabe gezollten Anerkennung überzeugen 
und ibm zu eigen madyen, was jeder Sachs 
tundige längft weiß: Deutfchlands Seinde 
baben im Derfaillee Machtfpruche unferen 
auch fürs Ausland muftergültig gewefenen 
Generalftab befeitigt aus Angft, ein forts 
lebender deutfcher Beneralftab könnte nady 
feinen im Welttriege gefammelten Erfabs 
rungen da8 Geheimnis des Sieges fo fidher 
wieder fi aneignen, wie es der ditere 
Moltte befaß, der Schöpfer des Beneralftabes 
dienftes, den Ben. v. Zwebl kurz und lebre 
reich zugleich fdhildert. J. B. Zeiß. 

Werner hanſen: „Ddas Buch Liebe“ (Gu⸗ 
drun). Weſtermann, Braunſchweig. 

So reſtlos gelungen wie Das Buch Treue“ 
Mibelungenroman) iſt dieſes Wert Werner 
Hanſens wohl nicht. Aber die tiefe Eigenart 
ſeines Stiles, die ſpannende gewaltige Darſtel⸗ 
ung des wohlvertrauten Sagenſtoffes machen 
es trotzdem zu einem ganz bedeutenden Runſt⸗ 
werk. Leider muß man ja immer mit großer 
Stepfis an alle Bearbeitungen unferer Sagens 
welt berantreten, denn die Zabl der voll: 
tommen wertlofen und sden Überarbeitungen 
ift fo groß, daß diefe Literaturgattung in 
nur allzu großen Mißkredit aeloınmen ift. 
Der Leidtragende dabei ift unfer Volt, dem 
feine Sagen veretelt werden, und überdice 
gebt dann audy oft das, in den alten Epen 
felbft verborgene Bold trogiger und beiden 
bafter £cbensauffaffung über Bord. Und wie 
fehlt dody diefer berbe, ftolze Trot unferem 
Jabrbundert! Da ift es um fo erfreulicher, 
wenn ein Dichter von fo großem und uns 
zweifelhaften Können, wie Werner Kyanfen, 
feinem Volle Werte fchenkt, die in ganz 
ungewöbhnlidyem Maße geeianet find, ibm 
feine Sagenwelt nabe zu bringen, es für 
rüdbaltlofe, bis zum Außerften gebender Treue 
und Liebe zu begeiftern, in ibm Rräfte zu ers 
weden, die die edchften des deutfchen Eitenfchen 
find. Man kann nur wünfchen, daß die Bucher 
Werner Syanfens in die weiteften reife Eins 
Aarald Rei, 
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(Beortiegung ber Büderigen.) 


WBilfelm Heinrich KRiehl: Bom 
Deutigen Land und Bolke. Eine 
Auswahl.  SHerausgegeben von 
Baul Zaunert. Berlegt bei Eugen 
Diederihs, Jena. ME.7 x Schhläfjel- 
zahl des Börfenvereins. 

Die Hugen und tiefen Gedanken 
Niehls, diefes Terndeuifch empfin- 
denden, ſachlich waͤgenden und ruhig 
urteilenden Mannes kommen heute 
wie gerufen, um unſere durch Uber⸗ 
fülle von Schlagworten und falſchen 
Borſtellungen, durch Mangel an 
richtigen Lebenszielen krank gewor⸗ 
dene Zeit wieder auf den Weg der 
Natur und Bernunft zurückzufüh⸗ 
ren. Es iſt erſtaunlich, wie llar und 
richtig dieſer vor 100 Jahren ge⸗ 
borene Monn die „Entwidlung” 
vorausgefehen und »gefagt bat. 
Seine [harfen Beobadtungen über 
das Beben der einzelnen Stände und 
ozialen Erjddeinungen, die er mit 

er anfhauliden Sprache des 
Künftlers feftgeholten hat, deflen 
Rovellen auch heute noch ein Ges 
nuß find, wirfen fo Flärend über 
die Wurzel der Übel unferer heu⸗ 
tigen Zeit, daß fie nicht nur eine 
Anregung fondern eine faft unent- 
behrlicde Brundlage genannt wer 
den fönnen. Dian nehme 3. B. den 
Abfchnitt „Stadt und Land“. Es 
war wirklich der fünftlerifche Se 

erblid, wenn Niehl damals fhon 
Krieb: „Die Herrichaft der Eroß- 
Rädte wird zulegt gleichbedeutend 
werben mit der Herrfchaft des Bro- 
letariates.“ &s ift fabelhaft, wie 
fHarf er die böfen Keime jener 
ſeelenloſen, rein techniſchen Zivi— 
liſation in den erſten Anfängen er⸗ 
kannte, welche die Kunſt und ihre 
ewigen Symbole zum Warenzei— 
chen erniedrigt, und unter deren 
verhaängnisvoller Auswirkung wir 
jetzt am tiefſten leiden. „Wachen 
wir, daß über dem Siegesrauſch 
der materiellen Arbeit die höhere 
Würde des geiſtigen Schaffens nicht 
ganz vergeflen werde‘! mahnte 
Riehlim Hinblid auf die Bondoner 
Beltausftelung — im Jahre 1851. 


— Bradtvoll Ift ja auch, was er! 


von der bürgerlichen Gefellichaft 
über die „Mächte des Beharrens“ 
unb über die „Mächte der Bewe- 
gung” oder über Haus und Fa 
milie fagt. Darin fteht viel Grund- 
legendes, was für das deutfche 
Bolt dauernden Wert hat. Bor 
bildlich find ja auch feine Tands 
ſchaftlichen und volkskundlichen 
Studien geworden, von denen der 
Band die mit Humor geſegneten 
Studien über die Holledau bringt. 
Alles in allem: es iſt dankenswert, 
daß Riehl wieder mehr in den 
Bordergrund geſchoben wird, und 





Deutſche Sethichte 
Kalter Wilhelm II. 


Von Conrad Bornhak 


3. und 4. Xufl. 1921. VIII, 3686. Preis eleg. geb. M. 7.50 


Inhaltsaberficht: 
J. Das große Erbe — II. Kaifer Wilhelm II. — II. Bismards 
Ausgang — IV. Der neue Kur? — V. Anfänge ber Welt- 
politit — VI. Barteien und Regierung am Jahrhundertende — 
VO. ®ie religiöjfe Entwidlung — VID. Literatur und Kunft — 
IX. Technik und Bollswirtihaft — X. Bülom und bie Welt- 
politit — XI. Deutfchlands Einkreifung — XI. Wirtfchaftspolitit 
und Parteien — XIH. Blodpolitit und Daily Telegrapd — 
XIV, Bethmann-Hollmegd innere Bolitit — XV. Peutiche 
Kartenhauspolitit — Schluß — Perfonenverzeichnig — Sadı- 
verzeichnis. 


In larer gemeinverſtändlicher Sprache behandelt der Verfaſſer 
in ſeinem Buch fich von jeder Parteitendenz fernhaltend, 


Politik und Oeſchichte von 
Bißmartks Eutlafſung 


bis zum Mord von Gerajetvo 


#% 


Aus Deutfchlands Erneuerung 1923 Heft 3: .... So ift 
Bornhaks Buch ein ganz hervorragendes Voll3buc) geworben, 
das die meitelte Verbreitung in Peutichland und bei allen 
überfeeifhen Deutichen finden müßte. Ein Mann, der das 
Herz auf dem rechten Tslede hat, der iiber ein reiches, gediegenes 
Willen verfügt, dem jeine ftaatsrechtliche Echulung Die Gabe 
verleiht, den Kernpunft aller Dinge zu treffen, fucht unjern 
Kaifer menschlich nahe zu bringen. Das tut Bornhat nicht als 
Byzantiner, fondern als ein Erzieher, der mit Stlarheit erfaßt, 
was uns heilig und hochgeichäßt bleiben muß, der aber alles 
haßt, was deutſches Weſen verwäſſert, entſtellt und zerſtört. 
Das Buch iſt mit ſehr viel Liebe geſchrieben. Deshalb wird 
es auch den Weg zum Herzen des deutſchen Volkes finden. 

Heinrich Reuß. 


R. Deihertfhe VDerlagsbuhhandlung 
Dr. Werner Scholl, Leipzig 





(Sortfegung der Büderfdan.) 
wer nad) einer Erneuerung beut- 
fer Sitte unb Lebensform ftrebt, 
tut gut, fi) aus diefem Buche Be- 
lehrung — Hoffnung ” holen, 


Rs. 
Baul Schredenbadh: Sühne. Eine 
Erzählung aus ben Tagen ber 
Schladt beifena. 2. Staadmann 
Berlag, Leipzig 1923. 
Die bekannte ſchlichte und vor⸗ 
nehme Erzählerkunſt Schrecken⸗ 


bachs bewährt ſich auch in dieſer 


Arbeit. Sie ſpielt in der dem 
Verfaſſer befonders vertrauten 
Umgebung von Jena fomwie in 
biefer Stadt felbjt und behandelt 
das Schidfal eines Paares, das, 
dur die hereinbrechende SKata- 
ftropbe im jungen Biebesglüd jä 
eitört, Dur) Berzweiflung un 
ot durch Die rächenbe und rettende 
Zat des Mannes fowie dur) den 
opferfreudigen Sinn des Weibes 
den Weg zur inneren Würde und 
zur Gemeinfamleit azurüdfindet. 
Gerade in den Tagen ber Ruhr: 
fhmad) wird dies von echter Bater- 
landsliebe eingegebene Buch gern 
gelefen werden. E. K. 


Franmz Kliche: Die Aufrechten. 
Ein Kultur⸗Roman aus der Gegen⸗ 
wart. Deutſche Evangeliſche Ver⸗ 
lags⸗Geſellſchaft, Godesberg a. Rh. 

Ein Zeitbild aus dem Berlin 
von heute, aus dem Berlin nach 
der Revolution! Anſchaulich ge— 

childert iſt das gewiſſenloſe 
reiben der Schieber, deren Raff⸗ 
geiſt hemmungslos Opfer fordert. 
an Gegenfa dazu fteht bie 
ebens- und Weltanſchauung ber 
ehemals führenden anftändigen 
und ehrenhaften Kreife, die im 
entfeffelten wilden Dafeinstampf | _ 
gerade wegen ihrer Gefinnung 
leiden und darben müflen. Sind 
auh Lit und Schatten nicht 
immer ganz gerecht verteilt und 
wird bie Moral mitunter etwas 
zu Star! hervorgelehrt — das Bud 
ist eine erfreuliche Erfcheinung und 
bemweift die ftarfe Begabung feines 
Verfaffers. Um feiner gefunden 
Richtung willen und mit Rüdficht 
auf die gute Beobadtung und 









Icharfe Herausarbeitung — — 


fei e8 empfohlen. 


sranz Wolfram Scherer: Haus 
Wornwaldt. Ein Roman aus Alt- 
Hannover, Karl Hahn, Verlag, 
Hannover. : 

Der Roman fpielt in der Re 
Ten Borg ge Denen 
n dem Beidhauliden, dem Ber 
jhreibenden bei zarter Heraus: 
malung der einzelnen ®ejtalten in 
abgedämpfter Yarbengebung, ein 
Buh für ftille Stunden ber Be 
trachtung. J. St— g. 































Gedanken zu ihrer Geſtaltung den neuen Menfchen gewidmet 
vor Friedel Gcohnerder - WzcLsz. 
Aut Ertelbild von FIDUS. Buchausftoffung von &F. Nabm. 
But gebunden : MR. |. _ © Dur jede Buchhandlung. 


LICHTKAMPF-VERLAG HANNS ALTERMANN KEITWIG (RUHR) POSTSCHECK ESSEN 20350 < 





Deutſche „Arbeiter⸗Preſſe“ 


Hauptblatt der deutſchöſterreichiſchen Nationalſozialiſten und 
amtliches Blatt der zwiſchenſtaatlichen Kanzlei der National» 
ſozialiſten des deutſchen Volkes. (Herausgeber Dr. Walter 
Riehl, Wien J, Stefansplatz 5), Schriftleitung und Verwal— 
tung Wien J, Eliſabethſtraße 9, Schillerhof Erſcheint wöchentlich 
zweimal. Monatsbezugegelder 6000 Kr. bezw. umgerechnet den 
Tageskurs der reichsdeutſchen oder tſchechoſſovaliſchen Währung. 











Merkpfliht und Lebensrecht des deut—⸗ 
ſchen Volkes. Die Grundlage des wirtſchafts- und 


ſozialpolitiſchen Aufbaues von F. Köhler. 1923. Grund» 
preis geh.2 Mk., geb. 3 ME, — 75 $. 


Leltgedanken: Erfüllung der Mindeſtanſprüche des einzelnen durch Die 
Gemelnſchaft. Wege bierzu: Wirtſchaftliche Dienſtpflicht, Forderung der Er— 
zeugung, Regelung der Verteilung ohne Zwangswirtſchaft, Erneuerung der 
Entlobnungsformen, Altersverſorgung, feſte Inlandswährung. 





Die Mark- Grundpreise sind mit der jeweiligen Schlüsselzahl zu 
vervielfachen. 


9. 3. Cehmanns Verlag, Münden EM 4 
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Als Handbud für 


weltpolitifche Bildung 
erihien im Juni 1923 


Politifches 
Handwörterbud 


Unter Mitwirkung 
bon fajt 200 Fachleuten und 
tredaftioneller Mitarbeit von 
Dr. &urt $agom. 


Herausgegeben von 
Prof. Dr. Paul Serre 


2 Bände im Seritonformat mit fiber 
2000 Seiten Tert, reihem ftatifti> 
Iden Waterial, Tabellen, geogra- 
phifzen Daritellungen, farbigen 
Karten. Holsfreie® Papier. 


. 


nter 4500 Stichworten 
werden Perjönlichkeiten 
und Organifationen ber 
internationalen Rolitif, Ge- 
Ihichte und politijche Struf- 
tur der einzelnen Staaten, 


Heerweſen, Wirtſchaft, Han— 


del und Verlehr, Preſſe, 
Rechtsweſen, Kultur⸗ und 
Sozialpolitik eingehend be— 
handelt. Als erſtes Nach— 
ſchlagewerk auf dieſem Ge— 


biet füllt das Wörterbuch 


eine fühlbare Lücke aus. 


+ 


Durch forgfältige Auswahl 
der Mitarbeiter ift ftrenge 
Unparteilichkeit gefichert. 
Grundzahl 65. 
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8. 5. Roehler 


Verlag - Leipzig 


Gegründet 1911. 


75 Sliederlaffungen. 











| Derlag Berli 


Deutihlands 
ber beutjchen Jugend von Dr. X. Halbe 1923. Grundpreis 
mal Schlüfjelzahl geh. 2ME., geb. 3 Mt., —.75 $. 

Ein Buch für alle Kreije der Jugendbewegung. Kein 
Parteibuch; Vorjchläge, wie Werfbeteiligung der Arbeitenden, 
Bodenreform, Jugendverficherung, Staatserbrecht. 


9. 8. SCebmanns Derlao, Münden GM 4. 


Kreditanftalt der Deutſchen | 


Hauptanftalt Prag II, Krakauergaffe 11. 


”» 


Deutfehe eitung 


die zuverläffigfte Verfünderin 
desnationalen Gedanfens 


Er cheint 2Zmal täglih + 9 Ynterhaltungsbeilagen | 
| Mit tägl. Kurszettel 


Probenummern, woraus der jeweilige 
Bezugspreis erfichtlich ift, Eoftenlos, 
n SW 11, Hedemannftraße 12 


Drabtnahhriht: Bismardblatt 
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all. Die Aufgabe 


Miederaufb 








„Deutfhes Geld gehört 
in deutfche Verwaltung I” 


Durchführung aller Bankgefchäfte. ' 
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| Betrabhytungen über W 

und Wirken des Judentums 


” Bon Karl Paumgartten. 










Wallſt du Deinem 
2 Volke nützen? 


fo verbreite Aufklärung 
über Die inneren Feinde 
Der Nation 


und über den marriftifchen, jüdifchen Volfs- 
betrug, der Millionen VBolkögenofjen irreführte. 


Leſe bieſe Schriften felbft und Hilf fie in Maffen 
unter die Arbeiter und Angeflellten verbreiten. 


Das if nationale Tat! 





und Wirken Des Judentums. 


* Sud a 6 Kritifhe Betrahtungen über Wefen 


Bon Karl Baumgartten. 10 Abbildgn. 250 Seiten. 3. Auflage. Preis Grunbzahl 2.40. 
Aufichenerregend. Befted und weuefted Werk über die Judenfrage, das jeder Nationale und 


jeder Antifemit geleien haben muß. 


Judentum und Sozialdemokratie 


Von Karl Baumgartten. 
6 Abbildungen von Wilhelm Georgus, 6. Auflage Neu- 
bearbeitung. Prei3 Grundzahl —.75. 
Dieüberzeugendfte Abwehrjchrift gegen den roten Bolföbetrug. 


Arbeiter,"auf ein; Wort! 


Bon Karl Daumgartten. 
4 Abbild. 6. Aufl Neubearbeitg. Preis Grundzahl —.36. 
Bittere, aber aufrichtige Worte an die Arbeiter zum Nachdenken. 


Landiirtfhaft u. Sozialdemokratie 
Bon Heinrih Ardninger- 

Prei3 Grundzahl —.60. 

Wirkiame Abwehr der roten Landagitation. 


10 Abbildungen. 


Ferner werden empfohlen: 


©ebt_den Kindern deutfhe Namen! 


Bon Dr. Khull-Rholwald. Mit einem Vorwort von 
Dttofar Kernjtod. Preis Grundzahl —.60. 
Diejed Büchlein gehört in jede Familie, in jedes Schulhaus, 





bis zur Neugründ des 
©Seihichte Der deustichen Dichkums Hruinen Ralferreies, 
Bon De. Ferdinand Khull-Rholmwald. 218 Seiten. 14 Abbildgn. Geb. Grundzahl 4.—. 


Eine volkstümliche Darſtellung der Geſchichte und der Wirkens der deutſchen Dichter. Jeder Deutſche 
ſoll über die deutſche Dichtung und die deuiſchen Dichter und Denker Beſcheld wiſſen. 





Die angeführten Preise sind Grundzahlen. Jeweilige Schlüsselzahl die dee Börsenvereins der deutsch. Buchhdl. 
(Zu erfrag. in jed. Buchhandl.) Die Verkaufspreise ergeben sich durch Vervielfach. der Grundz. mit d. Schlüsselzahl. 


Beftellungen an jede Buchhandlung oder birelt an ben Berlag: 





Heimatverlag Leopold Stoder, Graz, Salzamtsgaffe 7 Parsrstonte: 


Berantwortli für die Säriftleitung: Dr. Erid Kühn in Münden. — Berlag: I. F. Vebm 


ann, Mündden. 
Berantwortli für den Anzelgentell: 8. Waidel, Edenhanjen d. Münden. — Gebrudt bei Dr. F. B, Datterer & Cie, Frelſtag 
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Nationaler —— — und nationale — 


edr. Carl vom Bruck. 





Bewerkfhaftlihe oder vaerlänifhe Sozitpoiit Dr. eis Sam 
(Shluß) . 


Mie geht eine Tnflafionaperipöt — Pe — — * Siele —— 
Deutfhe Zwieführung und Selbftverwaltung. Dr. med. Ph. Kuhn » m 494 } 
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unſeres deutſchen volkes 
30 Sonette 
mit 30 gauzſeitigen Bildern. 
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s wird gefliffentlih in Buchhändierfreifen die Nachricht verbreitet, 
€ die Werke von Dr. A. Dinter feien verboten, vergriffen oder be= 
"fchlagnahmt. In einigen Bezirfen ift der Derfauf der Dinter- 
Bücher von ftädtifhen Behörden und Bahnhofsbuhhandlungen verboten 
worden, wozu feinerlei gefetsmäßige Handhabe befteht. Die Zeit- 
romane von Arthur Dinter: 
Die Sünde wider das Blut 
Die Stinde wider den Beift 
Die Sünde wider die Ziebe 
können von jedem Buchhändler geliefert werden, wo die Bücher nicht 
erhältlich find, wende man fid, an den Verlag Matthes & Thoft, 
Zeipzig, Rarlftraße 10. 


Der Rufer im Gtreite! | Verlag Gebrüder Stiepel ; 


Soeben neu erjchien von Ellegaard Ellerbef „Aus deutjchen | : ®.m.b. 8. 
Blutes hohen Spielen: Der Blonde Gott.“ Ein Hauptipiel: Reihenberg 


„Deilande der Welt.“ 


Grundpreis ME. 2.66. : Erhäftlid in allen Buchhandlungen. 
Drei-Abler-Derlao ©.m.b.8., Sinnotoid aul Uebem . .*.*,,!.,,t e —.æt* 


a_ Das dentiche Zei 








Ein Schaufpiel in 4 Alten von Wolf Meyer-Erlad). 
2. überarbeitete Auflage — Bühnenausgabe — 10. Band der beutichen 
Bühnenbücherei 


Grundpreis: ME. —.50, Auslandspreis: Frf. —.60. 


Der im Auliheft von Deutjchlands Erneuerung veröffentlichte Text ift im 3. 

und 4. At diefer Bühnenausgabe fo tiefgehend umgearbeitet, daß beinahe 

ein neued Stüd entftanden ift. Die bisherigen Aufführungen in München 
und Nördlingen waren von erjchütternder Wirkung. 


9. 5. Lebmanns Derlag, Münden SD 4. 


&? Deutfchlands 





Ernieuerung+ 


Monetsfhrift für das deutfhe Volk 


en von Geb. Hofrat ©. v. Below, 9. St. Chamberlain, 9. —— — 
nz M. v. Gruber, Profeflor Erich Jung, Dr. £riy Rühn, Ger 
— Prof. D. Schaͤfer, Reg. ee a BD. Schr. von Schwerin, Gebeimrat 
8 
Scriftlätung: Dr. Eriy Rühn. — Perlag: I. 5. Lehmann, Mündyen 
Poftfchedtonto des Verlags Hlündyen 129. — Poftfpartafle Wien 59 594 
Bonto bei der Bayerifchen Dereinsbant Münden. — Bonto bei der Rreditanftalt der Deutfchen 
&. ©. m. b. %. Prag II, Rratauergaffe 1 1 (Poftfpartaffentonto der Rreditanftalt: Prag 46 585) 
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Anſchlußgedanke 
und oͤſterreichiſcher Legitimismus. 
Von Prof. Dr. Benno Imendoͤrffer, Wien. 


er Anſchlußgedanke, der im deutſchen Volke Oſterreichs niemals ganz er⸗ 

ſtorben war, wenn auch der Kreis ſeiner Traͤger vor dem Weltkriege auf 
die ſogenannten Deutſchnationalen im weſentlichen beſchraͤnkt war, erwachte 
beim Zuſammenbruche mit elementarer Gewalt. Das enge Buͤndnis mit dem 
Deutſchen Reiche einerſeits, die Empfindung, daß mit dem Abgange des Herrſcher⸗ 
hauſes und mit der Zertruͤmmerung des alten oͤſterreichiſchen Staates ein Sonder⸗ 
leben der deutſchen Alpenlaͤnder auf die Dauer unmoͤglich ſei, erklaͤren dieſe Er⸗ 
fdeinung wohl zur Benüge. Überdies ließ die Tatſache, daß ſich keine Hand 
fuͤr die Erhaltung der habsburgiſch⸗lothringiſchen Dynaſtie regte, keinen Zweifel 
daran aufkommen, daß ſie allen Boden verloren hatte. Ja, man hatte trotz 
augenblicklichen Elendes dennoch das Gefuͤhl, daß nun das entſcheidendſte Hinder⸗ 
nis fuͤr einen Zuſammenſchluß des mitteleuropaͤiſchen Deutſchtums beſeitigt ſei, 
und daß Beſtrebungen, die noch vor kurzem als Hochverrat gegolten hatten, ſo 
natuͤrlich ſie auch im Grunde waren, nun den einzigen und ſelbſtverſtaͤndlichen 
Weg zur voͤlkiſchen Rettung wieſen. In der Tat waren ſich auch in den erſten 
Monaten nach dem verhaͤngnisvollen Ausgange des Voͤlkerringens alle Parteien 
Oſterreichs darin einig, daß nun der Augenblick gekommen ſei, die endliche 
Einigung aller deutſchen Staͤmme in einem Staate zu vollziehen. Warum es 
dazu nicht gekommen iſt, kann hier nicht abermals unterſucht werden. So viel 
aber ſteht feſt, daß ſeither der Anſchlußggedanke immer mehr Gemeingut breiteſter 
Volksſchichten geworden iſt. Andererſeits hat es aber auch nichts Uberraſchendes, 
daß dennoch allmaͤhlich auch eine legitimiſtiſche Bewegung wieder zutage trat, 
die ihrem ganzen Weſen nach dem Anſchlußgedanken ablehnend gegenuͤberſteht. 


2) Diefer Auffag ift auch ale Sonderdrud erfchienen. Grundpreis MT. —.25. 
Deutfjlande Erneuerung. 1923. Augufl. 29 
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Ein Herrfchergefchledht, das durch mehrere Jahrhunderte die Befchide des Landes 
beftimmt batte und dSurdy Überlieferung und GBewohnbeit, vielfady auch durch 
fehr greifbare Vorteile in den Vorftellungen gewiffer vordem fehr maßgebender 
Rreife verankert gewefen war, konnte nicht von heute auf morgen vergeffen fein. 
So mag man denn auch einem guten Teile der, übrigens bei alldem nur ein 
eines „yäuflein bildenden, Legitimiften guten Glauben zubilligen. Anders 
freilich liegen die Dinge, wenn wir daran geben, zu unterfuchen, ob der Sfters 
reichifche Legitimismus von beute mit deutfchoältifchen Zielen, die m dem 
Bedanten des Anfchluffes an das Deutfche Reich gipfeln, vereinbar ift oder nicht. 

Bei tieferer Auffaffung des uns befchäftigenden Problems bietet fi uns 
bier ein Sonderfall der oft bebandelten Stage, ob Staat über Volt oder ob 
Volt über Staat zu ftellen fei. Mit anderen Worten: es kommt darauf an, ob 
für dns deutfche Volt im allgemeinen und für das deutfche Volk Ofterreichs im 
befonderen die Wiederberftellung des vernichteten Lotbringerftastes oder aber 
die Wiedervereinigung der voneinander getrennten VDoltsgenoffen erftrebenss 
werter fei. Weitaus der größere Teil des Sfterreichifchen Deutfchtums bat fich 
auf den Standpunlt geftellt, daß mit dem Lintergange der ebemaligen öfters 
reichifchsungarifchen Monarchie das natürliche Recht des deutfchen Volles, einen 
einheitlichen Klationalftsat zu bilden, wieder erwacht fei. Die gegenteilige Eins 
ftellung des Legitimismus ficht in diefem DBeftreben lediglich Derrat am früheren 
Staste und am ebemaligen Herrfcherbaufe. Hier fteben einander zwei unverföhns 
liche Begenfätze der Anfchauung gegenüber, und die Entfcheidung, weldye von 
ihnen die richtige ift, wird kaum nach den Brundfägen unbedingter Scchlich« 
keit zu fällen fein. &s gilt alfo bier, Stellung zu nehmen, wobei für den übers 
zeugten Llationalen ausfchließlicy das völkifche Intereffe maßgebend fein kann. 
So gewiß nun aber das Volt vor dem Staste da ift, da fein muß, da man 
fih allenfalls ein Volt ohne Staat, niemals aber einen Staat ohne Volk 
denken kann, fo gewiß erfcheint es dem völlifchen Bewußtfein als Selbfts 
verftändlichkeit, daß nicht der Zufammenbruch des alten Öfterreichifchen Staates, 
fondern die Derewigung der Zerriffenbeit des deutfchen Volles das größte Übel 
wäre, das ihm befchieden fein könnte. Unter diefem Befichtswintel kann man 
in der Vernichtung des babsburgslotbringifchen Staates, der nach Ausfage eines 
der getreueften Anhänger des Erzhaufes ftets nur ein großes Samilienmajorat 
gewefen ift, fchlieglich foger einen Blüdsfall für das deutfche Dolk erbliden. 
Dies wird noch deutlicher, wenn wir die ausdrüdlidh vertündeten letzten Ziele 
des öfterreichifchen Legitimismus’ ins Auge faffen. Darnady firebt er nicht ctwoa 
bloß die Wiederherftellung der Dynaftie im Bereiche des Kleinen GÖfterreiche 
von heute an, fondern die Wiederaufrichtung der alten Monarchie, foweit als 
nur irgend möglich in ihren alten Grenzen, alfo den abermaligen Zufammens 
fhluß der deutfchen Alpenländer mit den Sudetenländern, mit Ungarn und 
mindeftens mit einigen Teilen der Rarftländer. Banz abgefeben davon, daß 
fi) damit die Gedantengänge unferer Legitimiften in utopifche Dorftellungen 
verlieren, weil ja die Derwirklidhung diefes Planes ohne blutige Zriege nicht 
denkbar wäre und notwendig an der Abneigung der nichtdeutfchen Völker 
fheitern müßte, liegen bier unmöglide Zumutungen an das deutfche 
Dolk vor. Wer fih der Zuftände im alten Ofterreich erinnert, weiß, daß das 
deutfche Dolk feit Jahrzehnten die ihm immer wieder zu Unrecht zugefchriebene 
Rolle des „Herrfcherooltes nicht nur längft nicht mebr gefpielt bat, fondern 
vielmehr feit dem Jahre 1867 in allen ftrittigen Sällen von der Rrone im 
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Stiche gelaͤſſen, ſchrittweiſe immer mehr in eine faſt ausſichtsloſe Abwehrſtellung 
gegen ſlawiſche, magyariſche und italieniſche Herrſchgeluͤſte getrieben worden 
war. In der Haltung der Krone, namentlich des in ſo vielen Hinfichten weit 
uͤberſchaͤtzten Raiſers Franz Joſef, fand das einſeitig⸗dynaſtiſche Beſtreben ſeinen 
Ausdruck, um jeden Preis, auch um den der Opferung der voͤlkiſchen Intereſſen 
des deutſchen Volkes, die Einheit des lothringiſchen Erbes zu wahren. Es liegt 
daher auch dieſer Schuld entſprechend eine gewiſſe Tragik darin, daß es gerade 
die von der Krone auf Roſten der Deutſchen gehaͤtſchelten und immer mehr 
bevorzugten anderen Voͤller des Reiches waren, die planmaͤßig und durch 
keinerlei Anfechtungen der Loyalitaͤt gehemmt, den Zuſammenbruch des alten 
Oſterreichs herbeigefuͤhrt haben. Ein guͤtiges Geſchick hat den greifen Herrſcher 
davor bewahrt, Zeuge dieſes Einſturzes ſeines muͤhſam aufgefuͤhrten Baues zu 
werden, aber ſein ſchwacher Nachfolger wurde unter deſſen Truͤmmern begraben. 
Nun aber fordert der Legitismus nicht mehr und nicht weniger, als daß das 
deutſche Volk in Oſterreich ſelbſt die Hand dazu bieten ſoll, dieſes Gebaͤude, das 
laͤngſt nur noch eine leere Faſſade geweſen war, wieder aufzubauen, damit es 
ſich ſelbſt wieder ein Zwinguri errichte. Die Erkenntnis, daß das alte loth⸗ 
ringiſche Erbreich nur ſolange moͤglich geweſen iſt, als es abſolutiſtiſch regiert 
werden konnte, daß es aber in dem Augenblicke, da der Abſolutismus unmoͤglich 
geworden war, fruͤher oder ſpaͤter zugrunde gehen mußte, weil ihm der Ritt 
fehlte, der allein ein Staatsgebaͤude haltbar machen kann, der einheitliche 
nationale Wille der Bevoͤlkerung, dieſe Erkenntnis fehlt unſerem Legitimismus, 
ſo wie ſie ſeinerzeit der Dynaſtie gefehlt hat. Was aber fuͤr dieſe, die die Dinge 
nun einmal notwendig und aus menſchlich begreiflichen Gruͤnden lediglich aus 
dem Geſichtswinkel ihrer Familienuͤberlieferung ſehen konnte, verziehen werden 
kann, iſt unverzeihlich bei Leuten, die Zeugen jenes großen Geſchehens ſind, 
das das lothringiſche Majorat, nur noch dem Scheine nach ein Staat, hinweg⸗ 
gefegt hat. Der oͤſterreichiſche Legitimismus vergißt einen der ſelbſtverſtaͤnd⸗ 
lichſten Lehrſaͤtze der Geſchichte, daß naͤmlich ihr Ablauf nicht umkehrbar iſt. 
Wir wollen gar nicht davon reden, daß die Geſchichte bisher kein einziges 
Beiſpiel einer erfolgreichen und fuͤr ein Volk ſegensreichen „Reſtauration“ ge⸗ 
ftürzter Serrfcherbäufer kennt. syier mag man einwenden, daß es immer auch 
einzigdaftebende Ereigniffe gegeben bat und daß eine foldye Reftauration doch 
einmal fommen könnte. Aber die für Ofterreich geplante Reftauration bat 
leider mit ihren gefchichtlichen Vorgängern die entfcheidende Schwäche gemein, 
daß fie lediglich zu dem Zwede erfolgen könnte, um das enttbronte Herrfchers 
baus wieder in den Genuß feiner vormaligen Stellung einzufegzen, und daß bei 
ihre die Befamtbelange des Volkes, vor allem aber völkifche Befichtspuntte, uns 
berüdfichtigt bleiben follen. Dies wird allerdings von den Legitimiften felbft 
beftritten, aber damit wird an der Tatfache nichts geändert. Denn der öfters 
reichifche Legitimismus von heute gebt, wie er ausdrüdlich erklärt, darauf aus, 
einen möglichft großen Teil der ehemaligen Monarchie wiederum unter lotbs 
eingifchen Zepter zu vereinigen. Die dies gefcheben foll, ob in Sorm eines 
Shderativftaates oder in Sorm eines loderen Staatenbundes, deifen Blieder auss 
(hlieglih durch die Perfon des Monarchen verknüpft wären oder gar nur in 
einem auf wirtfchaftlidiem Untergrunde aufgebauten „Donaubunde“, wie er 
Uemenceau vorfehwebte (was allerdings mit einer einheitlichen perfönlichen 
Spitze fhwer zu verbinden wäre), ift völlig gleichgültig. KEntfcheidend bleibt, 
daß der Legitimismus abermals dus deutfche Volk Ofterreichs in eine politifche 
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7. Jabrgang 1933 Heft 8 Auguſt 


Anſchlußgedanke 
und oͤſterreichiſcher Legitimismus.“ 
Von Prof. Dr. Benno Imendoͤrffer, Wien. 


er Anſchlußgedanke, der im deutſchen Volke Oſterreichs niemals ganz er⸗ 

ſtorben war, wenn auch der Kreis ſeiner Traͤger vor dem Weltkriege auf 
die ſogenannten Deutſchnationalen im weſentlichen beſchraͤnkt war, erwachte 
beim Zuſammenbruche mit elementarer Gewalt. Das enge Buͤndnis mit dem 
Deutſchen Reiche einerſeits, die Empfindung, daß mit dem Abgange des Herrſcher⸗ 
hauſes und mit der Zertruͤmmerung des alten oͤſterreichiſchen Staates ein Sonder⸗ 
leben der deutſchen Alpenlaͤnder auf die Dauer unmoͤglich ſei, erklaͤren dieſe Er⸗ 
ſcheinung wohl zur Genuͤge. Überdies ließ die Tatfache, daß ſich keine Hand 
fuͤr die Erhaltung der habsburgiſch⸗lothringiſchen Dynaſtie regte, keinen Zweifel 
daran aufkommen, daß ſie allen Boden verloren hatte. Ja, man haͤtte trotz 
augenblicklichen Elendes dennoch das Gefuͤhl, daß nun das entſcheidendſte Hinder⸗ 
nis fuͤr einen Zuſammenſchluß des mitteleuropaͤiſchen Deutſchtums beſeitigt ſei, 
und daß Beſtrebungen, die noch vor kurzem als Hochverrat gegolten batten, jo 
natuͤrlich ſie auch im Grunde waren, nun den einzigen und ſelbſtverſtaͤndlichen 
Weg zur voͤlkiſchen Rettung wieſen. In der Tat waren ſich auch in den erſten 
Monaten nach dem verhaͤngnisvollen Ausgange des Voͤlkerringens alle Parteien 
Oſterreichs darin einig, daß nun der Augenblick gekommen ſei, die endliche 
Einigung aller deutſchen Staͤmme in einem Staate zu vollziehen. Warum es 
dazu nicht gekommen iſt, kann hier nicht abermals unterſucht werden. So viel 
aber ſteht feſt, daß ſeither der Anſchlußgedanke immer mehr Gemeingut breiteſter 
Volksſchichten geworden ift. Andererfeits bat es aber auch nichts UÜberraſchendes, 
daß dennoch allmaͤhlich auch eine legitimiſtiſche Bewegung wieder zutage trat, 
die ihrem ganzen Weſen nach dem Anſchlußgedanken ablehnend gegenüberſteht. 
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Ein Herrfchergefchlecht, das durch mehrere Jahrhunderte die Befcdhide des Landes 
beftimmt batte und durch Überlieferung und Gewohnheit, vielfach auch durdy 
fehr greifbare Vorteile in den Vorftellungen gewiffer vordem fehr maßgebender 
Rreife veranlert gewefen war, konnte nicht von heute auf morgen vergeffen fein. 
So mag man denn auch einem guten Teile der, übrigens bei alldem nur ein 
kleines Hauflein bildenden, Legitimiften guten Glauben zubilligen. Anders 
freilich liegen die Dinge, wenn wir daran geben, zu unterfuchen, ob der Sfters 
reichifche Legitimismus von beute mit deutfchosltifchen Zielen, die in dem 
Bedanten des Anfchluffes an das Deutfche Reich gipfeln, vereinbar ift oder nicht. 

Bei tieferer Auffaffung des uns befchäftigenden Problems bietet fi uns 
bier ein Sonderfall der oft behandelten Srage, ob Staat über Volk oder ob 
Dolf uber Staat zu ftellen fei. Mit anderen Worten: es kommt durauf an, ob 
für das deutfche Volk im allgemeinen und für das deutfche Volk Ofterreichs im 
befonderen die WPiederberftellung des vernichteten Lotbringerftaates oder aber 
die Wiedervereinigung der voneinander getrennten Voltsgenoffen erftrebenss 
werter fei. Weitaus der größere Teil des öfterreichifchen Deutfchtums bat fich 
auf den Standpunkt geftellt, Haß mit dem Lintergange der ebemaligen öfters 
reichifchsungarifchen Monarchie das natürliche Recht des deutfchen Volles, einen 
einbeitlichen Klationalftsat zu bilden, wieder erwacht fei. Die gegenteilige Eins 
ftellung des Legitimismus ficht in diefem Beftreben lediglich Verrat am früberen 
Staate und am ehemaligen SHerrfcherbaufe. Hier fteben einander zwei unverföhns 
liche Begenfätze der Anfchauung gegenüber, und die Entfcheidung, weldhe von 
ihnen die richtige ift, wird kaum nad den Brundfätzen unbedingter Sachlidhe 
keit zu fällen fein. &s gilt alfo bier, Stellung zu nehmen, wobei für den übers 
zeugten Lietionalen ausfchließlih das volkifche Intereffe maßgebend fein kann. 
So gewiß nun aber das Volk vor dem Staate da ift, da fein muß, du men 
fich allenfalls ein Dolt ohne Staat, niemals aber einen Staat ohne Volk 
denken kann, fo gewiß erfcheint es dem völlifchen Bewußtfein als Selbfts 
verftändlichkeit, daß nicht der Zufammenbruch des alten Sfterreichifchen Staates, 
fondern die Derewigung der Zerriffenbeit des deutfchen Volkes das größte Übel 
wäre, das ibm befchieden fein könnte. Unter diefem Gefichtswintel fann man 
in der Vernichtung des babsburg>lotbringifchen Staates, der nach Ausfage eines 
der getreueften Anhänger des KErzbaufes ftets nur ein großes Samilienmajorat 
gewefen ift, fhlieglich foger einen Blüdefall für das deutfche Volk erbliden. 
Dies wird noch deutlicher, wenn wir die ausdrüdlich vertündeten legten Ziele 
des Öfterreichifchen Legitimismus’ ins Auge faffen. Darnach ftrebt er nicht ctwoa 
bloß die Wiederherftellung der Dynaftie im Bereiche des Heinen Oſterreichs 
von beute an, fondern die Wiederaufrichtung der alten Wionarchie, foweit als 
nur irgend möglich in ihren alten Grenzen, alfo den abermaligen Zufammens 
fhluß der deutfchen Alpenländer mit den Sudetenländern, mit Ungsren und 
mindeftens mit einigen Teilen der BRarftländer. Banz abgefeben davon, daß 
fi) damit die Bedantengänge unferer Legitimiften in utopifche Vorftellungen 
verlieren, weil ja die Verwirklichung diefes Planes ohne blutige Kriege nicht 
denkbar wäre und notwendig an der Abneigung der nichtdeutfchen Völker 
fheitern müßte, liegen bier unmöglide Zumutungen an das deutfdhe 
Dolk vor. Wer fih der Zuftände im alten Öfterreich erinnert, weiß, daß das 
deutfche Volk feit Jahrzehnten die ihm immer wieder zu Unrecht zugefchriebene 
Rolle des Herrfchervoltes nicht nur längft nicht mebr gefpielt bat, fondern 
vielmehr feit dem Jahre 1867 in allen ftrittigen Sällen von der Rrone im 
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Stiche gelaͤſſen, ſchrittweiſe immer mehr in eine faſt ausſichtsloſe Abwehrſtellung 
gegen ſlawiſche, magyariſche und italieniſche Herrſchgeluͤſte getrieben worden 
wer. In der Maltung der Krone, namentlich des in fo vielen Hinſichten weit 
überfchägten Raifers Stanz Jofef, fand das einfeitigedpnaftifche Beftreben feinen 
Ausdrud, um jeden Preis, auch um den der Opferung der völkifchen Intereffen 
des deutichen Volkes, die Einheit des lothringifchen Erbes zu wahren. Es liegt 
daher auch diefer Schuld entfprechend eine gewiffe Tragik darin, daß es gerade 
die von der RBrone auf Roften der Deutfchen gebätfchelten und immer mebr 
bevorzugten anderen Völker des Reiches waren, die planmäßig und durch 
keinerlei Anfechtungen der Loyalität gehemmt, den Zufammenbrud des alten 
Oſterreichs herbeigeführt haben. Ein gütiges Gefchid hat den greifen Serrfcher 
davor bewahrt, Zeuge diefes Einfturzes feines mübfem aufgeführten Baues zu 
werden, aber fein fchwscher Krachfolger wurde unter deffen Trümmern begraben. 
Kun aber fordert der Legitismus nicht mehr und nicht weniger, als daß das 
deutfche Dolk in GOfterreich felbft die SYand dazu bieten foll, diefes Gebäude, das 
längft nur noch eine leere Saffade gewefen war, wieder aufzubauen, damit e8 
fiy felbft wieder ein Zwinguri errichte. Die Erkenntnis, daß das alte loths 
ringifche Erbreich nur folange möglich gewefen ift, als es abfolutiftifch regiert 
werden konnte, daß es aber in dem Augenblide, da der Abfolutismus unmöglich 
geworden war, früher oder fpäter zugrunde geben mußte, weil ihm der Ritt 
feblte, der allein ein Staatsgebäude haltbar machen kann, der einheitliche 
nationale Wille der Bevslkerung, diefe Erkenntnis fehlt unferem Legitimismus, 
fo wie fie feinerzeit der Dynaftie gefehlt bat. Was aber für diefe, die die Dinge 
nun einmal notwendig und aus menfchlich begreiflicden Bründen lediglich aus 
dem Gefichtswintel ihrer Samilienüberlieferung feben konnte, verziehen werden 
kann, ift unverzeiblich bei Leuten, die Zeugen jenes großen Gefchebens find, 
das das lothringifche Majorst, nur noch dem Scheine nad) ein Staat, hinweg» 
gefegt bat. Der öfterreichifche Legitimismus vergißt einen der felbftverftänds 
lichten Lebrfätze der Befchichte, Sof namlich ihr Ablauf nicht umtlehrber ift. 
Mir wollen gar nicht davon reden, daß die Befchichte bisher kein einziges 
Beifpiel einer erfolgreichen und für ein Vol fegensreidhen „Reftauration” ges 
ftürzter Serrfcherbäufer kennt. Hier mag man einwenden, daß es immer auch 
einzigdaftehende Ereigniffe gegeben bat und daß eine foldhe Reftauration doch 
einmal tommen könnte. Aber die für Ofterreich geplante Reftaurstion bat 
leider mit ihren gefhichtlichen Vorgängern die entfcheidende Schwäche gemein, 
daß fie lediglich zu dem Zwede erfolgen könnte, um das enttbronte Merrfchers 
baus wieder in den Genuß feiner vormaligen Stellung einzufetgen, und daß bei 
ihr die Gefamtbelange des Volkes, vor allem aber völkifche Befichtspunfte, uns 
berüdfichtigt bleiben follen. Dies wird allerdings von den Legitimiften felbft 
beftritten, aber damit wird an der Tatfadhe nichts geändert. Denn der öfters 
reichifche Legitimismus von beute gebt, wie er ausdrüdlicy erklärt, darauf aus, 
einen möglichft großen Teil der ehemaligen Monarchie wiederum unter lotbs 
ringifhem Zepter zu vereinigen. Die dies gefcheben foll, ob in Sorm eines 
Söderativftaates oder in Sorm eines loderen Staatenbundes, deffen Glieder aus» 
(Hlieglihb duch die Perfon des Monarchen verknüpft wären oder gar nur in 
einem auf wirtfchaftlichem Untergrunde aufgebauten „Donaubunde”, wie er 
Elemencesu vorfchwebte (was allerdings mit einer einheitlichen perfönlichen 
Spitze fhwer zu verbinden wäre), ift völlig gleichgültig. KEntfcheidend bleibt, 
daß der Legitimismus abermals dus deutfche Volk Ofterreichs in eine politifche 
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Verbindung mit einer aus verſchiedenen Voͤlkern beſtehenden fremden Mehrheit 
zwingen will. Wie immer aber die Wiederherſtellung der loth⸗ 
ringiſchen Hausmacht ausſehen mag, ſo viel iſt gewiß, daß ſie unter 
allen Umſtaͤnden nur auf Koſten und zu Laſten des deutſchen Volkes 
erfolgen kann. Selbſt eine noch ſo lockere Verbindung der einzelnen Völlers 
gruppen, etwa unter Aufrechterhaltung der heute beſtehenden Nachfolgeſtaaten 
als Einzelglieder eines Bundesſtaates, muͤßte notwendig das Deutſchtum der 
Alpenlaͤnder nachteilig beeinfluſſen, gar nicht davon zu reden, daß eine ſolche 
Verbindung das Deutſchtum der heutigen Nachfolgeſtaaten geradeſo unter Dul⸗ 
dung, ja Foͤrderung der Dynaſtie vernichten muͤßte, wie dies im alten Ungarn 
geſchehen iſt. Jede engere politiſche, ja auch nur wirtſchaftliche Verbindung der 
ehemaligen vorwiegend ſlawiſchen Laͤnder mit dem heutigen einheitlich deutſchen 
Oſterreich muͤßte dazu fuͤhren, daß die alpenlaͤndiſche Gruppe als die wirtſchaftlich 
ohne Zweifel ſchwaͤchſte ſelbſt wirtſchaftliche Zugeſtaͤndniſſe der anderen Laͤnder 
mit nationalen Opfern erkaufen muͤßte. Wenn man bedenkt, daß dies ſchon 
jetzt im angeblich unabhaͤngigen Oſterreich durch die Beſtimmungen des Friedens 
von Saint Germain, noch weit empfindlicher durch die verhaͤngnisvollen Ab⸗ 
machungen von Lana geſchehen iſt, daß auch die kuͤrzlich vom Bundeskanzler 
Seipel unternommene Reiſe nach Belgrad keinerlei Beſſerung der Lage der im 
ſuͤdſlawiſchen Staate lebenden Deutſchen gebtacht hat, ſo kann man ſich denken, 
wie ſchlimm ſich erſt die Lage der Deutſchen in den Nachfolgeſtaaten bei engerer 
Verbindung geſtalten und welche Vorzugsrechte dagegen Oſterreich den wenigen 
Nichtdeutſchen unter ſeinen Einwohnern gewaͤhren muͤßte. Dies ſcheint freilich 
ein Widerſpruch zu ſein, es iſt aber ſo; geradeſo, wie das Buͤndnis mit dem 
Deutſchen Reiche das oͤſterreichiſche Deutſchtum ſchwer geſchaͤdigt hat, denn unter 
Hinweis auf das Bundesverhaͤltnis hat man ſich in Berlin aͤngſtlich jedes 
Einſchreitens zugunſten der Deutſchen enthalten. Ebenſo muͤßte ſich das Ver⸗ 
haͤltnis Deutſchoͤſterreichs zu den Nachfolgeſtaaten geſtalten, ſobald dieſe als 
deſſen engſte Bundesgenoſſen auftreten koͤnnten. Es waͤre eine in der Geſchichte 
beiſpielloſe sociotas leonina, wobei Oſterreich nicht der Loͤwe ſein koͤnnte. Es 
wäre aber auch der Anſchluß fuͤr unabſehbare Zeiten unmoͤglich gemacht, denn 
ein Herausloͤſen der deutſchen Gebiete bedeutete abermals die Zerreißung der 
Monarchie oder ihres Surrogates; an eine Einbeziehung der nichtdeutſchen 
Landesteile aber waͤre nicht zu denken. Demgegenuͤber erſcheint es als bare 
Spiegelfechterei, wenn von legitimiſtiſcher Seite, in einem Aufrufe des Bundes 
legitimiſtiſcher Studenten, behauptet wird, man erſtrebe die Wiedererrichtung 
des Heiligen roͤmiſchen Reiches deutſcher Nation unter lothringiſcher Hertſchaft 
und ſtehe daher letzten Endes auf großdeutſchem, ja auf groͤßtdeutſchem Boden. 
Der Gedanke iſt ſo unſinnig, daß man füglich an ſeine Auf⸗ 
richtigkeit nicht glauben kann. 

Aber noch von einer anderen Seite her wird die voͤllige Abweſenheit 
nationalen Empfindens bei den Legitimiſten beleuchtet. Dem Plane der „Re⸗ 
ſtauration“ der lothringiſchen Dynaſtie ſteht man zum mindeſten in einem Teile 
der Entente nicht ganz ablehnend gegenuͤber, denn man erkennt dort ſelbſt⸗ 
verſtaͤndlich, daß dies der ſicherſte Weg waͤre, um den Zuſammenſchluß des 
Deutſchen Reiches und Oſterreichs dauernd zu verhindern. Wenn dennoch der 
legitimiſtiſche Plan nicht von allen Anteilnehmern der Entente, namentlich nicht 
von Italien, gebilligt wird — am meiſten hat man fuͤr ihn in Frankreich 
uͤbrig — ſo erklaͤrt ſich dies einfach genug daraus, daß man nicht gewillt iſt, 
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die Fetzen, die man ſich aus dem Koͤrper des alten Oſterreichs herausgeriſſen 
hat, fahren zu laſſen. Aber auch die Nachfolgeſtaaten waͤren natuͤrlich nur 
unter ſolchen Bedingungen fuͤr den Plan zu haben, die ihre eigenen aus⸗ 
ſchweifenden politiſchen Hoffnungen nicht ſchaͤdigten. Abgeſehen davon, daß 
ein Weg, der dieſe verbuͤrgte, ſchlechterdings nicht zu finden iſt, zeigt ſich aber 
auch aus dieſer Tatſache, wie geradezu deutſchfeindlich der Legitimismus iſt, 
denn dieſe Hoffnungen der Nachfolgeſtaaten koͤnnten nur auf Koften des deutfchen 
Volkes Wirklichkeit werden. Wenn daher von legitimiſtiſcher Seite, ſo nament⸗ 
lich von dem Vertrauensmanne des verſtorbenen letzten Raiſers, Sektionschef 
Schager, erklaͤrt wird, daß gerade wohlverſtandener deutſcher Nationalismus 
fuͤr die Herſtellung der ehemaligen Monarchie ſpreche, weil dann und nur dann 
die alte Aufgabe des deutſchen Volkes, Kultur nach dem Oſten zu tragen, erfuͤllt 
werden koͤnne, ſo iſt dies, guten Glauben angenommen, Selbſttaͤuſchung, ſachlich 
aber unter allen Umſtaͤnden Unſinn. Man hoͤre doch endlich auf, dem deutſchen 
Volke ſogenannte Aufgaben zuzuſchreiben, die außerhalb ſeiner eigenen Ent⸗ 
wicklung liegen, und die auf nichts anderes hinauslaufen als darauf, die Kraͤfte 
des deutſchen Volkes in die Dienſte fremder voͤlkiſcher Intereſſen zu ſtellen! 
Dies iſt allerdings ſeit Jahrhunderten in den habsburg⸗lothringiſchen Erb⸗ 
laͤndern geſchehen, das Ergebnis aber war alles eher als erfreulich. Es bedeutete 
nichts anderes. als daß die Deutſchen Oſterreichs wiederum nur die Aufgabe 
zu erfuͤllen haͤtten, Rulturduͤnger fuͤr die anderen Voͤller abzugeben. Daß ſie 
im uͤbrigen jeder nationalen Bewegungsfreiheit beraubt waͤren und namentlich 
in der aͤußeren Politik zu willenloſen Sklaven der Nichtdeutſchen herabgedruͤckt 
wuͤrden, liegt auf der Hand. 

Ein eben erſt erſchienenes Buch des vom unbekannten Offizier raſch zum 
Vertrauensmann des letzten lothringiſchen Raiſers KRarl aufgeſtiegenen Freiherrn 
von Werkmann, das den ſenſationshaſchenden Titel „Der Tote auf Madeira“ 
fuͤhrt, beleuchtet beſſer als es irgendwelche theoretiſchen Unterſuchungen tun 
koͤnnten, die Gefahren, die vom oͤſterreichiſchen Legitismus der nationalen Sache 
drohen. Um dies zu erhaͤrten, wird es genuͤgen, einige beſonders kennzeichnende 
Stellen aus dem Werke anzufuͤhren. Ein eigenes Rapitel iſt der Frage „Kaiſer 
RKarl und die Deutſchen“ gewidmet. Zunaͤchſt kommt ein Angriff auf die 
deutſche Heeresleitung, der vorgeworfen wird, ſie habe es nicht zum Frieden 
kommen laſſen wollen, dann aber leſen wir woͤrtlich: „Sein (des Raiſers) Ver⸗ 
haͤltnis zum Deutſchen Reiche beſtimmte nicht der Arger uͤber deutſche Un⸗ 
freundlichkeiten oder deutſche Unnachgiebigkeit, ſondern der reale Intereſſengegen⸗ 
ſatz zwiſchen Oſterreich⸗ Ungarn und Deutſchland.“ Ferner: „Fuͤr die Erhaltung 
des Voͤlkerſtaates griff Raiſer Franz Joſef zum Schwerte — fuͤr nichts anderes. 
Der Krieg hatte für uns nie den Sinn eines Feldzuges für 
deutſche Vormachtsgedanken.“ So vorſichtig ſich hier der Verfaſſer 
ausdruͤckt, ſo deutlich iſt er. Der Voͤlkerſtaat, das iſt einfach ein anderes Wort 
fuͤr lothringiſche Hausmacht. Die Ablehnung angeblicher deutſcher Vormachts⸗ 
gedanken ſoll beſagen, daß KRaiſer Franz Joſefs Abſichten in keiner Weiſe von 
nationalen Beweggruͤnden getragen waren. Damit ſagt uns Herr Werkmann 
allerdings nichts Neues, aber es iſt wertvoll, es ausdruͤcklich von eingeweihter 
legitimiſtiſcher Seite beſcheinigt zu bekommen. Aber noch eines geht aus den 
angefuͤhrten Saͤtzen deutlich hervor: das Deutſche Reich ſollte Vorſpanndienſte 
leiſten fuͤr die Sicherung des lothringiſchen Familienmajorates! Die Gedanken⸗ 
gaͤnge Karls des Letzten aber werden in hellſtes Licht geſetzt durch einige Zitate, 
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die Werkmann aus deffen Entwürfen über eine „Stiedenspolitit” bringt. Hier 
beißt es u. a.: „Die zu enge Verbindung des friedensbedurftigen Staates (d. i. 
Ofterreich) mit dem zur Weltmacht gewordenen Sieger im Seldzuge 1870/71 
mußte Öfterreichslingarn mit Seindfchaften belaften, deren Austragung für uns 
felbft dann keinen Gewinn bedeuten konnte, wenn wir mit unferen Derbündeten 
Sieger blieben.” sier fpricht engberzigfter dynaftifcher Egoismus mit aller 
nur wünfchenswerten Offenheit zu uns. Alfo, weil Öfterreich keinen unmittels 
baren Fluten, d. b. keine Bebietserweiterung zu erwarten batte, follte vergeffen 
fein, daß das Deutfche Reich für das Haus Habsburgsfothringen das Scywert 
gezogen batte und follte es nicht fiegen dürfen. Man fieht aber audy, wie 
der junge Raifer ganz erfüllt war von Mißtrauen und Leid gegen den „zur 
Meltmacdht gewordenen Sieger von 1870/71”, der offenbar nicht noch mächtiger 
werden durfte. So fhrumpft fhlieglich der fo oft berühmte und als notwendig 
bezeichnete sfterreichifche Staatsgedante zu einem bloßen „yausintereffe der 
Kothringer zufammen. Wenn irgend etwas, fo beweifen diefe Außerungen des 
legten regierenden Sproffen des für das deutfche Volk fo verbängnisvollten 
Fyaufes, daß feine Wiederherſtellung durch keinerlei nationale Gruͤnde geſtuͤtzt 
werden kann und alles, was von legitimiftifcher Seite in diefer Richtung mit 
mebr oder weniger Sophiftit ins Treffen geführt wird, erweift fich als leere 
Dhrafe. Das deutfche Dolk bat keinerlei Intereffe an dem Wiedererfteben 
der gewefenen sfterreichifchungarifchen Monarchie und noch weniger an der 
„Aeftsuration“ des abgetanen SHerrfcherbaufes. Dagegen kann es unter keinen 
Umftänden auf den Anfchluß des heutigen Öfterreiche und in weiterer Solge 
mindeftens der deutfchen KRandgebicte Böhmens verzichten, wenn anders «8 
noch eine nationale Zukunft baben will. Don völktifhem Standpunlte 
sus ift Saber irgendweldhes Paltieren mit dem Öfterreihifhen 
Legitimismus völlig ausgefchloffen. 


1813. 


Ihr Alten habt am fehwerften dran getragen, 

die fremde Geißel traf euch doppelt raub. 

Dir f&hlugen fie den Anedht. Dir Roß und Wagen. 
Schandeten dir die Tochter. Dir die Stau. 

Dir bat die Peitfche um den Ropf gefchlagen 

der wälfche Rapitän, der bunte Pfau. 

Und wollteft du ein Wort des Haffes fagen, 
firömte dein Blut wie Woaienmorgentau. 

Blut. — In den jungen Herzen jhwillt und reift es, — 
au eure Seelen aus dem Jammer reißt es, 
Bott fegnet euch, neu glutet euer Leib! 

Bott liebt euch, Greife, fehentt euch neues Leben! 
Und eure morgenwaden Kerzen beben 

dem Tod entgegen wie dem fdhönften Weib. 


Robert Yoblbaum. 


(Aus der formfchönen, gedantentiefen Sonettenfolge „Deutfchland” — mit Zeichs 
nungen von R. A. Wille —, erfchienen bei Gebr. Stiepel, Reichenberg.) 


* 
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Moltke, Schlieffen, Ludendorff. 


Von Generalleutnant Keim. 


udendorff iſt jedenfalls der bedeutendſte Schuͤler Schlieffens und dieſer 

wiederum der bedeutendſte Schuͤler Moltkes. Erſterer ſtellt die hervor⸗ 
ragendſte militaͤriſche Erſcheinung des Weltkrieges vor nach Perſoͤnlichkeit 
und Leiſtungen. Eine ernſthafte Geſchichtsſchreibung wird das auch feſtſtellen 
und daran das gehaͤſſige, außerdem wiſſenſchaftlich ſchlecht fundamentierte Ge⸗ 
ſchreibſel von Hans Delbruͤck oder das impotente Ignorantentum der Herren 
Roeſter⸗Scheidemann nichts aͤndern, ſoweit dieſe drei ſich mit dem Strategen 
Ludendorff beſchaͤftigen. 

Allerdings ſind ſolche widerwaͤrtige Entgleiſungen aus verletzter Eitelkeit 
oder oͤdem Parteihaß heraus einem unſerer beſten Maͤnner gegenuͤber nur in 
Deutſchland moͤglich, denn ſelbſt unſere Feinde haben, ſoweit ſie als Sach⸗ 
verſtaͤndige urteilen, dem General Ludendorff hohe Anerkennung nicht verſagt. 
Im übrigen ftellte febon vor 2000 Jahren Tacitus „Invidia et Stultitia‘“ mit 
Vergnügen als Eigentümlichkeiten der Deutfcyen feft und nicht allein die Entente 
ift Schließlich der Kiutznießer diefer Erbfünden geworden, fondern auch die „glors 
reiche” Revolution vom Flovember 1918. 

Wenn ih Schlieffen als den berporragendften Schüler Moltkes bezeichnet 
babe, fo möchte ich hinzufügen, daß diefer Schüler dem Lebrmeifter militärifch 
nah Schärfe des Urteils, Sicherheit der Auffeffung, fowie uns 
erbittlidher Solgeridhtigleit der Entfchlüffe mindeftens gleichftand, 
pielleiht ihm übertraf. Llur in einer Beziehung überragte Moltte fowohl 
Schlieffen wie Ludendorff, und das ift gerade der Puntt, der bei allen milis 
tärifchen Auswirkungen großen Stiles von entfcheidender Bedeutung ift, nämlich 
die richtige Einſchaͤtzung der Zuſammenhaͤnge zwiſchen Politik und Krieg⸗ 
fuͤhrung. Auffallend iſt hierbei, daß Schlieffen in einer glaͤnzend geſchriebenen 
Studie „Der Krieg der Gegenwart“ die politiſche aͤußere Geſamtlage bereits 1909 
durchaus richtig einſchaͤtzt, den unvermeidlichen Weltkrieg kommen ſieht, ebenſo 
den Treubruch Italiens, die auswaͤrtige deutſche Politik als eine ſolche „der 
Utopien und Illuſionen“ kennzeichnet, jedoch die militaͤriſchen Folge⸗ 
rungen ſeiner Erkenntnis nicht gezogen hat als Chef des Generalſtabes der 
Armee. Dieſe Folgerungen mußten in einer kraftvollen, wenn noͤtig ruͤckſichtslos 
durchgefuͤhrten Militaͤrpolitik beſtehen, wie ſie Bismarck, Roon, Moltke 
in der ſogenannten Ronfliktszeit durchgeſetzt hatten als Grundlagen fuͤr die 
Rriege 1866, 1870/71 und deren politifche Ergebniſſe. 

Moltke fagte 1874 im Reichstage (16. Sebruar): „Was wir in einem balben 
Jahre mit den Waffen errungen haben, das müffen wir ein halbes Jahrhundert 
mit den Waffen fehüten, damit es uns nicht wieder entriffen wird.” Mit 
politifher Gefhidlichkeit allein, wie fie Bismard fo genial zu handhaben wußte, 
kann man woeltgefhichtlihe Entwidlungen nicht meiftern. Das gebt eben 
— um mit Bismard felbft zu reden — ohne „Blut und Kifen“ nicht ab. 

Als der Weltkrieg ausbradh, war jenes „bulbe Jahrhundert“, von dem 
Moltke fpra, noch lange nicht herum — es feblten noch zehn Jahre —, und 
es war bis dahin nur einmal eine weitfichtige, kraftvolle Militärpolitil trog 
fhwerer parlamentarifcher Rämpfe rechtzeitig durchgefetzt worden von dem fonft 
vielfach gefhmähten Grafen Caprivi. Sie bat Deutfchland zwanzig Jahre 
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hindurch den Srieden gefichert, und nur fie allein, denn umfonft batte man in 
Paris nicht illuminiert und geflaggt, als die Militärvorlige im Srübjabr 1893 
vom Reichstage zuerft abgelehnt worden war. Die Oppofition beftand in den 
Leuten, von denen einmal Moltke fpsttifch Außerte, fie trieben „Schlafrods 
firategie” und gefielen fi in der Lehre vom „Bummen Seind“. 

Ih weiß jedoch aus perfönlicher Erfahrung, daß damals Graf Schlieffen 
als Chef des Beneralftabes nur fehr wenig mit dem Aerzen dabei war, als 
e8 galt, die Militärvorlage zu fördern. Er glaubte ebenfo wie Sürft Bismard 
an der dreijährigen Dienftzeit feftbalten zu follen, die wir erftens damals 
fhon gar nicht mebr befaßgen — fondern nur noch eine „verftümmelte” dreis 
jährige Dienftzeit — und zweitens war eine ausreichende Heeresverſtaͤrkung 
nur unter Einführung der zweijährigen Dienftzeit möglich, die fich dann recht 
gut bewährt bat. 

Reiner der Llachfolger Taprivis bat entfchloffene Militärpolitik getrieben, 
euch Sürft Bülow nicht, und der Reichsverderber v. Bethmann bat nur ftarten 
Drud nacgebend einer verfpätet eingebrabten unzulängliden 
HDeeresreform zugeftiimmt. Kr war gar kein Staatsmann, fondern eine 
fubalterne Flatur ohne großzügige Deranlagung, im Innerften dem fogenannten 
Militarismus abhold. Er befaß kein DVerftändnis dafür, daß eigentlich die 
ganze Weltgefhichte in ihren entfcheidenden Abfchnitten nichts ift ale — 
Militerismus, nur in wechfelnden Sormen. 

Wir feben es ja feit dem Serbfte 1918 erwiefen mit furchtbarer Deutlichkeit 
an unferem unglüdlichen Daterland. Seitdem der Militarismus tot ift, ift auch 
Deutfchland tot, auf Zeit wenigftens. Alles andere läuft auf Selbftbetrug und 
politifhe Ruliffenfchieberei hinaus zum Yiugen der Kiovemberlinge und ihrer 
jegigen Weggenoffen. 

Ienes Derfäumnis Schlieffens, trog Earer Erkenntnis der fidh für uns 
immer drobender geftaltenden Weltlage, auf dem weiteren Ausbau unferes 
Fyeeres zu befteben, tut dar, daß er fein „Militarift” wer im großs 
zugigen Sinne diefes Wortes. Er war ein gottbegnadigter Stratege, 
ein militärifcher Lehrmeifter obnegleichen, und ihm bat der deutfche Generalſtab 
— wie auch der Weltlrieg erwiefen — unendlich viel zu danken in operativer 
wie taktifcher Ausbildung. Die Gründe, weldye für feine Zurüdbaltung in 
militärpolitifcher Hinficht geltend gemacht werden, find mie wobl belannt, ers 
feinen aber nicht ftichhaltig angefichts der damaligen Weltlage. 

Hetürlid war Schlieffen ein viel zu heller Ropf und viel zu fharffinnig, 
um nicht zu woiffen, welche große Bedeutung die Zahl im Rriege befitzt. Er 
wußte die Wahrheit der Ausfprücdhe von Moltte „Auf die Dauer ift wirkfame 
Offenfive nur mit zahlenmäßiger Überlegenheit durchführbar“, und „nur Offens 
five it wahre Rriegführung“ durchaus zu würdigen. Andererfeits hatte aber 
auch Moltke ſchon im Srieden fein Teil dazu beigetragen, um 3. B. im Rriege 
gegen Frantreich die Operationen eines Heeres zu leiten, das dem franzoͤſiſchen 
um ein Drittel uͤberlegen war in allen Waffengattungen beim Ausbruch 
des Krieges. Bei Ausbruch des Weltkrieges verfuͤgte dagegen Frankreich über 
ein Heer, das ſchon an Friedensſtaͤrke das deutſche uͤbertraf, ebenſo an Zahl der 
ausgebildeten Mannſchaften, trotzdem Deutſchland 20 Millionen Einwohner 
mehr zaͤhlte als Frankreichl Letzterem gereicht es angeſichts dieſer Tatſache 
jedenfalls zur Ehre, alles darangeſetzt zu haben, Geld wie perſoͤnliche Opfer 
— es gab dort auch keine Einjaͤhrige, ſondern jeder Franzoſe mußte ſchließlich 
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drei Jahre dienen —, um für den erftrebten Rachekrieg wirklich das „Volt in 
Waffen“ zu fein, das wir fhon lange nicht mehr waren. Denn ein Stanzofe 
bat zutreffend berechnet, daß Deutfchland, wenn es die gleichen militärifchen 
Anftrengungen wie Srantreich gemadt bätte, mit 600000 Mann mebr 1914 
hätte ins Seld rüden können. 

Schlieffen fuchte die offenbare Unterlegenbeit Deutfchlands an Truppenzahl 
im kommenden Rrieg — denn er fab au die Seindfchaft Rußlands wie 
Englands voraus — einigermaßen auszugleichen dur Aufftellung zahlreicher 
Referves und Krfatdivifionen, wobei jedoch überfeben wurde, daß Stantreich 
wie Rußland ein gleiches in noch umfangreicherem Maße tun konnten, weil 
fie über mehr ausgebildete Mannfchaften verfügten. In Stanlreih 3. B. 
batten in den legten fünf Jabren vor dem Weltkriege 500000 Mann mebr 
geübt wie in Deutfhland! Er fuchte diefe Unterlegenbeit ferner auszugleichen 
durch eine operative Überlegenbeit auf Grund unferer befferen taktifchen 
wie ftrategifhen Schulung auf dem Gebiete der Sührung. Er batte nicht umfonft 
die geradezu wundervolle Abhandlung „Tannd” gefchrieben, denn Ayannibal 
gewenn bier eine VDernicdhtungsfchlacht trotz zahlenmäßiger Unterlegenbeit. Er 
fuͤhrte den „Cannaͤ“⸗Gedanken lehrhaft durch bei allen GBeneralftabsreifen fowie 
bei den Rriegsfpielen. Er wollte erreichen, daß das deutfche Weftbeer an ents 
fheidender firategifher Stelle durch Umfeffung des Gegners 
diefem ein Canna bereite. Deshalb verlangte er ftets einen ftarten Ums 
faffungsflügel, der nur auf dem rechten Slügel der deutfchen Sront zur vollen 
Wirkfamkeit gelangen konnte. Sogar noch in der Todesftunde fprach er als 
legte Worte „Macht mir den rechten Slügel ftart!" Er war wirllid bis zum 
Tode getreu der beiligen Sache feines Vaterlandes als großer Soldat, der 
beilfebend in die Zukunft fab. 

As die erfte Entfcheidung zur Reife gedieh, die unter Umftänden über 
das Schidfal des Krieges und damit Deutfchlands entfchied, war aber „der 
rechte Slügel“ nicht ftart genug gemacht worden, um den Seinden ein „Lannd“ 
3u bereiten. Mit dem deutfchen Zurücdweichen an der Marne wurde der „Lannd”s 
Grdente zu Grabe getragen, denn er konnte nur im Bewegungsttriege, niemals 
aber im Stellungstrieg zur Durchführung kommen. Ich will bier nicht auf 
das Marnes Wunder“ — wie es die Sranzofen nennen — näber eingeben. Sür 
uns wurde «8 jedenfalls zum Marne-Derbängnis. &s liegt über jene Dorgänge 
eine umfangreiche Literatur vor. Auch ich babe in einer kurzgefaßten Studie 
„Graf Sclieffen und der Weltkrieg“ (Berlin SW. 61, ©. Bath) jene Epifode 
berührt an der Sand der fogenannten „applikatorifchen Methode”. Jedenfalls 
ftebt feft, daß die SHeerführung damals weder dem Geifte noch dem WDefen 
nach den Bedantengängen Schlieffens entfpradh. Alle Derfuche, das Gegenteil 
in erktünftelten Argumenten beweifen zu wollen, balte ich für verfehlt und 
geradezu für ein dem Andenken Schlieffens zugefügtes Unrecht. Im übrigen 
bat Oberftleutnant Soerfter in einem ausgezeichneten Buche, das ebenfalls den 
Titel führt „Straf Schlieffen und der Weltkrieg“ (Berlin, &. S. Mittler und 
Sohn) die ganze militärifche Perfönlichleit des ausgezeichneten Wiannes in 
ebenfo geiftvoller wie fachtundiger Weife gefchildert. Jetzt liegt auch der dritte 
Teil diefes Bucdykes vor, und da in demfelben der Derfuch gemacht wird, den 
Gedanken Ludendorffs zur großen Gffenfive im Srübjahr 1938 in Vergleich 
zu ftellen mit dem CTanndäsBedanten Schlieffens, fo möchte ich das erwähnen, 
vor allem aber feftftellen, ds& in politifcher Beziehung Ludendorff ebenfo 
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Mor den unvermeidlichen Weltkcieg vorausfab, wie Schlieffen; jedoch die 
militärifchen Solgerungen daraus 30g, indem er eine fofortige ftarte Vers 
mebrung unferer Streitträfte fhon im Srieden forderte, was Schlieffen leider 
verfäumt batte. Diefe Sorderungen find in einer Dentfchrift des Generalftabes 
vom Dezember 1912 Blar, überfichtlidh, auch mit durchfchlagenden politifchen 
Gründen belegt, enthalten, die Ludendorff unter dem Titel „Urkunden der 
Oberften Heeresleitung“ als Ergänzungsband feiner „Mrinnerungen” berauss 
gegeben bat. In diefer Denkfchrift ift auch die Sorderung erhoben, die damals 
der Deutfhe WehrsDerein — aber volllommen unabhängig vom Generals 
ftab — geftellt bat, nämlich die Aufftellung von drei neuen Armeelorps im 
Stieden. Der Rriegsminifter v. Heeringen feste es jedoch in einem Vortrage 
beim Raifer, dem auch Genersloberft v. Moltkte beiwohnte, durch, daß diefe 
Sorderung in der neuen Militärvorlage nicht erhoben, die eigene Dentfchrift 
des Generalftabes fomit in ihrem wichtigften Teil verleugnet und Ludendorff 
- in die Wüfte gefchidt wurde! Hierin liegt der eigentliche Schlüffel für den 

Rüdfchlag an der Marne, denn wenn in der Weftfront die drei geforderten 
Armeetorps zur Stelle gewefen wären, würde menfchliem Ermeſſen nach 
dort ein glänzender deutfcher Sieg erfochten worden fein von unberedhenbaren 
militärifchen wie politifchen Erfolgen. 

Es wird aber zuzugeben fein, daß eine kraftvolle, zielbewußte Fyeeress 
leitung nacdy dem Sormat eines Schlieffen trot der fehlenden drei Armeelorps 
niemals den verbängnispollen Rüdzugsbefehl vom 8. September 1914 
gegeben oder zugelaffen bätte. Das ift jedenfalls cin trübes Kapitel. Reiner 
der in Betracht kommenden verantwortlichen Perfönlichkeiten, weder Moltke, 
nob Stein (GBeneralquartiermeifter), am allerwenigften Bülow befaß eine 
richtige Schlieffenfche Ader. Schlieffen batte für fie umfonft gelebt und gelehrt, 
gerade wie Bismard für die „Staatsmänner” der Wilhelminifchen Zeit. 

General v. Saltenbapn, der Flachfolger Moltles und Vorgänger Luden⸗ 
dorffs, war ebenfalls keine Seldberennatur von dem Ausmaße Schlieffens. Das 
gebt au aus dem 3. Bande des Buches von Soerfter hervor. Saltenbayn trieb 
„Spartattit“ und „Sparftrategie”, er buldigte dem in jener Zeit auch politifch 
in Umlauf gefetzten geradezu törichten Leitmotiv „die Zeit arbeitet für uns“. 
Die Zeit mußte doc immer mehr für die Gegner arbeiten, die unbefchräntte 
wirtfchaftliche, finanzielle Ellenbogenfreibeit befaßen. So zeigte die Kriegs 
führung unter Falkenhayn nichts KEntfcheidendes; weder auf dem Balkan im 
Briege gegen Serbien — bier überlig man den Stütpunlt Salonili den 
Seinden — noch in Gelizien, weil man den Vorſchlag Hindenburg⸗Ludendorff 
verwarf, zu einem ftrategifehen Tanna auszubolen. Der Angriff auf Perdun 
lief fih fchlieglih nach ungebeuren Blutopfern unfererfeits tot, weil nicht 
rechtzeitig genug für genügende Referven geforgt und eine falfche Angriffsfront 
— die Sftliche ftatt der weftlidden — gewählt worden war. 

Mit dem WDedfel in der OÖberften Heeresleitung, die im Herbſt 1916 ın 
die Sande von Hindenburgs£udendorff (legterer war aber in allem die treibende 
Rraft, wie der ausführende Wille) gelegt wourde, war unftreitig eine voeits 
fichtigere, zielbewußtere Rriegführung erkennbar. 

In einer Beziehung liegt aber ein gewiffer Schatten auf dem Derbalten 
der ©.%.£., und zwar was ihre anfängliche Stellung zu den leitenden polis 
tifhen Perfonen angeht. Ich betone bier das Wort „Stellung“, weil es an 
der richtigen Erkenntnis der ©.%.£. an der bedenklichen Art, die Außere 
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wie innere Politik zu leiten, fchließlich nicht fehlte. Auch fie fand mit der Zeit 
den Ausfprucy Liceros: „Das Heer fann im Selde nichts ausrichten, 
wenn zu Haufe übler Rat berrfcht“ beftätigt. Diefer „üble Rat” war 
in erfter Linie verkörpert in Hamlet — Betbmann, in einem machtbhungrigen 
Reihstag und, was nicht verfehwiegen werden kann, in einer fehwachen Arone. 
Diefer „üble Rat“ fand aucdy Sortfegung unter Bethbmanns Flachfolger, fonft 
hatte er nicht der unfeligen Sriedensrefolution vom Juli 1917 zugeftimmt, die 
felbft dem Prinzen Mer von Baden, der allerdings als Reichslanzler an 
politifher Unfähigkeit noch Herrn v. Bethbmann übertraf, als „ein Produft 
von Angft und Berliner Hundstagsbitze” erfchien. Die einzig wahren Worte, 
die von ihm ftammen. Leider widerfprach die ©. %.£. nicht entfchieden genug 
diefer Refolution, die, wie beftimmt vorauszufeben war, den Dernichtungswillen 
der Seinde ftärten mußte Das ift um fo unbegreiflicher, als die ©.M.£. 
— alſo Ludendorff, denn Hindenburg befaß keinerlei politifche Inftinkte und 
webrte politifche Betätigungen ab — kurz vorber dem Reichslanzler ein Schreiben 
zugeftellt batte, das nachfolgense Site enthielt: „In immer erhöhten Maße 
wird aus der beim Beginn des Krieges vorhandenen Gefchloffenbeit eine 
Zerriffenbeit, wie fie felbft in den fchlimmften Zeiten vor dem Kriege nicht 
beftand. Der Grund ift Bar. Der Zinflug unverantwortlidder Organe auf 
die DVoltsftiimmung ift ftärker als der Einfluß der Regierung und der zur 
Sübrung des Volkes berufenen Beamtenfchaft. Diefer Zuftand wäre nicht eins 
getreten, wenn im Volle die Überzeugung berrfchte, daß die Regierung mit 
feftem Willen, ohne nad) rechts oder links, oder nach außen zu feben, ihren 
Meg gebt. So aber wirkt auf die Pollsftimmung nicht die Rüds 
fit auf das allgemeine Wohl, fondern ungebemmt diejenige 
auf Privats, Parteis und Sonderintereffen.“ Diefe Säte trafen 
politifh den Llagel auf den Kopf, und wenn die ©.%.£. die ent|prechenden 
Solgerungen 309g, indem fie auf Befeitigung des für jene unbeilvolle Politif 
verantwortlichen Neichstanzlers drang, fo war das geradezu ihre Pflicht 
angefichts der drohenden ungebeuren Gefahr, den Krieg zu verlieren. Die 
©.%.£. wußte denn doch zu genau, welche ausfchlaggebende Rolle die Ims 
ponderabilien im Kriege fpielten, und diefe Imponderabilien batte eben die 
Reicheregierung in unverantwortlicdder WDeife vernachläffigt. Deshalb ift es 
auch geradezu einfältiges Befchwät, Ludendorff vorzuwerfen, er bätte fich in 
die Politik unbefugt eingemifcht. 

Kein! Es gefchab nur zu fpät. Wenn wie Claufewig fagt: „Arieg bedeutet 
Sortfezung der Politit mit geweltfamen Mitteln“, fo ift das ficher richtig. 
Wenn aber im Rriege fblehte Politik getrieben wird, wie bei uns, fo 
bleiben naturgemäß auch militärifh die fchlechten Solgen nicht aus. Siebe 
Cicero und den Ausgang des Weltkrieges, was Deutfchland angeht. 

Audendorff felbft betont ja wiederholt diefen untrennberen Zufammenbang 
zwifchen Rrieg und Politit nicht nur in den „Dokumenten“, fondern aud in 
feinen „Rriegserinnerungen“” und in feiner viel zu wenig gewürdigten Schrift 
„Das Verfchieben der Verantwortlichkeit“. 

Ich batte bereits im Serbfte 1916 in einem Schreiben an Ludendorff (ich 
war damals Militärgouverneur der Provinz Limburg in Belgien) auf die 
einen glüdlichen Kriegsausgang ernftlich gefährdende Politit Betbmanns bins 
gewiefen, auch diefe Mahnung im Herbfte 1917 wiederholt, denn die Kanzlers 
fhaft des Grafen Hertling bedeutete im Grunde genommen nichts als eine 
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Sortfezung der Politit Bethbmanns. Es war derſelbe Faden, nur eine andere 
Nummer. In beiden Faͤllen erhielt ich von Ludendorff die Antwort, man 
muͤſſe Vertrauen zur Regierung haben und duͤrfe die Einigkeit der HSeimat nicht 
beeintraͤchtigen. cn 

Doß diefes „Vertrauen“ dann im Sommer 1917 bei der ©.%.£. arg ins 
Wanten gelommen war, haben wir gefeben, und daß es im Jahre 1918 wieders 
bokt ins Wanten kam, gebt u. a. auch aus den oben erwähnten Schriften 
Ludendorffs hervor. Was aber die „Einmütigleit“ angebt, fo ift deren voll: 
kommenes Seblen von der ©.%.£. felbft in dem erwähnten Schreiben vom 
Sommer 1917 richtig erlannt worden. Der fogenannte Burgfriede war bei 
Kidyte befehben nur eine Komödie, die den Sozialdemokraten, dem Zentrum und 
den BDemofraten parteipolitifh zugute kam, mit einem XWDorte dem Parlas 
mentarismus nach dem MHerzen der Herren Erzberger, Scheidemann und haus⸗ 
mann, an dem dann Deutfchland im Herbfte 1938 zugrunde gegangen ift. In 
den Stemdländern verfubr man umgelebrt. Dort entwidelte fich eine Diktatur 
unter Elemenceau, Lloyd George und Wilfon, wie fie rüdfichtslofer gar nicht 
gedacht werden kann. Im übrigen kann ich mir fehr wohl vorftellen, dag 
Ludendorff meine Mahnungen als etwas peffimiftifch gefärbt anfab, außerdem 
auch mit Rüdficht auf Hindenburg und den oberften Rriegsberen fich eine gewoiffe 
Zurüdhaltung auferlegen zu müffen glaubte in politifchen Angelegenbeiten. 

Damit ftimmt auch die Charakteriftit Ludendorffs in dem recht wertvollen 
Buche des Öberften Bauer „Der große Rrieg in Seld und Heimat“ überein, und 
zwar ift diefe ECharakteriftit von befonderer Bedeutung, weil Bauer zu den 
pertrauteften Mitarbeitern Ludendorffs zählte. Er fchreibt dort über den 
Politiker L£udendorff: „Er überließ nur zu willig dem allerdings 
bierfür verantwortlihen Reihstanzler das Seld, obfhon für 
ibn alle politifhen Sragen Rriegsfragen waren. Er hoffte 
3u lange auf deffen Unterftügung und Übereinftimmung troß 
aller Enttäufbhungen.“ 

Das trifft wohl zu und macht dem vornehmen, vertrauenspollen Charalter 
des Benerals gewiß Ehre. Aber wo es fihb um eine Schidfalsfrage für 
Deutfchland handelte, müßten meines Erachtens von dem Augenblide an, als 
die ©.9.L£. erkannt batte, daß der Reichskanzler eine unzulängliche Rriegss 
politik fowohl nach innen wie nach außen treibe, alle perfönlichen Rüdfichten 
in den Hintergrund treten. Die ©.9.£. mußte darauf befteben, daß die 
Lenlung des fchwer gefährdeten Reichefchiffes einem wirklidden Staats 
mann anvertraut werde. In diefen Sinne batte ja auch die ©. 9. £. 
ven Sürften Bülow als Kachfolger Betbmanns vorgefhlagtn. Man kann über 
diefen Staatsmann verfchiedener Anficht fein, aber jedenfalls verkörperte er eine 
ungleich bedeutendere Perfönlichkeit wie die Herren Michaelis und Graf Hertling, 
von dem unfeligen Prinzen Mar von Baden ganz zu fchweigen, deffen WPabt 
zum Reichstanzleer — leider — au die ©.%.L. befürwortete. Zum Dante 
dafür bat dann der Prinz den Beneral Ludendorff möglichft bald — befeitigt! 
Doß Hindenburg fich das gefallen ließ und dafür Groener eintaufchte, gebört 
auch zu den Lnbegreiflichkeiten der Herbfttage 1918. 

Denn behauptet wird, daß die Wahl des Sürften Bülow zum Reiches 
kanzler an dem Widerftande des Raifers gefcheitert fei, fo trifft das nicht den 
Bern der Sadyre. Der Sieger von Tannenberg, der das unbedingte Vertrauen 
des Fyeeres fowie des wertoollften Teiles des deutfchen Volkes befaß, mußte in 
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jenen kritiſchen Tagen des Juli 1937 die Rabinettsfrage ſtellen. Ihn und 
Ludendorff konnte der Raiſer damals nicht kaltſtellen. Daß Hindenburg⸗CLuden⸗ 
dorff die Rabinettsfrage nicht ſtellten, mag mit „Royalismus“ zu erklaͤren fein, 
aber ein an ſich ehrenwerter Royalismus kann gerade — wie es hier geſchehen — 
der Monarchie zum Verderben gereichen, wenn er die Perſon uͤber die Sache 
ſtellt! YVork hatte das ſ. Z. nicht getan und damit die Rettung Preußens eins 
geleitet. Ich glaubte deshalb auch, in der „Deutſchen Zeitung“ im September 
1938 die Frage ſtellen zu ſollen „Iſt denn kein Work da?“ 


Ludendorff hatte richtig erkannt, daß angeſichts des Eintritts von Nord⸗ 
amerika in den Weltkrieg nunmehr die Entſcheidung in einer großangelegten 
Offenſive des Weſtheeres herbeizufuͤhren ſei, zumal durch die ruſſiſche Revo⸗ 
lution ein Gegner beſeitigt und auf Unterſtuͤtzung von Oſterreich⸗ Ungarn zu 
rechnen war. Dieſe Rechnung erwies fich jedoch als falfch, da jene Hilfe auss 
blieb, weil Raiferin Zitta es nicht dulden wollte, „daß öfterreichsungarifche 
Truppen gegen Sranzofen föchten“. Kinfacher Derrat an der gemeinfamen 
Sache! 


Sowohl in dem Werke Foerſters als in einer Abhandlung des Major Schr 
„Die Maͤrzoffenſive 1938; Strategie oder Taktik?“, die ſich auf die Akten des 
Heeresarchivs ſtuͤtzt, behandeln in uͤberſichtlicher, feſſelnder Form Entſtehung 
wie Durchfuͤhrung des Planes zum großen Durchbruch im Fruͤhjahr 1918. 
Major Fehr knuͤpft an die Worte Ludendorffs an (Meine Kriegserinnerungen): 
„Die Taktik war uͤber die Strategie zu ſtellen“, und findet in gewiſſem Sinne 
dieſe Auffaſſung als nicht in Übereinftimmung ftehend mit der großzügigen 
operativen Hantierung Ludendorffs bei Tannenberg, wo er die Strategie uͤber 
die Taktik ſtellte. Auch General Buat, der Generalſtabschef Fochs, findet die 
Operationsmethode Ludendorffs im Fruͤhjahr 1932 nicht auf der Hoͤhe kriege⸗ 
riſcher Entſchluͤſſe ſtehend. Gruͤnde und Gegengruͤnde fuͤr die abweichenden 
Anſichten finden ſich in den eben angefuͤhrten Abhandlungen in geiſtvoller 
Weiſe vertreten. Ich glaube aber, dieſe Frage laͤuft auf eine ſogenannte, Doktor⸗ 
frage“ hinaus. Haͤtte dem Plane Ludendorffs der Erfolg gewinkt — der aus⸗ 
blieb, weil die 17. Armee nicht die ihr zugewieſene Aufgabe taktiſch zu loͤſen 
vermochte —, ſo wuͤrde ihm allgemein und unbeſtritten der hoͤchſte Feldherrn⸗ 
ruhm zugefallen ſein, weil dann der Krieg ein fuͤr Deutſchland guͤnſtiges Ende 
gefunden haͤtte. Im Rahmen dieſes Aufſatzes kann jedoch dieſe etwas verwickelte 
Frage nicht behandelt werden. 


Ich moͤchte kurz gefaßt auf Grund vorſtehender Darlegungen die Anſicht 
vertreten, daß der hochbegabte Graf Schlieffen ſich nicht militaͤrpolitiſch 
durchgeſetzt hat und der hochverdiente General Ludendorff nicht politiſch zur 
richtigen Zeit! Darin liegt ſicher eine gewiſſe Tragik, die aber dem 
General Ludendorff niemals das Verdienſt ſtreitig machen kann, 
unter den fhwierigften Derbältniffen mit Ropf und Merz uns 
vergänglih Großes für Heer und Daterland geleiftet zu haben. 
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Chine als Vorbild. 
Don Profeffor Dr. 9. ©. Holle. 


Hr bat einmal gefagt, fein Volk fei fo fähig, fich aus fich felber zu 
entwideln, wie das deutfche. Leider but aber kein Polk fich fo fehr fremden 
Einflüffen preisgegeben wie das deutfche. WPefentlih aus fich felber bat fich 
ein Land wie China entwidelt und eine Dauer von Jahrtaufenden erreicht, 
die auch für die Zukunft noch keine Grenze ertennen läßt, — wenn nidyt äußere 
Zinflüffe feine Struktur zerftdren. 

R. 9. Stance betrachtet diefe Dauerbaftigkeit des chinefifchen Volkeftaates 
als einen Beweis biologifch richtiger Organifation. In der Tat, wenn der 
„Bampf ums Dafein“ das zum Leben untaugliche ausmerzt, fo wird es bes 
greiflidh, daß bisher faft alle Aulturoölker in verhältnismäßig kurzer Zeit, 
gemeffen an der Dauer von Llaturarten, zugrunde gegangen find. Begreiflich, 
wenn man bedenkt, wie wenig feft diefe Brganifationen in fidh abgefchloffen 
find im Vergleich zu den Llaturarten, die durch ererbte Inftinkte viel ficherer 
zufammengebalten werden als die durch verftandesmäßig entftandene und nur 
überlieferte Ordnungen umgrenzten menfchlichen Lebenseinbeiten böberer Art. 

Kine Piaturart wird abgegrenzt durch die „generative Befchloffenbeit“, woie 
ich, um einen kürzeren Ausdrud zu baben, fage. Sie erhält fich in deutlich 
unterfchiedlicher Erfcheinungsform, wenn die „reinen Linien“ (nur eine bes 
ftimmte £rfcheinungsform ausbildende „reinerbige“ Vererbungsreiben), die an 
ihrer Zufammenfegung teilnehmen, fi) wefentlich nur unter fich paaren. Das 
fetzt das Sefthalten einer beftimmten Lebensweife voraus, die innerhalb der 
zufammenbaltenden Gruppe, fei es durch vererbte Triebe, fei es durdy Übers 
lieferung auf die nachfolgende Generation übergeht und die zufammengebörigen 
Erbeinbeiten zufammenbält. Die Art verändert fi, wenn ein Teil der 
Abftammungsreiben durch Auswanderung in ein anderes Gebiet oder durch 
Anderung der Lebensbedingungen in der Heimat zu einer Anderung der Lebenss 
weife gendtigt wird. Don den betroffenen Erbeharalteren werden diejenigen 
leichter ausgemerzt, die den neuen Verbältniffen weniger gut angepaßt find. 
Die Anlegenmifhung wird dadurd, audy ohne das unberedyenbare Auftreten 
von „Mutationen“, eine andere werden und damit eine neue Art entftanden fein. 

Dafür liefert die Paldontologie im Verein mit der Tiers und Pflanzen» 
geograpbie fichere Belege. Diefe Veränderungen geben im Llaturleben außers 
ordentlihd langfam vor fi, wie erfichtlich bei Arten, die nachweislich zu 
einer jüngeren geologifchen Zeit, etwa der Kiszeit, in ein anderes, fpäter ges 
trenntes Gebiet eingewandert find. Im ZRulturleben des Mienfchen erfolgen 
foldye Veränderungen infolge des Kingreifens feiner @Beiftigkeit rafcher, oft 
rudweife, und verurfachen ftarte Ummandlungen oder Zerftörungen der bes 
ftebenden VDolkheiten. Kur allmablihe und wefensgemäße Anpaffung 
an geänderte Umftände oder Derbinderung oder Derzögerung diefer 
Anderungen der Umwelt verbeißt Dauer. 

Daß beim Mienfchen das Volk eine folche der Lilaturart entiprecdhende, 
generativ gefchloffene Bruppe von Abftammungsreiben derftellt, dürfte kaum 
zu bezweifeln fein. in Voltstum kann keinen Beftand baben, wenn fortgejett 
andersartige Reimanlagen in den gemeinfamen Dererbungsgang eintreten, andere 
von der Sortpflanzung ausgefchloffen werden. Zufammengebalten aber werden 
die zugehörigen Abftammungsreiben nur durdy die Überlieferung. 
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Daraus erhellt die Bedeutung der Erziehung fuͤr die Erhaltung eines 
Volkes, die Bedeutung der Zulaſſung fremder Einfluͤſſe fuͤr ſeine Aufloͤſung. 
Die immer weitergehende Spaltung in der Erziehung und Überlieferung und 
der immer maͤchtiger werdende fremde Einfluß wirken heute zuſammen, das 
deutſche Volkstum zu zerſtoͤren. Da kann uns in der Tat China ein Vorbild 
ſein, wenn der Zerſetzungsvorgang noch aufzuhalten iſt. Er wuͤrde es ſein, 
wenn wir allgemein biologiſch denken lernten und damit Derftändnis 
gewaͤnnen fuͤr das Beiſpiel Chinas und danach handelten, ſoweit dieſes 
für unfere anders geartete Weſenheit brauchbar iſt. 

China darf uns alfo kein Vorbild zur mehanifhen Hahabmung fein. 
Denn die befte Lebensform auszubilden ift nur möglich auf Grund der in der 
Reimmaffe des Volkes vorhandenen Anlagen, die jedenfalls bei uns ganz 
andere find als bei dem dhinefifchen Polle. Am wenigften dürfen wir zur 
unmittelbaren Lladhabmung greifen. Denn eine dauerhafte Lebensform 
kann aus den im Volle liegenden Kräften nur erwachfen, nicht von außen 
oder oben aufgedrungen oder durch Wiebrbeitsbefchlüffe der augenblidlich gerade 
lebenden Menfdyen von unten ins Leben gerufen werden. Aber es gibt allen 
Völkern gemeinfame, in der menfchlichen Llatur überhaupt begründete Mögliche 
keiten der Ausbildung, die es erwünfcht, ja notwendig erfcheinen lajfen, ein 
Such den Erfolg fo bedeutfames DBeifpiel, wie das des dhinefifchen Volkes, 
gerade in der heutigen, für unfer Dafein als Dolk entfcheidenden Zeit ernftbaft 
fihd vor Augen zu belten. 

Gerade zur rechten Zeit ift im Derlage von Jof. C. Auber, Dieffen vor 
Münden, ein fdhon 1885 gefchriebenes Bud, „La cite Chinoise‘“ des 
Stanzofen ©. Zug. Simon in deutfcher Überfegung durch einen mit dhines 
fifhden Derbältniffen felber vertrauten Mann, Paul Barin, erfhienen. Der 
Überfetzer bezeichnet im deutfchen Titel des Buches China als das „Paradies 
der Arbeit” und nennt das Buch im Untertitel „Ein Weg in eine deutfcdhe 
Zukunft“. Licht im Sinne, daß wir das dhinefifche Dorbild nachahmen follen, 
fondern, übereinftimmend mit dem vorhin Befagten, daß uns „der Ältere Bruder 
Richtlinien, Singerzeige geben kann für den neuen Weg, für einen neuen Weg 
in eine deutfche Zukunft”. — Es ift der Weg, den die Lebensgefetze weifen! 

Ih möchte das Buch allen, denen diefe Zukunft am Herzen liegt, zu 
eigenem Studium warm empfeblen, bier aber nur auf Einzelheiten befonders 
aufmerffam madyen, die gerade vom biologifhen Standpunlte aus beadhtenss 
wert find. 

Doranfchiden muß ich, daß der Derfaffer des Buches, der als franzsfifcher 
Ronful fich länger ale ein Jahrzehnt in China aufbielt, fi mit. befonderem 
Erfolg bemüht bat, im Innern des Landes in enge Sühlung mit dem dhines 
fifyen Volke zu kommen, und als berufener Kenner desfelben gelten kann. 
Seine Anfchauungen werden audh von anderen beftätigt, die wirklich mit dem 
dyinefifchen Volke vertraut geworden find und nicht nach den Beifpielen urteilen, 
die an der chinefifchen oder an fremden Küften für gewöbnlidd nur mit der 
weftlien Rultur in Berührung kommen. Wenn er das Bild dhinefifchen 
Weens und dhinefifcher Zuftände vielleicht mit zu rofigen Sarben zu malen 
feheint, fo liegt das an der deutlich bervortretenden Abficht, feinem eigenen 
DPolte einen Spiegel vorzubalten, wie es Tacitus den Römern in feiner „Ger- 
mania“ getan bat. Wir können aus beiden lernen, wenn wir uns an die 
wiedergegebenen Tstjachen balten. 
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Alle wirklichen Kenner Chinas ſind einig darin, daß den Chineſen eine 
durchſchnittlich ſehr hohe geiſtige Faͤhigkeit zuzuſchreiben iſt, die ſich nicht nur 
auf den Verſtand, ſondern auch auf das Gemuͤt erſtreckt. Dieſe Gemuͤtsbildung 
ermoͤglicht dem Chineſen eine Entwicklung des ſozialen Sinnes, die dem 
individualiſtiſchen Europaͤer unerreichbar iſt. Mit der Ausbildung dieſer Seite 
der Geiſtigkeit habe ich es ſchon fruͤher in Zuſammenhang gebracht,)) daß die 
Gehirngroͤße, wenn wir ſie richtig im Verhaͤltnis zur Koͤrperoberflaͤche 
bewerten, die des Europaͤers noch uͤbertrifft. Dieſe geiſtige Begabung aͤußert 
ſich auch in der Schrift der Chineſen. Es iſt keine Buchſtabenſchrift, die dem 
mechaniſch⸗logiſchen Denken dient, ſondern eine Bilderſchrift, deren Zeichen 
Ideen bedeuten; ſie fuͤllt nicht ihr Gedaͤchtnis mit Worten, ſondern lehrt fie 
von klein auf „biologiſch“, das heißt erſchauend zu denken. 

Der eingeborene ſoziale Sinn des Chineſen bedingt es, daß er den Volks⸗ 
koͤrper nicht wie wir in der durch irgendwelche Ordnung zuſammengefaßten 
Geſamtheit der augenblicklich gerade lebenden Einzelbewohner des Landes 
erblidt, fondern, echt biologifh, in der zufammenbängenden Genes 
rationsfolge, die mit dem jedem Kinzelnen zugängliden Boden des 
Landes in engfter Verbindung bleibt. Das ift der Sinn des Abnen= 
tultus, der nah Simon die eigentliche, das ganze Leben durchöringende 
und beftimmende Religion des Chinefen ift, einerlei, worlche der dort vertres 
tenen OBlaubensformen der Einzelne anbängt. 

Abhnenktultus bedeutet Bewußtbleiben der Herkunft und Pflege der geiftis 
gen Plachwirktung der Vorfahren in den Lebenden, damit fie geiftig in den 
Nachkommen woeiterleben: „Deit entfernt, daß der Abnenkultus, wie men 
gelagt bat, die Lebenden an die Toten fchmiedet, ift er vielmehr die Quelle felber 
des Sortfchrittes und der ftärkfte Antrieb dazu, weil die Vorbereitung der Zus 
kunft feine unmittelbare Sorderung.” „Sur den Cbinefen gibt es keine fürdhs 
terlichere Strafe als den Ausfchlug aus der Samiliengemeinfchaft. WPas würde 
us feiner Seele, wenn fein Llame von den Seinen verflucht würde? Um fidy 
von dem Alpdrud ſolchen Bedantens zu befreien, ift er bereit zu jedem Opfer, 
felbft dem des Lebens.” — BDurdy die Lebendigbaltung der Samilienüberliefes 
tung aus längft verfloffener Vorzeit erweitert fich der Umkreis der Samilie. 
Die Samilie ift in China nicht fymbolifch oder tbeoretifch, fondern im vollften 
Sinne: „Reimzelle des Staates”, ja der Staat nur die Organifation der zum 
Dolt erweiterten Samilie. 

Die andere biologifh bedeutfame Grundbedingung der feften natürlichen 
Organiſation des Volkes ift die Bindung der Benerationsfolge an 
den Boden. Was wir durch die. „Bodenreform” mit dem untauglichen Mittel 
der Steuer vergeblich erftreben,?) jedem den Boden zur Bebauung und zur Bes 
gründung eines Kigenbeims zugänglih zu machen, ift in Ebina Tatfache: 

1) Siebe meine „Allgemeine Biologie als Grundlage für Weltanfchauung, Lebens» 
führung und Politik‘, Abfchnitt 3 „Leben und Befeelung“. I. S. £ebmanns Verlag, Münden. 

e) Das Stedenpferd unferer Bodenreformer, die Steuer nady dem „gemeinen Wert“, 
das ift dem Derkaufswert, konnte in normalen Zeiten vielleicht die Bodenfpelulation unters 
binden oder wenigftens einjchränten, foweit es fi um unbebautes aber zur ftädtifchen 
Bebauung oder zur Schaffung von VDertehrseinrichtungen beftimmtes Gelände bandelte, 
auf bebauten Boden in der Hand des feßbaften, für den Staat wicdtigften Rlein⸗ 
befigers angewandt, madhte fie das Befigtum aus einem Samilienerbgut gewaltfam zum 
Aandelsgegenftand. Denn durdy die beutige Verteuerung der Inftandbaltung wird der 
DBefig eines nody fo Beinen Eigenbaufes zum £urus, den fidy nur Leute mit bobem ins 
kommen leiften können. ZDer erzwungene Dertauf aber bringt dem Defiger keinen Erfag 
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„In Wirtklichkeit iſt in China das Eigentum am Boden nur ein Recht der Nutz⸗ 
nießung. Und nur dieſes Recht, nichts anderes, kann uͤbertragen, veraͤußert 
werden. Das Eigentum am Grund und Boden bleibt in der Hand der Alls 
gemeinheit, dargeſtellt durch den Staat. Dieſer behauptet ſein Recht, indem er 
es mit einer Abgabe belaſtet, welche niemals an einen anderen als an ihn 
gezahlt wird. Wenn alſo ein Beſitzer ein Grundſtuͤck verkauft oder vermietet, 
ſo ſtellen Raufpreis oder Miete immer nur den Preis oder die Miete des Wertes 
dar, welchen ſeine Ahnen dem Grundſtüuͤck durch ſeine Arbeit einverleibt oder 
zugefuͤgt haben. Dazu iſt zu beachetn, daß die Allgemeinheit oder der Staat 
ſich kein Recht zuſpricht, die Grundrente nach Maßgabe des Wertzuwachſes 
der Grundflaͤche zu erbeben. Die Grundrente iſt nicht feſtgelegt nach dem Wert, 
ſondern nach der Flaͤche. Wenn ſie einmal feſtgeſetzt iſt, aͤndert ſie ſich nicht 
mehr. — Dieſe Rente iſt faſt die einzige Steuer in China.“ Und 
dieſe Steuer iſt außerordentlich niedrig. Sie betraͤgt nach der Bodenklaſſe 
zwiſchen 1, 3 und s Franken fuͤr den Hektar, im Durchſchnitt nicht mehr als 
ungefaͤhr 3 Franken auf den Bewohner. — Gluͤckliches Chinal — 

„Um dieſen einmal gezahlten Preis kann jeder Chineſe jedes Gewerbe, 
jedes Handelsgeſchaͤft, das ihm gefaͤllt, unternehmen und hingehen, wo er will. 
Er hat keinerlei Formalitaͤten zu erfuͤllen, keinerlei Erlaubnis einzuholen, use 
Beichräntungen und Schitanen zu befürchten.“ 

„Indem die Steucr fo an der Oberfläche baftet, wird der Boden um fo 
mebr entwertet in den Händen jener, welche nur müßige Befitger find und 
bebält feinen ganzen Preis für jene, welche ihn perſoͤnlich bearbeiten.“ Fuͤr 
Bodenſpekulation iſt alſo kein Raum. 

Infolge dieſes Syſtems herrſcht in China durchaus der Rleinbeſitz vor und 
die intenſivſte Bewirtſchaftung. „Wenn man die geſamte Oberflaͤche von 
China durch die Anzahl der Samilien, die ungefähr 90 Millionen beträgt, teilt, 
fo finden wir, daß auf eine Samilie nicht mehr als ungefähr 51/, Aeltar treffen 
im Mitte.” Die größten Güter überfchreiten kaum die Bröße von ı2 Heltar. 
£in Teil des Grundbefitzes ift unveräußerlich, das fogenennte Datergut. 
@r ift beute (infolge der Vermehrung des Volkes) auf 3/, Hektar gefunten. Don 
ven 330 Millionen Heltar, die China umfaßt, find demnach auch heute nod) 
70—75 Millionen feftgelegt, und es gibt in China kaum eine Samilie, die nicht 
ihr unverlegbares Doatergut befäße. — „Auf diefen Datergut wird das Maus, 
der Fyerd gebaut und im franzöfifchen Sinne die Wohnung. JIft man reich 
genug, fo wird darauf aud die Begräbnisftätte für die Samilie errichtet, der 
Saal gebaut oder der Tempel, in weldyem fich monatlich zweimal die Mits 
glieder der Samilie verfammeln zur Verehrung der Ahnen und wenn nötig, 
Streitigkeiten zwifchen den Angebörigen der Samilie zu fchlichten, Schler zu 
rügen, Dergeben zu abnden, Verbrecher zu ftrefen. Hier werden das Samiliens 
ardyiv und die Standesregifter der Samilie aufbewahrt, hier wird audy zur Seite 
diefes Saales oder Tempels für alle Rinder der Samilie und der Nachbarſchaft 
die Schule und die Bibliothek angelegt.” Jeder kennt in China die Gedichte 
feiner Samilie auf Jabrbunderte zurud und ift damit heimifch auch in der Ges 
fdyichte feines Volkes; er kann das Gefühl feiner Volkszugehoͤrigkeit nie 
verlieren. 
für das verlorne Seim, fondern durdy die Anrechnung der zablenmäßigen Erböbung des 


Preifes, der bei der Entwertung des Beldes in der Regel eine Wertminderung bedeutet, 
ale Wertzumwad)s beraubt er ibn vollends der Lebensmöglidhkeit. 
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In Ebina gibt es keine Srauenfrage, da der Abnenkultus die Ehe für 
jeden jungen Mann zuc beiligen Pflicht madt. Durch die Verbeirstung vers 
lieren die Stauen zwar das Anrecht an das Patergut, aber fie gewinnen dasfelbe 
Recht zurud in der Samilie es Gatten. Flur die verbeirateten Söbne 
haben befchließende Stimme in der Samilie. Aber jeder wird fi verbeiraten, 
und früb; er bält fich von Rindheit an für das Los eines (von feinen Zltern ibm 
erwäblten) Weibes unmittelber und perfönlich verantwortlid. Und er wird 
viele Rinder zeugen, denn er fühlt fich in ihnen fortlebend. Der Chinefe fichert 
Ssdurch auch den materiellen Beftand der Samilie und damit des Volles; denn 
das chinefifche Leben bafiert durchaus auf der Landwirtfchaft, und er weiß, daß 
jede Arbeit am Boden von diefem weit über die Lebensmöglichkeit des Einzelnen 
hinaus vergolten wird, &aß alfo jeder Zuwachs an Arbeitskräften den Wobls 
ftand vermehrt. 

Das fetst aber voraus, da Gerechtigkeit aucdy gegen den Boden geübt wird 
und ihm die Stoffe zurüdgegeben werden, die ibm mit den Srüchten des Seldes 
entzogen wurden, die Stoffe, die wir verloren geben lajfen, indem wir unfere 
Stußläufe damit verunreinigen, um fo mehr, je mebr wir verftädtern.!) WDeiter 
ift: vorauszufetgen, daß der Mehrwert der Arbeit nicht von der Staatsperwals 
tung und nicht vom Kapitalismus vorweggenommen wird. In der Tat bat 
China möglihft wenig Regierung und keinen Kapitalismus! 
Menn das Wort „Sozialismus” Sinn bet, fo ift diefer in China verwirklicht. 

Durcdy die Samilienordnung regiert das chinefifche Volk fich felber. Es gilt 
für eine Samilie als böchfte Schande, dem Eingriff einer Behörde ausgefetzt zu 
fein. Vergeben und Verbrechen werden, wie bemerkt, fon in der Samilie 
geahndet. Kur todeswürdige Verbrechen unterliegen den ftaatlidhen Gewalten; 
aber felbft in folchen Sällen pflegt die Samilienjuftiz der ftastlichen vorzugreifen, 
indem fie den Verbrecher veranlaßt, aus Liebe zur Samilie Selbftmord zu üben. 

Sur die Juftiz find demnach nicht viele Beamte nötig. Ebenfowenig aber 
auch für die Verwaltung, die wefentlich auch durch die Samilie ausgeübt wird, 
nad altüberlieferten, im allgemeinen Solidaritätsgefühl, dem „Schen“, wurs 
zelnden Brundfätzen, die unfere abendländifche Befetzgeberei überflüffig machen. 
Bei diefer wahrhaft demolratifchen Staatsordnung des Volles genügt es in 
China, wenn auf 400 000 Einwohner ein Beamter kommt! — Wir werden in 
Deutfchland bald dahin gelommen fein, daß jeder dritte Mann mindeftens 
nebenbei Beamter ift. 

Auch das Lehramt wird bei der allgemein berrfchenden Bildung auf den 
niederen Stufen in der Samilie ausgeübt. Jede Samilie fetzt überdies eine Ehre 
derein, möglichft viele Gelehrte zu ftellen, die durch fchwere Prüfungen oder 
vielmehr Wettbewerbe ihre Grade erwerben, die zu den böchften Amtern die 
Berebhtigung gewähren, ohne daß die Inhaber der Berechtigung irgendweldye 
Sicherheit baben, wirklich in ein Amt zu fommen. Das haben fie bei ihrem 
Ruͤckhalt an der Samilie und der Möglichkeit der Rüdkehr zur Landwirtfhaft 
aber auch nicht ndtig. Sie bilden den geachtetften, alle anderen unter fich 
gleich geachteten weit überragenden Stand. Der Überfetzer macht hierbei die 
Anmertung: „Er ift heute im Abendlande der letzte und verachtetfte.” — 


1) Das dicht bevälterte China führt nichts ein, foweit es ihm nicht aufgeswungen 
wird; audy Reine künftlichen Düngemittel. Auch wir könnten fie entbebren, wenn wir den 
beffer als der in China angewandte LöR wirkenden Torf allgemein als KEinftreu und zur 
Auffsugung aud der menfchhlidyen Ausfcheidungsftoffe benugten. 
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Ein ſo organiſiertes Volk hat eine unuͤberwindliche Widerſtandskraft 
gegenuͤber Fremden: „Die Mandſchu und die Mongolen ſind mehrere Male 
eingedrungen; ſie haben einen Thron erobert, aber haben ſie nur ein Stuͤck 
chineſiſchen Landes annektiert, haben ſie daraus Fuͤrſtentuͤmer, Herzogtuͤmer ge⸗ 
ſchnitten? Haben ſie ein neues Recht eingefuͤhrt? Haben ſie irgend etwas an dem 
Steuerſyſtem geaͤndert, an der Art des Eigentums? Haben ſie auch nur verſucht, 
an der Sprache zu ruͤtteln? — Nichts von alledem. Genau das Gegenteil iſt 
eingetreten: die Eindringlinge wurden Chineſen.“ — Auch die Europaͤer waren 
China gegenuͤber machtlos, weder ihre finanziellen noch ihre militaͤriſchen 
Mittel haben ihnen geholfen. Sie hatten vor ſich „eine lebende Mauer, ge⸗ 
ſchloſſener und feſter als alle Befeſtigungen der Welt, gebaut auf einer Zivi⸗ 
lifation von 20 oder 30 Jahrhunderten, gegruͤndet auf Gerechtigkeit und Arbeit“. 
— Auch das Eindringen fremder Religionen hat der chineſiſchen Rultur nichts 
anhaben koͤnnen. Denn die wahre Religion der Chineſen, die in den Einrich⸗ 
tungen der Familie liegt, die das Gewiſſen beherrſchen, wird durch die Mei⸗ 
nungen des Einzelnen uͤber metaphyſiſche Dinge nicht beruͤhrt; und die Ge⸗ 
braͤuche der einzelnen Religionen, zu denen man ſich haͤlt, macht man mit, ohne 
ſein Handeln durch ſie beſtimmen zu laſſen. 

Nur die erzwungene Opiumeinfuhr hat eine Breſche in dieſe Mauer gelegt. 

Daß bei der Verwachſung des Chineſen mit dem Boden, zu dem der Zu⸗ 
gang jedem durch die erwaͤhnte geringe Abgabe ermoͤglicht wird, fuͤr den 
KRapitalismus kein Raum iſt, erſcheint begreiflich. Es gibt in China weder 
Rentner noch Spekulanten und faſt nur Rleininduſtrie, die mit eigenem Gelde 
arbeitet. Soweit fuͤr irgendwelche Unternehmungen geliehenes Geld noͤtig iſt, 
das dem bekannten Mame, nicht der unperſoͤnlichen Unternehmung anvertraut 
wird, iſt es zwar mit 300/0 zu verzinſen, aber nur 3 Jahre; dann ſchuldet man 
nur noch das Rapital, ohne gezwungen zu ſein, es alsbald zuruͤckzuzahlen. Wir 
werden erdruͤckt durch den ewigen Zins! Die immer noch hoͤher ſteigenden, 
immer unerſchwinglicher werdenden Steuern ſind weſentlich zur Aufbringung 
der Zinſen unſerer oͤffentlichen Schulden noͤtig, zuzuͤglich der ungeheuren Roſten 
der Steuereinziehung, der Schuldenverwaltung und der Tributzahlungen an 
die Banken für den Vorſchuß der umlaufenden Zahlungsmittel. 

„In China entlaſtet die (erwaͤhnte) Einheitsſteuer Handel und Induſtrie 
von jeder beſonderen Abgabe und verleiht dadurch der menſchlichen Taͤtigkeit 
eine unvergleichliche Energie und Kraft. In der Tat gibt es in China ſehr 
wenig induſtrielle Erzeugniſſe, welche man dort nicht billiger herſtellen koͤnnte 
als bei uns und ſehr wenig europaͤiſche, welche man dort nicht billiger verkaufen 
koͤnnte als bei uns.“ — In Deutſchland wird heute die mit fremden Roh⸗ 
ſtoffen arbeitende Induſtrie bei der fortſchreitenden Entwertung des Geldes 
immer weniger dieſe ſich verſchaffen und durch billigen Verkauf ihrer Erzeug⸗ 
niſſe an das Ausland ſich auf dem Weltmarkt behaupten koͤnnen. Dieſer wird 
vielmehr von den großen Handelsmaͤchten uns um ſo mehr durch alle denkbaren 
Hinderniſſe verſchloſſen werden, als alle bisher noch unberuͤhrt davon geblie⸗ 
benen Laͤnder der Welt heute in beſchleunigtem Zeitmaß von der Induſtriali⸗ 
ſierung ergriffen — und zugrunde gerichtet werden. 

Wird es den Europaͤern gelingen, mit kapitaliſtiſchen Mitteln das Land 
auszubeuten, dann wird auch China aufhoͤren, ein „Paradies der Arbeit“ zu ſein. 
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Sat Bayern eine gefchichtlidhe Aufgabe? 
Don * „ *, | 


5“ der Betrachtung aller Dinge bekennen wir uns mit Sriedrich dem Großen 
zu der Weltanfchauung, die er in feinem Gedichte „Unde? Ubi? Quo?“ 
niederlegte, zu Bott als dem Urfprung diefer Dinge. Er fchuf fie und verlieh 
ihnen Wdefen und Wert. 

Jedes Welen bat einen doppelten Wert, einen Wert an fich oder für fidh 
und einen relativen Wert oder den Wert für ein anderes Welten. 


In einem gefunden Organismus arbeiten alle Organe in barmonifchen 
Derbältniffen zufammen und unterfteben, je entwidelter der Organismus wird, 
in all ihren Lebensfunktionen einem übergeordneten Organe — beim Hienfdyen 
3. Bd. dem Gehirn. Solange ein Menfb im vollen, unabhängigen Befitz feiner 
Bröäfte ift, führt er feine eigenen Gedanlten aus, gerät er in Abhängigkeit, fo 
wird er gezwungen, Anderer Pläne zu verwirklichen. Die Entwidlung bat 
es mit fi) gebradt und mußte es zum Wohle einer Möberentwidlung mit 
fi bringen, dsß fi aus Samilien, Sippen, Stämme, Völker entwidelten, 
unter deren Wohl fich das Wohl des Einzelnen zu beugen bat: Doltswohl 
bricht Einzelwohl. Wie man zur Sippe nur über die Samilie gelangen kann, 
fo kann man zum Überodllifchen nur über das VDollstum gelangen. Wir 
Deutfchen find, aus gemeinfamer Stammeswiege ausgewandert, nod bis 
beute kein gefchloffenes Dolt geworden und predigen 3. T. fehon, obme diefe 
Dorausfegung erfüllt zu baben, das Übervölkifche, Allmenfchliche, Kosmos 
politifhe. In diefem Sinne find wir mitfchuldig an dem derzeitigen Chaos 
der Melt. 

Mie ein Baum, der Srüchte bervorbringen wollte, obne zuvor zu blüben, 
erkrankt oder verfeuht ein Anftedungss oder Verfeuchungsberd würde für 
feine Umgebung, fo das deutfye Volk ein Säulnisberd für feine Nachbarn, 
wenn «8 fich nicht zu feiner nächften Aufgabe entfchließt, ein Volt zu werden. 
Solange deutfhe Stämme nad diefem Ziele ftrebten, ftrebten fie nach der gotts 
gewollten böberen Ordnung und waren damit Anfporn zur Entwidlung 
gleichgerichteter Aräfte auch in andern Völkern: man denke an das Sranktreich 
der Barolinger und Rapetinger, an das England der fächhfifchen Rönige, an 
Italien! Mit dem Rampfe um Herbeiführen niedrigerer oder gar unbiologifdhyer 
Lebenss und Staatsformen, wie fie der Bolfchewismus und Rommunismus 
als folgerichtigfte Srucht jüudifchsfozialiftifcher Weltanfdauung derftellt, oder 
mit dem „serbeiführen einer viclleicht möglichen zutünftigen allmenfchlichen 
Epocdye, bevor die notwendige Vorausfegung ftarker Volksindividualitaͤten 
erfüllt ift, vergleichbar mit dem Streit um des Bären Pelz, bevor man den 
Bären erlegt, mit dem Streit um Wirtſchaftsfragen vor Regelung der Macht⸗ 
fragen, — mit einem ſolchen Kampfe wurden wir bisher immer weiter ab⸗ 
gedraͤngt von unſrer naͤchſtliegenden Aufgabe, ein geſchloſſenes Volk zu werden. 
Wir hemmten damit den Weg zur Hoͤherentwicklung. Die deutſchen Staͤmme 
haben daher, gerade auch von allmenſchlichen Geſichtspunkten aus betrachtet, 
die Pflicht, uͤber die eigene ſtarke Stammesentwicklung hinaus zu einem einigen 
deutſchen Volkstum, zu einem geſchloſſenen, ſtarken Großdeutſchland zu ge⸗ 
langen. 
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Die deutfche Entwidlung ift nun an barten, bitteren Müben reicher als 
die GBefhhicdte anderer Völker. Llicht nur, daß wir vom Gefchide in zabls 
reichen Stämmen in die Gefchichte eingeführt wurden, wurden auch diefe 
Stämme, vielleicht um den böcdhften Preis zu erringen, audy noch in ihrem 
religiöfen Leben getrennt. Die Zeit des 30 jährigen Arieges, die von der 
falfhen Grundlage ausging, es fei möglich und erftrebenswert, geiftige wert- 
volle Strömungen, feelifches Leben, feelifche Spannträfte mit dem von voms 
herein unterlegenen Mittel der Wdaffengewalt zu erftiden, fhuf den Dualismus 
— alfo eine Rraftfpaltung —, unter deffen Flachwirltung es 1870 nur zur 
Meindeutfhen Löfung kam, und unter deffen Klachwirtung noch heute mandyen 
voltsverderberifhen Luerköpfen ein BroßsÖfterreih oder Broßbapern oder 
ger ein katholifcher Ronlitionsblod von Weftdeutfchland über Suddeutfchland 
bis Öfterreidy lieber ift, als die Erreichung des nächftliegenden, von der Bes 
ſchichte und dem in ibe fi) auswirtenden Schöpferwillen dem deutfchen Volle 
geftedten Zieles: ein ftaatlich gefchloffenes deutfches Volkstum, ein ftarles Broßs 
deutfchland. 

Das deutfche Volk befindet filh nun 3. Zt. im Zuftand der Schwäche, der 
Obnmadt; fie bedingt die Stärke und Macht feines Hauptfeindes Frankreich. 
Frankreich ſucht diefen für es pofitiven Zuftand Zu verewigen, greift feine 
alten Ziele der ARheinlinie, der Zerfchlagung Deutfchlands wieder auf, bedient 
fi der gefchichtlichen, von wertmindernden Rräften gezogenen Sprenglinien, 
um das deutfche Volt von feiner Sendung und Berufung, ein Dolk zu 
werden, wegzureißen. &s greift zur RheinsMainlinie und fpielt, wie der Sall 
des Derräters Machhaus zeigte, — der von General Ludendorff notwendig und 
mit Recht gegeißelt wurde, worauf fidh merkwürdigerweife andere als die täts 
ſaͤchlich gemeinten Kreiſe getroffen fühlten — als Lodgift den Gedanten eines 
Grogöfterreich, vielleicht auch Großbayern aus oder gar als Außerftes Mittel 
den Gedanken eines Latbolifchsdeutfchen Staates. Daß Srantreih Bayem 
eine befondere „gefchichtlidhe Sendung” zugedadht hatte, und daß diefe Sen» 
dung naturgemäß nur ein Sochverrat am deutfchen Bedanten, eine Meintat 
am Deutfchen Reiche fein könnte, das wurde jedem wachen Bayern beim Aufs 
tauchen des franzöfifhen Befandten Dard in Bayerns Hauptftadt Mar. Das 
konnte und mußte jedem deutfchen Wienfchen vSllig Mar werden bei dem 
Hochverratsprozeß des Derbrecdhers v. Leoprechting. Ze bieße aber Bott verfuchen, 
wollte man verlangen, daß alle Gefahren für die deutfche Entwidlung zum 
großdeutfchen Reiche in fo unverbüllter oder leicht zu entbüllender Sorm aufs 
treten; das Scidfal prüft die Völker auf taufend verfchiedenartige WPeife, und 
nur die, die auch die verftedteften Prüfungen ertennen, dann aber audy bekennen, 
8. b. dementfprechend handeln, oder anders gefagt, nur die, die Sarbe balten, 
die meiftern das Leben. Leider wird auf die oben angedeuteten Zufammenbänge 
mit franzöfifchen Plänen in der Preffe, aber auch in Derfammlungen und im 
eindrudsfähigeren Meinen Rreife nicht genügend bingewiefen. 

Llod etwas anderes wird auch nicht genügend bervorgeboben, nämlich 
die Tarfache, daß unter Bayerns beften Geiftern nicht die geringften Banners 
träger des deutfchen Bedantense waren. War Ludwig der Bayer, der Wittelss 
badyer Sproß auf deutfhen Raifertbron, der zielbewußte Vortämpfer der Sreis 
erbaltung des ftaatlidhen Lebens von der Bevormundung durdy den Papft in 
Rom — Chriftus fagt: Mein Reich ift nicht von diefer Welt! —, fo war ein 
anderer erlauchter Wittelsbacher, König Ludwig I., der Vortämpfer des großs 
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deutfchen Staatsgedantens, eines Zieles, das die Enlelgeneration zu fhaffen noch 
nicht fähig war. 

Ih falle das Vorbergebende kurz zufemmen: Sranktreidy 1äßt fein Ziel, 
Deutſchland zu vernichten, nicht aus dem Auge. Es bedient fich zu diefem Ziele 
unter anderem auch einiger ihm aus der deutfchen Entwidlungsgefhichte heraus 
befonders geeignet erfcheinender Rüdentwidlungsmöglichkeiten. Stantreich fucht, 
uns bei einer Srübform unferer Entwidlung, der Stammesabfonderung, zu 
erhalten oder in diefen Zuftand der Araftlofigkeit wieder zurudzuführen. Es 
bedient fich dabei der entweder noch vorhandenen oder zu feinen Zweden neu 
bervorgezogenen feperatiftifhen Strömungen oder partitulariftifher Ein⸗ 
ftellungen; denn der reine Peartiktularift gebört zum Separatiften wie die Saat 
zur Ernte, wie der erfte Schritt zum zweiten, wie das Spielen mit dem Seuer 
zum Verbrennen; doch: wer die Gefahr Tiebt, 8. b. mit ihr fpielt, kommt 
derin um. 

Zum Anderen fucht Srantreich, uns bei einer weiteren Scüubform unftrer 
Entwidlung zu erbalten oder diefe wieder erfteben zu laffen, d. i. die Religionss 
 fpaltung. Daber kann man wirklidh in gewiffem Sinne feftftellen, — und das 
zeigte mit geradezu zpnifcher Deutlichkeit wieder der Sochverratsprozeß Suches 
Machhaus —: Bayern bat vom Standpunkte des Erbfeindes unfres 
Volkes, Sranktreiche, aus eine gefchichtliche Sendung zu erfüllen, nämlich 
die der Trennung und Spaltung des Deutfchen Reiches. Räme, was Bott 
verbüte, die gefchichtliche Entwidlung unfrer Tage mit diefem Endergebnis zur 
Auswirkung, fo hätte Bayern, bewußt oder unbewußt, im Dienfte außerdeutfcher 
Mächte das Deutfche Reich erfchlagen. Siegfried und Hagen! 

Zu Beginn meiner Ausführungen fchrieb ich: Jedes Ding bat feinen 
doppelten Wert, einen Wert für fich und einen Wert für andere. Und: Solange 
ein Menfch im vollen, unabbängigen Befitg feiner Aräfte ift, führt er feine 
eigenen Bedanten aus; gerät er in Abhängigkeit, fo wird er gezwungen, 
Anderer Pläne zu verwirklichen. Im Vorbergebenden babe ich den Wert, den 
Bayern für Srankreich bat, dargeftellt. Im Solgenden fei nun die ungleich 
böbere Srgge behandelt: Welche Wertftellung nimmt beute Bayern im gefamts 
deutfchen Volke ein? Welches ift beute die gefchichtliche Aufgabe Bayerns 
vom deutfchen Volke aus betrachtet? (Mert für fidh!) 

Der „deutfche Bedankte“ ift feit fo langer Zeit Gemeingut der cdelften 
Geifter unfres Volles und befonders in diefer Zeitfchrift fo oft erlärt, daß ich 
mich aus E. M. Arndt beraus kurz faffen kann. Er beißt: Broßdeutfchland. 

„Das ganze Deutfchland foll es fein! 


Soweit die deutfche Zunge Bingt!“ 

Man fol dabei nicht wieder dem niederdeutfchen Holländer und dem 
deutfchen alemannifchen Schweizer mit dem Rinderfchred Bange machen: da 
babt ihr’s wieder, ihr follt vergewaltigt werden! Über die Sonderftellung 
beider Länder ift, meines Wiffens auch in diefer Zeitfchrift, fo Mar und 
deutlich gefprochen worden, daß fich ein weiteres Wort darüber erübrigt. 

In welder Derfaffung befindet ficy nun alfo unfer beutiges Deutfchland 
gegenüber diefem uns von Bott geftedten Ziele der ftaatlidhen Vereinigung und 
Höberentwidlung all der vor, in und 3. T. nach dem Weltkriege noch zur 
deutfchen Schidtfalsgemeinfchaft fich befennenden Glieder unfres Pollstums? An 
den Grenzen ift der Schugwall unfres Volkes zerbadt und zerriffen: das Land 
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Dietrihse von Bern und Welters von der VDogelweide, Andre Hofers unter 
italienifcher Syerrfchaft, die deutfche Heimat des Lehrers Wöslters v. d. Vogels 
weide, des Minnefängers Reinmars des Alten von Hagenau, des Triftans 
fängers Gottfried von Straßburg, das Elfaß in der Hand des Sranzofen; 
Pfalz und Rhein Inirfchend unter franzöfifcher Yiegerbefagung; Eupen und 
Malmedy dem vertommenen Wallonen zugefprocdhen; Klordfchleswig entriffen; 
Metpreußen, Memel, Pofen und GOberfchlefin von minderwertigen Volles 
baufen geftoblen; die Sudetendeutfchen einem Verrätervolte botmäßig, und die 
ftolze alte Öftmart des Reiches, Ofterreich, verftümmelt und aus allen Lebens» 
verbindungen berausgeriffen, den langfamen Abfterben überliefert. Und der 
verbliebene Rumpf des Reiches? Wehrlos und ehrios! Kin Gegenftand 
judifchen Handels! — In dem ftark induftrialifierten Llorden der alte Preußen 
geift gefeffelt durch das unbeilvolle Wirken der Mächte um Krzberger, Scheides 
-mann und Ratbenau; der Sacfentrog zu Boden geworfen vom jüdifchs 
fozialiftifchen Eeifte; der Württemberger Ritterfinn am Liarrenfeil jüsifcher 
Demoltatie taumelnd; der Hfterreichifche Bruderftiamm am “Aungerfeil der 
Eintente pendelnd. 

Sie alle von Mord und Sid, von Oft und Welt, — die deutfchen Stämme 
fchauen heute boffend und vertrauend auf Bayern, den Stamm, der fidh Surdy 
feine vorwiegend agrarifhe Beodlkerung am fefteften in den Stürmen der 
Yiachkriegszeit zu halten vermochte. Sie alle, und zwar die Beften diefer außers 
baperifchen deutfchen Stämme, trieb, als im Jahre 1919 Bayern und zumal 
feine HYauptftadt in der roten Stute der Räteberrfchaft zu ertrinten drohte, die 
ſtumme Abnung und Vorftellung mit der Waffe bieber: Bayern muß gerettet 
werden, damit es bald gefunde und fich ftärke zu unfrer Rettung! AI dee, 
was uns 3. 3. in Obnmadıt hält, muß es in rubigerer, geficherterer Ents 
widlung, als fie uns befchieden fein wird, überwinden können, die Parteis 
zerriffenbeit, den jüdifchen Marrismus mit feinem das Leben entfeelenden 
Moaterislismus — ebenfo wie die reichsverderberifchen Wege der KErzberger 
und Wirth und der Beifter, die mit den bochperräterifchen Tun der Leopredhting, 
Suche, Machhaus fih in eine Linie ftellen. Überwinden muß es die von dem 
Erbfeind durch Bayern fo gerne verwirklicht erfchauten Pläne der Reiches 
zertrümmerung, fei das nun angebahnt, wie fchon gejagt, mit dem Lodgift der 
Stammesfonderung oder mit dem der Belenntnisfonderung. — Als dann fpäter 
bayerifche Sreiwillige im Ruhrgebiet und in GOberfchlefien beldifh fich eins 
fetzten und opferten, da bedeutete das die Antwort auf die Srage von 1919. 
Es bedeutete: Deutfche Brüder, wir baben Euch verftanden und werden den 
Seutfchen Gedanken und das Deutfche Reich bewahren und verteidigen, getreu 
unferm Wabls und Waffenfpruch. — Ja, möge aus dem bayerifchen Stamme 
heraus dern deutfchen Volke wieder ein Sichte und Schleiermacher, ein Arndt 
und Körner, ein Jahn und Scharnhorft erblühben, oder möge doch diefer Männer 
Beift und Willen bier aufs Neue erglühben! Möge das Ziel diefer Männer 
abermals erreicht werden, nämlich die einheitliche Zufammenfaffung aller fittlich 
Starten, Begeifterungslodernden und bis in den Tod Getreuen! Diesmal aber 
von Bayern aus! 2 

Noch eines Mannes Geift muß gerade bier im Süden unfres Reiches neu 
erfteben, der Beift von Jofepb Görres, der mit Gott fuchender Liebe ein reiner 
karbolifcher Ehrift, und mit feiner durch das Blut in unferm Vollstum vers 
anterten Seuerfeele ein glübender Vaterlandsftreiter war. 
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Durch ein ſolches Erſtarken und Sich⸗Feſtigen Bayerns wuͤrden notwendiger⸗ 
weiſe auch die ſchaffenden Kraͤfte ſeiner Nachbarn geſtaͤrkt und wuͤrde beſonders 
die Schwerkraft des Nordens aus ihrer Feſſelung befreit und ihr ſo die 
Geſundungsmoͤglichkeit gegeben. Durch ſolches Erſtarken wird aber auch dem 
Erbfeind die Unmoͤglichkeit erwieſen, unter Bayerns Soͤhnen Verraͤter am 
deutſchen Volke zu finden, mit deren Hilfe fich fein alter, baßerfüllter Plan 
verwirklichen ließe. Noch aber iſt Frankreich davon nicht überzeugt. 
Das zeigt noch ſtaͤrker, als alle Prozeſſe, die eben erſt von der engliſchen Preſſe 
offenbarte Abſicht des franzoͤſiſchen Soͤldlings Dorten, der, wenn der Bericht 
ſtimmt, des Glaubens iſt, in einem der Fuͤhrer der groͤßten katholiſchen Partei 
Bayerns ein geeignetes Werkzeug ſeiner verraͤteriſchen Plaͤne finden zu koͤnnen. 
Nach einer vor etlichen Monden durch die Preſſe gegangenen Nachricht ſoll 
dieſer bayeriſche Parteifuͤhrer kurz nach der Revolution mit einem franzoͤſiſchen 
Vertreter verhandelt haben mit dem Ergebnis bzw. dem Entſchluß: wenn alle 
Stricke reißen, einen katholiſchen deutſchen Staat zu gruͤnden. — Es kam ja 
dann der Sturz der ſtarken nationalen Regierung v. Rahrs; es kam, wie ſchon 
mehrfach erwaͤhnt, der Fall Leoprechting; dann der verderbliche Meinungsſtreit, 
ob man ſich nicht zum Wohle des Reiches, wenn auch nur voruͤbergehend, vom 
Reiche trennen muͤſſe, und endlich der Fall Fuchs⸗Machhaus. Mag wohl aus 
alledem der franzoͤſiſche Soͤldling die Berechtigung zu ſeinem Glauben ab⸗ 
geleitet haben? 


Der Geiſt iſt es, der ſich den Koͤrper baut. Der Geiſt iſt es, der ſich die 
Welt erſchafft. Der Verſuch, ein Volk, eine Geiſtesgemeinſchaft von rein wirt⸗ 
ſchaftlichen Geſichtspunkten aufzubauen, wie es in Oſterreich verſucht wird, 
muß mißgluͤcken. 

Der Geiſt Gottes hat die Menſchenſeele an eine ganz beſondere Materie 
geknuͤpft, an das Blut. Auch hier wird der Verſuch, die deutſche Geiſtes⸗ und 
Blutsgemeinſchaft zu zerreißen und Staatsneugruͤndungen zu ſchaffen, nach 
ſekundaͤren Geſichtspunkten etwa der Bekenntniszuſammengehoͤrigkeit, ebenfalls 
zum Scheitern verurteilt ſein. Es wird die deutſche Geiſtes⸗ und Blutes 
gemeinſchaft ſich immer wieder einen deutſchen Geſamtſtaatskoͤrper, ein Groß⸗ 
deutſchland und eine deutſche Welt des Geiſtes zu gruͤnden trachten und ſtreben. 

Heute ſind die Kraͤfte zu dieſem Hochziele noch nicht in den übrigen 
deutſchen Staͤmmen frei. Sie zu loͤſen und ihnen damit die Spann⸗ und 
Schwungkraft wieder zu geben, die wir geeint und zuſammengefaßt brauchen, 
um unſern Eigenwert, ein geſchloſſenes großdeutſches Volk im ſtarken foͤderali⸗ 
ſtiſchen Staate zu werden, zu verwirklichen: dazu ergeht heute der Ruf 
an Bayern. 


Wir werden entweder aufrechte Bayern und treue Deutfche fein, oder wir 
werden nichts fein. 
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Nationaler Erheltungswille und nationale 
Wirtfheftsumftellung.? 
Don Sriedr. Carl vom Brud. 


or 75 Jahren ging die große Bewegung durdy Deutfchland, den nationalen 

Einbeitsftaat zu fchaffen. Es blieb ein Traum. Zu ftark woaren innerhalb 
der deutfchen Länder die politifchen und wirtfchaftlichen Gegenfätze. Sie waren 
eben nicht durch einfachen Parlamentsbefchlug zu befeitigen. Erft dem Schöpfer 
genie Bismards gelang die Tat, einen erheblichen Teil des deutfchen Volkes, 
der deutfchen Länder, trog Stammesverfchiedenheit, wirtfchaftlicher und dys 
naftifher Begenfätze, zu einem Staate zufammenzufchließen, deffen Grundlagen 
— das follte man ganz befonders heute beachten — einmal auf der deutfchen 
Zotlunion und, innerhalb derfelben, auf der Unabhängigkeit der Bevölkerung 
binfichtlich ihrer Ernährung berubten, das andere Mal auf der, durch allgemeine 
Mebrpfticht gefchaffenen, ftarten Seeresmacht, die diefe Zollunion, 8. b. die 
Ernäbrungsunabbängigkeit, vor jeder Außeren und inneren Gefahr zu ſchuͤtzen 
in der Lage war. So ftart aber waren die Klachwirktungen des Dreißigjährigen 
Rrieges, des Münfterfchen Stiedens von 1648 und, als deffen Sortfegung, des 
Wiener Bongreffes von 1315, daß Bismarck über die Schöpfung eines 
Söderstivftaates (und auch das nur für einen Teil der Deutfchen) nicht binauss 
geben konnte. sr betrachtete auch” fein Lebenswert biermit abgefchloffen; 
kommende Generationen erft follten, nach feinem XWPillen, vollenden, was er 
noch micht für reif bielt. Schneller und anders, als er wollte, wurde das 
gefamte Deutfchtum vor die Aufgabe geftellt, die Tat Bismards zu vollenden. 
1914 fab fih das gefamte Deutfhtum von der gemeinfamen Phalanr feiner 
Seinde bedroht. Das deutfhe Volk erlag diefem Anfturm gerade derjenigen 
Grunde wegen, deren Gefabre Bismard zuvor richtig erfannt hatte, die zu 
befeitigen ihm aber nicht mehr geftattet war. Waren es doch gerade diefe 
Gründe, die Bismerd nicht nur in Begenfag zu Wilhelm den Zweiten, fondern 
vor allen Dingen zur Mehrzahl des deutfchen Volkes gebracht hatten. Hatte Biss 
mard die Befabr zu fpät ertannt? Das muß heute entfchieden verneint werden; 
wären nicht eine Anzahl mißlicher Umftände dazwifchen getreten — fo vor 
allen Dingen der unerwartet frühe Tod Raifer Sriedriche III. —, Bismard 
bätte feiner Weitficht Geltung zu verfchaffen verftanden. Daß er aber die 
feinen Deutfchen drohende Gefahr febr richtig ertannt hatte, beweift doch gerade 
feine gegenfätzliche Anfchauung der Dinge gegenüber Wilhelm II, weldy’ 
letterer übrigens nichts anderes war, als der Erponent des Reichstages (alfo 
des größten Teiles des deutfchen Volkes felbft), und deffen „Verbrechen“ nicht 
eigentlich KEinfichtslofigkeit, fondern lediglich feine Schwäche war, fich gegen 
feine ihm aufgedrängte Umgebung durchzufetzen. Daß der Reichstag, aljo doch 
große Teile des Volkes, gegen Bismard ftand, konnte ducdy nichts beffer dars 
getan werden als durdy das Verhalten des damaligen Reichstages gegenüber 
dem fcheidenden Ranzler. Wer aufmertfam die Gefhhichte des Reichstages, des 
deutfchen Parlamentarismus, verfolgt bat, fieht deutlich die ftufenweife Abs 
wärtsentwidlung bis zum heutigen Tage. Mr ertennt, daß DBismard klarer 
als Wilhelm II. und der weitaus größte Teil des deutfchen Volkes die Bes 
fahren des Marrismus ertannt batte. - Marrismus war für ihn „Rampf um 
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den Befitz des Beldfhrantfchlüffels” oder anders ausgedrüdt: der Kampf des 
internationalen BRapitels zur Befeitigung des nationalen Rapitale; oder noch 
deutlicher: die Überführung des nationalen Befitges (bis einfchließlich des Grund 
und Bodens) in die Hände des internationalen Rapitals, fogar bis zur völligen 
Überführung der politifchen bzw. Stastsgewalt. (Bolfhewismus ift lediglich 
konfequenter Marriemus bzw. die legte Stufe des vorftebend gezeigten Ents 
widlungsgeanges). Sür Bismard gab es gar kein Paltieren oder gar Vers 
bandeln mit folden Mächten; für ibn gab es nur Rampf gegen fie, 
unter dauernder Stärkung der Machtmittel des nationalen Staates, die er in 
einem ftarten, auf allgemeiner Wehrpflicht aufgebauten Seere und in einem 
auf Sparfamtkeit, Ehrlichkeit, peinlichfter Bewifjenbaftigkeit und raftlofem 
Dienfteifer, zum Wohle des Staates aufgebauten Beamtentum erblidte, und 
ganz befonders in einer Monarchie, „deren Träger lieber mit dem Degen in der 
Sauft, kämpfend für fein Recht, auf den Stufen des Thrones fallen wollte, als 
von feinem Rechte nur ein Jots abzugeben“. Der Marrift war für ibn nichts 
anderes als ein Kigentumsverbrecder, alfo ein Derbredber an den 
ÖOrundlagen des Staates. So wollte er ihn bebandelt wiffen; deshalb 
die Stärkung der Staatsgewelt gegen ibn, weil Biemard wußte, daß nicht 
8n8 Befetz den Verbrecher fchredt, fondern nur die binter den Befee ftebende 
Staatsgewalt. 

Milhelm II. aber und fein Reichstag, der größte Teil des deutfchen Volkes, 
faben die Dinge anders. Man glaubte durch Belehrung und „Aufllärung“ 
wirken zu Bönnen, wobei man vollftändig vergaß, daß man diefer Aufllärung 
felbft am allerdringendften bedurfte. Wenn es nicht fo tiefstraurig wäre, 
müßte es ergöglich wirken, mit welchen Mitteln Staat und Bürgertum (na dh 
Bismard) „auftlären“ wollten, und wobin diefe „Aufllärung“ geführt bat, 
allerdings führen mußte. Wenn Bismard die Staatsgewalt febr ftark machen 
und erhalten wollte, fo wußte er, daß das nur zu erreichen woar durdy eine 
ebenfo ftarte und gefunde Vollswirtfchaft. Gerade fie gefund und far zu 
balten, war fogar die vornebmfte Aufgabe gegenüber dem Mlarrismus, d. b. 
ven Angriffe des internationalen Zapitals. Wußte er doch, daß das Kins 
dringen diefes Scindes nur über die Wirtfhaft möglid war; 
Bramtentum umd Heer waren viel zu ftark gefügt, als daß ein Eindringen bei 
ihnen mgölich gewefen wäre Die Befeitigung diefer Staatsmadts 
mittel war eben nur auf dem Wege über die Wirtfhaft möglich. 
Eine Wirtfchaft kann aber auf die Dauer nur gefund erhalten werden, wenn 
ibe Zwed, dns Leben und die Vermehrung des Volkes zu fichern, winerbaib 
der Machtmittel diefes Volkes gefhutt ift. Berade bier fab Bismard den Anz 
griff es Marrisınus ganz Mar. War Bismard es doch, deffen Tat in der 
Erſchaffung des Deutſchen Reiches, der großen deutfchen Zollunion, dem 
deutfchen Volke innerhalb feiner Staatsgrenzen zum erften Male ſeit Jahr⸗ 
hunderten wieder eine freie, vollig unabbängige Wirtfchaftsbetätigung crs 
möglicht batte. Begen fie gerade richtete fich der Angriff, das fab Bismard. 
Das fab leider nicht das deutfche Voll. Sonft bätte es nicht alles getan, diefem 
Angriff jeden denkbaren Vorfhub zu leiften. 

In Überfhwange des Glüdszuftandes, den die geficherte Wirtfcheft auss 
löft, ließen fich die Deutfchen zu einer immer anfpruchsvolleren Lebensweife, 
d. b. zu einem immer ftärlteren Derbraudh von Sacgütern verführen (dee erfte 
marriftifche Einfluß), ftatt bei der alten, einfachen Lebensweife zu verbarren, 
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was notwendig gewefen wäre, wenn der Derbrauh im Rahmen deflen ges 
balkten worden wäre, was die eigenen Ader erzeugen konnten, und was noch 
ganz befonders notwendig gewefen wäre, wenn entjprechend der fteigenden 
DVoltszahl die Verftärtung von „Heer und Marine gleichen Schritt gehalten 
hätte. Obwohl zwar auch die Leiftungsfähigleit des Bodens gefteigert wurde, 
flieg die Lebenshaltung der Bevölkerung derart, daß die Erzeugung der eigenen 
Ader nicht langte, den Bedarf zu deden. Das Schlende mußte importiert werden, 
was wiederum nur durch entjpredhenden Erport möglich war. Mit dem zus 
nebmenden Verbrauch mußte fich die Induftrie (der zweite marriftifche Zinfluß) 
immer mebr auf Erport, alfo den Weltmartt, einftellen. Da eine günftige Kons 
junttur das möglich machte, ftieg die WOoblbabenbheit, und fehnell flieg weiter 
der Verbrauch in allen Bevdlkerungsfhichten. So zwang diefer ftarte Vers 
brauch, befonders infolge eben der zunehmenden Voltszabl, zu immer ftärkerer 
IJnöuftrialifirung. Rein Wunder, daß damit die Bedeutung der Jnduftries 
arbeiter immer mehr zunabm (dritter marriftifcher Einfluß). Diefe Bedeutung 
wurde nodp vermehrt durch die Kinftellung, die das deutfche Volk, insbefondere 
die „gebildeten” Schichten (vierter marriftifcher Einfluß) gegenüber der Sozials 
demofratie einnabmen. Die erfte Tat des Llachfolgers Bismarde, der Taprivifche 
Zolltarif, zeigte fehon ganz deutlih, wohin der Weg geben follte: Billiges 
Brot, die Jnduftriearbeiter zufrieden zu erhalten bzw. die Löhne im ntereffe 
der Erportinduftrie (nicht der notwendigen, fondern der überflüffigen, der 
ungefunden) entfprechend niedrig balten zu können, aber auf Koften der Ents 
widelung der eigenen Landwirtfchaft. Die unausbleibliche Solge war, daß. 1913 
bereits 20% der Bevslkerung nicht mebr von den eigenen Adern, fondern vom 
Import von Überfee leben mußten. In welde Abhängigkeit nunmehr das 
Seurfche Dolt von der Erportinduftrie, d. b. von den Induftriesrbeitern, ges 
tommen war, bedurf keiner weiteren Erwähnung. Was diefen Zuftand aber 
ganz befonders gefährlich machen mußte, war die immer ftärkere Zinftellung 
der Induftriearbeiter unter den Einfluß des Mlarrismus, was in um fo ftärkerem 
Maße geſchah, als die Stärkung der Machtmittel des Staates vernadläffigt 
wurde und die falfche Wirtfchaftseinftellung fich immer ftärker auswirkte. Je 
ftärker aber die vom Marrismus beberrfchte Macht der Induftriesrbeiter wurde, 
um fo mebr konnte der Marrismus feinen Einfluß auf die Produktion geltend 
machen (fünfter marriftifcher Einfluß). Daß diefer Einfluß fich ausfchließlich 
produltionsbemmend auswirken mußte, ift felbfiverftiändlih. Berubt doch 
legten Endes die Herrfchaft des Marrismus auf dem Warens> 
mangel. Warenmangel muß die Bildung neuen Aupitals nicht nur vers 
bindern, denn foldhes bildet fihb nur aus Warenvermebrung, fondern 
zwingt das vom Wearenmangel, alfo von der Erzeugungsminderung, abhängig 
gewordene Dolt zu dauernder Dermögensveräußerung, d. b. zur Überführung 
des nationalen Befitges in den Befitz des internationalen Rapitale. 

Ob der Marrismus, bei ruhiger Entwidlung der Dinge, in Deutfchland 
fein Ziel erreichen konnte, war mehr wie fraglid. Leiten Endes konnte das 
nur ein Zrieg, der die Machtmittel des Staates feffelte, b3w. ein verlorener 
Brieg, der fie vernichtete. War gerade der Lleid der Welt gegen die Deutfchen 
in erfter Linie durch deren falfche Wirtfchaftseinftellung (die übertriebene Ins 
duftrialifierung) hervorgerufen worden, fo wurde doc die Koalition der Seinde 
gegen Deutfchland erft möglich, als diefe Seinde ficher zu fein glaubten, daß 
ihnen der Marrismus zum Siege verhelfen vwolrde, indem fie felbft ibm in 
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Deutſchland zur Herrſchaft verhalfen. Sie wußten, daß Deutſchland nur durch 
eine wirtſchaftliche Umſtellung noch zu retten watr, ſie vertrauten aber darauf, 
daß der Marrismus das verhindern wuͤrde; ſo ſicher glaubten ſie ſeine Herrſchaft 
bereits befeſtigt. Daß ſie ſich darin taͤuſchten, daß der Rern des deutſchen Volkes 
noch geſund war, das hat ſchlagend die gewaltige nationale Begeiſterung 
bewieſen, die ganz Deutſchland durchbrauſte, als der Arieg 1914 unvermeidlich 
wurde. Das Gewaltigſte haͤtte das deutſche Volk vollbracht, wenn es 1914 
ſofort die richtigen Fuͤhrer gefunden haͤtte. Daran aber war es krank. In dem 
gaͤnzlichen Verſagen der Fuͤhrer, d. h. der politiſchen und wirtſchaftlichen 
Leitung, zeigte ſich am deutlichſten die unheilvolle Arbeit des Marrismus am 
deutſchen Volke. Waͤre dies ſelbſt nicht noch ſo geſund geweſen, waͤre ihm nicht 
jene ehrliche, tiefgewaltige Begeiſterung moͤglich geweſen, dann waͤre wahr⸗ 
ſcheinlich — womit die Feinde nachweislich beſtimmt gerechnet hatten — ſehr 
ſchnell ſchon die Revolution gekommen. 

Die ſtaͤrkſte Waffe der Feinde mußte und ſollte der durch die engliſche 
Blodade berbeizuführende Hunger fein. Weil, wie gefagt, bereits 20% der 
Deutfchen ihre Llabrung von Überfee belamen, follte diefe Flabrungszufubhr 
durch die englifche Siotte abgefchnitten werden. Was bätte alfo näher gelegen, 
. ale, da die Krportinduftrie dur den Arieg doch zum Stillftand kam (und 
durch die englifhen Sandelsmaßnabmen für viele Jahre in der Welt ges 
IHwächt wurde), nunmehr unverzüglich ein großzügiges, gewoaltiges, landwirts 
fchaftliches Produltionsprogramm durchzuführen? Das doch um fo mebr, als 
man aud den anderen Ausweg nicht befchritt, durch einen fofortigen Angriff 
der gefamten deutfchen Slotte auf die englifche diefe fo zu dezimieren, daß eine 
Blodade nicht mehr durchgeführt werden konnte, befonders, wenn dann fofort 
mit aller Kraft UsBoote gebaut worden wären. Man fand auch dazu nicht 
den Mut, obgleich man fi Soc hätte fagen müffen, daß die Schwächung der 
englifchen Slotte allein verhindern konnte, daß noch weitere Länder in den Krieg 
gegen Deutfchland eintreten würden, und obgleich man fich ebenfalls hätte fagen 
müffen, daß man nur durch Angriff auf die englifche Slotte oder dur ein 
entfprechendes Wirtfchaftsprogramm dem unausbleiblidden Mangel entgeben 
konnte, anfonft man die Stärkung des innerdeutfchen Verbündeten der Angels 
fachfen, des Miarrismus, ganz unabfebbar fteigern mußte. Entweder alfo fab 
man diefe Befabr überhaupt nicht, oder man wagte tatfächlid fchon nichte 
mebr obne die Sozialdemokratie, gefehweige denn gegen fie. So kam es, daß 
die Kriegfübrung von Anfang an unter den Linflug des Marrismus geriet, 
der nun ununterbrochen die politifche Sührung gegen die militärifche Sührung 
beeinflußte und dauernd auszufpielen wußte, denn das ‚Heer ftand ibm felbfts 
tedend im Wege. In ihm war der größte und weitaus ftärkfte Teil des Volles 
konzentriert. Bffen gegen das Heer vorzugehen, war nicht möglidd und 
durfte der Marrismus aucy nicht wagen, zumal irgendeine nennenswerte Beeins 
fluffung des „yeeres oder ein Eindringen in das Heer ibm bis 1914, troß ges 
waltigfter Arbeit, nicht möglid gewefen war. So konnte er nur über die 
politifche Leitung, indem er mit diefer die Umftellung auf das induftriells 
londwirtfchaftlidhe Produltionsprogramm verhinderte, dagegen fein eigenes pros 
dultionhinderndes Programm, die Verteilungswirtfhaft (Zwangswirtfcheft) 
Succhhzuführen wußte, fein Ziel zu erreichen fuchen. Auch als die erften Zeichen 
dr Wirkung diefer Zwangswirtfhaft auf Bevölkerung und Meer in nicht mißs 
zuperftebenden Zerfetzungserfcheinungen zutage traten, fand man leider nicht 
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den Mut zu dem KEntfchluffe, der von Anfang an notwendig gewefen wäre, 
den Entfchluß zur Diktatur, unter gänzlicher Ausfcheltung irgendwelcher 
parlamentarifcher Mitarbeit, dagegen mit ausfchließlicher Berudfichtigung mili 
tärifher und nur foldyer wirtfchaftlicher Gefichtspuntte, die die Ernährung 
der Bevölkerung von den eigenen Adern ermöglichte. Daß die Umftellung der 
Wirtfhaft auf diefes Produltionsprogramm nur möglich war unter einbeits 
lichem diktatorifhem Willen, alfjo gegen irgendwelche marriftifche Beeins 
fluffungsoerfucdhe, ift Har. Und wie leicht wäre das 1914, bei Beginn des 
Brieges, bei diefer fo gewaltigen nationalen Begeifterung durchzuführen ges 
wefen, wenn die Kinficht und der Wille dazu vorhanden gewefen wären! 

Die vor dem Kriege ftändig gefteigerte Lebenshaltung, deren Befriedigung 
durch die eigenen Ader zunehmend geringer eingefchägt wurde, hatte den, vom 
Marrismus gefliffentlih unterftügten (fechfter Einfluß des Marrismus) wirt« 
fdhaftliden Irrtum erzeugt, daß die deutfchen Ader gar nicht in der Lage 
wären, die Deutfchen zu ernähren. Diefer Jertum aber batte Dolt und 
Sübrer ergriffen, er batte fi zur förmlichen Angftpfychofe vusgebildet, 
die zu erbalten und zu fördern der Marrismus bis zum beutigen Tage fich 
emfig bemüht bat. Ronnte er doch damit immer krebfen geben, um das ihm 
fo verbaßte, induftriellslandwirtfchaftliche, gemeinfame Produltionsprogramm 
zu verhindern. Wer fein Ziel nur dur Warenmangel erreichen kann, muß 
netürlih Warenerzeugung als feinen fchlimmften Seind betrachten. Da 
aber Krzeugung, ftärkfte Erzeugung, die einzige Rettung für das von allen 
Seiten bedrohte Volk fein konnte, fo mußte der Marrismus fich in dem Maße 
3u einem immer fchlimmeren Seinde des deutfchen Volles auswachlen, je mebr 
Siefes Dolt und feine Regierung fich der marriftifchen Wirtfchaftsform, der 
Derteilungswirtfchaft (Zweangswirtfhaft) zumwandte. Je mehr aber wiederum 
dem Marrismus die Möglichkeit gegeben wurde, über die Wirtfchaftsform die 
politifhe Herrfhaft zu erlangen, defto ficherer mußte Deutfchland in feinem 
Ringen gegen feine Seinde unterliegen, denn die endgültige Befitgergreifung der 
merriftifchen Herrfchaft war nur möglich durch die fozialiftifhe Revolution. 
Sie eben follte den WMarrismus die SHerrfchaft, d. b. den Seinden Deutfdylands 
den Sieg bringen. Wie Verbrecher als erfte Tat, wenn ihnen durch einen Putfch 
die Überwältigung eines Polizeipräfidiums oder Befängniffes gelingt, fofort 
alle Perfonalatten zu vernichten trachten, weil fie fi fo vor der verdienten 
Strafe fhützen zu können vermeinen, fo batte audy der Marrismus ein Interefie 
daran, möglichft fehnell alles das zu vernichten, woraus ihm eine Strafe für 
fein Llovemberverbrechen am deutfchen Volke erwachfen könnte, d. b. alle Mlachts 
mittel diefes Volkes mußten vernichtet werden, in erfter Linie natürlich das 
ftarke Seer. Ein dauernd in Ohnmacht gebaltenes Volt, das über gar keine 
Machtmittel mehr verfügt, kann auch Verbrecher nicht mebr beftrafen, befonders 
nicht politifche Derbrecher, wenn fie in größerer Zahl vorhanden find. Wenn aber 
erft einmal die Achtung vor dem Gefeze nah einer Ridhtung bin befeitigt 
ift, dann muß die Achtung vor dem Gefetge nah jeder Richtung bin mebr 
und mehr verfhwinden (fiebenter Einfluß des Marrismus). Ift doch die letzte 
Stufe der Eigentumsüberfühbrung (Bolfhewismus) gar nicht anders möglidy, 
als durch vorherige volllommene Dernihtung der Achtung vor dem Gefete, 
8. b. volllommene Ohnmacht des Staates gegen den Verbrecher. 

Der Zwed des Marrismus, die Überführung des nationalen Befies eines 
Volkes in die Hande des internationsien Rapitals, kann nicht fofort in einem 
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Schlage erreicht werden, ſondern das kann nur nach und nach und zwar in erſter 
Linie uͤber die Geldentwertung vor ſich gehen. Durch ſie wird dem deutſchen 
Volke zunaͤchſt aller Geldanlagebeſitz genommen, dann der mobile Beſitz und 
mit ihm ſchon ein großer Teil des immobilen Beſitzes, in erſter Linie indu⸗ 
ſtrieller und ſtaͤdtiſcher Beſitz. Doch bleibt dann noch ein erheblicher Reſt, vor 
allen Dingen faſt der geſamte landwirtſchaftliche Beſitz in nationalen Haͤnden; 
ihn aus dieſen Haͤnden ebenfalls in den Beſitz des internationalen Kapitals 
zu uͤberfuͤhren, bedarf es einer erneuten Staatsumwaͤlzung, der kommuniſtiſchen. 
Sie iſt nur moͤglich und kann nur zum Ziele fuͤhren, wenn nach Beſeitigung 
jeder Achtung vor dem Geſetze, gleichzeitig der Eigentumsbegriff (achter Ein⸗ 
fluß des Marrxismus) voͤllig auf den Ropf geſtellt und zerſtoͤrt wird. War 
alſo die erſte Staatsumwaͤlzung im November 1912 eine ſozuſagen induſtrielle, 
zum Zwede der Überführung des induftriellen Befitzes, fo muß die naͤchſte Revo⸗ 
Iution eine agrarifdhe werden, um auch den Agrarbefitz zu überführen. Auf 
vem Wege dabin befinden wir uns Gelingt die agrarifde 
Revolution, dann erft ift das deutfhe Dolk wirklich verloren. 

Doß der Marrismus die erfte Etappe feiner Herrfchaft im Liovember 1918 
benugen würde, um auf ihr feften Sug zu faffen, war felbftverftändlich. Da feine 
Ayerrfchaft auf dem Wearenmangel berubt, fo mußte er alles tun, um diefen 
Marenmangel fozufagen zum gefeglihen Zuftande in Deutfchland zu 
madyen. Man betrachte nur unter diefem Gefichtepunfte die Verordnungen 
vom Liovember 1938 über Achtftundentag, Tarifzwang, Arbeitslofenunters 
ftügung, fowie alle ferneren Befege und Verordnungen von diefer Zeit an 
bis zum beutigen Tage, deren Auswirkung eine geradezu kataftrophale Zers 
rüttung unferer induftriellen und Iandwirtfchaftlichen Erzeugung berbeigeführt 
bat! Dauernder Warenmangel aber muß alle fittlicyen, wirtfchaftlichen und 
Bastspolitifchen Grundlagen eines Volkes zerftdren, weil er in erfter Linie 
fein Geldwefen, feine Wäbrung, zerftören muß. 

Darum ein kurzes Wort über das Beldwefen bzw. die Flotenpreffe und 
deren Wirkung! Zu dem erften Schritt auf diefer fehiefen Bahn ließ fich der 
erfte ARriegstanzler, der ftets unter marriftifcher Beeinfluffung geftanden bat 
(Scheidemanns Befuhh am 4. Auguft 1934) bewegen, als er Anfang Auguft 
1934 grundfäglic den GBoldzahblzwang aufbob, ohne Sicherheit dafür zu 
fchaffen, daß der Llotenumlauf nunmehr dur Wearenerzeugung gededt war 
bzw. werde (neunter Einfluß des Marrismus). Es bätte für den Marrismus 
je au gar keinen Wert gebabt, den Boldzahlzwang aufzubeben, wenn der 
MWerenerzeugungszwang durch die Währung bzw. Geldfhaffung erhalten 
blieb. Gerade diefen Warenerzeugungszwang wollte doch der Marriss 
mus befeitigen. Darf die Reichsbant nur fo viel Lioten druden Iaffen, als 
durch Warenwechfel gededt find, dann bilft gar nichts anderes als Warens 
erzeugung, wenn der Staat oder die Privatwictfchaft mehr Geld gebraucht. 
£s ift alfo Mar, daß, wenn diefe Beldfchaffung der Reichsbank befeitigt wird, 
dv. b. wenn der Zuftand befeitigt wird, daß nur die Wirtfhaft Beld 
fbaffen kann, weil Geld nichts anderes fein kann und darf, als wirts 
fbaftlihes Bedürfnis, demgegenüber aber dem Staate das Aedhyt gegeben 
wird oder der Staat gezwungen wird, felbft „Geld“ zu fchaffen nad feinem 
politifchen Bedürfniffe, das Intereffe an der Warmerzeugung immer 
mebr verloren geben muß. Um das zu verfteben, muß man fidy Ear machen, 
daß, als dem Stuate das Recht eingeräumt wourde, Geldfcheine auf Grund 
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der Hingabe von Schutywecjeln des Reichs druden Iaffen zu können, damit 
fofort eine erbeblidd größere Menge Geldes in Umlauf kam. Diefe größere 
Geldmenge mußte fofort preisperteuernd wirken, denn je mebr Beld bei 
gleidher oder gar fintender Warenmenge in Umlauf kommt, um fo böber 
muß der Preis der Waren in diefem Gelde fteigen. Weil jeder aber feinen 
Warenvorrat (feheinbar) ftändig teurer werden fab, fo ließ fidh das ganze Voll 
täufchen, denn jeder freute fich feines zunehmenden (fcheinbaren) Reichtume. 
Ren Wunder, daß jeder immer mehr Gefallen an der Warenfpelulation 
(in der Tat: an der Beldentwertung) fand, als an der Arbeit, d. b. an 
der Warenerzeugung. Die Novemberverordnungen 1918 aber machten diefen 
Buftand fozufagen gefeglich, denn fie verhinderten nun gefetglich die Warens 
erzeugung und zwangen damit den Staat zu um fo fehärferer Geldvermebrung, 
je tiefer die Warenmenge, d. b. die Erzeugung, fan und je höher die Bedürfs 
niffe des Staates durch die ihm infolge der marriftifchen Verwaltungswirtfchaft 
aufgezwungenen Beantenmengen, Tarife ufw. ftiegen (zehnter Einfluß des 
Marrismus). Daß in diefer GBeldentwertung aber ledigliy die marriftifche 
Abficht der Vermögensentwertung, d. b. der Vermögensuberführung ftal, 
beginnt das deutfche Dolf jetzt erft, jedoch no lange nicht in allen feinen 
Schichten, einzufeben, nachdem die tatfächliche Verarmung immer offenbarer 
wird. Ganz Bennzeichnend ift die infolge der ftarlen Beldentwertung von den 
Bewertichaften geftellte Sorsderung (fo arg ift ihnen der Schred über die 
von ihnen felbft verurfachte Beldentwertung, d. b. tatfächliche Derarmung, 
in’s GBebein gefahren), Löhne und Gehälter fofort auf der Boldbafis aufzus 
bauen, und zwar verlangen fie wenigftens die Hälfte der Sriedenslöhm. Bann 
es einen draftifcheren Beweis für die Derarmung des deutfchen Volkes, des 
deutfchen AUrbeiters geben als diefe Sorderung?! Dabei muß ihnen gefagt 
werden, daß in Gold, 8b. in Waren, keine Kirtfchbaft höhere Löhne zahlen 
kann, als fie aus der Warenerzeugung erübrigt; tut fie es unter dein Drud der 
GBewertfchaften doch, fo treibt fie lediglich weitere Dermögensveräußerung, 
die in Bürzefter Zeit in allgemeiner Arbeitslofigkeit enden muß. Kein draftifcheres 
Beifpiel konnte es wirklich dafıır geben, wie fehr fich die Bewerlfchaften in ihre 
eigene marriftifche Wirtfchaftslüge verftridit haben, als diefes. Sie hatten dem 
Arbeiter doch ein befferes Leben als vor dem Ariege verfprodhen, wenn fie erft 
zur Herrfchaft kämen, und nun? Ja, nun find fie zwar an der SHerrfchaft, aber 
weil fie nichts von Wirtfchaft verfteben, ift infolge gerade ihrer Tätigkeit 
über die Flotenpreffe faft das gefamte deutfche Betriebskapital entwertet, d. b. 
enteignet worden. Je weniger Betriebstapital aber vorhanden ift, um fo 
geringer muß die Warenerzeugung werden, um fo mebr muß Volt und Wirts 
fhaft verarmen, je niedriger müffen die Löhne finten. 

Aber nicht nur die Enteignung des Befitges wurde durdh die Liotenprefie 
erzielt, fondern noch viel Unbeilvolleres brachte der Marrismus mit ihrer Hilfe 
fertig; er verhinderte jede Rapitalneubildung, d. b. jede Sparmöglichkeit, vor 
allen Dingen bei den Meinen Sparern (elfter Einfluß des Marrismus). 

Wenn man weiß, daß vor dem Kriege in den deutfchen Sparlaffen mebr 
als 20 Boldmilliarden Spargelder Meiner Sparer lagen, demgegenüber aber 
der Altienwert fämtlicher Aktiengefellfchaften BDeutfchlande, alfo das Spar 
vermögen der großen Sparer, nur 30 Boldmillisrden betragen batte, fo erfiebt 
man daraus mit aller Deutlichkeit, welch’ ungebeure Bedeutung für die Wicts 
f&haft das „Heine“ Sparlapital darftellt. Bei andauernder Tätigkeit der Lioten» 
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preffe, die immer rafender werden muß, je länger böberer Lohn ohne HMiehrs 
liftung (Tarifzwang), foger nicht geleiftete Arbeit (Arbeitslofengelder, 
neuerdings „Rheins und Rubrbilfe”) bezahlt wird, beftebt keine Möglichkeit 
mebr, Erfpartes in deutfcher Mark anzulegen. Unter dem VDorwande der Ders 
binderung einer „Devifenfpelulstion“ wurde dem Sparer die letzte Möglichkeit 
genommen, fein Erfpartes in wertftändiger Auslandswährung anzulegen. Das 
war der wirkliche, begreiflicherweife Angftli verfcdywiegene Grund für die 
Einführung der „Devifenverordnung”. Eine Währung kann gar nicht auf 
Orund von Spekulstion zerftört werden, wenn die Vorbedingungen für foldye 
Spelulstionsmöglichkeit nicht durch die falfchen wirtfchaftlichen und politifchen 
Derbältniffe gegeben find. Man ändere diefe Derbältniffe, und fofort ift jeder 
Spelulation auf die Währung der Boden entzogen. Aber das muß der Marris⸗ 
mus und alle feine Liugnießer Aängftlich verfhweigen, fonft ift es um ibre 
Herrſchaft gefcheben! 

Fichte nur in bezug auf das Verfprechen binfichtlich des befferen Lebens 
für die Arbeiter hatten fich die Bewerkfchaften in ihre eigene marriftifhe Wirts 
fhaftslüge verftridt, nein foger in bezug auf ihre Zriftenz felbft feben fie fich 
bedroht. Um das zu verftebeng muß man wiffen, daß die ganze gewertfchaftliche 
Bewegung aufgebaut ift aus den Einnahmen, die fie aus den Konfums 
vereinen zieben, und aus den Beiträgen der einzelnen Mitglieder. Bei 
andauernder Mlarkentwertung waren aber audy die Ronfumvereine der allges 
meinen Entwertung bzw. dem Verlufte ihres Betriebelapitals verfallen. Die 
Ronfumvereine feben fi mehr und mehr gezwungen, fi das ftändig abs 
nebmende Betriebetapital immer wieder von den Mitgliedern neu auffüllen 
zu daffen. Daran aber batten die Mitglieder begreiflicherweife kein Intereffe. 
Da ftanden fie fich ja beffer, wenn fie ibre Bedürfniffe in privaten Derlaufss 
geihäften dediten. Tun fie das aber, dann gebt den Bewerlfchaften eine Haupt⸗ 
einnabmequelle verloren. Genau fo lagen die Dinge beim Tarifzwang. Kr 
wer. gedacht als eine Aauptftüge für die Gewerkfchaften, bzw. den Wiarrismus. 
Bonnte man doch mit feiner Hilfe den Arbeitern immer „böbere” Löhne vers 
fchaffen, fo daß die Arbeiter ein immer böberes Intereffe an den Gewerlfchaften 
gewinnen und dementfprechend auch willig entſprechende Mitgliederbeiträge 
zahlen follten. Aber auch in diefer Beziehung verftridte man fich in die eigene 
merriftifche Wirtfchaftslüge, denn böbere Löhne, obme höhere Arbeits» 
leiftung (und Iettere wollte doch der Wiarrismus nicht, er wollte ja im 
Begenteil Wearenmangel, alfo Minderläftung) mußten zu dauernder 
Geldentwertung führen. So nütte alfo die Lohnerböbung den Arbeitern nicht 
nur nichts, fondern im Gegenteil fant der Warenwert, der Boldwert, ihres 
Kobnes immer tiefer, denn die Lohnverbandlungen bzw. Lobnfeftfegungen 
mußten fiets binter der Geldentwertung zurüdbleiben. Weldyes Intereffe 
konnten bei folddem Zuftande die Arbeiter noch an den Gewerlichaften baben? 
Kiefen fie aber aus den Bewerlfchaften, dann liefen fie letzten Endes auch dem 
Marrismus davon, und nur mit Hilfe der Arbeiter konnte diefer Deutfchland 
bei feiner falfhen Wirtfchaftseinftellung balten, konnte er die Überführung der 
Sahmerte, des DBefitges durchführen. Alfo mußte auf ein Mittel gefonnen 
werden, den Gewerlfchaften zu Hilfe zu kommen. Diefes Mittel follte in erfter 
Linie die „Stabilifierung“ der Mark fein und neuerdings die „Stabilifierung“ 
des Lohnes, was im MEndeffelt auf dasfelbe binausläuft. Wie fehon gezeigt 
wurde, tann Geld, alfo die Währung eines Landes, nur wertbeftändig gebalten 
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werden, alfo währen, wenn Geldfcheffung und Warenfchaffung genau gleichen 
Schritt belten. Das nächftliegende wäre gewefien, mebr Ware zu fchaffen, 
darın mußte fi) das Geld von felbft beffern. Aber damit ift doch dem Marriss 
mus nidyt gedient, der will doch Warenmangel; er kann alfo den felbfts 
verftändlichen, den im Intereffe des deutfchen Volkes liegenden, den nationalen 
Weg nicht befchreiten, fondern er muß die Mark anders „ftabilifieren”. Da gibt 
es nur einen Ausweg: was in Warenfchaffung nicht in den Geldverkehr ges 
bracht werden kann, muß durdy Dermögeneveräußerung fertiggebracht werden. 
Darum die von den Bewerlfchaften. fchon fo lange geforderte „Erfaffung der 
Sehwerte”, was nichts anderes ift als Dermögensveräußerung! Gelang «8 
dem Marrismus, diefen Weg gefelich zu verankern, fo hatte man eine Ents 
wertungss bzw. Dermögensüberführungsmafchine gefchaffen, wie fie prächtiger 
nicht auszudenten war, befonders wenn man dann noch dafür forgte, daß die 
einzige Rettung vor diefer Entwertungsmafchine, die Sluht aus der Mark 
und zur ausländifchen Währung, der Devife, durch Devifentontrolle, fhlimmften 
Salles Devifenbefhlagnabmung, unmöglich gemacht wurde. Dann batte man, 
wes man wollte. Die „Stabilifierung“ der Mark ftabilifierte dann auch zus 
glei die Konfumvereine und die Tarife; die Arbeiter gewannen erneutes 
Intereffe an den Gewerkfchaften, und diefe verbinderten ihrerfeits Warens 
befhaffung bzw. Mebrarbeit. Die ganzen Aoften für diefes Derfahren trüge 
das deutfche Vermögen, der deutfhe Befis. Um das durchzuführen, bätte 
man ganz unbefchräntt über alle noch vorhandenen ftaatlihen Machtmittel 
verfügen müffen. Aber hatte man foldye noch und ftanden fie dem Marrismus 
unbefchräntt zur Verfügung? Schon im September 1921, als das erfte „Aredits 
angebot“ der Induftrie auf der Münchner Tagung auftauchte, glaubte der 
Mearrismus am Ziele feiner Wünfcde zu fein. Das Rreditangebot erfolgte 
belanntlidd, um die „Krfüllungspolitit“, 8. b. das Kabinett Wirth zu fügen. 
(„Öffenfive der Erfüllung”, wie man in Münden „geiftreich” fagte). Mit 
diefem „Rreditangebot“ würde fich die Induftrie geundfäglich auf den Gedanken 
der Sahwerteerfaffung geftellt haben. Das Präfidium des Reichsverbandes der 
Induftrie batte nämlich dem damaligen Ranzler Dr. Wirth die Durdführung 
verfprocdhen (aus Sreude darüber ließ der Marrismus auf dem Börliteer Parteis 
tage der Sozialdemokratie binnen 24 Stunden einen Stimmungswedjel volls 
zieben: die deutfche Volkspartei, die man heftig befhimpfte und mit der men 
nidt zufammen in der Regierung figen wollte, wurde plögli boffähig 
befunden), und auf der Münchner Jnduftrietagung wurde der Derfuch einer 
Nberrumpelung unternommen. &£r fchlug febl. Der in Münden noch auf 
wenige Perfönlichleiten befehräntte MOiderftand ergriff fehnell fo weite Kreife 
der Jnduftrie, daß auf der kurze Zeit fpäter nach Berlin einberufenen Tagung 
die Jnduftrie das Areditangebot zwar nicht rundweg «ablehnte, aber doch fo 
verflaufulierte, daß es einer Ablehnung gleih kam. Die Macht, die Induftrie 
zu 3wingen, hatte der Mearrismus, wie gefagt, nicht, und an eine Unterftügung 
von außen war nicht zu denken; foweit war man damals im Lager der Entente 
noch nicht. So mußte die „gefetzlihe” Suchwerterfaffung einftweilen noch 
zurudgeftellt werden. Die Kot der Gewerlfchaften aber ftieg infolge der Geld⸗ 
entwertung weiter. Diefe fortfchreitende Geldentwertung trieb die Arbeiter in 
bellen Saufen aus den Bewerkfchaften, und die Ronfumvereine ftanden falt 
famt und fonders vor der Gefahr ihrer Auflöfung. Flur wenige Monate 
sch, dann mußte der Mearrismus kapitulieren; dann war eine Wirtfchaftes 
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umftellung in Deutfchland unvermeidlih; dann gingen alle Errungenfcheften 
der Revolution in die Binfen, denn — der Rommunismus hatte in Deutfchland 
trog allem nicht fo feften Suß faffen können, daß durch ihn jetzt fhon das 
morriftifche Endziel erreicht werden konnte. Die Sadhe des Marrismus 
wäre erledigt gewefen. ©bne den Marrismus war aber audy die Sadye 
der Entente in Deutfchland verloren. 

Diefe Stunde fchien den Angelfachfen günftig. Eine vierjäbrige Erfüllungss 
politik hatte das Ihre getan, die deutfche Wirtfchaft fo zu fchwächen, daß dus 
Rifito des franzöfifchen Rubreinmarfches denkbar gering erfcheinen mußte. 
Zudem war es, wie wir gefeben haben, die höcdhfte Zeit, dem innerdeutfchen Vers 
bündeten, dem Wiarrismus, zu Hilfe zu kommen. Alfo konnte man dem 
franzöfifchen Ebhrgeize die Zügel rubig etwoas lodern. Über Erwarten ging alles 
vortrefflihd vonftatten. Schlimm werden konnte es nur, wenn ein eintretender 
deutfcher Widerftand fo aktiv wurde, daß Stantreih [ofort geswungen werden 
konnte, über die Ruhr hinaus deutfches Land befetzen zu müffen. £s fam alfo 
alles allein darauf an, daß der innere deutjche Verbündete auf dem Poften war, 
d.b. daß er fih nicht verleiten ließ, felbft die Regierungsgewalt zu übernehmen, 
weil fonft die Gefahr eines zu aktiven Widerftandes dagewefen wäre Unter 
allen Umftänden mußte es eine „bürgerliche — tatfählih vom Marriss 
mus beberrfcdhte — Regierung fein, der man den Rubreinbrudy aufhängen 
mußte, wenn er zu einem Erfolge für Entente und Marrismus werden follte. 
Da fih Bdiefe bürgerliche Regierung tatfächlich gefunden batte, brauchte man 
nit zu zögern, nachdem man die Bewißbeit batte, daß diefe „bürgerliche“ 
Regierung dem Marrismus freie Hand laffen würde. Man war fich eben im 
Lager der Entente volllommen darüber Her, daß eine fo aufgezogene bürgers 
lihe Regierung die Rräfte des Bürgertums (der Antimarriften) fofort fpalten 
bzw. lahmlegen mußte. Darum wagte man den Einmarfch. Und man batte fidy 
nicht verrechnet. Sofort war zwar über ganz Deutfchland beim Einmarſch 
der Sranzofen der einmütige Wille der Hlation zum Widerftand aufgeflammt, 
doch Tieß fich auch fofort die „bürgerliche“ Regierung die Jnitistive dur die 
Gewertichaften aus der Hand nehmen und zwar durch die jog. „Rheins und 
ARubrhilfe“, Seren Sinn und Abficht wear, den einfezenden WPideritand auss 
fhlieglih paffiv zu halten und ausfchlieglich in die Hände der Bewerlicheften 
3u bringen. Ausfchließlidh paffiver Widerftand mußte die Abwehr auf die 
Ruhrbevoͤlkerung allein befchränten, machte ein Eingreifen des übrigen Deutfch« 
land in diefen Kampf ganz unmsglich (fonft wurde doch fofort ein aktiver Widers 
ftand daraus), mußte alfo eine zunchmende Gegenfätzlichleit zwifchen dem Rubrs 
gebiete und dem Reiche erzeugen. Wer Gelegenbeit gebabt bat, die Gefchichte 
diefes „Abwehrlampfes” von Anfang an — auch den hinter den Ruliffen — 
verfolgen zu können, der weiß, daß nicht nur der Gedanke der „Rheins und 
Ruhrhilfe“, ſondern auch die diesbezüglichen Sorderungen der Gewerkſchaften 
an die bürgerlicye Regierung fchon fertig formuliert vorlagen, als der Zinmarfch 
erfolgte. Licht nur die Regierung, auch die Wirtfchaft — vor allen Dingen 
die Induftrie — ließ fich überrumpeln, und ehe das deutfche Volk überhaupt 
wußte, was vor fi) ging, war das fog. „Dürener Abtommen“ bereits unters 
zeichnet und damit nicht nur der lediglich paffive Widerftand verbürgt, nein, 
such die Sührung diefes Abwehrtampfes den Bewerlfchaften ausgeliefert. Das 
„Dürener Ablommen“ wer nämlidy nichts anderes, als der Weg, wie die 
„Rheine und Ruhrbilfe* — im Sinne der Bewerkfchaften — praltifch zur Anz 
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wendung und Durchfuͤhrung kommen ſollte. Es war vorauszuſehen, daß der 
Einmarſch ins Ruhrgebiet auf Widerſtand ſtoßen wuͤrde. Dieſer Widerſtand 
durfte aber nicht die nationale Leidenfchaft — den furorteutonicus — ents 
flammen, darum mußte ein Mittel gefunden werden, fie rechtzeitig abzufangen 
und umzubiegen, d. b. fie der idealen, der entmaterialifierten, kurzum der nas 
tionalen Rraft zu entlleiden und fie lediglich rein materiellen, alfo marriftifchen 
Gefichtspunften zu unterftellen. So follte aus einer Angelegenheit des ganzen 
Seutfchen Volles, des ganzen Deutfchen Reiches, was der Rubreinbruch doch 
allein war, ldiglidd eine wirtfchaftliche Angelegenheit des befetzten Gebietes 
gemacht werden. Es war Mar, batte man dem Staate (durch die Ruhr: und 
Rheinhilfe) die Verpflichtung auferlegt, das materielle Wohl der Bewohner 
des beſetzten Gebietes ficherftellen zu müffen, fo mußte im unbefetgten Deutfchs 
land nid nur fondern au im befegten Gebiete felbft das Jntereffe, die 
Hotwendigleit des Kampfes gegen Stanktreich erlahmen; der Staat war 
zwifchen den franzöfifhen Machtwillen und die Lebensintereffen der deutfchen 
Nation gefchoben. Daß der „Staat“, d. b. die ihn augenblidlich betreuende 
„bürgerliche” Regierung, fi) damit in Gegenfat zu den Lebensintereffen der 
Hation geftellt batte, war den merriftifhen BDrabtziebern ganz befonders 
willlommen. Um fo willlommener, als der „Staat“ die ibm zugefchanzte 
Aufgabe doch gar nicht anders würde Iöfen können, als mit der Flotenpreffe, 
diefem marriftifchen, vollendetften Verfchleierungss, Betrugss, Enteignungs= 
und Entfittlihungsinftrument! Und weldhe Ausfichten eröffneten fich nicht, 
nachdem gerade eine „bürgerliche” Regierung auf diefen Leim getrochen war! 
Das zeigte fich fehnell genug, als fich diefe Regierung gezwungen fab (unter 
dem Drud der Bewerkfchaften), ein Derftändigungsangebot zu machen. !ilußte 
das nit — genau wie während des Krieges im Jahre 1917 das Sriedenss 
angebot — den Abwehrwillen läbmen? Während die franzsfifchsenglifchen 
Derbandlungen darüber, ob das Angebot Deutfchhlands „genüge”, fortgefegt 
wurden, würde der immer ftärker werdende Drud der Kiotenpreffe auf das deutfche 
Dolt fon dafür forgen, daß man jedes erneute Angebot als ungenügend bes 
zeichnen Taffen könnte. Wie trefflich dabei die Angelfachfen und Stantreich 
zufammenarbeiten, bat ein Kreignis aus der Befchichte des allerletgten !Narts 
fturzes gezeigt: Die von Frankreich im Ruhrgebiet geraubten 200 Milliarden 
Papiermart wurden in Lleuyort (London durfte das natürlich nicht machen, 
fonft bätten die Deutfchen am Ende doch noch Lunte gerochen) auf den Markt 
geworfen, um den Kurs der Mark fo gewaltig zu werfen. Scheinbar arbeitet 
die deutfche Llotenpreffe noch nicht fehnell genug. Die Entente, d. b. das angel» 
fächfifchsfranzsfifhe Bündnis zur Plünderung der deutfhen Wirtfchaft und 
Dernidytung des Deutfchen Reiches, wird folange befteben bleiben, als Stants 
reihe Wünfche nicht über ein gänzlich obnmädhtiges, d. b. politifch zers 
fplittertes Deutfcdland hinausgehen. Damit meint England, müßten Srants 
reiche Befürchtungen gegenüber einer deutfhen Rache genügend berubigt, alfo 
Stantreiche Verlangen erfüllt fein. Würde das möglich fein, dann wäre allers 
dings für England fein alter Jdealzuftand in Zuropa bergeftellt, nämlich ein 
politifch zerfplittertes, aber immerhin ein geograpbifcyes Deutfchland, das auf 
der einen Seite verhindern foll, daß Srantreihs Macht nicht zu fiart werde, 
auf der anderen Seite wirtfhaftlih volllommen von den Angels 
fahfen abhängen foll. Banz Mar zeigt diefen Willen das von England 
en Deutfchland geftellte Anfinnen, Ietzteres müffe 50 Boldmilliarden zahlen 
3,* 
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und diefe Summe „ficherftellen”, nicht aber durch Staatsbefig oder Staates 
eintommen, fondern dur Übernahme diefer Reichetriegsfchuld auf die gefamte 
deutfcie Wirtfchaft, als deren Privatfchuld; eine Zumutung, wie fie in 
der Befhichte aller Völker no niemals an ein Voll geftellt 
wurde! Dabei fdheint die größte Zahl der Deutfchen gar nicht einmal zu 
ahnen, welche Uingebeuerlichkeit in diefer Sorderung liegt. Um Englands Sors 
derung zu verfteben, muß man woiffen, daß es doch gerade die Konkurrenz, 
alfo die Unabhängigkeit der deutfchen Privatwirtfchaft war, um derentwillen 
England in den Brieg gegen Deutfchland eingetreten if. England muß alfo 
unter allen lmftänden diefe Unabhängigkeit der deutfchen Privatwirtfchaft 
befeitigen, wenn. es den Krieg nicht vergebens geführt, nämlich verloren baben 
will. Es weiß genau, daß die Flotenpreffe den deutfien GBrundbefitz noch 
lange nidyt ganz überführt bat, daß das au nur eine zweite, eine kommu⸗ 
niftifchsagrarifche Revolution reftlos tun könnte (die aber bat es allen Grund 
zu fcheuen, weil fie den Eigentumsbegriff vernichtet und damit die von England 
gewünfchte Belaftung vernichtet bzw. unmeglich macht), daß alfo die Flotens 
preffe vorläufig nur den geringften Teil des Grundbefiges überführt bat, den 
Reft aber faft vSllig entfhuldet bat. Würde fih nun das deutfche 
Dolk feine politifhe Sreibeit zurüdgewonnen baben, bevor 
diefer fein Brundbefit mit der angelfähfifben Boldbypotbet 
an erfter Stelle belaftet fein wurde, dann hätte fich der deutfche 
Staat mit der politifhen Sreibeit aub vom Derfailler Ders 
trage freigemadbt und damit ganz felbfiverftänslib aub von 
allen Derpflihtungen aus diefem Dertrage oder feinen Solgen. 
Dann aber wäre mit einem Schlage die deutfche Privatwirts 
[haft in der Lage, fih auf Grund ihres unbelafteten Befiges 
jeden nur denkbaren Kredit in der Welt zu verfhaffen, denn 
kein Dolthätteein, auhnuranndäbernd fo wertvolles, [hulden« 
freies Pfandobjett zur Beleibung frei. Die Solge wäre ein gewaltiges 
neues Emporblüben der deutfhen Wirtfchaft, fehon deshalb, weil das in 
Amerita dur den Krieg viel zu ftarkt aufgebäufte Kapital fofort diefes Pfands 
objett als Anlage fucdhen würde (womit, nebenbei gefagt, auch der natürlidhe 
Ausgleich zwiſchen Hoch⸗ und Miedrigvaluta, der die ganze Welt aus dem 
Bleihgewidht gebracht bat, eintreten würde). Damit würde Deutfcyland bzw. 
die deutfhe Privatwirtfchaft von neuem zum wirtfchaftlichen Mittels 
punlt Europas werden, das um fo mehr, wenn Deutfchland dann, in rs 
fenntnis feiner heutigen, falfchen, wirtfchaftlihen Einftellung (die große 
induftrielle Zerftörung, die an der Ruhr eingefetzt bat, wird das ihre 
dazu beitragen) fich umftellte und zwar einmal durch Befreiung feiner Arbeitss 
fräfte von den marriftifhen Zwangsfeffeln, das andere Mal aber dann alle 
Braft auf den inneren Markt, die eigenen Ader konzentrierend (auch ein ges 
weltiges, induftrielles Programm liegt in diefer Umftellung) von einem lands 
wirtfchaftlicden Einfuhrland zu einem Überfchußland würde. Wenn man dabei 
überlegt, daß in diefer deutfchen Möglichkeit allein der Wiederaufbau Rußs 
lands, wie überhaupt des ganzen Oftens liegt, fo begreift man, welche himmel⸗ 
ongft England (und gleichfalls der Marrismus, fhon weil feine Herrfchaft 
in Rußland befeitigt würde) davor haben muß, daß foldhe Möglichkeit einmal 
Mirklichleit werde. Rein wirkfameres Mittel dagegen aber würde es geben, 
als die Belaftung der deutfchen Privatwirtfchaft mit jenen 50 Boldmillisrden. 
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Sind ſie uͤbernommen und auf den deutſchen Beſitz eingetragen, dann gibt 
niemand in der Welt der deutſchen Wirtſchaft noch einen RKredit. Eine 
Wirtſchaft, die ſo vorbelaſtet iſt, die unter ſo ſchwerer Laſt 
liegen würde, ift kreditunfaähig. 

Fun wird man begreifen, warum England fo ftart auf Srantreich eins 
wirkt, dody nicht den Bogen an der Ruhe zu überfpannen, damit Deutfchland 
nur nicht zum aktiven Widerftand gezwungen werde und fich die politifche 
Sreibeit vorber hole, ebe das englifche Ziel erreicht ift! Die 
Aubrbefegung, die Abfchnürung diefes fo wichtigen wirtfchaftlicken Gebietes 
vom übrigen Deutfchland, wirkt doch fo prächtig auf die deutfche Klotenpreffe, 
alſo die deutſche Wirtſchaft; die deutfchen Gewertichaften bemühen fidy doch 
aud, im Schweiße ihres Angefichts den Abwehrlampf paffio zu halten durch 
„Rheins und Ruhbrbilfe” und, durch Verhinderung des allein Rettung bringens 
den aktiven Produltionsprogrammes, die deutfcdre Wirtfchaft immer ftärter 
durch die Flotenpreffe zu fhwächen. Da .reifen doch die angelfächfifchen Trauben 
jo prädtig, wie nur möglih! Warum alfo diefe unfinnige, franzöfifche 
Siegerpantomime? Die Deutfhhen müßten doch noch Ärger von allen guten 
©eiftern verlaffen fein, als fie es an und für fich fhon find, wenn fie nicht 
bald berausbelommen würden, was binter diefem franzöfifchen Popanz ftedt. 
Zwar ift dazu noch gute Weile, fonft würden fie nämlich fhon beim legten 
Rommuniftenaufftande im ARubrgebiete gemerkt baben, was los ift, nämlich, 
daß fich die bleiche Angft vor deutfcher Rache fon hinter die Kommuniften 
verkrieht! „Hatte vor wenigen Tagen ein in englifhen Militärkreifen viel 
gelefenes Blatt aus der Schule gefchwatzt, als es die deutfche Reichswehr mit 
der franzöfifhen Befatzungsarmee verglicd und dabei zu einem, für Srantreidh 
nicht gerade ebrenvollen Dergleih fam? Oder war es die Angft, Srantreich 
könne, wie fo oft fhon in feiner Gefchichte, in Überfhägung feiner tatfächlichen 
BRraft, den Bogen an der Ruhr überfpannen, daß die Deutfchen einfah ges 
3wungen würden, auch ihrerfeits einen Vergleich zwifchen ihrer Reichswehr 
und den franzöfifchen Befagungetruppen anzuftellen? In foldhem Salle fcheint 
men in England Schlimmes für Srantreich zu befürchten, weshalb man möchte, 
daß man rechtzeitig in Stankreich fi) des Wortes Klapoleons befänne: „Du 
sublime au ridicule iln’ya qu’un pas!“ 

Um Himmels Willen, nur keine Störung jetzt, es ift doch alles ſo ſchoͤn 
im Bange! Die deutfche Induftrie bat fich ja fehon bereit erklärt, dem englifchen 
Millen zu vwillfabren. Zwar madt fie Bedingungen, aber wozu bat ınan 
die Bewerkfchaften in Deutfchland? Die werden mit der Induftrie fehon über 
die „ Bedingungen” reden, dabei werden fie die Llotenpreffe und einige lommus 
niſtiſche Grimaſſen unterftügen, dafür wird von der Eintente fhon geforgt 
werden. Alfo: all right! 

Mit Derlaub, ein Loch fcheint diefe Rechnung denn doch zu haben, nämlich: 
den Abwehrlampf an der Ruhr! Der ift Dollsfadhe und bleibt Volles. 
fadhe, mag man in Bewertfduftes und fonftigen fozieliftifden Blättern noch 
fo viel darüber binwegzutäufcyen verfuchen. Davon mußte fi) auch der Reiches 
Banzler bei feinem letzten Befuche in Münfter überzeugen, wie fhamlos er über 
den wahren Charakter des Ruhrlampfes von gewiffen marriftifdyen Areifen 
belogen worden war. Diefer Rampf ift nicht mehr duch einen Vergleich, durch 
eine „Perftändigung“ zwifchen Regierungen zu beendigen. Diefer Rampf war 
von Anfang an Dolksfache, und er bleibt es, bis er ausgelämpft 


484 Deutfchylands Erneuerung. 1933, VIII 





ift. Man mag fi nocdy fo viel Mühe geben, feinen wahren Charakter zu vers 
deden, man mag noch fo viel verfuchen, ibn durch die Warriften abzubiegen 
und aus diefer nationalen Volles und Ebrenfache ein materiellswirtjcheftliches 
„Problem“ zu machen, das wird alles nicht helfen. Es wird fih im deutfchen 
Volke immer mehr die Erkenntnis durchfetzen, daß es fih tatfählidh Längft 
fhon im Rriege befindet. Auch die Erkenntnis kommt mebr und mebr, 
daß das deutfche Volk nicht weaffenlos ift, daß diefer Rrieg vielmehr ſchon 
dabei ift, fih die Waffen zu verfchaffen, die er braucht, wie fidh noch jeder 
Brieg die Waffen verfhafft bat, die er brauchte! (Und wenn es fein mußte: 
Dom Seinde felbft.) Koch nie find zwei Rriege mit denfelben Waffen geführt 
worden, aber au noch nie ift in der Weltgefchichte ein Arieg unterblieben, 
weil es an Waffen gefehlt bätte. 

Was fehlt alfo noh? Ylur noch die Erkenntnis (und dazu wurden diefe 
Beilen gefchrieben), daß das deutfche Dolk mit einem Popanz gefchredt wird, 
der fich Srankreich nennt, und daß es fi vom angelfächfifchen Drude befreit 
bat in demfelben Augenblide, in dem es fih von feinem inneren Seinde, dem 
Verbündeten und „helfersbelfer der Angelfachfen, dem Wiarrismus, befreit. 
Darum wurde das Wefen diefes inneren Seindes der Deutfchen bier mit aller 
Deutlichleit noch einmal gekennzeichnet. Der nationale Bedante, die nationale 
Ertenntnis, wie fie von der Rubr, allen Abdämpfungsverfuchen zum Troß, 
emporgeflammt ift und nicht mebr erlöfcyen wird, wird uns von Sranlreich 
befreien, vom angelfähfifhen Drude aber befreit uns allein das nationale 
MWirtfcheftsprogramm, weil diefes allein uns vom MWlarrismus befreien kann, 
denn über die Wictfchaft ift diefer Seind eingedrungen und bat fie in Sejfel 
gefchlagen. Darum müffen wir diefe Seffel fprengen, indem wir die vom 
Rlaffentampfe befreite Wirtfchaft wiederberftellen. DBeffer, wie in Deutfdys 
land jelbft, weiß man in der Welt, wie nabe das deutfche Volk, das gejamte 
Deutfhtum, fi den Ziele befindet, das vor 75 Jahren ein Traum bleiben 
mußte. Heute find alle jene damaligen Hinderniffe befeitigt. Die damaligen 
wirtfcheftlicden Gegenfäge find befeitigt, befeitigt find aud die Begenjäge 
innerpolitifcher Grenzpfäble, auch dynaftifche Begenfätze fteben nicht mebr im 
Mege. Seit vielen Jahrhunderten war das deutfche Volk noch nie jo nabe an 
der Erfüllung feines alten Sebnens, des gewaltigen Kinheitsftaates aller 
Deutfchen! Soll fo nahe am Ziel diefe Hoffnung der Deutfchen betrogen 
werden? An der Rubr bat fi der fo gefunde Kern unferes Volles 
offenbart, er wird fih durchfegen, allen Bewalten zum Trotz, 
fobald man in ganz Deutfhland begriffen bat, daß bier der 
Befreiungstrieg [bon im Bange if. 


Loft weben — — — 


Loft weben, was nur weben lann, 
Standarten web’rn und Sabnen! 

Wir wollen beut’ uns Mann für Mann 
Zum „eldentode mabnen: 

Auf! Sliege, bobes ren 

Poran den kühnen Reiben! 

Wir fiegen oder fterben bier 
Den füßen Tod der Sreien. 


u 


E.M. Arndt. 
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Gewerkſchaftliche oder vaterlaͤndiſche 
Sozialpolitik? 
Von Dr. Erich Schmidt, 


Referent fuͤr Sozialpolitik bei der Telegraphen⸗Union (Berlin). 
(Schluß.) 
II. 
Die Folgerungen. 


Der erſte Abſchnitt hat gezeigt, daß die Urſachen der ſozialen Pro⸗ 
blemſtellung unſerer Zeit in der Erſchwerung des wirtſchaftlichen Aufſtieges 
und in der Trennung der Arbeit von dem Beſitz an den Produktionsmitteln zu 
ſehen ſind. Weiterhin iſt klargelegt worden, wie unſere bisherige Sozialpolitit, 
‚enftatt von dieſen Urſachen der ſozialen Frage auszugehen, eine Richtung ein⸗ 
geſchlagen hat, die lediglich Zur weiteren Trennung von Kapital und Arbeit 
duch die Großzuchtung von Rlaffenorganifationen und zur noch fdhärs 
feren Erfchwerung des wirtfchaftlichen Aufftieges beiträgt. &s bedarf keines 
Wortes, daß bierin der Brund aller Mißerfolge zu feben ift. Diefe Tats 
fadhye gilt es zunädhft Mar zu erkennen und aus ihr die notwendigen Schlußfols 
gerungen zu zieben. 

Zwei Ziele muß fich jede Sozialpolitik, die ihren Klamen rechtfertigen will, 
ftellen. Diefe Ziele beißen: Erleichterung des wirtfchaftliden Aufs 
ftieges fowie Derföbnung und Zufammenfhweißung von Rapis 
tal und Arbeit. An der Praris des täglichen Lebens, an der Überwindung 
des Klaffenlampfgedantens wird es fich ermeffen laffen, ob und inwieweit die 
Sozialpolitit den richtigen Kurs eingefchlagen und fich die rechten Ziele 
gefetzt bat. 

Don vorneherein fei vorausgefchidt, Suß eine derartige, vaterländifche 
Sozislpolitit auf Augerft große Widerftände ftloßen wird. Sowohl im 
Arbeitnehmers als auch im Arbeitgeberlager find die meiften der heutigen fozials 
politifhen Organifationen (Bewerlfchaften und Arbeitgeberverbände) auf dem 
Rloffenprinzip aufgebaut und zwar, wie im erften Abfchnitt dargelegt 
wurde, unter mebr oder weniger feharfer Betonung des Rlaffenktamp fprinzipes, 
was leider auch für zahlreiche Arbeitgeberverbände gilt. 


Diefen eben gezeichneten Weg zum Abgrund, zur Vernichtung der Wirts 
fchaft, der die Zerftdrung der ftaatliden Macht vorausgebt, haben wir zur 
Zeit „mit vollen Segeln“ eingefchlagen. &s läßt fich dies allein daran erweifen, 
808 man 3. DB. den fintenden Stand unferer Wirtfchaft mit der Ausbreitung 
des Rlaffentampfgedantens, gemeffen an der Mitgliederbewegung der Gewerk⸗ 
fdyaften, vergleicht. Der fintende Stand der Wirtfchaft muß naturgemäß auch 
die foziale Derelendung aller Bodenftändigen nad fih zieben, fo 
daß fich an feine Stelle zum Vergleich der wirtfchaftliche und foziale Nieder⸗ 
gang der L£ebenshaltung, etwa gemeffen an Durdfchnittsiohn und Teuerungss 
inder, einfetzen läßt. Wenn dicfe Zufammenbänge erft einmal von unferen 
breiten Voltsmaffen begriffen werden, dann wird die Stunde des Rlaffens 
kampfes und damit auch der Risffenorganifationen gefehlagen haben. - 
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Der geforderte Weg einer vaterländifchen Sozialpolitik läßt fi nur im 
Rampfe und über die Dernichtung der ZRlaffenorganifationen einfchlagen, die 
nicht mehr von dem Glauben an die Klotwendigleit des Alaffenlampfgedantens 
abzubringen find. «Kine längere Unterfuchung wäre erforderlich, um im eins 
zelnen die bierunter zu verftebenden Örganifationen Harzuftellen. Man wird 
in der Praris am beften die Mitarbeit eines Verbandes an der berufsftändifchen 
Sozialpolitit davon abhängig machen, daß die Organifation fich auf das bes 
rufsftändifche Programm verpflichtet und vor aller Offentlichleit dem Alaffens 
kampfgedanten abfhwört. Begen jede ÖOrganifation, die fih zu dies 
fem Maren Belenntnis niht aufzuraffen vermag, muß der 
Rampf gerichtet fein. 

Bevor im einzelnen die organifatorifchen Sormen gezeichnet werden, die 
der berufsftändifche Bedankte bis jetzt gefunden bat, fei kurz das berufss 
ftänsifhe Programm weabrbaft vaterländifdher Sozialpolitit 
entwidelt. Die einzufchlagende Marfchrichtung der programmatifchen Grunds 
füge kann nicht aus dem blauen Dunft der Phantafie bervorgezaubert werden, 


wie einft der Sozialismus es tat, fondern fie muß fich in logifcher Solge aus. 


der fozislen Problemftellung unferer Zeit ergeben. 

Um obne viel Umfchroeife, mit wenigen Worten das berufsftändifche Pror 
gramm darzulegen, fei gejagt, daß es fi in den Sat Beiden läßt: Übers 
windung der horizontalen Rleffenfbihtung und Errichtung 
des vertilalen fozialpolitifhen Aufbaues der Arbeitsgemeins 
(haft. es ift felbftverftändlich, Saß fich diefer vertitale Aufbau der Arbeitss 
gemeinfchaft, der eine Zufammenfaffung aller fchaffenden Aräfte und Stände 
verwirklichen wird, nur über die Beimzellen unferer Wirtfcheft, d. b. über 
die einzelnen Betriebe erreichen läßt. „Wertsgemeinfchaft“ nennen 
wir die Sorm, in der die Arbeitsgemeinfchaft in den einzelnen Betrieben, die 
Bufammenarbeit zwifchen Werkslcitung und Belegfchaft Wirklichkeit finden muß. 

Eine derartige Umwälzung unferes ganzen fozialpolitifchen Denkens und 
Handelns aus den fozialiftifchen Bahnen der Jettzeit in die Sormen vaterläns 
difcher Sozialpolitik wird fich nur durch eine vSllig neue geiftige Kinftellung uns 
ferer Berufsftände ermöglichen laffen. Schon biermit ift es ausgefprocdhen, daß 
praltifche Maßnahmen nicht allein zum Ziele führen werden, fondern daß ebenfo 
eine geiftige Erneuerung einfetgen muß. Aber, die pralktifchen Maßnahmen wabrs 
bafter Sozialpolitit werden au den Hebel zur geiftigen Umftellung 
abgeben. Zweierlei muß aljo Hand in Hand geben: vaterländifche Erziehungss 
und voltswirtfchaftliche Aufllärungsarbeit, fowie Umgeftaltung unferer So⸗ 
zielpolitit. Man denke nicht, daß die Aufllärungsarbeit allein unter der Ars 
beitnebmerfchaft zu leiften feil Im Gegenteil, in manchen Arbeitgebertreifen 
bat fi der Merrismus, wenn netürlid auch in anderen Sormen, tiefer eins 
gefreffen als 3. B. unter Arbeitnehmern, die von vollsftemden Sührern aufs 
gepeitfcht unter den Sabnen des Marrismus demonftrieren. 

Im Mittelpunkt jeder praltifchen Sozielpolitit und des Arbeitsrechtes 
ftet die Lobnfrage!) Dadurd, daß fich die Sozialdemolratie und ihre Ges 


1) Während der Drudlegung diefer Abhandlung it die Lobnfrage infofern in den 
Dordergrund der fozialpolitifchyhen und arbeitsredhtlidhen Diskuffion getreten, als um die 
Stage des wertbeftändigen Lobnes wie einft um die der „gleitenden Lobnflala” 
ein beißer Rampf entbrannt ift. Jiermit ftebt jedoch die grundfäglicdhe Erörterung 
der Lohnfrage, wie es an diefer Stelle zu gefdheben bat, nicht in unmittelbarem Zus 
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werkichaften der Gefteltung der Lobnfrage in ihrem Sinne bemädtigt haben, 
dadurch bat die Sozialdemokratie ihre Macht über die Arbeitnebmerfchaft 
und damit auch über die Vollsgefamtbeit, über Staat und Wirtfchaft ges 
wonnen. sier ift allein der Puntt, da die Sozialdemolratie und ihre Ges 
werlichaften tödlich zu treffen find. Deshalb verfolgen fie auch die berufss 
ftändifchen Arbeitnebmerorganifationen, die die Beftaltung der Lohnfrage in . 
berufsftändifche Bahnen drängen, mit einer wahren Slut des Haffes und der 
DVerleumdung. Ä 

Gerade in der Lohnfrage haben die Arbeitgeber faft völlig verfagt, da 
nur wenige unter ihnen ihre Bedeutung erlannten und fie nicht zum Wionopol 
fozigliftifcher Bewerkichaftspolitit werden ließen. Schon vor dem Briege ift 
in der Lobnfrage von den Arbeitgebern ungebeuerlid gefündigt worden. £s 
genügt auf das Befchneiden der Allordfätze binzuweifen, das nur zu oft dann 
vorgenommen wurde, wenn der einzelne Arbeitnehmer durch weitaus erhöhte 
Keiftung fich in ftart fühlbarem Maße über den Durchfchnitt erhob. In dem 
Augenblid, da einem tüchtigen Arbeitnehmer der Attordlohn berabgefetzt wird, 
in demfelben Augenblid ift das Maß der Leiftung- für immer feftgelegt, denn 
der betreffende Arbeitnehmer wird ja geradezu gezwungen, mit feiner Zeiftung 
zurüdzubelten, um der Gefabr zu entgehen, noch einmal feinen Atkordfatg bes 
fihnitten zu erhalten. Hiermit ift rein wirtfchaftlich gefeben der Unfug einer 
derart kurzfichtigen Lobnpolitit bezeichnet, die tatfächlich nur auf kurzfichtigftes 
und Eleinlicdhftes Profitintereffe abgeftellt ift. Aber hiermit find ihre traurigen 
„KErfolge” noch nicht erfchöpft. Sobald dem Arbeitnehmer der Altord berabs 
geietzt und er dadurkh zum Zurüdbalten mit feiner Leiftung gewiffermaßen 
gezwungen ift, wird auch das Intereffe für den Betrieb und fomit die gemeins 
fame Grundlage der gleichen Weltanfchauung mit der Werksleitung mehr und 
mebr fchwinden. Man bat es hierdurch der Sozialdemolratie und ihren Ges 
wertichaften wahrlich leicht gemacht, den Arbeitnehmern in dem Arbeitgeber 
den Seind auf Leben und Tod zu predigen. 


Mit dem Siege der Revolution und mit der weiteren baltlofen Arbeits 
geberpolitit, die ihren „Mittelpunkt“ in der „Zentralarbeitsgemeins 
ſchaft“ fand, ift auch die falfche Lohnpolitit auf den Hoͤhepunkt ihrer wirt⸗ 
fdeftlihen und geiftigen Zerfegungsarbeit geftiegen. Man ift felbft dazu 
zu faul geworden, die Löhne wenigftens betriebsweife zu regeln. Nein, ſozia⸗ 
hiftifher Gleichmacherei und erbärmlicher Rompromißpolitit entfprah und 
entfpricht es mehr, die Lohnfrage brancdhenweife durh Tarifvertrag zu 
geftalten. &s foll bier nicht das Tarifvertragswefen in Grund und Boden 
verdammt werden. Dielleicht wird es felbft in der Übergangszeit bis zur refts 
Iofen Durdführung berufsftändifcher Sozialpolitit noch eine gewiffe „Übers 
gangsrolle” zu fpielen haben. Aber, man bätte von Arbeitgeberkreifen doch 
wenigftens fopviel Derftändnis für die Belange vaterländifcher Sozialpolitik 
erwarten dürfen, daß fie fich bis zum legten dagegen fträubten, dem Tarifvers 


fammenbang, da die BDiskuffion über den wertbeftändigen Lobn erft eine Solge des 
Wöbrungszerfalles und fomit neben der produltionspolitifchen Seite in erfter Linie eine 
finanzpolitifche Srage ift. Unter der zahlreichen Literatur über den wertbeftändigen Lobn 
feien die Auffäge von dem Vorfigenden des N. D. DB., Geisler, genannt in Lir. 275 und 
278 der „Deutfchen Zeitung“. Im übrigen fei nur betont, daß unfere Parole lauten 
muß: nidhyt wertbeftändiger Gleichhbeites (Tarifs) Lohn (was undurdhführbar ift in Zeiten 
des Währungeszerfalles), fondern wertbeftändiger Leiftungslohn! 
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tragswoefen feinen beutigen Örgientenz zu ermöglicdhen. WDenigftens follte 
der Tarifvertrag nur die unterfte Grenze für die Lohnberedhnung feftlegen, 
während die endgültige Lobnfumme durdy die Leiftung des Arbeitnchmers 
beftimmt werden müßte. 

Die Lobnfrage bildet alfjo den Angelpuntt des berufsftändifchen Aufbaues 
zue Wertsgemeinfchaft. Bewerkfchaftlich und fozialiftifch ift es, die Kobnfrage 
als Mittel zur Gleichmaderei und zur fozialiftifchen Uniformierung der Ars 
beitnehmerfchaft zu mißbrauchen. Berufsftändifh aber ift es, die Lobnfrage 
völlig auf den Leiftungsgrundfat abzuftellen, die Berechnung der Altords 
fatze auf Grund einwandfreier wiffenfchaftlicher Methoden vorzunehmen, den 
ortsüblichen Lohn als die unterfte Berechnungsftufe für die unbedingt zu ers 
reichende Mindeftleiftung einzufezen und an den einmal feftgelegten Altord« 
fätgen unter allen Umftanden feftzubelten. In Geiprächen über die praftifchen 
Erfolge derartiger Lobnpolitit bat mir der Induftrielle, Herr Sriedr. Carl 
vom drud, die Derfichberung gegeben, daß nach der Durchführung diefes Lobns 
prinzipes in feinen Betricben die Leiftung um das Mehrfacdhe geftiegen ift und 
daß neben diefem wirtjchaftlicden Erfolg, den unfere darniederliegende Volles 
wirtfchaft wahrhaft gebrauchen kann, audy die geiftige Einftellung feiner Arbeits 
nehmer eine volllommen gewerlfchaftes und fozisliftifchsfeindliche geworden 
ift, da mit der Steigerung der Leiftung auch für den Arbeitnehmer die Gewigs 
beit der Erhöhung feines Kinlommens und damit des fozialen Aufftieges 
gegeben war. 

Ih fagte oben, daß die Lohnfrage den Hebel einer vaterländifchen Sozials 
politik bildet. WOo in der Lobnfrage keine Gerechtigkeit, fondern die Ungerech« 
tigkeit fozialiftifeher Bleichheit berrfcht, da wird auch die Seindfchaft zwiſchen 
Kapital und Arbeit fi als natürliche Solge ftändig vergrößern. Zufammen 
mit diefer berufsftändifchen Beftaltung der Lobnfrage müffen aber noch weitere 
Maßnahmen praltifcher Sozialpolitik laufen. 

Bereits die Erdrterung der Lohnfrage bat erkennen laffen, daß der foziale 
Schwerpuntt ganz naturgemäß in den einzelnen Betrieben liegt. Wir baben 
verfucht, in die Wirtfchaft einen Gewerlfchaftsaufbau bineinzuftellen und 
diefen durch gefetggeberifche Maßnahmen zum Träger der Sozialpolitit und 
des Arbeitsrechtes zu machen. Sozialpolitifch mußte diefer Derfuch febeitern, 
was an der DVerfchärfung des Rlaſſenkampfes trotz aller „Hochkonjunktur“ 
der Defetzgebung erwiefen ift. Auch wirtfchaftlich wird er fcheitern, und follte 
der GBewerlichaftsaufbau, von geradezu bimmelfchreiender Unvernunft gebalten, 
die Wirtfchaft zerftören und dann erft mit den Trümmern unferer beimifchen 
Dollswirtfchaft au) begraben werden. 

Lieben der Lohnfrage find alle weiteren Maßnahmen praltifcher Sozials 
politit darauf abzuftellen, die Zufammenarbeit zwifchen Werlsleitung und 
Belegſchaft, die Werksgemeinſchaft, anzubahnen. Errichtung unparteiiſcher 
Schiedsſtellen zur Schlichtung aller Streitigkeiten im berufsſtaͤndiſchen Geiſte, 
Gruͤndung von Werkspenſions⸗ und Werkswohlfahrtskaſſen, Durchführung 
einer berufsſtaͤndiſch, d. h. auf dem Perſoͤnlichkeits⸗ und nicht Gewerkſchafts⸗ 
gedanken aufgebauten Rapitalbeteiligung u. a., das alles ſind Maßnahmen, 
die in dieſes Gebiet ſchlagen. Daneben wird die Durchſetzung berufsſtaͤndiſcher 
Grundſaͤtze in der Geſetzgebung, alſo die Umſtellung des Arbeitsrechtes 
und der geſetzlichen Sozialpolitik erforderlich ſein. Ich habe alle 
dieſe Fragen eingehend in meiner Schrift „Rlaſſenkampf oder Volksgemeinſchaft“ 
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(Verlag Ernft Letfchshannover) behandelt und muß mid an diefer Stelle 
Darauf beichränten, auf die dortigen Erörterungen binzuweifen. 

Had Darlegung der grundfäglichen Erkenntniffe berufsftändifcher Sozials 
politik ift cs notwendig, kurz die Kräfte zu beleuchten, die unfere Sozialpolitik 
in die gezeichneten Bahnen zu führen fich beftreben. Im Arbeitnehmers 
lager iſt bereits eine nicht zu unterfchätgende Gruppe berufsftändifcher Orges 
nifationen erftanden. Sie finden ihre organifatorifhhe Spige im Hationals 
verband Deutfcher Berufsperbände. Der Liationalverband wird ges 
tragen von je einer Arbeiters, Handwerksgeſellen⸗ Angeftelltens und Beamtens 
fpigenorgenifation, die fi wiederum in einzelne Berufsverbände gliedern. 
Die Berufsverbände felbft finden ihre letzte organifatorifche Zeimzelle in 
Betriebsgruppen, fo daß rein technifch auch die Vorausfegung bei den 
Derbänden des Llationalverbandes gegeben ift, den fozislen Schwerpunft in 
Die einzelnen Betriebe zu verlegen. 

Der Hiationalverband und feine Organifationen haben feit ihrem Befteben 
(die Anfänge der Gründung der Spitzenorganifstion, des Llationalverbandes, 
fallen in das Jahr 1919) gegen eine Welt von Seinden kämpfen müffen. 
Derfolgt von den Gewerlichaften, unterdrüdt von einem gewerlicheftlich eins 
geftellten Reichsarbeitsminifter, unverftanden von der nationalen Öffentlichkeit, 
verböhnt von den Vertretern einer fich überall breit machenden marriftifchen 
Pfeudowiffenfchaft batten die berufsftändifchen Organifationen einen barten 
Rampf auf £cben und Tod zu führen. Man kann heute fagen, daß fie fich 
Surchgefett baben und überall dort, wo fie auf den ebrlichen Willen zur 
berufsftändifchen Zufammenarbeit im Arbeitgeberlager geftoßen find, die Bes 
werkſchaften überwinden konnten. In der Landwirtfchaft bat der Pommerfcde 
Landbund den berufsftändifchen Gedanken verwirklicht, und faft die ges 
famte Landarbeiterfchaft Pommers ftebt beute in der Arbeitnehmergruppe des 
Pommerfchen Landbundes, die ihrerfeits wiederum dem zum Ylationalverband 
gehörenden Reichslandarbeiterbund angefchloffen if. Auch in manchen anderen 
Provinzen vermochte der Reichslandarbeiterbund feinen Siegeszug anzutreten. 
In der Jnduftrie haben trog der weitaus größeren Hemmniffe und trotz des 
falfhen Rurfes der berrfchenden Arbeitgeberpolitit die berufsftändifchen Orgas 
nifationen des Llationalverbandes in manchen Betriebsräten die abfolute 
Mebrbeit zu ertämpfen vermodt. Es fei bier nur das Zementwert Leimen 
bei Heidelberg genannt, wo die Bewerlfchaften mit regelvechter Belagerung 
und Zrftürmungsverfuchen duch bis von Mannheim berbeigeholte ftreitende 
Metallarbeiter im Mai 1932 das Werk gewaltfam ftillzulegen und bierdurccdy 
die dortige DBetriebsgruppe des Gefamtverbandes nationaler Arbeiterberufss 
verbände zu vernichten fuchten. Diefer Terroralt, der unter Sübrung eines 
„freien“ und eines „chriftlichen“ Gewerkichaftsfekretärs ftand, führte felbft zu 
verbrecherifchen Sprengungen und endete trotz allem mit einer fhweren LTieders 
lage der Grwerkfchaften (vgl. die Darftellung der Vorgänge in dem Auffatz 
des Derfaffers in Fir. 253 Jg. 1922 der „Deutfchen Zeitung”, fowie auch in 
der oben erwähnten Schrift des Verfaffers). 

Die: berufsftändifchen Organifationen im Arbeitnebmerlager baben fidy 
Surchgefetst und gewinnen immer mebr an Bedeutung und Zinfluß. Ihre 
Mitgliederzablen find im fländigen und gefunden Wachstum begriffen. Auch 
im Arbeitgeberlager rührt es fich langfam und ebenfo die nationale 
Öffentlichkeit fängt an zu begreifen, daß bier der einzige Weg ift, auf dem unfere 
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Arbeitnehmerſchaft der internationalen Sozialdemokratie entriffen und wabhrem 
Stastsbürgertum zugeführt werden kann und muß. Im Arbeitgeberlager bat 
fi Ende vergangenen Jahres der Wirtfchaftspverband für den Kreis Mett⸗ 
mann gebildet, der die Zufammenfaffung aller fchaffenden Rräfte der Wirts 
fhaft, aller Berufsftände des Kreifes zur Verwirklichung des berufsftändifchen 
Bedantens im Wege berufsftänsifcher Sozialpolitik erftrebt. Es fei in diefem 
Zufammenbange auf die Rede verwiefen, die Oberfinanzrat Dr. Bang auf 
der erften Tagung des Wirtfchaftsperbandes gehalten bat.!) 

An allen Eden und Enden unferes Daterlandes, unter allen Berufsftänden 
beginnt cs langfam fih zu regen. Die Erkenntnis, daß „es fo nicht weiter 
geben kann“, drängt die fozisle und woirtfchaftlidhe Verelendung als Solge 
des feigen Dudens vor dem Derniddtungswoillen unferer Seinde und als Solge 
der falfchen Politit im Innern mit elementarer Wucht langfam auch) dem Engs 
ftirnigften auf. Die einen fuchen ihr Heil im wilden Radilelismus oder in 
unvernünftiger Zentralijation des Wirtfchaftslebens.. Rommunismus auf 
der einen und VDertruftung und Monopolwirtfdhaft auf der anderen 
Seite, find vielen Trumpf geworden. Jcdody, wir braudyen und dürfen nicht 
die Hoffnung aufgeben, daß die PDernunft und der vaterländifche Wille troß 
aller Orgien unbeilvoller Rräfte Oberhand und Sieg bebalten. Die vaters 
landifhe Sozialpolitil, das Umlernen nicht nur breiter Arbeitnebmermaffen, 
fondern auch der Arbeitgeber und der fozialen Bejeggebung nah der 
Richtung berufsftändifcher Erkenntniffe, das ift der Weg und der Angelpuntt 
in der woirtfchaftlichen und ftaatlihen Rettung unferer Heimat. Deshalb alle 
Bröfte auf den Plan, die berufen find, an diefer Arbeit mit Hand anzulegen 


ı) Vgl. auch Heft 5 diefes Jahrganges! 


Meibe. 
Ein Deutfhland, groß und mächtig, 
Ein Deutfchland, art und frei, 
Einmütig und einträdhtig, 
Deutfhöftreich mit dabei — 
Ein Reih in Kraft und Ebren, 
Das ift’s, was wir begebren 
In Sehnſucht ungeſtillt, 
Und denken's zu erleben, 
Daß ſich die Schleier heben 
Von dieſem Rieſenbild. 


O kaͤm', wie Licht von oben, 

Ein Tag der Weihe nur, 

Um blutig zu erproben, 

Wie treu wir unſer'm Schwur. 

Wenn dann die Feigen zagen, 

Des Fruͤhlings Farben tragen 

Wir ſtolz und kampfbewehrt; 

Tag, deſſen Banner flammen, 

Goͤnn' uns ein Grab zuſammen, 

Ein Grab in freier Erd'! Alfred Meißner. 


(Aus der Sammlung: Deutſcher Geiſt aus Oſterreich. Dichteriſche Bekenntniſſe, 
geſammelt von Arthur Trebitſch. Antaios⸗Verlag, Berlin, Wien, Leipzig.) 
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Wie geht eine Inflationsperiode aus? 
Von Dr. Georg Wilhelm Schiele. 


JE" folche dauert nicht beliebig lange; kann nicht beliebig lange dauern; 
fie bet ein natürliches Ende; ich möchte fagen: ein matbematifches Ende. 
Die Mienfchenleben, welche fich einbilden, es ginge nad ihrem Willen, find 
wie die Wefferteilchen in einem Rataralt: fie werden dabingeriffen, kopfüber 
binab, und plötzlich find fie wieder in einem rubigen Sabrwaffer, vielleicht in 
einem, das fie Stagnieren nennen. Es bat fehr viele Inflationsperioden in 
der Gefchichte gegeben; das Papiergeld ift eine neuzeitliche Erfindung dabei. 
Srüber machte man es mit Entwertung des Silbers durch Rupfer und kam 
dabei auf ein Zehntel. So baben die Römer den zweiten punifchen Arieg 
finanziert. Wir brauchen übrigens nur Bufteo Sreytags Bilder aus der 
dSeutfchen Dergangenbeit, 3. Band, Rap. 4, aufzufchlagen, fo baben wir aus 
unferer eigenen Gefdhichte die Schilderung einer Inflationsperiode, welde alle 
Züge der Jetztzeit aufweift. Es waren die Jahre 1618—1623, eine Zeit des 
politifchen Geldes, der Vermebrung und Bereicherung, des Leichtfinns und 
Wucers wie heute. Soldye Dorgänge fcheinen die notwendige Solge großer 
Briege und Umwälzungen zu fein; fie füllen geradezu die Weltgefchichte, 
beginnend mit der Scifachtbeia des ebrwürdigen alten Seren Solon. Sie find 
große Plünderungss, Derarmungss, Entfhuldungsvorgänge Sie waren aud) 
in der politifchen und Ölonomifchen Literatur fchon einigermaßen bekannt, außer 
bei den Deutfchen. Gebt man von unferen Tagen rüdwärts in die Dergangens 
beit, fo kann man aus den jüngften Zeiten folgende Inflationen anführen: 
3. die, weldye den amerilanifchen Bürgerkrieg begleitete (1862—1804), 2. Die, 
welche die napoleonifchen Ariege in England und Preußen und Gfterreich bes 
gleitete, 3. die der franzsfifchen Revolution, 4. die des amerikanifchen Unab⸗ 
bängigleitskrieges; dazu die nicht aufzählbaren der erotifchen Staaten. Die 
gefagt, alle haben einmal ein Ende gebabt, und die wenigften ein aus Vernunft 
und Kinficht entftandenes, — die meiften vielmehr ein obne Zinficht aus Llot 
und Zwang entftandenes. Es regiert über ihnen ein natürliches Geſetz, ein 
matbernstifches, welches ftärker ift als der Wille der Mienfchlein. Kine foldye 
Rrantbeitszeit, foldhe Pbhantafterei mit Beldfehöpfung aus der Papiermafcine, 
tannn nicht beliebig lange dauern. Sie bridt nach einigen Jahren zufammen. 
Und das ift der Punkt, wo wir jegt fteben. Staat und Bolt haben 
gemeint, fie könnten das Geld politifieren, fie könnten vom politifchen &elde 
keben. Und das ift nun das Ende davon. 

Aber was wird dann aus Voll und Staat? Es wäre ja febr 
fen, wenn es möglich wäre, den reellen Staatsbedarf beliebig lange aus 
dem Ylichts, aus Papier zu finanzieren. Aber das gebt nicht. Licht nur ftellt 
fich beraus, daß dies die ungeredhtefte Steuer aller Steuern if, — fondern: 
auh Steuern haben ihre Grenzen, und diefe Steuer ift die Eurzlebigfte von 
allen. Lioch weniger ift es möglich, daß ein ganzer Sowjetftaat von Arbeitern, 
Angeftellten und Beamten (40 Millionen) fi mit diefem Zaubermittel gegens 
feitig ein Eriftenzminimum über der Aungerlinie zu fichern und gewaltfam . 
Löhne und Gebälter den Preifen anzupaffen fucht. Das gebt nicht und endet 
mit dem Derfinten unter die HAungerliniee Denn mit Papier laffen fi 
Mienfchenleben nicht erhalten. Zwar gebt es eine Weile. &s werden fozufagen 
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die lebensnotwendigen Berufe, Landwirtſchaft, Induſtrie und die Maſſe der 
LCohnarbeiter, kurz die Erwerbsſtaͤnde, erhalten auf Roſten der anderen Teile 
des Volkes, der Sozialrentner, Leihkapitaliſten, Rleinkapitaliſten, Hypotheken⸗ 
glaͤubiger, Hausbeſitzer, Witwen und Waiſen; aber wenn dieſe verarmt ſind 
und felber am Kohnmarkt erſcheinen, ſo iſt es vorbei. Etwa vier Jahre lang 
iſt die deutſche Induſtrie angeheizt worden durch Inflation, d. h. indem die 
Raufkraft der Löhne auf Roſten anderer durch Mietverbilligung, Brotverbilli⸗ 
gung, erhoͤht, der gezahlte Lohn alſo erniedrigt wurde. Man redet jetzt von 
den ungeheuren Werten der geloͤſchten Rapitalien der Hypothekenſchulden, 
vielleicht bis 18 Milliarden in der Landwirtſchaft, an 20 Milliarden in den 
Staͤdten (wohlverſtanden Goldmark) und bildet ſich ein, Grundeigentuͤmer in 
Stadt und Land wären dadurch bereichert. Liein, diefe Werte find von der 
ganzen Ylation verzehrt — in Brotverbilligung, Roblenverbilligung, Miets 
verbilligung, kurz in dem Verfuch, die Maffen eines durch Krieg und Wirts 
ſchaftskampf ifolierten Induſtrievolkes künftlih in Flabrung und Arbeit zu 
halten. Die Räder der Induftrie und der Wirtfchaftstreisinuf der Landwirts 
fchaft find dadurch im Dreb erhalten worden. Aber diefe Rapitalien find eins 
mal zu Ende; fie find jegt am Ende — und wie ift dann der Sortgang der 
Ereigniffe? Da ift es überaus lebrreich, fich an die Beifpiele der Befchichte zu 
balten, die uns die Llaturgefetze des Endes zeigen. Ich babe in meinem erften 
Haumburger Brief 1922, Heft 1, am DBeifpiele der franzöfifchen Revolution das 
Ende zu zeigen verfucht. Es war nicht etwa fo, daß eines Tages Liapoleon, 
der Diktator, gelommen wäre und befoblen bätte: der Scant gebt von heute 
ab wieder richtig; wer wouchert, kommt an die Wand! Niein, ſo diktatoriſch 
gebt das nicht. Vielmehr fchon zwei Jahre vorber war die Selbftbeilung 
eingetreten durch die ungewollte und unerwartete Wiederkehr des Liumeraire, 
des Münzgeldes, des wertbeftändigen Geldes. Man findet in dem großen, febr 
bedeutenden Wert von Tbiers diefen Ablauf meifterbaft befchrieben, was ich 
in meinem oben genannten Heft im Auszug wiedergegeben babe. 

Außerdem ift jetzt ein Buch erfchienen von Srig von Hale im Verlag von 
Ce. H. Bed, München: Zufammenbrudh und Aufftieg des franzöfifchen Wirtz 
fhhaftslebens (250 SS. Grundziffer: 4,50 ME), welches nach ausführlichen: 
Quellenftudium diefe Dinge darftellt, und deffen Studium ich empfehle. Wir 
finden da die Symptome, weldye das berannabende Ende ankündigen. 

Ein foldyes ift die Inderrechnung und der Ruf nad Reallöhnen oder 
Goldloͤhnen. Naͤmlich im Lauf einer foldhen Imflationsperiode erkennt ein 
Stand nad dem andern, daß die Mark keine Mark mebr ift: Erft die großen 
Auslandlaufleute, dann die Sabrilanten, welche Robftoffe vom Ausland brauchen, 
dann die Kleinkaufleute, weldhde Strümpfe und Tuche verkaufen, fehließlich jeder 
Bauer und HJandwerksmeiſter, — fie rechnen nach Dollar und Sclüffelziffer. 
Schließlich begreifen es au die Bebalts und Lohnempfänger; fie verlangen 
Indermart. Syaben fie ihr Ziel erreicht, fo ift die Papierdruderei wirkungslos 
geworden. Sie wollen Reallöhne, die Seftlöhne find, erreichen: aber nun wird 
das Sinten erft recht Bar und deutlich. Reallöhne laffen fich nicht befeftigen. 
Was bisher verfchleiert war, wird offenbar. Der Derfucy des Löhnefeftbaltens 
wollens gebt zu Ende. Wenn der Sowjetftaat heute im ganzen Reich Löhne 
und Bebälter verdoppelt, fo find morgen die Preife mehr als verdoppelt, die 
Löhne gefunten und die ganze Druderei war nur Papierverfchwendung. Ks 
wirkt nicht mehr! Die 39 Geldpapierfabriten fpuden nur noch Papier aus. — 
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Denn aber ganz und gar der Staat merkt, daß er mit neuem Papiergeld keine . 
Roften mebr beftreiten kann, fondern im Gegenteil auf der Einnahmefeite feine 
Steuermart um mindeftens ebenfopiel verfchlechtert, und wenn er die Steuern 
ebenfalls in Indermark verlangt, dann entwertet er felbft fein eigenes Papiers 
geld, und dann ift die Papierdruderei finnlos und zwedlos geworden. Auch 
die Recytfprechung bumpelt dann hinter der Wirklichkeit ber. Der Traum ift 
zu Ende; die graue Wirklichkeit beginnt. Was dann? 


Dann tommt es darauf an, ob innerhalb der regierungsfähigen Voltskreije 
foviel Selbftvertrauen da ift, daß es möglich ift, eine fozialiftenfreie Regierung 
zu bilden. syierbei kommt es nicht darauf an, daß die Regierung frei fei von 
fozisliftifchen Perfonen, fondern frei fei von fozieliftifchen Jdeen. Wir baben 
im Reich angeblih eine fozisliftenfreie bürgerliche Regierung: aber fie macht 
fozialiftifhe Wirtfchaftspolitil; und wenn wir beute eine nationaljozialiftifch 
beeinflußte, völkifche Rechtsregierung belämen, fo ftebt zu befürchten, daß fie 
nicht weniger fozialiftifch regieren würde als die Linke. Sozialismus, wie wir 
ihn bisher gehabt haben, befteht in der Lenlung des Staatswefens nady den 
Irrtuͤmern der Maoffen, befteht in der Eroberung der politifchen Gewalt durdy 
irgendwelche Alaffen zu irgendwelchen materiellen Zweden, 3. B. politifche 
Erböbung der Löhne, politifche Erniedrigung der Eriftenzkoften, furzum Mißs 
brauch der politifchen Bewalt. Das kapitaliftifche Gegenftüd dazu ift der Migs 
braudy des Staates und deffen Ausplünderung zugunften der großen Erwerbs= 
ftände, alles mit Syilfe des politifchen Beldes, d. b. mit der Schöpfung künfts 
licher Rauflraft für die Maffen oder künftlichen Rredites für die Erwerbeftände. 
Diefe materialiftifchen Irrtümer haben die gleichen Solgen, ob fie nun von 
fozialiftifhen oder bürgerlichen Miniftern ausgeübt werden. 

Das Ziel und Ende muß fein der wahre Sozialismus, d. b. die Wieders 
aufrichtung eines von matericliftifhen Zielen gereinigten Staatswefens. Der 
Kampf zwiſchen Rapitalismus und Sozislismus bört auf, wenn die Kıs 
werbung politifher Gewalt nicht mehr das Ziel beider ift, und einer nicht 
mebr den andern vernichten will, wenn über ihnen ein von Wirtfchaftsparteien 
befreiter und nicht mehr korrumpierter Staat ftebt. Bisher batten wir in 
Deutfchland einen Rapital zerftsrenden fozialiftifhen Zuftend. ZDer gebt zu 
Ende. Die Plot gebietet es. Es wäre fhlimm, wenn wir nunmehr eine Zeit 
rüdfichtslofer Rapitalberrfchaft über den Staat betlommen würden. Das Doll 
würde leiblidy beffer leben, — aber wie geiftig?! 

Der Wendepuntt ift ein politifcher. Wird es unter uns fo viel fittliche 
und geiftige Kraft geben, daß wir ohne Bepormundung von außen den Weg 
3u geben verfteben, den wir geben müffen? Werden wir nidyt nur das Beld, 
fondern au den Staat zu ftabilifieren vermögen? Es iſt derfelbe Weg, den 
Ofterreih gebt, nur ohne Ententediltator! Das DBeifpiel zeigt, daß «er 
gengbar ift. 
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Deutfche Zwieführung und Selbftverweltung. 


Don Dr. med. Philalerhbes Kuhn, 
0. Profeffor der Hygiene an der Technifchen Hodfchule Dresden. 


Dorwort. 


ie ererbten ZAräfte in unferem Volke entfcheiden letzten Endes über feine 

Zußunft, aber die äußeren Sormen, in denen das Leben einer Nation ſich 
abfpielt, beftimmen mit, wie weit die Erbwerte fich durchfegen können und 
bis zu weldyem Ausmaße fie vergeudet werden und verfchwinden. Darum ers 
fheint mir die Sübrerfrage als ein Begenftand von böcfter raffens 
bygienifcher Bedeutung. 

Ich babe zudem in jahrelanger Tätigkeit als Beamter, als Derwalter des 
füdweftafritanifhen Bezirks Grootfonteins®tapi und in zahlreichen ärztlichen 
Derwaltungsdienftftellen der „Syeimat und der Rolonien, fowie als militäris 
fdyer Sührer im Srieden und im Krieg, ferner im Vereinsleben die Überzeugung 
gewonnen, daß unfer deutfches Volt nur dann die ihm anvertrauten Gaben 
voll ausnugen, zu immer böberen Leiftungen auffteigen und den Raffetod der 
Aulturoölker vermeiden kann, wenn es ein Verwaltungsfpftem durdhs 
führt, das auf der Wahrhaftigkeit feiner Träger, alfo auf dem innerften 
Kerne des deutfchen WDefens aufgebaut ift, und das die germanifche Eigen⸗ 
wefenbeit nicht unterdrüdt, fondern in den Dienft der Derwaltungsarbeit ftellt. 


Ein foldyes Spftem foll auf den folgenden Seiten dargelegt werden. 
Meine Ausführungen wenden fich an alle Kreife, an die Alten und die Jungen. 
Mögen die gereiften über ihren Lebensgang nachfinnen und prüfen, ob fie 
nicht die gleichen Zrfabrungen mit unferer bisherigen Art der Unterdrüdung 
de8 germanifchen KEigenwillens gemacht haben, möge die Jugend den geraden 
Meg erkennen, der zu ihrem Rechte führt. 


* * 
* 


Zwiefübrung. 


Immer wieder hören wir die Behauptung, daß das deutfche ein unpolitis 
ſches Volt, daß es alfo nidht fähig fei, feine Befchide zum guten Ende zu 
lenken. Der Dichter Ernft Beidete diefe Anficht einmal in die Worte, die 
auch aus dem Lager unferer Seinde zu uns berüberdringen, das deutfche Volk 
fei ein Aulturvolt, aber kein SHerrenvolt, weil es ihn an KZigenfchaften feble, 
weldhe die Herren, die Sübrer auszeichnen. Die Tragit der Befchichte unferes 
Dolkes könnte folchen Anfichten Recht geben: das Eraftlofe Fliederfinten nady 
einem Abfchnitt des Auffhwunges, das für lange Zeit, manchmal für Jahre 
bunderte die Bedeutung der deutfchen Llation in Stage ftellt. Wenn wir 
insbefondere auf den Weltkrieg und feinen traurigen Ausgang, auf das 
Briecherifche und wourdelofe Benehmen mancher Reichsangeböriger gegenüber 
dem Ausland, auf die jegige Zeit der Schande und Silaverei bliden, dann 
kann es niemandem verdacht werden, wenn cr den Schluß zieht, wir find 
das Volt der Denker und Dichter, aber nicht der Sübrer. 

Ich balte dennoch diefe Auffaffung für fehief und irreführend. Kin Volk, 
daB einen Btto von Bismard bervorgebradt bat, einen der größten Staates 
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männer aller Zeiten, das in feinen Kolonien in wenigen Jahrzehnten eine 
Derweltung für die weiße und die fchwarze Raffe gefchaffen bat, welche 
von keinem anderen ZBolonialvolk erreicht ift, ein Volk, das fidh über vier 
Jahre in zähem Ringen faft gegen die ganze Welt behauptet bat, ein folcdhes 
Dolt muß auch Sührer in feinen Reiben haben. Es ließen fich aus der Ges 
fdichte unferes Volkes nody viele weitere Beweife dafır zeigen, daß wir auch 
Sübrernaturen bervorbringen. 

Mahre Sührer find Männer von ftarter Urteilstraft, forgender Vors 
ausficht, Menfchentenntnis, ftetigem felten Willen und rüdfichtelofer, furdhts 
lofer Hingabe an eine als Recht erlannte Sache. Sie fegen die Wohlfahrt 
der eigenen Perjon ftets hinter das Bedeiben dee Sache und legen auf dußere 
Zbren und Stellungen nur foweit Wert, als die Durchfegung der eigenen 
Perfönlichkeit der Sache zugute kommt. Alle diefe Eigenfchaften wurzeln tief 
in ftarker MOicbrbaftigkeit und befähigen den Sührer, die Beführten mit fich 
fortzureißen. Sie können fich mit den befonderen Begabungen paaren, welche 
Die Leiftungen der verfchiedenen Berufe bedingen. s gibt auch unter Künfts 
lern, Gelchrten, Tecnikern, Arzten, Baufleuten Sübrernaturen; die Sührers 
eigenfhaft ift bier aber nicht Vorbedingung für den Beruf. Bei der engeren 
Derweltung und dem „Seere fällt Beruf und Sührertum zufammen. Doc find 
edhte Sührer zu unterfcheiden von Sceins und Aalbführern, fowie von 
falfeben Sührern. Die Scheinfübrer find Streber, welde der Miaffe 
ſchmeicheln und ſich dadurch eine Zeitlang an der Spite halten, die Zalbs 
führer teilen mit den wahren Sübrern manche wertoolle Gaben, verfagen 
aber in der inneren Seftigkeit der Befinnung, greifen ftets mebr nach aͤußeren 
£bren als nah Kinflug in der Tiefe, und erweifen fich als fhwach, wenn 
der Dorteil der eigenen Perfon mit den Belangen der Sache in MWiderftreit 
gerät. Die falfhen Sührer find folde Lranthaften, pfiychopatbifchen 
Haturen, welche ebenfalls manche Eigenfchaft des Sührers befitgen, aber durch 
übermädhtige Vorftellungen und Wünfche fo beberrfcht und geleitet werden, 
Daß fie die berbe, nüchterne Urteilstraft verlieren. Sie ftellen die Derführer 
3u politifchen und religiöfen Wabngebilden, wirken bei Umftürzen oben an 
mit und haben fihon viel Unheil über die Mienfchheit gebracht, weil fie ihre 
Jen verfolgen, auch wenn die eigene Bemeinfchaft dabei zugrunde gebt. 
Sie haben bei uns befonders feit den Llovembertagen 1918 eine verhängniss 
volle Rolle gefpielt. 

Sübrer aber werdengeboren. Sie entftammen Vorfahren, welche 
ebenfalls zum Sührer befähigt waren. Ihre Erbftämme geben zurüd in graue 
DVorzeit. Sie entfteben nicht neu aus Samilien, die nie eine Süubrereigenfchaft 
in ihrem Rreife gezeigt baben. Darum beftebt die Befabr, daß diefe Erbs 
flämme ausfterben und fchließlich das Volt an Sührerfamilien verarmt, fo daß 
« dem lUntergange entgegengebt, wie Griechen und Römer. Auf diefe uns 
gemein wichtigen Stagen der Vererbung, welde uns zu der Betrachtung der 
antbropologifhen Zufammenfetung des deutfchen Volkes führen, will id 
Dier nicht eingeben, ich gedente fie gefondert zu behandeln. Ich will nur fo 
viel fagen, daß wir immer nody genügend Sührerfamilien in allen Ständen 
unferes Volles beiten. 

Aus diefer Betrachtung Iäßt fich fehliegen, daß in den Zeiten des Lliedere 
ganges Sührernaturen ficher vorhanden waren, aber nicht an ihren Pläßgen 
geftanden haben. Berade die jüngfte Zeit läßt diefe Dermutung zu. Während 
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wir in der Kriegführung große Männer berausftellen konnten, verfagte unfere 
politifhe Sührung volltommen. Daran ift die gleiche Braft fhuld, woeldhe 
auch unſere Uneinigkeit gebiert. BDiefe unfelige Zerriffenbeit des deutfchen 
Doltes, die in den fohweren Zeiten unferer Befchichte uns immer wieder vers 
bängnisvoll geworden ift, und die es auch in diefem Kriege dahin gebracht bat, 
daß wir der Überzahl unferer Seinde endlich erliegen mußten, ift die Schattens 
feite jenes feelifhen Erbes unferer germanifhhen Vorfahren, das wir die 
Eigenwefenbeit, das Kinzeltum, den JIndividualismus, nennen und 
das auf dem nordifchen Streben nah Wahrhaftigkeit beruht. Jeder Deutfdhe, 
in deffen Adern das Blut germanifcher Vorfahren rollt, ift eine Perfönlichkeit. 
Wohl in keinem anderen VDolte bat das Wort, das Boetbe einft prägte, eine 
foldye Bedeutung gewonnen: Höchftes Blüd der Erdentinder fei doch die Pers 
fönlichkeit. Damit ift verbunden, daß jeder einzelne mit dem, was er im Ins 
nerften fühlt und erlebt, glaubt Recht zu haben, und ein jeder meint, vers 
pflichtet zu fein, bei feiner Meinung zu bebarren. Es wird ibm fchwer, das, 
was er empfindet bintanzuftellen, es kommt ibm unwahr vor, fi) dem andern 
anzupaffen. Durch die Raffenmifchungen, welcdhe unfer Dolk eingegangen ift, 
find die geiftigen Anlagen und Fleigungen zu bunter Mannigfaltigleit ges 
dieben, die jeder einzelne fefthält, der einen großen Anteil nordifchen Blutes 
befigt. Auf Grund des in vielen einzelnen lebendigen Weabhrbeitsgefühls, 
diefes Einzeltums kommen wir zu den Schattenfeiten unferes Wefens und 
unferer öffentlichen Rörperfchaften, zu unferer Parteizerfplitterung, zu unferem 
unfruchtbaren Parteis und Vereinsgezänt, und diefes Bebaren unferes Volles 
nennen unfere KErbfeinde: querelles allemandes, und darum 'fpriht man uns 
die politifche Begabung ab. 

Mir baben das wohl feit langem erkannt. Alle, die berufen woaren, Bie 
Gefhide von Deutfchen zu Ienten, haben nah Mitteln und Wegen gefucht, 
um diefe Zigenwilligteit zum Wohle des Ganzen einmal in dem Derbältnis der 
in einer &emeinfchaft zufammenarbeitenden Beamten, fodann in dem Ders 
bältnis von übereinander aufgebauten Behörden zu überwinden. Jedoch die 
Sormen, die wir innerhalb der Behörden unferer Verwaltung gefunden baben, 
haben keine Überwindung des Kinzeltums gebracht, fondern haben feinen werts 
vollen Rern vernichtet. 

Die Art, wie fich die Derwaltung zumeift in Deutfchland innerhalb der 
einzelnen Bezirke oder Aörperfchaften abfpielte, war gemäß der abfoluten 
monardifchen Regierung nichts anderes als eine Unterdörüdung der Kigens 
wefenbeit. Das Spftem, welches die eiferne Difziplin unferes Heeres ges 
fhaffen batte, das man fchlehtweg Militarismus nannte, batte den 
Satz zum Leitgedanten, den jeder kennt, der den bunten Rod getragen bat: 
was befohlen wird, wird gemacht, und wer einen böberen Rang batte, der 
befahl, und wer darunter fand, batte obne Widerrede zu geborchen, auch 
wenn er den Befehl für falfch hielt. Wir werden feben, daß diefes Syftem 
in den böchften Sührerftellen des „Syeeres nicht geberrfcht bat, was der Öffents 
lichkeit leider verborgen blieb. Auch in der Zivilverwaltung wurde durch das 
gleiche Syftem, das bier feinen Klamen von dem Derbältnis eines Büroleiters 
zu feinen Screibern erhalten bat und das burokratifche heißt, die Kigen= 
wefenbeit meift unterdrüdt. Es wurde von einer Beamtenfchaft getragen, 
welche der Difziplinargewalt der höheren Stellen unterlag. Dazu gelangte 
in den Derwaltungszweigen im allgemeinen nicht der Sadhmann an die erfte 
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Stelle, ſondern auf der Sproſſenleiter der Buͤrokratie ſtanden meiſt die Ju⸗ 
riſten oben, denen ſich der Fachmann unterzuordnen hatte. Mit groͤßter Er⸗ 
griffenheit und unſagbarer Trauer leſen wir im 3. Band von Bismarcks Ge⸗ 
danken und Erimerungen, die Stelle, an der Bismarck, ſelbſt Veraͤchter der 
Buͤrokratie, aber im Banne ihrer Anſchauungen, ſchildert, wie er ſich in 
Boͤtticher eine gefuͤgige Rreatur an Stelle eines aufrechten Mannes an die 
Seite geſetzt hatte: „Herr von Boͤtticher war im Reichsdienſte mein Unter⸗ 
gebener, als Staatsſekretaͤr des Innern, im preußiſchen Dienſte mein amtlicher 
Beiſtand, berufen, mich bei Vertretung meiner Anſichten zu unterſtuͤtzen, nicht 
aber eigne unabhaͤngig geltend zu machen. Er hat dieſe Aufgabe jahrelang 
bereitwillig und mit Geſchick erfuͤllt, eigene Anſichten mir gegenuͤber nur 
mit großer Zuruͤckhaltung und, wie ich vermute, nur auf parlamentariſche und 
anderweitige Inſtigation vertreten. Eine definitive Ausſprache meiner An⸗ 
ſicht genuͤgte ſtets zur ſchließlichen Erlangung ſeiner Zuſtimmung und Mit⸗ 
wirkung. Er beſitzt hohe Begabung fuͤr einen Unterſtaatsſekretaͤr, iſt ein vor⸗ 
zuͤglicher parlamentariſcher Debatter, geſchickter Unterhaͤndler und hat die 
Faͤhigkeit, geiſtige Werte von hoͤherem Betrage in Rleingeld unter die Leute 
zu bringen und durch die ihm gelaͤufige Form gutmuͤtiger Biederkeit Einfluß 
dafuͤr zu uͤben. Daß er niemals feſt genug in ſeinen Anſichten war, um ſie 
dem Reichstag, gefhweige denn dem Raiſer gegenuͤber mit Beharrlichkeit zu 
vertreten, war fuͤr den ihm angewieſenen Wirkungskreis nicht gerade ein 
weſentlicher Mangel; und wenn er fuͤr Rang⸗ und Ordensfragen eine krank⸗ 
hafte Empfindlichkeit hatte, die bei getaͤuſchter Erwartung in Traͤnen aus⸗ 
brach, ſo war ich mit Erfolg bemuͤht, dieſelbe zu ſchonen und zu befriedigen. 
Mein Vertrauen zu ihm war ſo groß, daß ich ihn nach dem Abgange des 
Herrn von Puttkamer zu deſſen Nachfolger als Vizepraͤſidenten des Staats⸗ 
miniſteriums empfahl. Auch in dieſer Stellung blieb er mein, des Praͤſidenten, 
Vertreter. Ein Dualismus findet in dem Miniſterpraͤſidium nicht ſtatt.“ Dieſe 
Schilderung des Inhabers der zweithoͤchſten Verwaltungsſtelle des Reiches iſt 
typiſch fuͤr den Geiſt des ganzen buͤrokratiſchen Syſtems. Sie zeigt, wie eitle 
Halbfuͤhrer zu den hoͤchſten Stellen aufſteigen koͤnnen, von denen Bismarck in 
dermfelben Buche fchreibt: „. . . Das politifche Ehrgefühl der Ratgeber der 
Krone war befriedigt durdy des Raifers Linterfchrift, unabhängig vom Erfolge 
für das Reich.” ft es ein Wunder, daß Bötticher den großen Ranzler hinter⸗ 
ging, und es nicht bloß auf die Bunft des jungen ZRaifers, fondern auch auf 
die DBefeitigung und Lladhfolge Bismards abfab? Das Spftem, das der 
Ranzler uns dergeftelt felbft in feiner Schwäche enthüllt bat, konnte keine 
aufrechten Wiänner in der Derwaltung gebrauchen und war außerftande, Flache 
folger bereitzuftellen. Es mußte nach dem Rüdtritt des Reden verfagen. Es 
wer nicht verwunderlich, daß die Llachfolger Bismarcks, aͤhnliche Puppen⸗ 
figuren mit einigen Drabtftäbchen wie Herr von Bötticher, neben einem eigens 
willigen Raifer wie Wilhelm IL, den Reihswagen immer tiefer dem Abs 
grunde zufteuerten. Wohl ift es eine große Schuld Wilhelms II., daß er die 
bewährten Richtlinien der Außeren Politit Bismards verließ. Schwer wiegt 
aber au die Schuld Bismardes, daß er feine Umgebung in bürokratifche 
Unterordnung berabörüudte. Das bürotratifche Spftem läßt, wie das Wirken 
DBismards zeigt, in feltenen Ausnahmefällen einem Sührer unferes Volles die 
Möglichkeit großer Leiftungen. In der Regel ftößt das Spftem aber gerade 
die ausgeprägten eigenwilligen Sübrernaturen, wie einft den jungen Referens 
32* 
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dar Bismard, ab, es gewährt nicht genügend Sceibeit, um foldye Kichen hoch⸗ 
wachfen zu Iaffen, während es Bötticherfeelen in der Kegel ganz nad oben 
bringt. Kine typifche Perfönlichkeit diefer Verwaltungsart war auch Beth⸗ 
mann⸗Hollweg, auf deffen fhwadhen Schultern die ungebeure Laft der Leis 
tung der Reichsgefchäfte während des Weltkrieges lag. 

Um die deutfche Eigenwilligkeit zu überwinden, bat man auch den Auss 
weg der fogenannten Rollegialverfaffung gewählt; man bat eine 
Anzahl von Behörden gefchaffen, bei denen mehrere Beamte an der Spitze 
fteben, meift 3 Männer, die gleichzeitig für die Befchäfte verantwortlich find, 
gleiche Rechte haben und bei denen Übereinftimmung berrfchen muß, wenn es 
zu einem Beichluffe kommen foll. Aber auch folche Kollegialverfoffungen find 
nad dem wahren Charakter des deutfchen Volles eine falfche Überwindung 
des Individuslismus. Denn gerade das, was wir fördern follten, daß der 
wertvolle Kern des Kigenwillens fich auswirkt, daß der. deutfche Mann feine 
ganze Perfönlichkeit bei Entfcheidungen in die Wagfchale wirft, das foll bei 
einem foldhen Aollegium gerade vermieden werden. Es foll in feinem Schoße 
kein einfeitiger Bürolrat zur Syerrfchaft kommen, dem die andern fich unters 
ordnen. &s wird in allen derartigen BRollegien meift fo gebandelt, wie es 
nah Sriedrih dem Großen im ZAriegsrate zuzugeben pflegt, in dem die 
timide Partei die Oberhand behält. Es fehlt der entfchloffene vorwärtse 
führende Wille; allerdings, das muß man zugeben, die Entfcheidungen fallen 
milde und unparteiifch aus. 

Auch einer weiteren Einrichtung muß ich noch gedenken, die dazu bes 
ftimmt ift, der Bürokratie die etwa fehlenden Sachlenntniffe zu vermitteln und 
falfhe Entfcheidungen an letzter Stelle zu vermeiden, fowie duch Berufung 
außenftebender Sachleute den regierten Vollsteilen ein Sprachrohr zu vers 
leiben, um größere Widerftände abzuwenden: das find die ftändigen Körpers 
fhyaften mit beratendem Charalter. Alle derartigen Einrichtungen find 
nad meiner Erfahrung, wenn fie auch bier und da einen gewiffen Llugen 
baben, den ich nicht beftreiten will, doch Zeugen dafür, daß an dem Aufbau, 
der Verwaltung etwas nicht ganz in Drönung ift. Jede Aufgabe muß ftets 
mit Derantwortlichleit gepaart fein. Eine Rörperfchaft aber, die lediglich dazu 
da ift, 3u beraten, und deren Rat die Behörde befolgt, wenn er ihr paßt, deren 
Rat fie beifeite fchiebt, wenn er ihr nicht paßt, ift unverantwortlich und wird 
deshalb von wirklichen Sachlennern, die aufrechte Perfönlichkeiten find, entweder 
gar nicht oder fo wenig wie möglich befucht. 

Audy beratende Stellen, welche einzelnen Perfonen übertragen werden, 
find unzulänglidde Anbängfel der bürokrstifchen Verwaltung. 

Zufammenfaffend können wir fagen, daß unfere Öffentliche Verwaltung 
zwar einen pflichttreuen tüchtigen Beamtenftand bervorgebradht bat, aber 
nicht danach angetan war, die Sührernaturen an die entfcheidenden Stellen 
3u bringen. 

£s ift kein Wunder, daß auch die Verwaltung nichtamtlicdyer Körpers 
fchaften bisher unter den gleihen Mängeln litt. Ift es 3. B. eine wahre Übers 
windung der Kigenwefenbeit im deutfchen Dolke, wenn eine große politifche 
Dartei wie die fozialdemokratifche, welche befonders freibeitlich fein will, mit 
Nachdruck den Ruf ausgeftoßen bat: wer nidht pariert, fliegt!? 

Auch) das deutfche Dereinswefen ift immer wieder durch die falfche Übers 
windung der Kigenwejenbeit behindert und taufendfach zerfprengt worden. 
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Ich babe mir zunächft die Srage vorgelegt, ob die fo viel bewunderte Ders 
faffung der Römer uns Sormen zeigt, woelche diefe Sebler vermeiden. 

Die Römer hatten im Anfange ihrer Befchichte eine Monardie. Der 
roͤmiſche Koͤnig wurde nad der Anficht der römifchen Juriften — abgefeben 
von dem erften Serrfcher, der der Sage nach die Stadt wie die Bürgerfchaft 
erft erfchaffen bat — gewählt, befaß aber eine gewaltige Machtfülle; er 
war lebenslänglicher oberfter Beamter und oberfter Priefter der Stadt und konnte 
nicht zuc Verantwortung gezogen werden. Die Römer empfanden diefes 
Rönigtum aber mehr und mehr als eine Unterdrüdung ihrer Sreibheit und 
fchafften es ab. Llach der Revolution blieb ein König nur dem Llamen nady 
befteben, als Opferlönig, dem aber alle Amtegefchäfte entzogen waren. Die 
Miedereinführung des Königtums wurde verboten und auf jede darauf abs 
zielende Handlung die Todeoftrafe gejett. 

Beim Sturz der Könige wurde die große Aufgabe, aus dem Rönigtum 
die Republik berzuleiten nah Mommfen, dem ich folge, volllommen gelöft. 
Die Böniglide Gewelt wurde nicht abgefchafft, fondern umgeftaltet, und lag 
in den Händen der beiden Ronfuln, denen fie für die Dauer eines Jahres 
anvertraut wurde. Die Macht, weldye die Konfuln befaßen, konnte wegen 
ihrer Teilung und kurzen Dauer der Sreiheit der Bürger nicht gefährlich werden, 
Man erhoffte aber gleihwohl von diefer Fleufhöpfung eine tatkräftige Res 
gierungsgewalt. Die Bonfuln verfaben ihr Amt nad) dem Grundfatg der 
kollegialifhen Orgenifation, die Mommijen den Grundpfeiler des römifchen 
Spftems nennt, das fie mit gewaltiger Solgerichtigkeit ftreng und lange fefts 
gebalten haben. In gleicher WDeife übten die Quäftoren, die Volkstribunen, die 
Adilen, die Zenforen u. a. ihr Amt aus. Das Prinzip der Kollegialität des 
alten Rom ftand dem der Majorität nicht minder feharf gegenüber als dem 
der Monarchie. Die beiden Beamten bildeten zwar eine Einheit, ihre Llamen 
traten in der dlteren Sprache daher ohne Verbindung nebeneinander, aber 
keiner von ihnen war gebalten vor dem Mrlaß eines Befehls den andern zu 
fragen. War von den beiden Rollegen der eine bandlungsunfäbig oder abs 
wefend oder auch nur nicht geneigt, fich mit einer Sache zu befaffen, fo galt 
der Befehl des anderen. Die Schattenfeite des Spftems war die Möglichkeit, 
daß der eine Beamte dem andern entgegentrat. Während in der Wlonardhie 
nur die höhere Gewalt imftande gewefen war, die mindere zu hemmen, ftellte 
fih in der Republik daneben das Recht des gleichgeftellten Beamten, eine bes 
reits vollzogene Handlung feines Rollegen durdy Einfprucdy (Intercessio) zu 
Raffieren, und die etwa auf die erfte fich ftützenden weiteren "HJandlungen zu 
verhindern oder doch ihrer Rechtskraft zu entlleiden. Dieſes Einſpruchsrecht 
ift der wefentliche praktifche Ausdrud der römifchen Rollegialität, die an die 
Stelle des monachifchen Prinzips getreten ift, um gegen die böchfte Gewalt 
eine Schranke aufzurichten und um die Doppelmagiftratur durch fich felber 
brechen 3u können. 

Die beiden Männer gleihen Amtes haben in ihrer Zufammenarbeit viels 
fach den Halt und den Anreiz gefunden, der fie zu einigem Handeln führte. 
Aber daß das Spftem bewußt die Möglichkeit der gegenfeitigen Hemmung in 
fih flog, war ein ungebeurer Flachteil. Man verfuchte ibn zu vermindern. 
Man tat fo, als ob alle Befchäfte gemeinfchaftlich erledigt würden, verteilte 
fie aber, geftützt auf die Gültigkeit jeder Handlung des einzelnen, indem man 
den Dorrang nach Zeitwechfel und den Vorrang nad dem Kofe zuließ. In 
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der Gerichtspflege 3. B. woechfelten die Ronfuln monatlich ab, der anfangende 
wurde nach dem Alter oder den Lofe beftimmt. Auch berief nur einer den 
Senat. Bei der Beftellung der Beamten, bei der Dornahme bedeutfamer relis 
gisfer und politifcher Seiern entfchied das Los den Ausführenden, falls fie 
nicht beide eins wurden. Der militärifhhe Oberbefebl im Selde woechfelte urs 
fprünglid Tag für Tag. Kin Kinfpruchsredht des nicht führenden Kollegen 
gegen den führenden gab es im Selde bezeichnenderweife nicht. Das gemeins 
fhaftlihe Mandeln, das in der bürgerlichen Verwaltung als Sittion binges 
nommen wurde, ift alfo der Rriegfübrung fremd geblieben. Dagegen finden 
wir eine weitgebende Gefchäftsteilung. Jeder Ronful batte feine eigenen 
Legionen mit den von ihm ernannten Offizieren. Mit dem Vordringen des 
Römerreiches trat eine Teilung der Gefchäfte nad Ariegefchauplägen ein. 
Aieruber entfchied oft das Los, ebenfo wie über die Aufftellung der beiden 
Feerbaufen für die Schladt. Es ift nicht zu verwundern, daß diefe Zwie 
teilung oft zu Schwierigkeiten zwifdhen beiden Seldöberren führen mußte. 
Weiter wurde das konfularifhe Kommando dadurdh eingefchräntt, daß Roms 
mandos in Provinzen außerhalb Roms an Beamte (Prätoren) verlieben wurs 
den, weldye den Ronfuln gleichftanden. Bei ernfter Rriegsgefabhr konnte in 
eine foldye audy ein Konful entfandt werden, aber immer nur auf ausdrüdlichee 
Geheiß des Senates. In foldhen Sällen amtierten Konfuln und Prätoren 
nebeneinander. 

Die widtigfte Abhilfe für die Llachteile der Rollegialität war die Dil; 
tatur. In fhweren Briegsläuften und bei argem inneren Hader entſchied 
der Senat, daß ein Diktator ernannt werden folle, deffen „Kompetenz“ auf 
ein beftimmtes Befchäft befchräntt war. Meift wear der Diktator zum Seldberrn 
beftimmt. Der Diktator wurde von einem der Konfuln ernannt und war 
feiner Amtegewalt nad) ein außerordentlidher und mebrgebietender Rollege der 
Ronfuln. Letztere blieben im Amt, entbielten fidh aber eines Zingriffs in die 
Aufgabe des Diltators. Die monardifhe Stellung des letteren wurde nicht 
nur durch ihre Belchräntung auf eine beftimmte Llotbandlung, fondern aud 
dadurch ihrer Gefahren für die Republik beraubt, daß fie befriftet war. Der 
Diltstor durfte nicht länger als böcdftens 6 Monate und nicht über die 
Amtszeit des Konfuls, der ihn ernannt batte, hinaus im Amte fein. Die 
erfte Beftimmung war auch für Ariegszeit durchführbar, weil Briege nur 
im Sommer geführt wurden. Die letzte entfprang der Auffeffung, daß der 
Diktstor nur ein zugewäblter Kollege der Konfuln wer. 

Der Diktator batte eine vollere Gewalt als der Ronful. Einmal fiel der 
gleichberechtigte Kollege fort, fodann blieben einfchräntende Dorfchriften außer Araft 

Ihm ftand die wichtige pflichtgemäße Befugnis zu, einen Sührer der 
Reiterei zu ernennen, der bei feiner Anwefenbeit der zweite im GOberbefebl, 
bei feiner Abwefenbeit Stellvertreter war. Dem Senat gegenüber war ce 
unabhängig, während die Ronfuln bei vielen Dingen des Senats bedurften, 
um ihre Abfichten durdhzufetzen. 

Da die Diltstur als eine dem freien Bemeinwefen fremde Einrichtung 
empfunden wurde, fo rubte der BRampf gegen fie nidht, bis fie den vers 
fhiedenften Einflüffen unterworfen und fchließli zugrunde gerichtet wurdt, 
wenngleich fie dem Llamen nad bis ans Ende der Republik beftand. 

(Sortfegung folgt.) 
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ie unbeimlidye Bewitterfchwüle, welche in diefen Tagen über ganz Deutfchs 

land laftete, entfprach volllommen der allgemeinen politifchen Spannung. 

Mit allen Mitteln der Überredungss und geiftigen Verführungstunft vers 
fuht man aud jetzt noch, dem deutfchen Volt den aus dem narlotifchen 
Schlummer erwachenden nationalen Lebenss und Rampfeswillen wieder eins 
zufchläfern und zu lähbmen. Wie im Kriege, in und nad) der Revolution reichen 
fi dabei Schwarz und Rot freundfchaftlich die HJande, bzw. fie haben fie wohl 
noch kaum einen Augenblid auseinandergelöft. Der Palt zwifdhen Rom und 
Jude tritt immer unverbüllter zutage. Die 3. 3t. unvertennbare Serrfchaft 
diefer beiden Mächte über das erbarmungslos belogene und betrogene Deutfchs 
land gründet fich auf dem Zuftand, der fich aus der Revolution entwidelt bat. 
Marrismus und Verfailles — beides nur Diener ein und derfelben Kraft, des 
internationalen Ausbeuters und Spetulantentums — find die Grüundpfeiler diefer 
verbängnispollen erefchaft. Würde fih Deutfchland erheben und den Vertrag 
von Derfsilles abfchütteln, wäre es mit dem ganzen irrſinnigen Novemberſpuk 
vorbei. Um eine foldhe Erhebung zu verhindern, werden alle Regifter der 
marriftifhen Pbrafenorgel gezogen. Mehr denn je müffen „Wienfchheit“ und 
„Weltgerechtigkeit“ berbalten, um die Deutfchen dumm zu machen. Aber — das 
ift das Entſetzliche — auch die Religion wird zynifh ausgenugt, um aller 
©eredhtigkeit, aller Dernunft, aller Wenfchlichleit Seffeln anzulegen. Das auf 
der Schuldölüge aufgebaute, mit beftialifher Braufamleit ausgellügelte und 
durchgeführte Sriedensdiktat fchlägt eben als Weltlüge aller Gerechtigkeit, aller 
Dernunft, aller Menfchlichkeit ins Beficht. Aufgabe des allerchriftlichften Vaters 
in Rom wäre es, diefen barbarifchen, unchriftlichen Zuftand ein Ende zu machen 
und dafür alle ihm zu &ebote ftebenden geiftigen und politifchen Mittel eins 
zufegen. Aber wie der Erzbifhof von München im Liovember 1918 fehwieg 
und erft vier Jahre fpäter Worte der Derdammung gegen die Revolution 
fand, fo fand der Heilige Vater zwar einige ganz bübfhy wirkende Worte in 
Soden des räuberifchen Rubreinfalles, gerichtet an die Kabinette zu London 
und Paris, doch unmittelbar darauf ließ er die nationalen Abwehrtaten deutfcher 
Fyelden, welche fich nicht blind und ftumm der bösartigen franzöfifchen Graufams 
keit beugen, von einem ihm untergeordneten Organ verdammen. Das wer ein 
genz deutlicher Derfuch zur Lähmung des deutfchen Lebenswillens. Der „Vors 
wärts” nannte das Vorgeben des Papftes allerdings „fich um eine für Deutfchs 
land vorteilhafte Wendung benüben“.)) Wenn etwas vom Papft zu vers 
dSammen ift, ift es nur das fehandbare und unchriftliche Gebaren unferer Seinde. 
Dod wo bleibt diefe Derdammung? — 

Doß die „paffive Refiftenz“ garnichts anderes ift als ein marriftifches 
Mandver zur Minderung der WDarenerzeugung, Durdfütterung der Gewerk⸗ 
f&haften mittels Rheins und Rubrhilfe — es ift ein offenes Bebeimnis, daß 





I) fir. 330 vom J}. Juli 1933. 
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die Unterftügungsgelder nur in rot oder fchwarz gefärbte Tafchen fließen — 
und natürlich ebenfalls wieder zur Lähmung jedes tatfächlichen, aktiven Widers 
ftandswillens, ift bier fon oft ausgeführt. „Die Theorie vom paffiven 
MWiderftand bat zwei Wurzeln, eine ideologifchereligidfe und eine politifdhs 
weltliche.“!) Auch in diefen Worten offenbart fidh für jeden, der feben will, 
deutlich die Bundesgenoffenfchaft von Rom und Juda. Sonderbar, daß der 
Aufruf, dem Übel nit zu widerftreben, fich niemals an unfere 
Seinde, fondern immer nur an die Deutfcben richtet, und daß es 
fogenannte Deutfdhe find, die diefen Aufruf erlaffent Warum 
follen gerade die Deutfchen beffere „Ebriften“ fein als die Sranzofen oder 
Engländer — zumal da fie offenfichtlich dabei zugrunde geben? 

Davon, daß ausgerechnet in der „Vorwärts“sBeilage ab und zu ganz 
ftomme, tatbolifhe Gefchichtchen auftauchen — ift es nicht grotest? —, braucht 
man nicht gerade viel Aufbebens zu machen. Aber der deutlichfte Beweis für 
die erwähnte Bundesgenoffenfchaft wurde m. €. in jener „Vorwärts“stTummer 
erbracht, in der dies radikale, antichriftliche Judenblatt die Aurie mit cinem 
Schwall von Worten gegen den nabeliegenden Verdacht verteidigte, die 
franzöfifcy orientierte Separationspolitit in Bayern zu unterftütgen.?) Die 
Rurie wird bei diefem gar zu auffällig betonten Liebesdienft gedacht haben: 
Bott fhütze mich vor meinen plumpen Sreunden! Das gleiche wird fie gedacht 
baben, als der gleiche „Vorwärts“ unter der Überfchrift „Rebellion gegen den 
Papft?” bayerifche Priefter als „Syalenkreuzler denunzierte.') Der „Vorwärts" 
als Befchüter und Berater des Heiligen Daters! Was kann man mebr vers 
langen? — Alle diefe Mandver und Offenbarungen hängen übrigens nody 
irgendwie mit den Subhe-Machbaus-Prozeß zufammen, der von der Judenpreffe 
dazu benutzt wurde, die großdeutfche nationale Bewegung in Bayern und vor 
allem Ludendorff zu verdächtigen, während es fih in Wabrbeit um einen 
gefäbrliden Mißbrauch diefer Bewegung bandelt. Wer fie mißbraudpt, 
dürften gerade Jude und Rom ganz genau woiffen. 


2. 


Es iſt ſchlimm um einen Staat beftellt, in dem die Ausbeuter es verftanden 
haben, fih von den Ausgebeuteten als Befchützer betrachten zu laffen. Alles, 
was der Misrrismus, diefer angebliche Sreund des Arbeiters, unternimmt, bat 
Bein anderes Ziel und Ergebnis als die weitere Derelendung und Bolfdewifierung 
der Maffen, damit in der kommenden fommuniftifhhen Revolution die völlige 
Übertragung deutfchen Befitzes an das FJudens und Ausbeutertum nach ruffifchen 
Vorbild erfolgt. Wer die Dinge unter einem anderen Gefichtspunft fiebt, wird 
eines Tages fehredlich aus feinem Traum erwadhen. &e ift dabei ganz gleich- 
gültig, ob jemand diefen Prozeß bewußt oder unbewußt unterftügend fördert. 
Der Marrismus, den wir gründlichen, dummen Deutfchen als weisbeitsvolle 
n£ebre” zu erfaffen und zu würdigen bemübt waren, ift nichts anderes als ein 
Mittel der judifchen Politit, wie fo manches in unferer wiffenfcheftlichen 
Nationalötonomie als „Lehre“ berumfpult, was eine bellböriger gewordene Zeit 
einfach als politifches Mittel unferer Seinde erkennen wird, uns die „Befetze“ 





1) Beilage des „Vorwärts” Fir. 18} vom 19. April 1923. 
2) Fir. 317 vom 19. Juli 3923. 
) Fir. 320 vom 1}. Juli 1923. 
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fhmadbaft zu machen, die das internationale Ausbeutertum nötig bat. Von 
diefen, als legte Erkenntnis und ewige Wabrbeit vertündeten „Lehren“ wird 
es auch einmal beißen: „Und auch Wahrheit war nirgends vorhanden, fondern 
nur ftreitende Mächte, die die Wahrheit zu ihren eignen Zvoeden als Phrafe 
im Munde führten.“ !) 

es die geiftig verwirrten Maffen als „Errungenfchaften der Revolution” 
verehren und verteidigen, fo 3. B. den Achtftundentag und fo mandhe anderen 
„ſozialen“ Einrichtungen, ift nichts anderes als ein Mittel der Produktions⸗ 
bemmung, 8. b. der Dermebrung der WDarentnappbeit, fomit der Teuerung, 
Verſchuldung, Verelendung, Inflationsfteigerung. Das gleiche gilt natürlich 
vom Streit. Daher mögen die Arbeitgeber endlih Mittel und Wege finden, 
Urbeiter und Angeftellte davon zu überzeugen, daß fie niemals ein ntereffe 
am Streit oder an „paffiver Refiftenz“, wohl aber ein wefentlicyes Intereffe 
am Betriebe und feiner gefteigerten Erzeugung baben. Auf dem Lande bat 
man das dadurdy erzielt, daß man dem Arbeiter eine Entlohnung ficherte, die 
dem Ertrag einer beftimmten Anbaufläche entfpricht. Etwas Derwandtes kann 
wohl nicht in jeder Induftrie ohne weiteres gefchaffen werden, wohl aber kann 
jeder Betrieb eine Merkfparlaffe einrichten, weldye Erfparniffe vom gerechten 
Lohn — diefer Begriff muß dem Arbeitgeber wieder klar und felbftverftändlich 
werden! — wertbeftändig anlegt.) Damit ift fdhon viel getan. 

Auf der Linie der VDerwirtfchaftung und Derelendung liegen, im Grunde 
genommen, alle Maßnahmen, weldye in der inneren oder Außeren Politiß feit 
der Repolution getroffen worden find, handele es fih um Krfüllungspolitif, 
Hotenpreife, „Martftügung“ obne Hebung der Produltion, „Sozial“sPolitik, 
angebliche Siedelungspolitit, Ernährungswirtfchaft oder anderes. Wir werden 
von Theorien regiert, die fich gegen die Lebensintereffen des Staates und Volkes 
richten und das Banze bolfchewifieren. Wianchen fcheint diefer Prozeß nicht 
rafy genug vor fi zu geben. Zu diefen gebört zweifelsohne Strefemann, 
denn diefer ließ fib (nach Bericht der „Zeit“, abgedrudt im „VDorwärts“) ’) 
alfo vernehmen: „Wir fteben bier an den Trümmern ganzer und wertvoller 
PVoltsfhichten. Wenn diefe Schichten fo gewaltige Opfer gebradyt haben, kann 
man dann überhaupt noch darüber debattieren, ob diejenigen Rreife die 
Garantieverpflichtung übernehmen follen, die fo glüdlich gewefen find, fich ihren 
Befizwert zu erhalten und die die Möglichkeit gefunden haben, ihre Yypos 
thelen mit Papiermart abzutragen? Dann beftebt für diejenigen, die 
ihren Befig erbalten haben, die felbftverftändliche Verpflichtung, jet vor die 
Front zu treten und zu fagen: Daterland, bier find wir, nimm unfer 
Opfer!” Das find ganz gefährliche Pbhrafen, die nichts anderes bedeuten ale: 
eine ganze Reihe von Ständen ift durch die verbrecherifche Inflationspolitik der 
Regierung vernichtet und enteignet worden; — das „gewaltige Opfer“ zu 
nennen, ift synifh — num mögen fich diejenigen freiwillig vernichten und 
enteignen, die bisher den Solgen des Inflationsfhwindels zu widerftehen vers 
mochten! (Daß die Arbeit der Yiotenpreffe nichts weiter ift als legalifierter 


1) Diefe fhauerlicdye Erkenntnis ftammt aus dem unbeimlicdy auffchlußreichen Roman 
Upton Sincleirs: MWietropolis, deutfh von E. von Rrag, Adolf Sponbolg, Verlag, 

over. Der die ameritanifdhe Politik verfteben will, Icfe dies Budy. 

2) Yiäberes bierüber beim Wirtfcyaftspverband für den Breis Mettmann, Velbert, 
Lleuftraße 3, oder beim Verfafler diefes Auffages, München 53, MHolztirchnerftr. 2 II. 

°) fir. 317 vom 10. Juli 1933. 
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Schwindel, liegt auf der Hand.) Und wenn nun diejenigen Kreife, welche noch 
Schwerte, d. b. Möglichkeiten zu weiterer Probdultion, alfo Lebendigerbaltung 
der deutfchen Wirtfchaft, in der Hand haben — ihre Zahl ift fchon Bein genug 
geworden! —, audy nody aufgefordert werden, diefe Sachwerte durch unmäßige 
Belaftung oder Aähnlidhe Methoden aus der Hand zu geben, beißt dies ends 
gültige Wirtfchaftszerftörung, Arbeitslofigkeit und Bolfchewifierung. 
Der ift denn das „Vaterland“, das fo ein Perbredhen fordert? Weldhen Sinn 
bat «es, einer finnlofen Regierung „Opfer“ zu bringen, die fie nur zur Zers 
ftörung des Vaterlandes verfehwendet? el ein Mißbrauch deutfcher Bes 
griffel — Han muß fich gewöhnen, alle diefe Leute, auch den mit der Judenbeit 
verfippten Strefemann, im richtigen Licht zu feben, mögen fie rechts oder linke 
figen. — Das Bild wird dadurch vervollftändigt, daß der „Vorwärts“ «8 
beifällig „ein Zeichen der Zeit“ nennt, „wenn fdhon fogar bei der Vollepartei 
foldye Töne geredet werden“. Merkt der Michel noch immer nicht das Zufammens 
fpiel der Chaworuffe? 

„Soziale Unruhen werden unausbleiblicy“, oralelt der „Dorwärts“,!) vers 
gißt aber hinzuzufügen, daß feine verruchte marriftifche Zerftörungespolitit fdhon 
während des Krieges, aber auch nach der Revolution auf dies Ziel binarbeitet. 
Denn der „Vorwärts“ propbezeit, weiß er genau, was kommt und — kommen 
foll, wenn er au noch fo feheinheilig verfucht, die Schuld am Rommenden 
auf die völkifche Bewegung abzufcieben. 

Und Luno? — ft er, wie mir verfichert wurde, Zdgling eines Jefuitens 
kollegs, dazu der Sreund des Juden Warburg, eines Erponenten der alljudifchen 
Meltpolitit? Wenn dem fo wäre, könnte man in dem „bürgerlichen“ Cuno ein 
Symbol des jüdifcherömifchhen Bündniffes Zur Zertrümmerung des Deutfchen 
Reiches und Ausrottung des deutfchen Beiftes erbliden. Ja — wenn dem fo 
wäre, füße beffer — weil leichter erkennbar — ein Jude an feiner Stelle! 


5. 


Man muß ficb Hear darüber fein: die heutige Welt ift eine VDerfhwörung 
der Minderwertigen gegen die Anftändigen. Leute, die durch falfches Gewicht 
rei werden, belämpfen jeden, der redlich wiegt. Das deutfche Dolk fpielt in 
der Welt die Rolle desjenigen, der redlich wiegt. Deswegen baben wir die 
Meltverfhwörung, genannt Weltkrieg, gegen uns erlebt. Da er mit der Waffe 
nicht zu entfcheiden war, kam die Revolution. Llady der Revolution fette der 
Bampf gegen den wieder erwachenden deutfchen Beift ein, in dem wir gerade 
jegt in der bigigften Phafe fteben. Diefer deutfche Beift ift der einzige auf 
der Krde, der eine fittliche Wecltordnung faßt und will. Diefe Ordnung gliedert 
fih nach Gerechtigkeit, Bleichheit vor dem Gefeg, Leiftung und fittlicher 
MWürdigleit. Demgegenüber ftebt die Unordnung, das Chaos, in dem allein die 
Bugebörigkeit zur Ehaworuffe, alfo Befeszlofigkeit, Ungleichheit vor dem Gefet 
und Willtür entfcheiden. Wird die Triebfeder der Leiftung und fittlichen 
Würdigkeit ausgefchaltet, fetzt die beillofe Derpöbelung der Welt ein. Seit der 
Revolution ift diefer Zuftand auch bei uns eingeriffen, da man Zbrgefühl 
— ein lebenserbaltendes Prinzip — nicht belohnt, fondern wie ein gemeines 
Derbredden beftraft; da man den Saulen und Llichtenugigen auf Koften des 
Rlugen und Steißigen ernährt; da man von politifchen Parteien darüber „abs 


1) Fir. 3:30 vom 1}. Juli 1933. 
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ſtimmen“ laͤßt, ob eine Handlung ſauber oder unſauber ſei; kurz, da man alle 
natuͤrlichen und ſittlichen Geſetze auf den Kopf geſtellt hat. Auch innerhalb 
des Reiches gibt es ſolche, die redlich wiegen, und ſolche, die durch falſches 
Gewicht reich werden. Man weiß, wer in dieſem Reich nach der Revolution 
mit ſataniſchem Haß verfolgt wird; man weiß aber auch, wer planmaͤßig 
alle ſittlichen Begriffe — ſittliche Begriffe ſind arterhaltende Begriffe — 
verwirrt und verfaͤlſcht. Man weiß ganz genau, wer mit den Landes⸗ 
feinden zuſammen ein Lebensintereſſe daran hat, daß der nach⸗ 
revolutionare Juſtand ewig dauert. (ebenbei: wemn man erſt erlannt 
hat, wer von der Verewigung der Mißſtaͤnde lebt, und das koͤnnen ganze Par⸗ 
teien und Staͤnde ſein, weiß man auch, wo man mit dem Aufraͤumen zu be⸗ 
ginnen hat!) Die Leute, die durch falſches Gewicht reich werden, bilden eine 
Rieſengruppe, die nationale Skrupel nicht kennt, ſoweit ſie nicht national⸗ 
juͤdiſch iſt. In beiden Faͤllen ſind ſie deutſchfeindlich und Verraͤter am Deutſch⸗ 
tum. — 

Zum Anfang dieſer Eroͤrterungen wurde die Gewitterſchwuͤle erwaͤhnt, 
unter der der deutſche Lebenswille wieder eingeſchlaͤfert werden ſollte. Nun, 
wenn nicht alles taͤuſcht, iſt das unterirdiſche Grollen ſtaͤrker denn je. Wird die 
Entladung noch lange auf ſich warten laſſen? Ich glaube kaum! Der Tag 
der Weltwende naht. Er wird tatſaͤchlich uͤber das Schickſal der Welt 
entſcheiden. Er wird daruͤber beſtimmen, ob das Weltgewiſſen, das iſt 
der deutſche Geiſt, ausgerottet und ſomit die Verwuͤſtung der Menſchheit 
heraufbeſchworen wird, oder ob wir wieder ein Daſein werden fuͤhren koͤnnen, 
das in Wahrheit lebenswert iſt, weil wieder Leiſtung und ſittliche Wuͤrdigkeit 
ſeinen Wert beſtimmen. — 

Ein bekannter nationaler Politiker aus dem Norden machte mich unlaͤngſt 
darauf aufmerkſam, daß die Abſichten der Polen auf Danzig und Oſtpreußen 
immer ſchamloſer zutage traͤten. Die Polen wagten es, dem Voͤlkerbund, dieſer 
alljuͤdiſchen Verſorgungs⸗ und Spionagezentrale, offen zu trotzen. Eine Per⸗ 
ſonalunion mit Rumaͤnien wird eroͤrtert. Mein Bekannter ſah in allem ein 
Zeichen der Ohnmacht Englands. Demnach ſcheinen Danzig und Oſt⸗ 
preußen ernſthaft bedroht. Ein ſehr bekannter Wirtſchafts⸗ und Sozial⸗ 
politiker aus dem Weſten meinte, es waͤre nur noch eine Frage der Zeit, 
daß im beſetzten Gebiet die Frankenwaͤhrung eingefuͤhrt und damit die Ab⸗ 
trennung tatſaͤchlich vollzogen wuͤrde. Die Bewegung fuͤr die „Kheiniſche 
Republik“ regt ſich ſtarkt. — Die Anſpruͤche der Tſchechen bis uͤber die Lauſitz 
hinaus kennt man. Suͤdſlawen und Italiener warten auf die Gelegenheit zur 
Zerſchlagung des in Grund und Boden „ſanierten“ Oſterreichs Worauf 
warten wir noch? Auf England? Dem kann eine voͤllige Vernichtung des 
Ruhrgebietes nur lieb ſein, ſei es durch Bolſchewismus, ſei es durch deutſch⸗ 
franzoͤſiſchen Rampf. Es hat ſich — welch ungeheure Unterſtuͤtzung fuͤr uns! — 
bereit erklaͤrt, „die Verantwortung fuͤr die Vorbereitung des Entwurfes 
einer Antwort an Deutſchland ſelbſt zu uͤbernehmen“. Wenn es nur nicht unter 
der Laſt dieſer Verantwortung zuſammenbricht! „Mit anderen Worten: Die 
Aktion Baldwins wird an der tatſaͤchlichen Lage auch nicht das geringſte ver⸗ 
aͤndern, ſondern von der deutſchen Flaumacherpreſſe und dem franzoͤſiſchen Witz 
als eine ‚moralifche Errungenfchaft von fehönfter Entwidlungsmöglichleit‘ zu 
Grabe getragen werden!“ 1) 

1) So die febr Mar blidende, tapfere „Belgifhsilärkifche Zeitung”, Fir. 165 vom 
33. Juli 1923. 
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Nochmals: worauf warten wir noch? England wird und muß aus dem 
Triebe der Selbſterhaltung jede Aktion unterſtuͤtzen, die wir von ſelbſt zu 
unſerer Befreiung unternehmen. Zoͤgern wir, wird es uns dafuͤr unertraͤgliche 
Bedingungen vorſchreiben, und wir kommen vom Regen in die Traufe. Es 
iſt alſo Zeit, daß wir uns zur Tat aufraffen. Wenn Cuno das nicht will, 
wird ein anderer ſeinen Platz einnehmen muͤſſen. Wehe uns, wenn wir den 
rechten Augenblid verpaffen! Die Zeit iſt reif für die Abrechnung 
und für die Befreiung! Geht ſie ungenutzt vorüber, ſind wir 
ſo gut wie verloren. 


Wahrheit und Dichtung. 
Von A. v. Oefele, Landshut. 


Oho, ſa ſa dem Teufel zu. 
O web! KLaß ab! Kaß mich in Rub'. 
Goethe. 


wiſchen wahnwitzigem Draufgaͤngertum und ſtrafwuͤrdiger Indolenz pendelt 

der politiſche Wille der Deutſchen hin und her. Daneben vergeudet das 
brave Buͤrgertum ſeinen politiſchen Betaͤtigungsdrang in nutzloſem Wort an 
nutzloſem Ort. Dieſe geiſtige Einſtellung hat den Deutſchen den Ruf vers 
ſchafft, jeder politiſchen Befaͤhigung bar zu ſein. Dem iſt aber nicht ſo, denn 
das deutſche Volk hat immer Maͤnner gehabt, die mit heller Einſicht in die 
Weltlage begabt waren, und deren kluge Erkenntniſſe klare Richtlinien fuͤr die 
Politik der ganzen Exriſtenzſpanne des deutſchen Volkes gegeben haͤtten. Wie 
richtig und deutlich praͤziſierte Friedrich Liſt das Verhaͤltnis Deutſchlands zu 
ſeinen Nachbarſtaaten! Selbſt fuͤr einen Bismarck waͤre da noch etwas zu 
lernen geweſen. Aber niemand lernte etwas daraus, und kein Verantwortlicher 
hoͤrte auf den grundgeſcheiten Mann. Warum? Weil ſeltſamerweiſe die Ders 
antwortlichen der Mittelmaͤßigkeit angehoͤren und in Deutſchland die Parole 
ausgegeben zu ſein ſcheint: „Um Gottes Willen dem Genie keine freie Bahn!“ 
Rein Volk hat in ſeinen Reihen ein ſolches Heer gebildeter Dummkoͤpfe wie das 
deutſche. Und dieſe verhaͤngnisvolle Armee bildet jene unuͤberwindliche Phalanx, 
welche die ſtaͤrkſten Geiſter zu Fall bringt und den eitlen Dummkoͤpfen Mut 
macht, politiſches Fuͤhrertum zu ſpielen. Nur ganz komplizierte Gluͤcksfaͤlle 
ſcheinen es zu ermoͤglichen, geniale Menſchen an die Stelle zu tragen, wo der 
politiſche Rurs des deutſchen Volkes geſteuert wird. Nicht einmal das groͤßte 
nationale Ungluͤck laͤßt die Maſſe zu der Beſinnung kommen, die ſieht, daß 
es notwendig iſt, des Volkes Schickſal in die Hand einiger kluger, charakter⸗ 
voller Maͤnner zu legen. Nein, gerade heute bluͤht der Weizen der Rleinen 
und Niedertraͤchtigen. Alle ſehen es, und wenige verſtehen es. Der Weiſe 
ſteht daneben und trauert; denn es koͤnnte anders ſein. In einem Volle wie dem 
deutſchen lebt immer eine Anzahl Genialitaͤten. Das beweiſt ſchon die ſtetig 
fortſchreitende Rulturleiſtung. Denn wie das griechiſche Volk das Rulturvolk 
der Runſt war, ſo iſt das germaniſche mit dem deutſchen als Schwerpunkt in 
der Mitte das Rulturvolk der Technik. Gipfelleiſtungen auf kulturellem Gebiet 
und zielbewußte Politik ſind nicht ganz getrennte Sphaͤren; aber Genialitaͤt 
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it empfindlid. Auf den Bahnen feiner Aulturaufgabe fohafft das deutfche 
Dolt unentwegt weiter, während es politifch immer mebr zu einem Banden 
tum binabfinkt, das die Staatsgewalt zu beeinfluffen oder zu fehwächen fucht. 
£5 gibt da eine Menge Sahndlein, die aus der Sumpfen Maffe ihre Retruten 
ausheben und in ihren Schlachtenplan nur den Zweifrontentrieg gegen Tüchtigs 
Reit und Ordnung aufgenommen baben. Ebrgeizige, Dummlöpfe, Defperados, 
Bstalinarifhye Kriftenzen, Schwärmer und hbabgierige Betrüger werden es 
auch immer wieder fertig Briegen, fich mit einem Haͤuflein politiſchem Geroͤll 
3u umgeben und ihre unterminierende oder wegelagernde Tätigkeit auszuüben. 
Die Sührer diefer Sähndlein find aber meift nichts anderes als Ronquiftzdoren 
im Auftrag großer, uns Deutfchen feindlich gefinnter Mächte, die von außen 
en Deutfhhlands Zerftörung arbeiten. &s ift leicht und wohlfeil, für die im 
Pnintergrund ftebenden Mächte, diefe Zerfegungsenergien zu verwerten. Zur 
Haͤlfte Geld, zur Hälfte Derfprehungen — und man bält fie alle am Seile. 

Die ernfte Dichtung bat zu diefen VDerbältniffen meift noch nicht den 
richtigen Abftand gewonnen. Dazu verfchleiern Hemmungen aller Art dem 
naiven Dicdhtergemüte das Sehen in die Tiefe. So daß man fich eigentlich 
wundern muß, daß bereits eine bedeutende dichterifche Arbeit die Zuftände diefer 
modernen Welt zum Thema genommen bat und in die Zufammenbänge grell 
bineinleuchtet. Dem Romandidhter Erich Kühn ift es als erftem gelungen, uns 
die modernfte Schöpfung auf dem Bebiete des Romans vorzulegen. Der Roman 
beißt „Die Angefeilten” 1) und ift tatfächlich fo bochmobdern, daß er fhon Ereig⸗ 
niffe brachte, die in der Wirklichkeit noch gar nicht in Erfcheinung getreten 
waren — Zreigniffe, die fpäterbin in dem Prozeß SuhssHMiachhaus allen in 
die Obren gefchrien wurden. Jetzt, nachdem der Roman fon bald ein Jahr 
alt ift, aber der Prozeß SuhssMachbaus ihm ein biftorifches Relief gegeben 
bat, bezeichnet man ihn als einen fogenannten Schlüffelroman. sier kann man 
einwenden: der Schlüffel hätte gebraucht werden follen, bevor die Türen eins 
gerannt wurden. Dem VDerfaffer lagen jedoch jene Wiotive, die gewöhnlich 
und gerne Schlüffelromanen untergeflhoben werden, völlig fern. Er fhuf ein 
Bild der Zeit, einen politifhen Roman, deffen Milieu von Typen erfüllt ift, 
die man beute als Sleifh und Blut an allen Plätzen um politifchen Erfolg 
ringen fiebt. 

In der Syauptfache find es jene betrogenen Betrüger, die im Didicht vers 
worrener Politit nach Beute bafchen, die fich zu Werkzeugen fremder Flädhte 
bergeben und unter dem BDedmantel „für fpezielles VDoltswohl und engeres 
Doaterland“ fich bereichern wollen und einzig fremden Mächten Porfehub leiften. 
Audy anders GBeartete, die nicht auf Betrug aus find, werden oft durch mangels 
baftes Erkenntnisvermögen Infteumente einer Macht, der fie gar nicht zu dienen 
beabfichtigen. Daneben fteben und handeln ehrliche Leute, die mit allen Aräften 
gegen den zermalmenden Strom anlämpfen; auch fie geraten in Stride und Flete. 
Obwohl innerlich rein, find auch fie zeitweilig Befeffelte durch die ubermächtige 
Bosbheit der Welt. Dramatifch bildbaft läßt dann Ruhr wieder aus dem Duntel 
des Fyintergrundes eine Geftalt bervortreten, einen woiffenden Vertreter der 
großen Macht, einen, der an den Tauen zieht, woran die SHampelmänner bes 
feftigt find; einer, der die Liege Inupft, worin die Ebhrlichen gefangen werden 
follen. Die Aufdelung diefer Zufammenbänge, das ift der wahre Inhalt des 


1) Deutidyer Dolteverlag, Münden. 
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Budyes, das nicht nur des Kefens, fondern des Studiums wert ift. Das Buch 
ift ernft, tief ernft, wenn auch bin und wieder die Zufammenftellung jene 
tragifche Ironie durchglitzern läßt, die dunkelernften Zeiten niemals fehlt, wenn 
fie au nit fo laut und komifh wirkt, wie die Einzelheiten im Prozeß 
Fuchs⸗Machhaus. 

Der Wirklichkeit entſprechend fließt auch in Ruͤhns Roman Selbſtmoͤrder⸗ 
blut. Aber es beſteht ein großer Unterſchied zwiſchen dem Selbſtmord des 
Machhaus und des Gelehrten in Ruͤhns Roman. Der Geiſt des Toten bleibt 
der einzige Freund des Helden im Roman. Ein zarter, myſtiſcher Hauch weht 
hier durch die Erzaͤhlung. Die Manen eines Maͤrtyrers fuͤr Deutſchtum um⸗ 
ſchweben den kaͤmpfenden Helden, der ſich mit aller Rraft einen Weg durch die 
Netze und Schlingen des politiſchen Getriebes zu bahnen ſucht. Sein einziger 
wahrer und ernſter Begleiter iſt der Geiſt ſeines jaͤh auf das Leben verzichtenden 
Freundes, an deſſen Urne ſeine betruͤbte Seele weint. Denn die Geliebte und 
Frau des Helden iſt ein ſchwaches Weib und fuͤhlbar eher Ballaſt als foͤrdernde 
Kraft fuͤr den Streiter. Doch gehoͤrt dieſe Frau in den Roman. Das zarte Grün 
einer keuſchen Liebe wird vom Dichter einige Male mit vieler Sorge an die 
Sonne getragen, aber die maͤchtigen grauen Schatten einer zerkluͤfteten Welt 
decken den leuchtenden Glanz bald wieder zu. Der keuchende Atem ſchwer 
ringender Menſchen uͤbertoͤnt ruͤckſichtslos das zarte Wort der Liebe. 


Am Schluß zaubert uns der Dichter — nach heutigen Begriffen — eine 
politiſche Fata Morgana vor das ſuchende Auge. Er laͤßt naͤmlich ſeinen Roman 
hoffnungsvoll ausklingen, indem er es zur Bildung einer ſtarken Regierung 
in Deutſchland kommen laͤßt, einer Regierung, die endlich ein Fundament zum 
Aufbau ergibt. 

Die Ungewißheit, wie lange noch Wiſchnu das Geſchick Deutſchlands in 
feinen zertrümmernden Haͤnden haͤlt, hinderte jedoch den Dichter, uͤber das Sata 
Morganahafte hinauszugehen. Der Roman iſt ein wichtiges Dokument der 
Zeit und bietet unter dem dichteriſchen Kleid fo viel Wirklichkeit, daß er die 
Steunde zum Llachdenten, die Gegner zum ZAnirfchen zwingen wird. Der 
Roman ift ebenfogut ein warnendes Menetelel für das politifche Strebertum 
sls audy für diejenigen, die ihm das Handwerk legen wollen. 


"in der Rur. 


Und leidet der Deutfche an vielerlei 
Jllufionen, an Traumerei 
Und Halluzinationen — 
Dielleiht erwedt zur alten Kraft 
Dereinft ibn wieder die Nachbarſchaft 
Der yaluntennationen . 
Adolf Shaube. 


® 
. 
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Buͤcherſchau. 
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Buͤcherſchau. 


Alfteri wider die Sranzofen. 

Eins der leidenfhaftlihftien Bücher, 
weldye je gegen Srantreidy und feine Bes 
woobhner gefchrieben wurde, ift obne Zweifel 
der „Mifogallo” !) des italienifhen BDras 
matiters Pittorio Alfieri. Das Urteil diefes 
Didyters gewinnt dadurdhy an Wert, daß 
er auf mebreren Reifen faft ganz Europa 
kennen gelernt batte und daher wohl in der 
Lage war, einen Vergleidy zwifcdhen den 
Stanzofen und anderen PDöltern zu zieben. 
Sreilich bekennt Alfteri: „Seit meiner frübeften 
Jugend fühlte ich eine hödhft natürliche Abs 
neigung gegen die Sranzofen im allgemeinen, 
befonders aber gegen ihre Spradye, ibr des 
nebmen, ibt Befhwäg und ihr geziertes 
Mefen“. BDiefe Abneigung aber wurde erft 
unter dem KEindrud der franzöfifchen Revos 
Iution, deren Ausbrudy der Dichter in Paris 
erlebte, zum lodernden Hafle. Dem bat 
Alfieri im „Mifogallo“ Ausdrud verlieben, 
denn er wollte das waffenlofe, von den 
Sranzofen großenteils befegte und graufam 
mißbanpdelte Italien wenigftens mit Worten 
zum Befreiungstampfe aufrufen. Der „Mifos 
gallo“ beftebt aus einer Vorrede, 6 Profas 
jtüden, 40 Sonetten und 63 Epigrammen. 
Die erften Dichtungen wurden bereits 1790 
in Paris verfaßt, weitere dann bei der 
Rüdtkehr Alfieris nach Italien in Augsburg, 
Baufbeuern und fermoos, die übrigen in 
der von Srantreicdy überfallenen Heimat. 

: In der Dorrede zum „Mifogallo* fpricht 
Alfieri zunädhft von der Beredhtigung feines 
Syaffee, indem er fagt: „Sich des Hafles 
unfäbig zu betennen, bieße unfähig zur Liebe 
zu fein“. Und den Völkterbaß verteidigt er 
mit den Worten: „Der Maß zweier 
Kationen ift immer gewefen und kann nidhte 
anderes fein als die notwendige Frucht 
gegenfeitig zugefügter Schäden oder foldyer, 
die man befürdhtet; deshalb kann er niemals 
ungerecht und gemein fein. Als wertvolifter 
Beſtandteil väterlihen Erbes bat der Haß 
vielmebr jene wahren politifhen Helden⸗ 
taten bewirkt, die wir dann in der Ges 
fdhichte fo fehr bewundern.“ Und folgenders 
maßen widmet der Dichter fein dert dem 
Daterlande: „Unleugbar wird in Dir, 
Italien, der Haß gegen die Sranzofen, mit 
weldyer Rute und unter welcher Maste fie 
fib Dir audy zeigen mögen, die einzige 
Grundlage Deines politifchen Beftebens fein, 
wie immer diefes fidy geftalten mag.“ 

Was Alfieri in der franzöfifhen KRevos 
Iution von angeblidher Sreibeit, Gleichheit 
und Brüderlichleit gefeben hatte, war ibm 


ı) Die Zitate find der Londoner Ausgabe 
von 1806 entnommen, welche auf die Hands 
ſchrift von 1799 zurüdgebt. 


bereits als eine fhändlidhe Entweibung 
diefer Begriffe erfchienen. Mit nocdy größerer 
Empörung aber als in Paris geißelte er 
franzöfifcye Salfcyheit und Lüge, als er die 
Stanzofen ihre fo beglüdenden Zuftände 
auch auf Italien ausdehnen gewabren 
mußte. Im erften Gedicht des „Mifogallo* 
vergleiht Alfieri feinen Scanzofenbaß dem 
Schwure Sannibals, feine Vaterfladt an 
Rom zu rächen. Er bofft, daß feine Derfe 
in den JItalienern wieder foviel Deradytung 
für den Seind, foviel Stolz und Mannes 
mut erweden werden, daß aus ihnen eins 
mal befreiende Taten erwadfen. Kinfts 
vweilen fei es ja noch leider fo, daß „DAB 
feige Europa vom feigen Stantreidh fidy 
befiegen läßt und fogar von ihm Gefege 
annimmt.“ Aber an anderer Stelle beißt 
es au: „Allen Europäern haben die Srans 
zofen immer als Prabler, Bedrüder und 
Derädhter Stemder, von ihren eigenen Pors 
zugen jedody übermäßig eingenommen ges 
fhienen und fie find es audy. Die ‚andern 
Völker aber, fie nad) ihren Taten, nidyt nady 
ihren Worten beurteilend, baben fie in 
mandyen Rünften wohl fidy gleich, in vielen 
aber unterlegen, überlegen jedoch nur in der 
Runft des Srifierens, Tanzene, Rochens und 
in der Derweidylihung gefunden.” Wiehrs 
fach bezeichnet Alfieri die Sranzofen als eitle 
Schwäger: „Alles wollen fie tönnen, obne 
es zu verfteben, alles wollen fie verfteben 
und bringen dody nichts zuftande.” Die 
blinde Eroberungsfudht der Sranzofen wird 
duch Ticeros Urteil über die Gallier in 
feiner Rede für Marcus Sonteius belegt: 
„Die Ballier unterfcheiden fi fo febr in 
Sitten und Wefen von den alten Pöllern, 
daß fie Rriege unternehmen eigens, um die 
Rultur aller Völker zu vernichten, wobei 
fie jedoch ihre eigene mitzugrunderidhten, 
während andere Voͤlkler Brieg führen zum 
Schute der eigenen Rultur. So kommt 
denn der Dichter zu dem Schluß: „WIR 
von den Guten du die Schledhten trennen, 
fo kannt die Schledhten du getroft Sranzofen 
nennen. Gegen fie predigt er rüdficdhtes 
lofen Rampf, denn: „Man kann die Sreibeit 
nicht kennen und lieben, obne die Sranzofen 
zu verabfcheuen”. Und die Mahnung Als 
fieris an das zulünftig geeinte Italien lautet 
daher: „Mit unverföhnlidhem und tödlichen 
Kaffe den Barbaren. von jenfeits der Alpen 
zu begegnen, weldye Dir dauernd die zabls 
reichften und biutigften Wunden zugefügt 
baben. Denn das find (im Gegenfag zu 
den BDeutfchen) immer die Sranzofen ges 
wefen und fie find es nody beute“. 

Die Worte des italienifyen Dichters 
können jegt ebenfo in Bezug auf das Vers 
balten der Sranzofen in Deutfdhland wie 
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feinerzeit auf das in Italien gelten. ss 
bleibt nur zu wünfcdhen, daB wir auch den 
gleidyen Haß aufbringen, den die Italiener 
dem Seind in ibrem Lande gezeigt und deflen 
fie fi nidhyt gefhyämt haben. A. Dresler. 


Karl Gerd Briefe: Die Befreiung vom 
Erbe. Derlag von Sr. Wilhelm Grunow, 
Leipzig. 

Diefer Roman bemübt fi, uns ein Sürftens 
fhidfal aus dem Deutfchland der legten Zeit 
menfchlicy näber zu bringen. Bei der Anlage 
und Entwidlung des Charalters des Prinzen 
und fpäteren Herzogs, bei der Schilderung 
feiner Umgebung denkt man unwilltürlidy an 
Thomas Manns „Röniglicdhe Hobeit“. IN 
es eine Huldigung, ift es ein Eingefländnis 
einer gewiffen Unfelbfiftändigkeit, wenn der 
Verfaffer feinem Prinzen den Zufall jenes 
Bud wirtlidy in die Yande fpielen und ibn 
darin viel WWefensverwandtes finden läßt? 
— Menfdhlich fympatbifch ift die Hauptfigur 
diefes Romans ganz gewiß, aber fie wirkt 
weder kraftvoll noch männlid. Ks ift ein 
Prinzentyp, den es wohl geben mag, aber 
auf allgemeine Gültigkeit wird er wohl nidyt 
Anfpruc) erbeben. Sonft — wäre es wirtlidh 
weder ein Wunder nody ein Schade, daß die 
Revolution fo rafy mit der alten Herrliche 
keit aufgeräumt bat. So abnungslos, fo 
müde, fo bilflos dem Gefchebn, ja der ganzen 
Stellung, der eigenen Standespflicht gegen» 
über können unmöglidy alle Sürften gewefen 
fein. An den Hauptproblemen gleitet übrigens 
der Roman fpielend vorbei. Bonradin unters 
läßt es, fidy darüber Blar zu werden, warum 
man ibm alle Entfdyeidungen fdyon fo munds 
geredyt vorlegt, daß er nur nody zu unters 
zeichnen braudyt ; und er unterläßtesdaber auch, 
den Puntt ausfindig zu madyen, wo er als 
Perfönlidhkeit einfetgen könnte. Daber betommt 
fein Dafein etwas Schemenbaftes, von außen 
Beftimmtes. — Unverftändlidd und unfyms 
patbifcy wirkt es, daß der Herzog, ale er nady 
der Vertreibung durdy die Revolution — er 
fyeint nicht einmal zu ahnen, daß man fich 
gegen fo etwas webren kann! — feine Res 
fidenz und die Gruft feiner Väter befucht, 
nicht den leifeften Trieb oder WPunfdy vers 
fpürt, mit Würde und zEbren vor feinen 
Vorfahren zu befteben, fondern daß er es als 
Befreiung verfpürt, duch die Revolution 
fozufagen diefer —— Verpflichtung 
enthoben zu ſein. as iſt ſebr unfuͤrſtlich 
gedacht. Und was ſoll ein ſo muͤder Menſch 
im Leben? Es wird ihm gehn, wie Raiſer 
Rarl, den ſein eigener Begleiter beim Verkauf 
der Rrondiamanten beſchwindelte. Das aͤußere 
Geſchehn eines Prinzendaſeins, wohl auch ein 
Teil der inneren Welt, iſt in dieſem Roman 
geſchmackvoll und bildhaft dargeſtellt, aber 
das eigentliche Fuͤrſtenproblem iſt, wie geſagt, 
nicht erſaßt, und das iſt ſchade. E. R. 
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Erwin Roſen: Allen Gewalten zum Trog. 
£ebenstämpfe, Lliederlagen, Arbeitsfiege eines 
deutfchen Schreiberemannes. Vierte Auflage. 
Aus der lemoiren- Bibliothek des Verlages 
Rob. Lug, Stuttgart. Secdfte Reibe, 4. Band. 

Scdyon der einleitende Brief des Derfafters 
aus dem Jahre 19223 an feinen damals eins 
jährigen Sobn Peter gibt ein Mares Bild 
des prächtigen, tapferen Hlannes und feiner 
Art, das Leben anzupaden. „Vielleidht find 
Bataftropben oft nur dazu da, um Aräfte 
auszulöfen.” „Bar wenig nur vermögen 
Derbältniffe und Zeiten ein Menfdyenleben 
zu führen und zu beftimmen. In der eigenen 
Seele ift die rettende Rraft verborgen.“ Das 
find Worte, die wie für unfer ganzes Volt 
gefprodyen find. Die rettende Kraft fab Rofen 
in mandyer Beftalt, fo 3. B.in der Begeifterung. 
Am fdyönften empfand er fieaber in der Stewde 
an der Arbeit, „jener Arbeit und Leiftung, die 
nicht mit Seller und Pfennig rechnet wie 
anfammelnde WOucherer, fondern aus dem 
Menfdyen berauswädht, weil Wadfen und 
Werden der große Lebenstricb.“ Das ift 
noble, große, deutfcye Lebensauffoflung, die 
allerdings felten auf Gegenliebe ftieß. in 
Jahr, nadhdem Rofen diefe Worte an feinen 
Beinen Sobn fehrieb, ift er fhon geftorben 
— zerrieben, verbraudyt im deutfchen Zeitunges 
leben. Eine böfe Anklage gegen diefen 
deutfhhen Zeitungsbetrieb und feine 
Unternehmer | „Yan muß mit bitterem 
Köcyeln feftftellen, daß niemand dem deutfchen 
Beitungsmeanne balf." Ja, die Einftellung 
zum deutfchen Zeitungsmann, der doch eine 
fo unendlich mannıgfaltige und fchwere Aufs 
gabe zu erfüllen bat, ift bis in die Jegtzeit 
vielfady Mäglidy kurzfihtig. Wie Rofen an 
fhlagenden Beifpielen nadyweift, finden eben 
bei uns Befellfhaft, Beamtenwelt, Befchäfts: 
welt fo felten das richtige Verbältnis zu 
ibm, im Begenfat zu anderen Ländern. Auch 
was XRofen über die Ausgeftaltung der 
deutfchen Zeitungen fagt und über deren {iögs 
lichkeiten bei einiger Broßzügigleit, ift recht 
beacdhtenswert. — Abgefeben biervon find die 
ehrlich, lebendig und anfchaulicy gefchriebenen 
Aufzeihnungen „die Sortfegung des deutfchen 
Kausbuben in Amerika”, für jeden böckhft 
lefenswert, der an einem aufredyten Hienfchens 
tume Oefallen findet. Ein Jammer ift es, 
daß die in Rofen ftedende Kraft und Ins 
telligenz nicht rechtzeitig erfannt und an 
richtiger Stelleverwertet wurde. Im deutfchen 
Unternehmer: und Derlegertum gibt es dod) 
fo viele pradhtvolle Leute — aber Rofen 
mußte rubelos durdy die balbe Welt irren, 
ja foger in die Sremdenlegion binein, ebe 
er endlich, viel zu fpät, dierichtige Würdigung 
fand. So lieft man denn die bumorvollen 
Schilderungen feiner Rämpfe und Abenteuer 
mit ÜDebmut, denn binter dem HYumor ftedt 
beredytigte Bitterkeit. E. R. 
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Gtaatsphilofophie 
Ein Buch für Deutfche 


Bon Mar Mundr, Profeffor der PBhilofophie in Jena. 
Grundpreis: geh. Mi. 4.—, geb. Mt. 5.50. Auslandspreis: geh. $ 1.—, geb. $ 1.25. 


Hr dem Deutijchen artfremden „modernen“ mwejtlihen Staatdauffafjung jegt Wundt den von 

Leibniz, Kant, Fichte und Hegel geformten, aber in uraltem Bemwußtjein völfijcher Ülber- 

fieferung wurzelnden deutſchen Staatögedanfen entgegen und macht ihn der politijchen Ent= 
widlung der Zeit nußbar. 


Aus dem Inhalt: Weien des Staates: Der Staat al3 Kunftwerl; ala Lebemweien; als 
Perfönlichfeit / Der objektive Geilt und feine VBerwirflihung / Die natürliche, die bewußte, bie 
vernünftige Volfsgemeinjchaft / Die Yamilie, die Gejellichaft, der Staat. — Aufgabe des 
Staates: NRedtfertigung, —— Volksſouveränität, Treuverband / Zweck: Gerech— 
tigkeit, Freiheit / Innere Politik: Geſetzgebung, Rechtspflege, Verwaltung / Außere Politik: Das 
Völkerrecht, der Staat als Kriegsmacht / Der Staatsmann. — Formen des Staates: Herren— 
ſtaat, Verfaſſungsſtaat, Volksſtaat / Unmittelbare — mittelbare Fürſtengewalt — Volksgewalt 
Herrichaftsverbände, Genofjenverbände, Weltreih. — Entwidlung des Staates: Gejeg, 
Stufen, bewegende Kräfte ber Entwidlung / Die Zukunft dee Staates. 


Aus Den Wrteilen: 


„Ich finde vollftommene Übereinftimmung mit den Grundfägen, die ich jeit meinem Ein- 
tritt in das politiiche Xeben verfolge. Ich freue mich bejonders über die Mare, eindeutige Ein= 
ftellung zum Marrismus und zum Gedanken des nationalen Staates. Ih möchte Mar Wundt 
als Fichte von heute bezeichnen“. (v. Kahr, vorm. bayer. Weinifterpräjident.) 
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Gtaatsphilofophie 


Ein Buch für Deutiche 


Bon Mar Wundt, Profeffor der Philofopgie in Jena. 

Grundpreis: geh. ME. 4.—, geb. Mt. 5.50. Auslanbspreis: geh. $ 1.—, geb. $ 1.26. 
De dem Deutichen artfremden „modernen“ weltlichen Staatsauffaffung jet Wunbt den von 

Leibniz, Kant, Fichte und Hegel geformten, aber in uraltem Bewußtjein völfifcher fiher- 
lieferung wurzelnden Deutfchen Staatsgedanken entgegen und macht ihn ber politifchen Ent- 

widlung der Beit nugbar. 
Kus dem Inbalt: Weien bes Staates: Der Staat ald Kunftwert; ala Lebeweien; als 
BVerfönlichkeit / Der objektive Geift und feine Verwirflihung / Die natürliche, die bewußte, bie 
vernünftige Bollsgemeinjchaft / Die Yamilie, die Gefellihaft, der Staat. — Aufgabe des 
Staates: Nedtfertigung, an Boltsfouveränität, Treuverband / Zwed: Gerede 
tigkeit, Freiheit / Innere Bolitif: Gejebgebung, Rechtspflege, Verwaltung / Mubere Politik: Das 
Bölferrecht, der Staat al3 Krieggmadht / Der Staatömann. — Formen ded Staates: Herren 
ftaat, Berfaffungsftaat, Volfsftant / Unmittelbare — mittelbare Fürftengewalt — Bollögewalt | 
Herri'haftsverbände, Genofjenverbände, Weltreih. — Entwidlung des Staates: Gefeg, 
Stufen, bewegende Kräfte der Entwidlung / Die Buhumft bes Staates. 


Aus Den Urteilen: 

„Ih finde volllommene Übereinitimmung mit den Grundfäßen, die ich feit meinem Ein- 
tritt in das politifche Leben verfolge. Ich freue mich bejonbers über die Mare, eindeutige Ein 
ftellung zum Marrismus und zum Gedanken de nationalen Staates. Ich möchte Mar Wunbdt 
als Fichte von Heute bezeichnen“. (vd. Kahr, vorm. bayer. Diinifterpräfibent.) 


9. 5. Lebmanns Derlag, Münden, SW. 4 
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Dritte, umgearbeitete, vermehrte u. verbeflerte Auflage. / Soeben erfchienen. 
Mit 14 Karten und 537 Abbildungen. « G3. geh. 9.—, geb. 11.—. 
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Für die Güte des Buches und den großen Beifall, den e3 gefunden, fpricht fhon allein 
der Umitand, dab es feit dem Herbit 1922 die dritte Auflage erlebt Hat. 

Die dritte Auflage ift vor allem durch neue Bilder und Überfichtsfarten wertvoll bereichert, 
die Raffenliberfichten der anderen europätichen Länder find jchärfer herausgearbeitet, überhaupt 
ift das ganze Buch fo ftarf erweitert, daß ber Umfang von 440 Geiten in ber erften auf 
514 Eeiten angemwadjen ift. z 

Der Hauptfinn des Buches ift, daß der Ylid urteildfähiger Dienfchen geichärft werde für 
die Dinge des Blutes und dab dann joldhen Menichen das be der Verantwortung erzeu 
mwerbe für das künftige Schidjal ihres Vollstums, das eben ein raffifch bedingtes Bolkätum * 


„Die Kinder lernen faft alle, eine gute von einer mindermwertigen Kuh zu unterfcheiben, 
und reden auf dem Gebiete der Haustiere jehr nern und fehr Klug von ‚Rafje. Wber für bie 
Kunde von ihrem eigenen Gefchledht, dem Menfchenvoll, dem Menjchentier haben fie keine Augen. 
Sie fehen nicht8 von Familie und Raffe innerhalb ihres Dorfes oder ihrer Landichaft, und der 
Staat, dad große jchwerfällige dumme Muttertier, hilft ihnen weder in der Schule noch nachher 
im Leben zu foldher Kenntnis, die von allen die wichtigfte ift.“ 


3.5. Lcehmanns Verlag ! Münden SW. 4 
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7. Jahrgang 1923 ft 9 September 


Deutfchland bezahlt alles!’ 


Das Recht auf Reparationen und feine Grenzen. 
Don Dr. Georg &. Runzer, München. 


eutfchland bat den Krieg verloren! Aus diefer fchmerzbaften Tatfache ergibt 

fih die Pflicht, an die Seinde zu zahlen. Deutfchland befitzt fogar zwei 
Schuldurtunden, die beide feine Zablungspflicht feftftellen. Die bekanntefte 
ift der fogenannte Derfailler Sriedenspertrag, — beffer genannt 
„Briegsdiltat”, da er weder ein Vertrag noch ein Sriedensinftrument ift —, die 
andere das Dorablommen, das zwifchen der deutfchen Regierung und der 
Regierung der Vereinigten Staaten von Amerila vor dem Waffenftillftand 
getroffen wurde. Diefes Dorablommen, das durch Notenwechſel zuftande kam, 
wurde ausdrüdlih von der Begenfeite als verpflichtend, als grundlegend für 
alle weiteren Sriedensverhandlungen erklärt und zwar in dem Sinne, daß die 
Stiedensbedingungen lediglich die Ausführung diefer Vereinbarungen darftellen 
follten. Diefe Rechtsgrundlage follten die belfannten Wilfonfhhen Grundfäge 
fein, fowohl die 14 Puntte als audy die fonftigen Rundgebungen Wilfons über 
den künftigen Dölkerfrieden.?2) Sowohl Deutfchland als audy die verbündeten 
Seinde nahmen diefe Grundfätze als verpflichtend an, zu denen u. a. auch das 
belannte WilfonsWort gebörte: „Beine Annerionen, keine Kriegsentfchädis 
gungen, keine Strafzabhlungen!“ 

Die Alliierten fügten ihrer zuftimmenden Antwort an Wilfon gleichzeitig 
eine Definition der fogenannten „Wiedergutmachung“ bei; darin wurde diefe 
sls „Schadenerfag für die der Zivilbevölkerung zugefügten Schäden durch 
die deutfchen Angriffe” bezeichnet. 





I) Als Sonderdrud erfchienen. Grundpreis HI. —.25. 
) S. Lanfing°Flote vom 5. Flovember 1918. 
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Zum zweiten Male wurde dann die deutfche Entfchadigungspflicht fehrifts 
lich niedergelegt, — im erwähnten Verfailler Briegsdiltat. Llichts zeigt beffer 
den Widerfpruch beider Beftimmungen, als wenn man fie beide in ihrem 
wefentlichen Wortlaut einander gegenüberftellt: 


Sorderung der Alliierten im Vor⸗ 
ablommen. 

Die Alliierten verfteben darunter („WDicders 
gutmadyung“), „daß Deutfchland für allen 
duch feine Angriffe zu Land, zu Wafler 
und in der Luft der Zivilbevälterung der 
Alliierten und ihrem Kigentum zugefügten 
Schaden Erfag leiften fol”. 


Sorderung des Derfailler „Sriedenss 
Dertragee". 

Art. 235: „Die alliierten und afloz. Res 
gierungen erflären und BDeutfdyland erkennt 
an, daß Deutfchland und feine Verbündeten 
als Licheber aller Derlufte und aller Schäden 
verantwortlidy find, weldye die alliierten und 
afloz. Regierungen und ibre Ba 
infolge des ihnen durdy den Angriff Deu 
lands und feiner Verbündeten aufge 


zwungenen Rrieges erlitten haben.“ 

Waͤhrend die Wiedergutmackhungspflicht im erften Salle fubjettivo und 
objektiv ftart befchräntt ift, wird fie im zweiten Salle (Derfailles) ins Uns 
begrenzte erweitert. Deutfdlland ift nunmehr auf Grund feiner angeblichen 
Rriegsfhuld!) an fämtliche Seindbundftaaten (371) einfach für alles erfagpflichtig 
geworden. 

DBewoußt geben die Verfailler Sorderungen über die Leiftungstraft des 
deutfchen Volkes hinaus, wie Art. 233 feftftellt: 

„Die all. und affoz. Regierungen erkennen an, dB die Hilfsmittel 
Deutfdlands nicht ausreichen, um die vollftändige Wiedergutmachung 
aller diefer Verlufte und aller diefer Schäden ficherzuftellen . . .* 

Dann beißt es weiter: | 

„Die ... Regierungen verlangen indeffen und Deutfdland übernimmt 
die DVerpflichtung, daß alle Schäden wieder gutgemadht werden, die der 
Zivilbevslterung jeder der alliierten und affoz. Regierungen und ihrem 
Eigentum während der Zeit, da diefe Macht fi im Ariegszuftand mit 
Deutfchland befand, durdy den erwähnten Angriff zu Land, zur See und 
aus der Luft zugefügt find, und überhaupt alle Schäden, wie fie in der 
Anlage I näher beftimmt find.“ 

Mährend fdrinbar die Sormel des Vorablommens (Zivilfhäden durch 
militärifche Angriffe) beibehalten ift, wird einfach mit einer generellen Bes 
merlung „und überhaupt alle Schäden“ .. It. Anlage I der Pflichtlreis ungebeuer 
erweitert. 

Die Erweiterung ftedt fchon darin, daß Deutfchland an jede Seindese 
mad Entfhädigungen zahlen muß, die irgendwelchen Schaben erlitten, während 
direkten militärifhen Operationen doch nur Belgien und Srantreich als „Ans 
gegriffene” ausgefetst waren. 

Die famofe Anlage I zeigt dann weiter, wie ungebeuer die Sorderungen 
on Deutfchlands Erfatspflicht geben. es find im wefentlichen folgende Puntte: 

1. Rörperlidye Schäden von Ziviliften durch Rriegemaßnahmen „der beiden 

kriegführenden Gruppen verurfacht.” 

3. Schädigungen der Ziviliften dur Graufamleit, Bewalttätigkeiten, 


!) Dgl. meine Ausführungen „Briegsfhulden und Briegefhuld" in „Die Grenz 
boten“ (Berlin) Fir. | vom 7. Januar 1922. 
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fhlechte Behandlung, ... „oder die den Hinterbliebenen zugefügt worden 
find, die von diefen Opfern verforgt woueden.“ 

. Schädigungen an Gefundheit, Arbeitsfähigkeit, Ehre (1) der Ziviliften 
oder ihrer Angehörigen. 

4. Schäden dur fdrlechte Gefangenenbebandlung. 

5. Penfionen und Unterftügungen an Invaliden, Rrante und an die Per: 

fonen, „denen diefe Opfer Unterhalt gewährten”. 

6. Unterftügungen für die Samilien der Kriegsgefangenen. 

7. Unterftügungen von Rriegsangebörigen. 

8. een durch fehlende oder ungenügende Dergütung für Zwangss» 

arbeit. 

9. Eigentumsfhaden durch Befchlagnahme, Befchädigung oder Zerftörung. 

10. Krieg erhobener Strafen, Beitreibungen ufw. 

Duch Wilfons Widerftand wurde zwar vermieden, daß Deutfchland auch 
noch für die eigentlidden Rriegsrüftungen der Gegner aufzulommen bat. Aber 
man fdhob dafür einen anderen Pflichtlreis ein, der die deutfche Entfchädigungss 
pflidyt ins Unermeßliche fteigerte, die Penfionen. BDiefe haben wie die meiften 
obiger zehn Punkte nichts mehr mit den Wilfonfhen Grundfägen zu tun, 
fondern find ein offener Brucy des Dorablommene, das nur Erfatz für direkten, 
Such militärifche Angriffe berbeigeführten Schaden. der Zivilbevslterung ans 


Gr 


In der allerbarmlofeften Weife baben die Stanzofen duch Llemenceau 
die Entfdadigungspflicht, die fich zu einem raubgierigen Ungeheuer anwoucdhe, 
eingeführt. Llemenceau forderte am 2. Lliovember 1938 die Einfügung der drei 
MWörthen „Wiederberftellung der Schäden“ („Reparation des dommages‘‘) 
obne einen Rommentar, wodurhd man nur dem Geift der Benölkerung des 
befetzten Gebietes entgegentlomme.!) Das Wort ift pfychologifch gut gewählt. 
„Wievergutmadhung der Schäden.“ Wer denkt da nicht an die arme geflüchtete 
Bevölkerung Kordfrankreichs, die Häuferruinen, die zerftörten einft fruchtbaren 
Bodenflähen, an alles Elend, all den Jammer, die die Ariegefurie über das 
arme Land jagt! Liachdem aber einmal das Wort eingeführt war, blieb es 
und nabm fchlieglich einen ganz anderen Beift, ganz anderen Sinn an, als 
ifon gewollt hatte, als die Entente feierlich Deutfchland verficherte. 

Nitti jagt über die Einführung &s Brundfatzes der Wiedergutmachung 
der Schäden in den Waffenftillftandsvertrag vom Llovember 1918, daß er 
Such bioßes Mißverftändnis, als einfahes Zugeftändnis an die 
Stimmung des franzöfifchen Publitums bineingelommen ift. „Die Reparation 
der Schäden war eine Derlegung aller vorbergebenden Erklärungen der Entente 
und vor allem der 14 Puntte Wilfons und wurde zugeftenden aus Gefälligs 
keit, ohne Bewertung der Solgen.“ ®) 

Und „Sowie der Waffenftillftiand unterzeichnet war,“ fchreibt Baler in 
den Memoiren Wilfons, „folgte der bedeutfame ‚Ramfcy im Jdealismus‘. Sors 
derungen, daß Deutfchland ‚bis auf den letzten Schilling‘ bezahlen müffe, durchs 
zogen ganz England wie Stantreich. Die Indemnitäten follten zugleich Strafs 


1) Siebe Nitti, „Das friedlofe Europa“ S. 83 ff. 
3) Srancesco Flitti, „Der Lliedergang Europas“ ©. 60. 
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maßnahmen ſein. Lloyd George gewann ſeine Wahlkampagne am 14. Dezember 
1918 durch ein Programm enormer und unmoͤglicher Indemmitaͤten.“) 

Die Kriegsentſchaͤdigungsfrage hatte von vornherein großes Intereſſe ge⸗ 
funden. „Keine Frage nahm auf der Sriedenstonferenz größere Dimenfionen 
an als die der Schadenserfatleiftungen,” fchreibt Baker. Die Minifterpräfidenten 
der Dominien, vor allem Hugbes, baben nach der Darftellung in den Wilfons 
Memoiren,?) die Befamtloften des Brieges als Beredinungsbafis wählen wollen, 
Samit auch die Dominien etwas erbielten, die bei einer reinen Schaödenerfatzs 
geundlage leer ausgegangen wären. Auch England batte relativ geringen 
direlten Schaden und z0g eine andere Reparationsbafis vor. Den beften Ausweg 
boten die — Penfionen. 

Stantreich hätte materiell den größten Dorteil davon gebabt, wenn die im 
Dorablommen vom Llovember 1918 aufgeftellten Brundfägze der Entfchädigung 
für direkte Schäden durch den Krieg beibehalten worden wären. Es wäre ja 
mit. Belgien der Llutnießer der Beftimmung geworfen, da die beiden Länder 
natürlich am meiften direlt duch den Krieg gelitten batten. Es ift nun aufs 
fallend, daß Stantreich fofort bereit war, die für es fo günftige frühere Abs 
machung im Sinne Wilfons aufzugeben und die Entfhädigung auch auf die 
Pnfionen auszudebnen, wodurd es doch gezwungen wurde, die Leiftungen 
Deutfhhlands mit 26 Staaten zu teilen, die ihm fo mit Belgien fo ziemlich 
allein zugelommen wären. Was war der Grund? Die WilfonsfIilemoiren 
lüften den Schleier der Sriedensverbandlungen: ®) 

„Don Wilfon geswungen, die Anfprücdye auf die Rriegsloften aufzus 
geben, alzeptierten die Sranzofen den Penfionsplen, um nur die Gefamts 
fumme fo boch als möglich zu halten und auf diefe Art Deutfchland mög» 
lichft zu fchädigen, felbft, wenn ihr Anteil an Reparstionen dann Heiner 
ausfiel.” : 

Am deutlichftien werden die wahren Abfichten Scantreiche bei feiner Sors 
derung auf „Wiedergutmachung“ durch folgende Enthüllung, die der 2. Band 
der MWilfonsliemoiren bringt: Als nämlich Wilfon fich fträubte, die Rriegss 
entfhädigungen in die Sorderungen mit einzubeziehen, „wandten die Sranzofen 
nach wie vor ein w. 3. B. in der Sitzung des Rates vom ı. März, wenn fie 
auf die gefamten Kriegstoften verzichten müßten, ließe fih ihr wahres Ziel, 
die wirtfchaftliche Zertrümmerung Deutfchlands, doch ebenfogut durch eine neue 
Interpretation es Wortes ‚Reparation‘ erreichen, ein Argument, das Klo am 
I. März vorbrachte, indem men 3. dB. den ‚von Privatperfonen erlittenen 
Schaden‘ miteinbezog. In diefer Sigung tauchte zum erften Male das beilke 
Thema der Penfionen auf.” ‘) 

Es war ein diabolifhyes Meifterftüd der Sophiftil, mit der man die 
Sorderung auf Penfionen mit den einfachen Brundfätgen der Entfhädigung der 
durch kriegerifche Angriffe berbeigeführten Zivilfhaden in Einklang zu bringen 
verfuchte. Smuts, der fpäter nicht genug von der Revifionsbedürftigleit des 
Derfailler Vertrages reden und fhreiben konnte, war es, der ibn gerade durch 


1) Vgl. R. St. Baler, „Wicdsrow Wilfon“ II. Bd. ©. 383. Pol. audy meine Stisze 
„Deutfchland das Opfer der EntentesDemoktatie” im „Hochland“ 6. Aeft 1932/23 (März). 

3) Baler ebenda II. Bd. ©. 295. 

s, Baler ebenda II. Bd. S. 295. 

4) Baler ebenda II. Bd. ©. 285. 
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die Penfionen zum geößten Erprefferpalt geftaltete. In einer ganz gebeim 
bezeichneten Dentfchrift führte er folgende Sophiftit aus: !) 

„Lladydem ein Soldat als kriegsuntauglich entlaffen ift, tritt er woieder 
in die Reiben der Zivilbevdlkirung ein und da er nicht mebr imftande ift, 
fich feinen Lebensimterbalt zu verdienen, fo erleidet er Schaden als ein 
Mitglied der Zivilbeoölterung, den zu erfetzen fich die deutfche Regierung 
verpflichtet bat.“ 

So werden alfo die Befchädigungen der feindlichen Soldsten im Hand⸗ 
umörehen zu — Zivilfhäden gemacht! Die amerilanifchen Juriften wandten 
fi verzweifelt gegen diefe Betrugslogit — «aber fhließlich ftimmte felbft 


Wilſon zu: 
„Logik, Logik, ich kehre mich den Teufel an die Logik! ch werde die 

Penfionen mit einbeziehen“ *) 
war die Antwort Wilfons, als man ihm fagte, daß die ganze Logik gegen eine 
foldye Beweisführung fprädye. Bater fucht Wilfons Verrat an feinen eigenen 
Prinzipien daduckh zu erklären, daß Wilfon nur deswegen zuftimmte, weil 
praltifch die von Deutfchland zu zahlenden Beträge doch nicht erhöht würden, 
indem es doch nicht mehr zu zahlen imftande fei, ale die ausfchlieglich der 
Penſionen fällige Summe, wobei aber ein für die Alliierten günftigerer Ders 
tetlungsmodus zuftande käme. 

Die Penfionen entfchieden das künftige Schidfal Deutfchlands. Sie machten 
eigentlich erft den Sriedensvertrag unerfüllbar und bewirkten dadurch die Suuernde 
Verſtlavung und Derfrondung Deutfchlands, wie fie Srankreich erftrebte. Lritti, 
BReynes, St. Baler und viele andere ftellen felt, daß durch die Penfionen die 
Entſchaͤdigungsſumme um zwei Drittel erhöht wurde. 

Mur die größten Penfionsforderungen feien bier kurz zufammengeftellt, wie 
fie fi) aus den am 23. Sebruar 1923 dem MWiedergutmachungsausfchuß eins 
gereichten Sorderungen ergeben: °) 


Stantriih”). © 2 2 2 0 0 0 0 0. 60 Milliarden Srance 
dazu Samilienbeibilfen . . . .. 12,9 — 4 
Großbritannien, Militaͤr⸗Penſionen..1,7 4 Pfund Sterling 
Penſionen fuͤr Zivilopfer... o,o368 
Italeeee 3) “ Srancs 
Delgien... 0.5.8 na a. vo. 016 J — 
Rumaͤnien. . 9,3 ve Boldfrance. 


Reynes berechnet auf Grund einer forgfältigen, eber zu unferen Ungunften 
neigenden Aufftellung, daß fich die Sriedensvertragsforderungen auf 110 Millis 
arden Boldmark belaufen würden, wovon 74 Milliarden allein auf Penfionen 
und Beihilfen fallen, fo daß alfo nur 30 Milliarden die eigentlichen erfaßs 
pflichtigen Rriegsfhaden ausmadhen würden, wozu noch 6 Milliarden auf die 
beigifhe Rriegsfchuld kämen. 

So vernichtend für das deutfche Volk wirkt alfo die Beftimmung, Sf 
Deutſchland die Penfionen für die Gefamtlriegsgegnerfchaft übernehmen muß, 
— für 37 Staaten! Das Unrecht wird noch weiter einleuchtend, wenn man 


1) J. M. wg „Reviſion des Sriedenspertrages“ S. 104. 

3) Ebıenda SG. 108. 

2) Ebenda S. 215. 

“) Mad offiziellen Regierungsangaben batte Srantreidh bis zum 31. Dezember 1923 
„für Redynung Deutfchlands“ 97,7 Milliarden Sranten ausgegeben. Davon 31,6 Millis 
arden für Penfionen, Samilienunterftügungen ufw. (f. „Stantf. tg.“ Fir. 553 vom 29. Juli 
1933 „Der WiederaufbausStandal”). 
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bedenkt, Sf auch der verbiffenfte Deutfchenfeind nicht behaupten kann, daß 
Deutſchland etwa Rumänien, Italien, Japan, Siam, Bolivien, Peru, Haiti, 
Eube, Liberia angegriffen bätte, die alfo redhtmäßig gar keine Schadenerſatz⸗ 
anfprüude — böcftens Schiffsverlufte — anmelden dürften. Das alles muß 
man fi vor Augen balten, wenn man das fo recht auf die zur Übergeredhtigs 
keit gegen andere, aber auch zu jeder Pflichterfüllung neigende deutfche Mientalität 
eingeftellte fchöne Worte von der „Erfüllungspflicht“ ausfpricht. 

Dazu lommen aber noch, wenn man fich fogar auf den redhtswidrigen Stands 
punlt von Derfailles ftellt, der auf der bis heute nocdy nicht von einem objektiven 
internationalen Sciedsgerihtsbof nuchgeprüften Behauptung der deutfchen 
Akkeinfhuld aufgebaut ift, eine Reihe anderer wefentliher Momente Diele 
betreffen die Durchführung der Brundfätze der Entfchädigungspflicht. 

Mie ftebt’s mit den Schäden der Zivilbepöllerung? Dem Wieders 
gutmadhungsausfchuß reichte Stantreich eine Schaödenrechnung für Llordfrantreidh 
allein in Höhe von 1237 Milliarden Stanten ein. Daß es fich biebei um ganz 
enorme Übertreibungen bandelt, ift Leicht nachzuweifen. Wan beachte nur 
folgende Schätzungen des gefamten VDoltsvermögens Stantreiche, wobei felbft 
die phantaſtiſchſte Hoͤchſtſchaͤtzung Tolfons auf 303 Milliarden fich beziffert. 


Colfon . . . 2... 303 Milliarden Srancs 

ve Sovile . . .» . . 214 = „ im Jabre 1905 
Purquan . . 2... 250 = nn. 1908 
Pupin ca... 2... 30 J 


Nach amtlichen Ziffern betrug der Wert des GSrundbeſitzes in Stantreich ') 
vor dem Briege 62—78 Milliarden Sranten, der Wert der Baulichkeiten 
59,5 Milliarden Stanten, zufammen alfo böchftens 137,5 Millierden Stanten. 
Deutfchland batte aber mit feinen Truppen nur ein Zehntel des franzöfifchen 
Bodens befetzt, fo daß durnach der Schaden etwa 14 Milliarden Stanten wäre, 
wobei aber zu bedenken ift, daß ja der Boden nicht verfchwindet, feinen Wert 
elfo nicht verliert, fondern nur vermindert. Schon diefe allgemeinen Übers 
legungen zeigen das Übertriebene der Schadenanfprüche, die unter der demas 
gogifhen Devife: „Der Deutfche zahlt alles“ erfolgten. Genauere Unter⸗ 
fuchungen beweifen es erft recht.?) 

Der Gebäudefdhaden betrug angeblidh in Llordftantreich 36,7 Millisrden 
Scanten, während der Gefamtwert der Baulichleiten Srantreiche nur 59,5 Millis 
arden beträgt. Sür das unbebaute Land wird ein Schaden errechnet von 21,7 
Milliarden, obwohl der Befamtwert des Brundbefitzes Srantreihe 78 Milli 
arden ausmacht. Keynes unterfucht die Stage genauer. Insgefamt find 293 733 
Fyaufer ganz zerftört und 296 502 teilweife. Leynes nimmt der Zinfachbeit halber 
an, €8 feien 442000 Ayäufer ganz zerftört und jedes durchfchnittlid — obwohl 
es fi) vielfah um Meine Bauerns und DBergarbeiterhäufer handelt! — um 
25000 Sr. aufzubauen. Aber felbft, wenn man, meint er, 35000 Papierfranten 
pro aus berechne, würden die von der franzöfifchen Regierung angemeldeten 
Anſpruͤche das Dreieinhalbfache der Wahrheit betragen. Als gerechte Schätzung 
des Bebäusdefchadens erfcheint ihm 5 Millisrden Boldmart. Reynes weiſt ferner 
nad, daß der Anfpruch für Mobiliar fo hoch ift, daß ducchfchnittlich die Möbel 


1) £t. „Annuaire statistique . la France“ zitiert in Reynes, „Die wirtfchaftlichen 
Solgen = Sriedensvertrages" ©. | 
ä 2) &. für das Fladhftebende bauptfächlich Keynes, „Aevifion des Sriedenspertrages“ 
. 118. 
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und felten Anlagen in dem Haufe jedes Bauern und Bergarbeiters mehr als 
36000 @oldmart ausmachen würden. „Ich möchte mich nicht darüber Augern, 
wie groß die in diefer Summe enthaltene Übertreibung ift,“ meint Reynes nach 
Diefer Rechnung. 

Gewaltig iſt auch die Übertreibung der induftrielln Schäden. Llach der 
franzsfifchen Sorderung würde durcdhfchmittlich auf jede Sabrik ein Durchfchnittss 
preis von 140000 Boldmark treffen, wobei unter die zerftörten Unternebmungen 
alle Dorfwerlftätten mitgeredhnet find und drei Viertel der Betriebe woeniger 
als 230 Perfonen befhäftigten. 

Was nun die Sorderungen für den unbebauten Boden betrifft, fo bet 
Lloyd George in den Verbandlungen Thon auf die übertriebenen Sorderungen 
bingewiefen: ') 

„Denn ihnen die Aufgabe geftellt werden würde, das Geld, welches 
fie für den Wiederaufbau der zerftörten Gebiete beanfpruchen, auszugeben, 
fo behaupte ich, daß es ihnen nicht gelingen würde, diefe Aufgabe zu 
erfüllen. Auch ift das Land no vorhanden.“ 

Die ungebeuren Sorderungen Stantreichs, die fich insgefamt auf 218,5 Millis 
arden Stanten bezifferten, und die Befamtforderung des Seindbundes, die mit 
335 Milliarden Boldmark der Reparstionstommiffion eingereicht wurde, ents 
bebren bis heute der Möglichkeit einer gerechten Klachprüfung durch unparteiifches 
Derfabhren und find wohl auch nur mehr oder weniger aufs Berstewohl bins 
geworfene Ziffern, die nur den einen Zuoed haben, das Unmsdglicdhe zu fordern, 
um auf recht lange Zeit Deutfchland zu verfllaven und aus ibm berausszupreiffen, 
folange und foweit es gebt. 

Es ift nicht unintereffant, zu feben, welche maßtofen Sorderungen übers 
baupt aufgeftellt wurden: *) 

„Matin (36. Llovember 1918) für Scrantreiih . . 340 Milliarden Sranten 


Lloyd George i. d. Wabllampagne . . » » » 130 * Dollars 
Amerikaniſcher Plan Lamonttes.... 58 * Franken 
Foch ſchaͤtze angeblich Schaͤden ende . 30 * ss 

fonftige Schäden Stantreihe®) . . . 20 4 4 
Dubois franzoͤſ. Anſpruͤhee........ 65 J „mindeſt. 
our 2 ren 75 * 
ee 375 = n 
Dale ne 2]8 * u 
DOUMEE: oe ee ee ee 110 


Zu der Übertreibung der Anfprüche kommt die Derfepwwendung der Geld⸗ 
fummen, ja der ausgefprochene flandaldfe Mißbrauch, der mit der deutfchen 
Miedergutmechungspflicht getrieben wurde und felbft in Srankreich Argernis 
erregte. DBelannt find die Sälle, die die englifhe MWöirtfchaftszeitfchrift „Ihe 
Statift” aus der Seder ihres Parifer Mitarbeiters veröffentlichte. In Dillerss 
Brettonneur 3. dB. wurde einem Eigentümer eines zerftdrten Syaufes, das vor 
dem Briege 18000 Sr. Boftete, ein Betrag von 150000 Sr. zugebilligt. Um 
das viele Geld zu verwenden, mußte ein viel größeres Aaus gebaut werden, 
als er fidh je geträumt batte. Eine Zuderfabrit, 15 Meilen von St. Jufte, die 
der DBefiter vor dem Rriege vergebens für 350.000 Sr. angeboten bätte, erbielt 
eine Entfhädigung von drei Millionen Sranten wegen teilweifer (1) Zerftörung. 


1) &, u. a. Reynes, Revifion des Sriedensvertrages“ ©. 123. 
2) Ebenda ©. 113. Daler op. cit. II ©. 286. 
°®) Ylady damaligen deitungemeldungen. 
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Durch Blaͤtter der Oppoſition „Quotidien“, „Humanité“, „Populaire“ 
uſw.) und im Parlament ſind zahlreiche Einzelfaͤlle ſtrupelloſer Bereicherung 
durch ganz oder teilweiſe genehmigte uͤbertriebene Anſpruͤche Geſchaͤdigter bes 
kannt geworden. So erhielt ein Notar in Lille fuͤr ein beſchaͤdigtes Schloß 
in Wanbrechies, deſſen Schaden vom Sachverſtaͤndigen auf 260 ooo fre. ges 
fhayt wear, der aber 750 000 forderte, einen Betrag von boo ooo zugebilligt. 
Da aber das Schloß inzwifchen verlauft war, erbielt fowohl der alte als 
auch neue DBefitzer je 8500 000 Stanten!! — Die Roblengruben von fens 
bauen ftatt ihrem urfprünglichen Beftand von 7600 Käufer der Arbeiten 
kolonie nunmehr 15 000 auf, die Gruben von Tourritres errichten an Stelle 
der zZerftörten 6000 Arbeiterwohnbäufer gleidh 13000. Im Departement Llord 
beftebt eine „Union des Sinistres“‘, die die Vertretung von Schadensfordes 
rungen übernimmt. sine katbolifche Lebranftalt in Tourcoing übergab ihr 
einen Anfprucdh auf 30 000 Sranten. Die famofe Union drüdte einen Scheden« 
anfpruch von 780 000 Stanten durdy!! 

Die befte Handhabe für die ftandaldfen Übertreibungen der Anfprüche bot 
das Entfhbädigungsgefet vom 17. April 1919. Es gibt dem Ges 
fhadigten nicht nur Recht auf Erfatg des vollen Stiedenswertes des verlorenen 
oder befdyadigten Eigentums, fondern auch Anfpruch auf einen Zufchlag (frais 
suppl&mentaires) zum Ausgleich des Unterfchiedes zwifchen dem Wdieders 
befchaffungspreis und Stiedenswert. Die Entjcheidung über die einzelnen Sälle 
ftebt den Rantonallommiffionen zu, die fich felbft wieder aus Vertretern von 
Gefhädigten, Induftriellen, Großgrundbefigern und Großhandel zufammens 
fegen, denen gegenüber der Staatsvertreter beim beiten Willen einen fdaweren 
Stand bet.l) 

Stantreich ift auch am freigebigften, je verſchwenderiſch mit den Invaliden⸗ 
entſchaͤdigungen. Ganzinvalide erhalten in Frankteich eine Rente von 200% 
der Lebenshaltungskoſten, waͤhrend Großbritannien 1760/0, Belgien 1b6b000, 
Italien 13300, Amerika, Auſtralien, Ranada 100% und Deutfchland nur 2200 
gewährt (Stand vom 1. Dezember 1922).*) Und dies bei 1,5 Millionen Ders 
forgungsberechtigten!! Welcher Eorruptive Mißbrauh wird ferner — auf 
Deutſchlands Roftn! — mit der koftenlofen ärztliden Behandlung und Arzneis 
abgabe für Rriegsbefhädigte getrieben. Man gibt an diefe fogenannte „carnets 
medicaux‘ aus, Büchlein, auf deren Butfcheine diefe Dergünftigung gewährt 
wird. Kun wird feitgeftellt, daß die Inhaber foldyer Büchleins ihre ganze Ders 
wandtſchaft damit aͤrztlich behandeln laſſen; daß Hefte auf Invaliden auss 
geſtellt wurden, die gar nicht mehr am Leben ſind; daß in Marſeille ftatt 15000 
gleich 48 ooo verausgabt wurden, uſw. (ſiehe D. Tagesztg. Ur. 200, 1923). Ver⸗ 
haftungen werden nun auf Verhaftungen vorgenommen, und der Skandal 
ſchreit zum Himmel hinauf. Aber: le boche payera tout! Anſcheinend wurde 
dieſer Wiedergutmachungsbetrug, — denn um einen ſolchen handelt es ſich 
offenſichtlich — auch ſonſt ungeniert betrieben. R. Dells behauptet z. B. im 
„The New Statesman“ u. a., daß auch die ruſſiſchen Interventionen und die 
polniſche Armee vom RKonto der Wiederaufbaumilliarden bezahlt worden ſein 
ſollen. 


1) S. Berticht des Pariſer Vertreters der „Frankf. Ztg.“ „Der Wiederaufbau⸗Skandal“ 
in Fir. 563 vom 29. Auguft 1923. 

) &. Mitteilungen des Internat. Arbeitsamts in Genf „Der Wiederaufbau“ Fir. 43, 
zitiert im „Wirtfchaftsdienft‘“ (Hamburg) Fir. 27 ©. 662. 
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Daß bei ſolchen finanztechniſchen Reckheiten die franzoͤſiſche Regierung 
erklaͤrt, ſie benoͤtige fuͤr die weiteren fuͤnf Jahre fuͤr den Wiederaufbau noch 
44 Milliarden Fr.!! Und dennoch ift, wie ein Report on Economic Conditions 
in France to March 1923 von I. R. Eahill, Wirtfchaftsbeirat der englifchen 
Botfchaft in Paris, beweift,') weitaus der größte Teil der Miederaufbauarbeit 
vollendet. Don allen Örtfdaften, die geräumt waren, find (von 3256) nur 
nody 20 unbewobhnt; von über 9000 Sabriten find über 7000 ganz oder teilweife 
in Betrieb (und moderner eingerichtet als vorber); alle Haupteifenbabnlinien 
find im Betriebe; der weitsus größte Teil des Bodens ift von Gefchoffen, 
Schütengräben ufw. frei ufw. ufw. Und dennody weitere 44 Milliarden 
Stantn!! — — 

Das paffende Gegenftüd zur Übertreibung der Schäden und Schadenerfat» 
anfprüude ift eine ftarke Unterbewertung der deutfchen Reparations⸗ 
leiftungen. in typifches Beifpiel ift die Anrechnung der abgelieferten deutfchen 
HHandelsflotte. Die Entente fchrieb biefür nur 755 Millionen Goldmark gut, 
während die deutfche Regierung nad forgfältiger Berednung 5,8 Milliarden 
Boldmark einfetzt. Reynes fagt, daß die Entente damit kaum mehr als den 
Kifenpreis angerechnet bat.?) Die Schiffspreife wurden dabei deswegen baupts 
fachlich fo niedrig angenommen, weil viele der Schiffe erft nach dem Sall der 
Preife für Schiffstonnage verlauft wurden, alfo zu Schleuderpreifen. Umgelebrt 
aber forderte die MEntente für die Lnterfeebootsfchaden die Schiffspreife der 
Haufe. 

Kine Riefenkluft befteht zwoifchen der deutfchen LKieferungstechnung und der 
Anerkennung dur die fogenannte Reparationstommiffion. Flach deren Ders 
ffentlihbungen find Deutfchland an Bars und Sadleiftungen bis 31. Dezember 
1922 nur 7,9 Milliarden Goldmark gutgefchrieben. Wenn dies auch nur als 
vorläufige Butfchrift bezeichnet wird, fo gehört doch eine unverwüftliche deutfche 
Outgläubigleit an die Entente dazu, anzunehmen, daß diefer Betrag von diefen 
noch wefentlicy erhöht werde. Llady deutfchen Aufftellungen bat das deutfche 
Dolf bis Ende vorigen Jahres weit über 50 Milliarden Boldmark direkt und 
indirekt an die Seinde abgeliefert.) — In feiner Reichstagsrede vom 9. Auguft 
1923 konnte übrigens Außenminifter Dr. v. Rofenberg darauf binweifen, daß 
das Gutachten des Dolkswirtfchaftlichen Inftituts in Wafbington die deutfche 
Berechnungsweiſe gegenüber der der Reparationstommiffion als die richtigere 
anerkannte. 

Die völlige Hidhtanrechnung deutfcher Leiftungen bei der der: 
rechnung der KAriegstribute ift für diefen „Sriedensvertrag“ befonders kenn» 
zeichnend. MlfaßsLotbringen wurde fo wenig angerechnet wie die deutfchen 
BRolonin. Don diefen fagt der wahrbeitsmutige Engländer Morel, daß „auf 
Seit gerechnet die Summen, die allein aus den ehemaligen deutfchen Rolonien 
gezogen werden können, die Befamtlriegstoften überfchreiten.” Die Kolonien 
wurden aber — eine der feinfinnigften Betrugsmanipulationen der KEntentes 
Diplomaten bei der Beuteverteilung — nicht als Befig an die Alliierten vers 
teilt, fondern nur als ſogenannte „Mandate des Voͤlkerbundes“. Ein anderer 


1) Abgedruckt — im „Wirtſchaftsdienſt“ Ur. 27 vom 0. Juli 1923 „Der 
Wiederaufbau der zerſtoͤrten Gebiete“. 

RKeynes, „Keviſion des Sriedensvertrages“ &. 139. 

») &. die Erklärungen des Staatofelretäre Schröder vom d. Juli 1923 im Hauss 
baltausfhuß des Reichstags. 
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Name, nur um dieſe großen Befigungen nicht irgendwie anrechnen zu müffen! 
Banz abfeits muß der Bedankte der Anrechnung anfangs nicht gelegen fein. 
Denn die englifche Zeitfcheift „Sinancial Klews“’) 3. B. wandte fich gegen den 
gemeldeten Entfhluß, die deutfchen Kolonien als Abzahlung auf die „Ent 
(dadigung“ zu bebandeln. Das Begenargument war dann, daß man auf diefe 
Weife nicht zum Hauptzwed der Entfhädigung gelangen würde: Zahlungen 
von Geld oder Beldeswert. Man befürchtete alfo, daß man durch gerechte Ans 
rechnung der Kolonien außerdem wenig oder nichts mehr beanfpruchen könnte. 
Jmtereffant ift in diefem Zufammenbang, daß in einer Denkicdhrift des Unterhaus 
mitgliedes, Oberften Lowtber,?) die 25 Millisrden Pf. Sterling als Gefamts 
kriegsausgaben der Entente angab, angenommen wurde, daß der Wert der von 
Deutfchyland und feinen Verbündeten abzutretenden Gebieten, Suartohlengebikt, 
ElfaßeLotbringen, deutfchen Kolonien, Mefopotamien und Trentino im Betrag 
von 5,5 Milliarden Pf. Sterling angerechnet werden könne. 

Ficht nur, daß man für die angeblicden Schäden viel zu viel forderte, MB 
man deutfche Leiftungen teils gar nicht anrechnete, teils geradezu lächerlich 
miedrig bewertete, man zwang Deutfcdyland noch zu gänzlich zwedlofen enormen 
Ausgaben, die man für die angeblich fo fehwer leidenden zerftörten Gebiete 
fehr gut hätte verwenden können. Dazu gebören in erfter Linie die gewaltigen 
Befatzungstoften. Die Anfprüche biefür find ungebeuer groß, weil man dit 
Zahl der Truppen ganz überflüffig ftark anfchwellen ließ, und weil die Sranzofen 
für ihre Manmfcheften und Offiziere gewaltig übertriebene Löhnungen und Ge 
bälter fordern fowie auch fonft Anfprücde ftellen, die mit dem Zwed der 
Befezung nicht das geringfte zu tun baben, wie 3. B. die geforderten 800 
Damenfchreibtifche, 45000 Seltgläfer, 500 Srifiertoiletten, 3400 Polfterfeifel 
u. dgl. m. Der Befatgungsmoloch verfchlang bis Ende 19232: 4,5 Milliarden 
Goldmark. 

Zu allem Uberfluß wird dann noch die deutſche Leiſtungsfaͤhigkeit bis zum 
Ruin herabgemindert, indem vor allem Frankreich auf jede Weiſe das deutſche 
Wirtſchaftsleben zu ſtoͤren bemuͤht iſt. Raum, daß die das deutſche Volk ſchwet 
belaſtenden Sanktionen, die einen Bruch des Verſailler Kriegsdiktats darſtellten, 
in Vergeſſenheit gerieten, brachen Frankreichs Negerregimenter in das Ruhr⸗ 
gebiet unter nichtigen Vorwaͤnden ein, und ſeitdem iſt die deutſche Wirtſchaft, 
wie das Dollarthermometer anzeigt, rapid herabgeſauſt. Die gefaͤhrlichſten Er⸗ 
ſchuͤtterungen ſtehen bevor. Die Entente hat bei ihren maßloſen Anſpruͤchen 
auch keine Ruͤckſicht darauf genommen, daß ſie ſchon durch den Raub von Ober⸗ 
ſchleſien und die Auspluͤnderung des Saargebiets die deutſche Produktionskraft 
erheblich verringerte. Frankreich hat auch ernſtlich viel weniger die Abſicht, 
Entſchaͤdigungen zu erhalten, als Deutſchland zu verelenden. Im Programm 
Frankreichs, das bei den Friedensverhandlungen auftauchte, war ein aupt⸗ 
mertmal, wie die Memoiren Wilfons jet enthüllen,?) das dort als Punkt 7 
aufgeführte Ziel: 

„Schadenerfag bis zur Vernichtung.“ 


Damit diefes Ziel erreicht werde, bat Srankreich fich fo lange geweigett, 
überhaupt eine feite Entfhädigungsfumme zu nennen, eben aus Angft, Deutfc# 


ı) Am 29. Januar 1919. 
) Nach Ausführungen der „Limes“ am 25. März 1919. 
°%) DBater, „OD. Wilfon“ II. Bd. ©. 17. 
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Land könnte diefe fchließlich Hoch bezahlen. Dann kam die Erfindung von Rlog, 
Ser am 38. März die von den Amerikanern in ganz anderer Abficht vorges 
fhlagene beweglidde Summe mit dem Spitem der Reparationstommiffion vers 
Band. Krft 3921 wurde belanntlih dur das Londoner Ultimatum die end» 
gültige Summe feftgelegt, dabei aber in einer wahnfinnigen Höbe von 
332 Millierden Boldmarf. 

Dog es Stankreih wirklid nicht um die Wiederherſtellung Nordfrank⸗ 
reihe zu tum ift, bat es mehrfach bewiefen. Es lehnte das Anerbieten der 
Aufbauarbeit der deutfchen Bewerkichaften ab. Srantreih bat auch 1922 von 
dem ibm zuftebenden Redt auf Sachlieferungen, die ibm in Höhe von 950 
Millionen Boldmark zuftenden, geringften Gebrauch gemacht, indem «es, abs 
gefeben von Rohlens und Holzlieferungen, nur für 13,6 Millionen Goldmarf 
anfordarte. 

Fyeute ift man auf der Ententefeite, — jedoch mit Ausnahme Stantreiche! — 
zu dem KEntfdduß gelommen, die deutfche Zahlungspflicht nad den Maßftab 
der deutfchen Leiftungsfäbigkeit zu begrenzen. Das ift für jeden rein gefchäftss 
mäßig Dentenden eine Maßnahme der Selbftverftändlichkeit. Auch der ers 
prefferifhe WOucherer wird von feinem Opfer nicht mebr berausfaugen, als 
aus ihm eben zu erlangen if. Die Zablungspflict Deutfchlands wird alfo 
nicht nad Recht und Billigkeit berabgefetzt, keine Klachprüfung der übertriebenen 
Anfprüche, keine Revifion der zu gering angerechneten Leiftungen vorgenommen, 
fondern die Laft nur foweit verringert, als das deutfche Lafttier gerade noch, 
obne zufammenzubredhen, tragen kann. Das deutfche Dolk aber felbft 
redet von „KErfüllungspflicdht“! 

Zufammenfaffend ift alfo feftzuftellen: 

I. In prinzipieller Hinficht: 

1. Das Maß der deutfchen Erfüllungspflicht wurde durch offenktundigen 
Brud des Dorablommens und Einbeziehung der Penfionen um mins 
deftens zwei Drittel vergrößert. 

2. Die Erfüllung wurde dadurch zugleich un moͤglich gemacht. 

3. Der Sinn der Erfuͤllung iſt nach Frankreichs Abſicht: Die Ver⸗ 
nichtung Deutſchlands. 

4. Das deutſche Volk iſt moraliſch⸗rechtlich nur zur Erfuͤllung im Rahmen 
des Vorabkommens verpflichtet, d. h. erſatzpflichtig fuͤr die Zivilſchaͤden, 
die direkt durch militaͤriſche Angriffe herbeigefuͤhrt wurden. 


II. Hinſichtlich de Ausfuͤhrung des Verſailler Vertrages: 


1. Die angemeldeten Schadenerſatzanſpruͤche der Entente ſind gewaltig 
uͤbertrieben. 

2. Die deutſchen Leiſtungen wurden dagegen enorm unterbewertet, 
zum Teil, wie die Abtretung der Rolonien, uͤberhaupt mit feinem 
pfennig angerechnet, zum Teil ſinnlos und ſtandalhaft ver⸗ 
geudet, wie auch zur Bezahlung unndtig großer Beſatzungen mit 
uͤbertriebenen Anſpruͤchen mißbraucht. 

3. Deutſchlands Erfüllungskraft wird zugleich fortwaͤhrend bis 
zum Zuſammenbruch des Wirtſchaftskoͤrpers gefhwächt (fo durch die 
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Duch Blätter der Oppofition („Uuotidien”, „Humanite”, „Populaire“ 
ufw.) und im Parlament find zahlreiche Einzelfälle ftrupellofer Bereicherung 
duch ganz oder teilweife genehmigte übertriebene Anfprüde Geſchaͤdigter be⸗ 
kannt geworden. So erbielt ein Flotar in Lille für ein befchädigtes Schloß 
in Wanbrechies, deffen Schaden vom Sadverftändigen auf 250 000 Irs. ges 
fyätzt war, der aber 750 000 forderte, einen Betrag von 500 000 zugebilligt. 
Da aber dns Schloß inzwifchen verkauft war, erbielt fowohl der alte als 
auch neue DBefiger je 500 000 Stanten!! — Die Koblengeuben von fens 
bauen ftatt ihrem urfprünglichen DBeftand von 7500 Haͤuſer der Arbeiter 
kolonie nunmehr 15.000 auf, die Gruben von Tourridres errichten an Stelle 
der zerftörten 6000 Arbeiterwohnbäufer gleich 13000. Im Departement Liord 
beftebt eine „Union des Sinistres‘‘, die die Vertretung von Schadensfordes 
rungen übernimmt. Kine katbolifche £ebranftelt in Tourcoing übergab ihr 
einen Anfprudy auf 30 000 Stanten. Die famofe Union drüdte einen Schadens 
anſpruch von 780 ooo Franken durchl! 

Die beſte Handhabe fuͤr die ſtandaloͤſen Übertreibungen der Anſpruͤche bot 
das Entſchaäädigungsgeſetz vom 17. April 1919. Es gibt dem Ge⸗ 
ſchaͤdigten nicht nur Recht auf Erſatz des vollen Friedenswertes des verlorenen 
oder beſchaͤdigten Eigentums, ſondern auch Anſpruch auf einen Zuſchlag (frais 
supplémentaires) zum Ausgleich des Unterſchiedes zwiſchen dem Wieder⸗ 
beſchaffungspreis und Friedenswert. Die Entſcheidung uͤber die einzelnen Faͤlle 
ſteht den Kantonalkommiſſionen zu, die ſich ſelbſt wieder aus Vertretern von 
Geſchaͤdigten, Induſtriellen, Großgrundbeſitzen und Großhandel zuſammen⸗ 
ſetzen, denen gegenuͤber der Staatsvertreter beim beſten Willen einen ſchweren 
Stand bat.l) | . 

Srantreich ift auch am freigebigften, ja verfepwenderifch mit den Invaliden⸗ 
entſchaͤdigungen. Banzinvalide erbelten in Srantreich eine Rente von 200% 
der Lebensbaltungstoften, während Großbritannien 175%, Belgien 150%, 
Italien 133%, Amerika, Auftralien, Kanada 100% und Deutfchland nur 28% 
gewährt (Stand vom ı. Dezember 1922).) Und dies bei 1,5 Millionen Ders 
forgungsberechtigten!! Welcher korruptive Mißbrauch wird ferner — auf 
Deutfchlands Roften! — mit der koftenlofen ärztlichen Behandlung und Arzneis 
abgabe für Kriegsbefchädigte getrieben. Man gibt an diefe fogenannte „carnets 
medicaux‘ aus, Büchlein, auf deren Butfcheine diefe VDergüunftigung gewährt 
wird. Kun wird feftgeftellt, daß die Inhaber folder Büchleins ihre ganze Ders 
wandtfchaft damit Arztlid behandeln laffen; daß syefte auf Invaliden auss 
geftellt wurden, die gar nicht mehr am Leben find; daß in WMarfeille ftatt 15000 
gleich 45000 verausgabt wurden, ufw. (fiehe D. Tagesztg. Ur. 266, 1925). Vers 
baftungen werden nun auf Verbaftungen vorgenommen, und der Standal 
fchreit zum Simmel binauf. Aber: le boche payera tout! Anfdyeinend wurde 
dieſer MWiedergutmachungsbetrug, — denn um einen foldyen bandelt es fich 
offenfichtlich — auch fonft ungeniert betrieben. R. Dells behauptet 3. B. im 
„The Kiew Statesman” u. a., SB auch die ruffifchen Interventionen und die 
polnifye Armee vom Bonto der MWiederaufbaumilliarden bezahlt worden fein 
follen. 


1) S, Bericht des Parifer Vertreters der „Srantf. 3tg." „Der WiederaufbsusStandel“ 
in Fir. 553 vom 29. Auguft 1923. 

N) S. Mitteilungen des Internat. Arbeitsamts in Genf „Der Wiederaufbau“ Fir. 43, 
zitiert im „Wirtfchaftsdienft“ (Hamburg) Fir. 37 ©. 662. 
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Doß bei foldhen finanztechnifchen Redbeiten die franzöfifche Regierung 
erflärt, fie bendtige für die weiteren fünf Jahre für den Wiederaufbau noch 
44 Millierden Se.!! Und dennoch ift, wie ein Report on Economic Conditions 
in France to March 1923 von J. R. Eahill, Wirtfchaftsbeirat der englifchen 
Bortfchaft in Paris, beweift,!) weitaus der größte Teil der Wiederaufbauarbeit 
vollendet. Don allen Ortfchaften, die geräumt waren, find (von 3256) nur 
nocy 20 unbewobnt; von über 9000 Sabriten find über 7000 ganz oder teilweife 
in Betrieb (und moderner eingerichtet als vorber); alle Aaupteifenbahnlinien 
find im Betriebe; der weitaus größte Teil des Bodens ift von Befchoifen, 
Schütengräben ufw. frei ufw. ufw. Und dennody weitere 44 Milliarden 
Franken!! — — 

Das paſſende Gegenſtuͤck zur Übertreibung der Schaͤden und Schadenerſatz⸗ 
anſpruͤche iſt eine ſtarke Unterbewertung der deutſchen Reparations⸗ 
leiſtungen. Ein typiſches Beiſpiel iſt die Anrechnung der abgelieferten deutſchen 
Handelsflotte. Die Entente ſchrieb hiefuͤr nur 766 Millionen Goldmark gut, 
waͤhrend die deutſche Regierung nach ſorgfaͤltiger Berechnung 5,8 Millisrden 
Goldmark einſetzt. Keynes ſagt, daß die Entente damit kaum mehr als den 
Eiſenpreis angerechnet hat.“) Die Schiffspreiſe wurden dabei deswegen haupt⸗ 
ſaͤchlich ſo niedrig angenommen, weil viele der Schiffe erſt nach dem Fall der 
Preiſe fuͤr Schiffstonnage verkauft wurden, alſo zu Schleuderpreiſen. Umgekehrt 
aber forderte die Entente fuͤr die Unterſeebootsſchaͤden die Schiffspreiſe der 
Hauſſe. 

Eine Rieſenkluft beſteht zwiſchen der deutſchen Lieferungsrechnung und der 
Anerkennung durch die ſogenannte Reparationskommiſſion. Nach deren Ver⸗ 
oͤffentlichungen ſind Deutſchland an Bar⸗ und Sachleiſtungen bis 31. Dezember 
1922 nur 7,9 Milliarden Goldmark gutgeſchrieben. Wenn dies auch nur als 
vorlaͤufige Gutſchrift bezeichnet wird, ſo gehoͤrt doch eine unverwuͤſtliche deutſche 
Gutglaͤubigkeit an die Entente dazu, anzunehmen, daß dieſer Betrag von dieſen 
noch weſentlich erhoͤht werde. Nach deutſchen Aufſtellungen hat das deutſche 
Volk bis Ende vorigen Jahres weit uͤber bo Milliarden Goldmark direkt und 
indirekt an die Feinde abgeliefert.“) — In feiner Reichstagsrede vom 9. Auguft 
1923 konnte uͤbrigens Außenminiſter Dr. v. Roſenberg darauf hinweiſen, daß 
das Gutachten des Volkswirtſchaftlichen Inſtituts in Waſhington die deutſche 
Berechnungsweiſe gegenüber der der Reparationstommiffion als die richtigere 
anerlannte. 

Die völlige Hidhtanrehnung deutfcher Leiftungen bei der Vers 
rechnung der Rriegstribute ift für diefen „Sriedensvertrag“ befonders kenns 
zeichnend. Klfaßskotbringen wurde fo wenig angerechnet wie die deutfchen 
Bolonim. Don diefen fagt der wabrbeitsmutige Engländer Morel, daß „auf 
Zeit gerechnet die Summen, die allein aus den ebemaligen deutſchen Kolonien 
gezogen werden können, die Gefamtlriegstoften überfchreiten.” Die Kolonien 
wurden aber — eine der feinfinnigften Betrugsmanipulationen der KEintentes 
Diplomaten bei der Beuteverteilung — nicht als Befig an die Alliierten vers 
teilt, fondern nur als ſogenannte „Mandate des Voͤlkerbundes“. Ein anderer 


) Abgedruckt auszugsweiſe „Wirtſchaftsdienſt· fir. 27 vom 6. Juli 1923 „Der 
Wiederaufbau der zerftörten Gebi 

) Keynes, „Reviſion des ae &. 139. 

8. die Erklärungen d:8 Staatefelretäre Schröder vom 6. Juli 1923 im Haus⸗ 
baltausfhuß des Reichstags. 
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Dame, nur um diefe großen Befigungen nidyt irgendwie anrecdhnen zu müffen! 
OBanz abfeits muß der Bedankte der Anrechnung anfangs nicht gelegen fein. 
Denn die englifhe Zeitfheift „Sinancial Klews“!) 3. B. wandte fich gegen den 
gemeldeten Entfdhluß, die deutfchen Bolonien als Abzahlung auf die „Ents 
(dadigung“ zu behandeln. Das Begenargument war dann, daß man auf diefe 
MWeife nit zum Fyauptzwed der Entfhädigung gelangen würde: Zahlungen 
von Geld oder Beldeswert. Man befürchtete alfo, daß man durch gerechte Ans 
rechnung der Rolonien außerdem wenig oder nichts mehr beanfprudyen könnte. 
Imtereffant ift in diefem Zufammenbung, daß in einer Denkfchrift des Unterhauss 
mitgliedes, Oberften Lowtber,?) die 25 Milliarden Pf. Sterling als Befamts 
kriegeausgaben der Entente angab, angenommen wurde, daß der Wert der von 
Deutfchland und feinen Verbündeten abzutretenden Gebieten, Suarloblengebiet, 
Elfaß-Lotbringen, deutfchen BRolonien, Mefopotamien und Trentino im Betrag 
von 5,5 Milliarden Pf. Sterling angerechnet werden könne. 

Nicht nur, daß man für die angeblidien Schäden viel zu viel forderte, daß 
man deutfe Leiftungen teils gar nicht anrechnete, teils geradezu lächerlich 
miedrig bewertete, man zwang Deutfchland noch zu gänzlich zwwedlofen enormen 
Ausgaben, die man für die angeblich fo fhwer leidenden zerftörten Gebiete 
fehr gute bätte verwenden können. Dazu gebören in erfter Linie die gewaltigen 
Befagungstoften. Die Anfprüde biefür find ungeheuer groß, weil man die 
Zahl der Truppen ganz überflüffig ftark anfchwellen ließ, und weil die Sranzofen 
für ihre Mannfchaften und Offiziere gewaltig übertriebene Löbnungen und Ges 
bölter fordern fowie auch fonft Anfprüche ftellen, die mit dem Zwed der 
Befezung nid das geringfte zu tun baben, wie 3. B. die geforderten 800 
Damenfcreibtifche, 45000 Seltgläfer, 500 Srifiertoiletten, 1400 Polfterfeffel 
v. dgl. m. Der Befatzungsmoloch verfhlang bis Ende 1933: 4,5 Milliarden 
Goldmark. 

Zu allem Uberfluß wird dann noch die deutſche Leiſtungsfaͤhigkeit bis zum 
Ruin herabgemindert, indem vor allem Frankreich auf jede Weiſe das deutſche 
Wirtſchaftsleben zu ſtoͤren bemuͤht iſt. Kaum, daß die das deutſche Volk ſchwer 
belaſtenden Sanktionen, die einen Bruch des Verſailler Kriegsdiktats darſtellten, 
in Vergeſſenheit gerieten, brachen Frankreichs Negerregimenter in das Ruhr⸗ 
gebiet unter nichtigen Vorwaͤnden ein, und ſeitdem iſt die deutſche Wirtſchaft, 
wie das Dollarthermometer anzeigt, rapid herabgeſauſt. Die gefaͤhrlichſten Er⸗ 
ſchuͤtterungen ſtehen bevor. Die Entente hat bei ihren maßloſen Anſpruͤchen 
auch keine Ruͤckſicht darauf genommen, daß ſie ſchon durch den Raub von Ober⸗ 
ſchleſien und die Auspluͤnderung des Saargebiets die deutſche Produktionskraft 
erheblich verringerte. Frankreich hat auch ernſtlich viel weniger die Abſicht, 
Entſchaͤdigungen zu erhalten, als Deutſchland zu verelenden. Im Programm 
Frankreichs, das bei den Friedensverhandlungen auftauchte, war ein haupt⸗ 
merkmal, wie die Memoiren Wilſons jetzt enthuͤllen,“) das dort als Punkt 7 
aufgefuͤhrte Ziel: 

„Schadenerſatz bis zur Vernichtung.“ 


Damit dieſes Ziel erreicht werde, hat Frankreich ſich ſo lange geweigert, 
uͤberhaupt eine feſte Entſchaͤdigungsſumme zu nennen, eben aus Angſt, Deutſch⸗ 


1) Am 29. Januar 1919. 
) Nach Ausfuͤhrungen der „Times“ am 26. Maͤrz 1919. 
) Baker, „W. Wuſon“ II. Bo. S. 17. 


= — — PU EEE — —— ee ge ‚en . —— —— m u een GE. — — — * 


1933, IX Georg €. Kunzer, Deutfchland bezahlt alles ! 521 
EEE EEE ET SEE ER EVER EST EEE EEE EEE TEE EEE SCHE) 





land könnte diefe fchlieglich doch bezahlen. Dann kam die Erfindung von Klog, 
der am 28. März die von den Amerikanern in ganz anderer Abficht vorges 
fhlagene bevoeglihe Summe mit dem Spitem der Reparationstommiffion vers 
band. Erſt 1921 wurde belanntlic dur das Londoner Ultimatum die end» 
gültige Summe feftgelegt, dabei aber in einer wahnfinnigen Höhe von 
1352 Milliarden GBoldmart. 

Dog es Scanktreich wirklid nicht um die MWöiederberftellung Ylordfrants 
reiche zu tum ift, bat es mehrfach bewiefen. Es lehnte das Anerbieten der 
Aufbauarbeit der deutfchen Bewerlfchaften ab. Stantreich bat auch 1922 von 
dem ihm zuftebenden Recht auf Sachlieferungen, die ibm in Höhe von 950 
Millionen Boldmark zuftanden, geringften Gebrauch gemacht, indem es, abs 
gefeben von Roblens und Holzlieferungen, nur für 13,6 Millionen Boldmart 
anforderte. 

Syeute ift man auf der Eintentefeite, — jedoch mit Ausnahme Stantreichs! — 
zu dem Entfchlug gelommen, die deutfche Zahlungspflicht nah dem Maßftab 
der deutfchen Leiftungsfähigkeit zu begrenzen. Das ift für jeden rein gefchäftes 
mäßig BDentenden eine Maßnahme der Selbftverftändlichkeit. Auch der ers 
prefferifche WOucherer wird von feinem Opfer nicht mebr berausfaugen, als 
aus ihm eben zu erlangen ift. Die Zahlungspflict Deutfchlands wird alfo 
nic nach Recht und Billigkeit berabgefetzt, keine Llachprüfung der übertriebenen 
Anfprüche, keine Revifion der zu gering angerechneten Leiftungen vorgenommen, 
fondern die Laft nur foweit verringert, als das deutfche LKafttier gerade noch, 
obne zufammenzubredyen, tragen kann. Das deutfche Poll aber ſelbſt | 
redet von „Erfüllungspflidht“! 


Zufammenfaffend ift alfo feftzuftellen: 
I. In prinzipielter Hinficht: 

1. Das Maß der deutfchen Erfüllungspflicht wurde durch offenkundigen 
Bruch des Porablommens und Einbeziehung der Penfionen um mins 
deftens zwei Drittel vergrößert. 

2. Die Erfüllung wurde dSaduchh zugleich unmöglich gemakdht. 

3. Der Sinn der Erfüllung ift nad Srantreihe Abficht: Die Ders 
nichtung Deutſchlands. 

4. Das deutſche Volk iſt moraliſch⸗rechtlich nur zur Erfuͤllung im Rahmen 
des Vorabkommens verpflichtet, d. h. erſatzpflichtig fuͤr die Zivilſchaͤden, 
die direkt durch militaͤriſche Angriffe herbeigefuͤhrt wurden. 


II. Hinfichtlih der Ausführung des Derfailler Dertrages: 


1. Die angemeldeten Schadenerfaganfprüche der Entente find gewaltig 
übertrieben. 


3. Die deutfchen Leiftungen wurden dagegen enorm unterbewertet, 
zum Teil, wie die Abtretung der Kolonien, überhaupt mit keinem 
Pfennig angerechnet, zum Teil finnlos und flandalbaft ver; 
geudet, wie au zur Bezahlung unnötig großer Beſatzungen mit 
übertriebenen Anfprücen migbraudt. 

3. Deutfhlands Erfüllungstraft wird zugleich fortwährend bis 
zum Zufammenbrucdh des Wirtfchaftstöcpers gefchwächt (fo durch die 
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Kosreißung von Gberfchlefien, Sanktionen, Einbruh ins Rubrgebic 
ufw.), und dennodh wird Erfüllung bis zum Außerften gefordert. 

Beftebt nun no weiter eine Erfüllungspflidt? Di man 
wirklich wider alles Rechtsgefühl dapon abfeben, daß der Einmarfh ins Rubes 
gebiet wenigftens von franzöfifcher und belgifcher Seite einen Bruch des 
Derfailler Briegsdiltats darftellt, der auch die deutfchen Derpflidtungen gegen 
die weftlichen Llachbarn zerreißt, fo muß feftgebalten werden, daß die eigents 
lie deutfhe Erfüllungspflidt im Sinn der Wiedergutmachung 
der Zivilfhäden, die Keynes zufammen mit belgifchen Sorderungen auf 36 Millis 
erden bewertet, volllommen erledigt ift, wenigftens, wenn die übers 
triebenen Entfhädigungsanfprüde gerecht gemindert und die deutfchen Leiftungen 
ebrlih anerlannt find. Ein moralifhsredhtlicher Begriff der Er» 
füllungspflidht beftebt alfo nicht mehr. Streng juriftifch ift auch der 
Derfailler „Sriedensvertrag“, der das grundlegende Dorablommen vollftändig 
ignoriert und bricht, nicht verpflichtend, es fei denn, daß man eine erpreßte 
Unterfchrift als bindend anfiebt, was man etwas fophiftifch damit rechtfertigen 
kann, daß Sricdensfchlüffe von der befiegten Partei meift unfreiwillig einge 
gangen werden. Und doch beftebt ein wefentlicher Unterfchied zwifchen den 
allermeiften Sriedensfchlüffen, bei denen der Befiegte doch in Derbandlungen ein 
Wortchen mitzureden batte, und diefem Rriegsdiltat, und ferner geben fonft 
den wenigften Sriedensfchlüffen fo grundlegende Dorablommen voraus, die den 
Schlußvertrag im Prinzip volllommen fo feftlegen, daß er nur noch die Aus 
führung des erften Ablommens fei. Kur wer all dies überfiebt und die polis 
tifhen Machtverbältniffe als allein entfcheidend betrachtet, Tann das Verfailler 
Diktat als wirklich verpflichtend anfeben. Hiemals aber kann eine 
innerlih verpflidtende Kraft dem Derfailler Rriegsdiktat 
innewobnen. 

Mer Derfailles als reftlos verpflichtend binftellt, fordert überhaupt Uns 
mögliches, da diefes Diktat aub mit der Selbftvernidhtung 
Deutfhlands nicht erfüllt werden kann. 

Der Derfailler „Dertrag“ und die „Erfüllung“ ift ein politifcher 
aber kein wirkliher Rechtsbegriff. Die fittlih gefärbten Worte 

„KErfüllungspflidht” und „Wiedergutmadhung” können, wenigftens 
nach den bis beute erfolgten deutfchen Leiftungen und den abgewiefenen Ans 
erbietungen deutfcher Aufbauarbeit nicht mebr gebraudht werden. Wir 
kennen nur no „Rriegstribute” und „Leiftungszwang“. Sür diele 
gibt «8 aber eine eiferne Grenze, die Leiftungsfähigkeit des Volles und die 
Ablehnung des franzsfifchen, nun fo offen daliegenden Prinzips, „Schadenerfaß 
bis zur Dernihtung”, dem der Selbfterhaltungstrieb der Llation und die 
wirtfchaftliche Eriftenzfäbigkeit entgegenfteben. Das follte die natürliche Grenze 
felbft für den fanftmütigften Pazififten und weltfchwärmerifchften Inter 
nationalen fein! 
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Frankreichs Ariegsfchuld.” 


äufammengefaßt von Dr. ©. Beutel. 


o alt wie Scantreicy felbft, fo alt ift auch feine Rriegsfchuld. Immer war 

Stankreicy der Rriegstreiber und Sriedensbrecyer. Seine Gefchichte ift eine 
nicht abreißende Bette von Recdhtsbrüchen und Vergewaltigungen. „Seit 400 
Jahren bat keine Klation fo böswillige Klacdhbarn gebabt, als die Deutfchen an 
den Sranzofen“, fo fehreibt 1870 ein — Engländer, der große Befchichtsfchreiber 
Early. Schon den Vorfahren der heutigen Sranzofen, den Galliern, bes 
fdheinigt ibe Überwinder Eäfer, daß fie von altersber ohne Urfache Kriege mit 
den Germanen vom Zaun bradyen. Er wirft ihnen auch ihre ewige Unrube und 
Lleuerungsfudyt vor. Der Gallier gilt als Belte. Aber der Relte, ein nordifcher 
Menidy (Arier), bildete als Eroberer nur die berrfchende Öberfchicht, wie fpäter der 
Srante. Im Gallier, wie ihn Cäfar kennzeichnet, und im beutigen Stanzofen 
ift das Blut des unterworfenen Urbewohners, des Mittelmeermenfchen, mächtig, 
beute um fo mebr, feitdem das edle nordifche Blut durch die Austreibungen und 
Abfchlachtungen der Augenottens und Revolutionswircen ftark vermindert ift. 
Daher auch der innere Begenfatz und die Abneigung gegen den deutfchen Llachs 
bern. Hlur allein feit dem 16. Jahrhundert bat Stankreich 23 Kriege mit inss 
gefamt 93 Rriegsjahren gegen deutfche Staaten geführt. Wie ein roter Saden 
zieht fi durch die franzöfifche Befchichte der Drang nach dem Rhein und 
die Begierde nad) der Serrfchaft über Deutfchland, beides unldslicy miteinander 
verbunden; denn der Rhein, den fie angeblidh als „Seftungsgraben“ zu ihrer 
Sicherung brauchen, ift ihnen in Wirklichkeit die Einfallspforte und Aufmarfch- 
linie zur Ausbreitung ihrer Herrfchaft. Das beftätigt Richelieu, der Straß 
burg begehrt, „um einen Zingang nach Deutfchland zu gewinnen”. Baum 
batten fidy aus dem fräntifchen Erbe die Reiche voneinander gefchieden, fo bes 
gannen aud die franzöfifchen Angriffe auf das Rheinufer: die Schladht bei 
Andernach 876 war die erfte Zurudweifung eines folden. Don da ab rubten 
und rafteten die Sranzofen nimmer in ihrem Streben, an den Rhein zu kommen, 
und ließen fich auch durch Mißerfolge nicht fehreden. Mit einer Zähigkeit ohne 
gleichen verfolgten fie diefes Ziel durch die Jahrhunderte bindurdy unter Ans 
wendung von Gewalt oder Lift. Raubs und Plünderungszüge mit Derwüs 
ftung, Mord und Gewaltat, wie beute der ins Ruhrgebiet, find eine ftändige 
Erfdyeinung franzsfifcher Llachbarlichleit. Graufamteit und Zerftörungswut 
ftedt ja der Mittelmeerraffe tief im Blut. Heidelberg und andere Ruinen am 
Rhein zeigen uns heute noch den Weg an, den die Mordbrennerbanden der 
„Bulturmstion” gegangen find. Do die Sranzofen es aber gar mit dem Recht 
verfuchen, da gefchieht es als ein offenbarer Hohn aufs Recht, den au nur 
ſchlecht zu verhuͤllen ſie ſich kaum die Muͤhe geben — gleichviel ob dieſes Recht 
nun von den Reunionskammern des Sonnenkoͤnigs oder von den Sanktionen 
Poincares ausgeht. Rechts⸗ und Treubruch, Liſt, Verrat und Heuchelei dienen 
ihrer Eitelkeit nur als gleißender Aufputz fuͤr die nackte Gewalt. Genau wie der 
General der Republik heute die Polen und Tſchechen gegen uns einpaukt, ſo 


1) Auf Grund der Tatſachen⸗Merkzettel „Frankreich, der ewige Rriegstreiber und 
Sriedensbredyer” und „Stantreichse Rriegefhuld“ (Bezug bei Wilbelm Limpert, Dresden, 
MWlarienftraße 16), deren Verbreitung im Ins und Ausland gerade zur Zeit des Aubrs 
einfalls bEhNt wichtig ift. 
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besten ihre Rönige von ebedem die Türken auf den Raifer, aber „Iediglih für 
die Sreibeit und zum beften der Chriftenheit“. Dem dazu drängt fie triebbaft 
ihre gallifches Schaufpielerblut, fi und andere zu belügen und auch den 
fhlediteften Handlungen mit fhönen Worten und großen Geften den Schein 
des Rechts und der Mienfchlichkeit anzubeften. Auch da liegen die Vorbilder 
ihres heutigen Tune fchon in ihrer Befchichte. Die deutfche Reicheftadt Derden 
(Verdun) wird 1553 durch „freie Abftimmung“ unter dem Drud franzöfifcher 
Sölöner an Stantreich gebracht. Den Krieg, den die Sranzofen 1635 durch Vers 
Binderung einer päpftlicden Sriedenspermittlung verlängern, führen fie nicht 
- etwa gegen das deutfche Volt, fondern gegen den Raifer! — «es ift alfo alles 
fhon dagewefen. Und fon ums Jahr 1305 ift dem Advolsten Dubois die 
Vorbedingung eines „ewigen Stiedens“ für die Chriftenbeit das franzöfifche 
linte Rheinufer und die Vorberrfdhaft in Europa — wie beute ja auch nur 
die „Sicherung des Weltfriedens“ ihr Ziel if. Die Sorderung des linten Rheins 
ufers kehrt immer wieder und erfhheint im Munde von Gelehrten und Polis 
titern, Staatsleitern und Volktsführern. Ein Jahrhundert nach Dubois ers 
neuert fie Quillebert de Me. Baum weniger dauerhaft ift ihr Verlangen 
nad) der Eroberung von ganz Deutfdyland, die 1633 Jacques de Laffan fordert 
und 1657 der Parlamentsadvolat Aubery rechtlich begründen will, und nady 
der Dorberrfhaft in Europa, die nicht nur ihre Rönige und Kaifer, fondern 
audy ihre Repolutionsmänner unter dem Bautelfpiel der Pflanzung von „Sreis 
beitsbäumen“ ine Wert zu fetzen fich anfchiden. Drei ihrer Rönige, Philipp III., 
Stanz I. und Ludwig XIV. ftreden die Sand nach der deutfchen Raiſerkrone 
aus. Der Drang an den Rhein findet einen vorläufigen Abflug im Süden, 
wo fie 1683 mitten im Srieden Straßburg rauben. Er fett fich aber fort in den 
verfchiedenften Sormen, ob es nun Liapoleon Rheinbund nennt, oder Andere bins 
wiederum linksrbeinifche Republit oder Iinksrheinifches Aönigreich oder den autos 
nomen rheinifchen Staat und ob die Rufer fommuniftifche Umftürzier wie Danton 
oder Minifter wie Polignac und Tbiers find, oder ob als Miittel ein Ruh⸗ 
handel dient, mit dem fdhon 1822 der Dichter Chateaubriand dem Zaren Rons 
ftantinopel bietet — oder ob endlich heute ein fogenannter Sriedensvertrag und 
der fyöne Begriff Santtion berbalten muß, um dies Ziel weiter zu verfolgen. 
Kin foldy fhöner Begriff find auch die „natürlichen Grenzen“ Liapoleons IIL., 
de übrigens [yon vor ibm 1793 der Schredensmann Danton erreichen will. Denn 
por diefem lebendigen franzöfifchen Ausdehbnungsdrang verfchwinden alle grauen 
Begriffsunterfchiede der Staatsauffaffung. Der Sreibeitsmann Bambetta will 
fich fogar mit demi Raiferreich verföhnen, „wenn es uns das linke Rheinufer 
bietet“. Als das Gegenteil eintritt und der ganze Rhein wieder deutfh wird, 
da wied derfelbe Gambetta der Priefter des Revandyegedantens, für den er 
foger eine befondere Zeitung gründet. Er mahnt: „Denten wir unaufbörlich 
an das, was wir zu tun baben, aber fpredyen wir niemals davon“. Bei der 
Sinnesart der Sranzofen hätte es in der Tat der lauten Predigt nicht bes 
durft, und Soc war diefe Mahnung nichts weiter als eine fchaufpielerifche 
Redewendung, denn, GBambetta voran, fprachen fie alle unaufbsrlid davon. 
Auf allen Gebieten des Lebens fetzte eine Bewegung ein, die zunächit auf die 
Rüftung der Beifter für den Revandhelrieg abzielte. Die Dichter Bers 
gerac, Victor Hugo, Deroulede fchüren in ihren poetifchen Erzeugniffen zum 
Ah, zur Radye und zum Brieg. Romane malen den lommenden Revandhelrieg 
aus ımd fehwelgen in der Befangennabme Bismards und dem Selbftmord 
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Moltkes. Das militärifche Schrifttum wimmelt von Büchern, die fich mit dem 
nächften Rrieg befchäftigen und romanbaft ein fyönes Zulunftsbild vom Sieg 
Stantreichs und lintergang Deutfchlands zeigen. Bedeutende Sorfcher vom 
Range BRenans, Lapviffes und BDriaults fuchen Srantreihe Redht am Rhein 
gefhichtlich zu begründen und ftacdheln das Rachegefühl und die Rubmfucht auf. 
Beim Rinde fyon fängt die Schule das Werk an. Dafür laffen fich hunderte 
von DBeifpielen aus franzsfifchen Schulbüchern anführen. Die Rinder werden 
erzogen zur Verachtung der deutfchen Barbaren. Zinander feindlich gefinnte 
Mädyte wie Sreimaurerei und Rirdye wetteifern im BDienft des Racdhegedantens. 
Die Rirdye erbebt das „Herz Jefu” zum Sinnbild des Racdyelriegs gegen das 
peoteftantifche Raifertum. Mit der Seligfprechung der Jungfrau von Orkans 
gewinnt fie für den Rachegedanten eine befondere Schutbeilige, die von da ab 
wie eine Rriegsgättin verehrt wird. Geiftliche predigen gegen Deutfcdyland „den 
vom qSeiligen Beift empfohlenen HYaß“. 1905 entfteht die katholifche Liga der 
„Action Stangaife”, der der Rrieg als göttlih gilt. Sie ftellt fi mit an die 
Spitze der Revandyebewegung neben die Altere weltliche „Patriotenlige”, die 
1883 unter dem Zbhrenvorfitz des GBefchichtsforfchers Henri Martin begründet 
wurde und in kürzefter Srift wie ein Lauffeuer fich ausbreitete. Überall bielt 
fie Setporträge und verbreitete viele Hunderttaufende von Slugfchriften, Karten, 
Büsdern und Dentmünzen. Und fo erreichen es denn alle diefe von den vers 
fApedenften Seiten ber auf ein Ziel losfteuernden Beftrebungen, daß der beigifche 
Gefandte Recht bat, wenn er 1893 ausruft: „Bibt es einen einzigen Sranzofen, 
der nicht die Revanche erfehnt?“. Diefer Rüftung der Beifter trat gar bald die 
immer fchärfer betriebene Waffenruüftung an die Seite. Mit befonderem 
Eifer widmete fi ihr der Rriegsminifter Boulanger, der 1886 bedeutende 
Fyeeresperftärtungen durdyfetzte. Dafür wurde er in der Preffe und in Liedern, 
die Maffenverbreitung fanden, als der „Revandhegeneral“ gefeiert. Schon 1912 
übertraf die franzöfifche Syeeresftärke weitaus die deutfche. Dabei wurden drüben 
die DBeurlaubten ganz anders auf den Krieg eingedrillt als bei uns: die Zahl 
ibeer Übungen übertraf die unfere faft ums Dreifache. Den Gipfel aber ers 
Momm die Waffenrüftung mit der Wiedereinführung der dreijährigen Dienfts 
zeit im Auguft 3913; ihr Ziel zu verbergen, gab man fich nicht die geringfte 
Mühe: eine maßlofe Setze der gefamten Parifer Prefie gegen Deutfchland bes 
gleitete den fdhidfalsfchweren Schritt, von dem der belgifdhe Befandte in 
Paris richtig vorausfagt, daß er binnen zwei Jahren zum Rrieg führen müffe. 
Aber wohl wußte Stantreicdy, daß es fich gegen uns troß aller fieberbaften Ans 
firengungen nid auf fich allein verlaffen könne. Deshalb leitete es fon frübs 
zeitig feine weitverzweigte Bündnispolitik ein, die es mit Umficht und Zäbigleit 
Schritt für Schritt verfolgte und deren Ziel die Einkreifung Deutfds - 
lands war. Die eften Säden zu diefem Lieg Inüpft «es fhon 1875 mit 

Rußland. Seit 1888 legte der franzöfifche Spiegbürger fein Erfpartes in ruffis 
{den Milliardenanleiben für militärifche Vorbereitungen gegen Deutichland an. 
Derbrüderungstimdgebungen bei Mandvers und Stottenbefuchen fetzten die Srans 
zofen in MOonne. Auch die Tfchechen wurden auf dem Llancyer Sportfeft mit 
im die vereinten Brüderarme gezogen. Sefte Sormen nahmen die franzöfifch 
ruffifchen Beziehungen an in der Militärtonvention von 1892 und im Zweibund, 
der am 4. Januar 1894 zum Abflug kam. Die franzöfifche Zeitung Autorite 
fpridyt es einige Jahre fpäter aus, daß diefes Bündnis die verlorenen Provinzen 
wiederbringen foll, „fonft hätten wir es nicht nötig, gegen BDeutfchland ges 
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fügt zu fein, Ss nur die Erhaltung des beftebenden Zuftandes winfcdkt“. 
Inzwifchen waren aud fdhon Säden nah Rom und London gefponnen. Ein 
gebeimer Pleutralitätspertrag verband feit 1902 Stanktreich mit Jealien. Trog 
Safhoda erflärt Delcaffe 1898 ein gutes Einvernehmen mit England als fein 
Hauptziel. Diefes „berzliche Einvernehmen” nimmt feit 1904 allmählich durch 
gebeime Abmachungen immer beftimmtere Sormen an, die es von einem wirk⸗ 
liyen Bündnis kaum mehr unterfcheiden laffen. Währenddeifen batte fich die 
franzöfifche Diplomatie auch fhon daran gemacht, die Querfäden in das Filet 
zu fehlagen und England und Rußland, trot der großen Gegenfätze, einander 
zu nähern. Schon 1900 bezeichnete der Rammerpräfident Deschanel das als 
Stantreihe Aufgabe, und Prafident Loubet bringt ein Jahr darauf den Ges 
danken an den Zaren. Als das Jdeal preift 1904 der Abgeordnete BDelafoffe 
einen Dreibund zwifchen Srantkreich, England und Rußland. In der Tat wurden 
auch diefe Beziehungen immer inniger, wenn au ein feites Bündnis erft im 
Krieg zuftande fam. Schon 1906 offenbarte fich auf der Algecirass Konferenz 
die Einkreifung und Abfchliegung Deutfchlands als vollzogene Tatfadye. Und 
obme SB man zu fürchten braucht, den Ruhm Zduards VII. als Meifters der 
Kinkreifung ungerecht zu fchmälern, kann man feftftellen, daß Strantreich zur 
Rintrefung gute Vorarbeit geleiftet und redlich das Seine beigetragen bat. 
Nach den Ballantriegen fehien die Zeit gelommen, wo man die Srüchte pflüden 
tonnte. Die Stellungnahme der Parifer Preffe zum Zaberner Sall im Späts 
beebft 1913 beleuchtete bligartig die Stimmung der Stanzofen, wie nab fie den 
BRrieg glaubten und wie zuverfichtlich fie ihm entgegenfaben. Im April 1914 
fagt Tlemenceau dem italienifhen MHandelsattache mit matbematifch ficherer 
Vorausberehnung: „In drei Monaten werden wir den Krieg baben — wird 
Italien auf unferer Seite kämpfen?”. Anfang Mai bält der franzöfifche Militärs 
ettahhe in Bern eine deutfchsfranzsfifche Auseinanderfegung für unabwendber. 
Mitte Juni erflärt Delcaffe, damals Botfchafter in Petersburg, den Krieg als 
nahe bevorſtehend. 

Wohlbemerkt, dns war alles noch vor dem durch den Mord von Sarajewo 
aufflammenden Streit zwiſchen Oſterreich und Serbien, der erſt der uͤbrigen 
Welt den Krieg in Sehweite rückte. Drei Wochen danach trifft Poincaré in 
Petersburg ein und vereinbart mit dem Zaren gemeinſames Vorgehen. Frank⸗ 
reich uͤberbietet ſich in Verſicherungen, alle Buͤndnispflichten gegen Rußland 
getreu erfuͤllen zu wollen. Es hetzt gegen Deutſchland und trifft unmittelbare 
KRriegsvorbereitungen durch Zuſammenziehung von Truppen, Ein⸗ 
berufung der Urlauber, militaͤriſche Beſetzung ſeiner Oſtbahnhoͤfe; der Miniſter⸗ 
praͤſident gibt dies auch dem deutſchen Botſchafter unumwunden zu. Am 
29. Juli ſchon kommen Grenzverletzungen durch franzoͤſiſche Truppen vor, und 
Poincarẽe ruft dem ruſſiſchen Botſchafter entgegen: „Ich erwarte den Ausbruch 
des Krieges mit Ungeduld!“. Deutſchlands leitender Staatsmann hoffte noch 
auf Erhaltung des Friedens und klagte uͤber den Einſturz ſeiner politiſchen 
Rartenhaͤuſer“ — Frankreich aber ſtand mit dem Krieg endlich am Ziel ſeiner 
heißeſten Wuͤnſche und Hoffnungen! 
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Die Franzoſen in der Ruhr. 
Von Dr. Hannes Ppyszka. 


M der von den Franzoſen und Belgiern neuerdings wieder ſtark betriebenen 
Eroͤrterung des „paſſiven Widerſtandes“ iſt der Ruhrkrieg wieder auf 
ſeinen Weſenskern zuruͤckgefuͤhrt worden. Durch den paſſiven Widerſtand und 
die waffenloſe Gegenwehr der Rhein⸗ und Ruhrbevoͤllerung wurde Poincares 
Ruhrbeſetzung zu einer Art Ruhrkrieg und damit zu einem neuen und neuartigen 
Krieg; am paſſiven Widerſtand, der ſich an den franzoͤſiſchen An⸗ und Ein⸗ 
griffen erſt entwickelte und zur waffenloſen, die Eindringlinge wie ein rohes 
Ei ſchonenden Gegenwehr ſich verſchaͤrfte, entzuͤndeten ſich auch die durch einen 
nicht berechtigten Siegeruͤbermut geſchwaͤchten Nerven der großen Armee; aus 
ihm entſtanden wieder die erſten Anfaͤnge der Beſinnung zum deutſchen Selbſt⸗ 
bewußtfen.!) 

Stantreich will dem deutfchen Volk diefes Rüdgrat entweder brechen oder, 
da dies billiger und ausfichtsreicher. erfcheint, es ihm wegdisputieren. Das 
ketzte Derfabhren wird deshalb eingefchlagen, weil es ſchon einmal für die 
Entente Stüchte gezeitigt batte, als man im Jahre 1918 die deutfchen Waffen 
gegen die 14 Puntte Wdilfons, aus denen man dann den Derfailler Vertrag 
machte, batte einhandeln können. Auch weiß Srantreich, daß die deutfche Grunds 
lichkeit für derlei Erörterungen, fei es über die fogenannten Rriegsperbredher, 
de Schuld am Kriege, die Markoerfchlechterung oder das Wdkefen des deutfchen 
Miverftands im Rubrkrieg von jeher eine gewilfe Schwäche und mehr Zeit 
als Grund ubrig bet, die es dann durch eine gefchidte Propaganda für Ententes 
ziele ausnugen konnte. Der paffive Widerftand und die waffenlofe Begens 
webr Aaffen ficb aber nicht wegfhhwäten oder wegbefeblen, denn mit ihnen 
und vorher müßte Stanltreich aus der Ruhr verfhkwinden. Mit dem GBegens 
dSrud müßte auch der Drud, der jene Begenwirktung berpvorgerufen bat, aufs 
hören; alfo das Ende des paffiven Widerftindes an Ruhr und Rhein kann 
nur zufammenfallen mit dem Ende der franzsfifchen Inpafion an der Rubr 
oder mit den Ende der Einheit und Unverfehrtbeit des jetzigen Deutfchen Reiches. 

Diefe Sachlage ift jet am Ende des fechften Monats des Ruhrkriegs mehr 
Shidfal als freier Wille; Schidfal, wie es fich erft geformt bat im Ruhrkrieg 
feld. Zwifdhen dem paffiven Widerftand an der Ruhr in den erften beiden 
QAubrkriegswochen und demjenigen der zwanzigften bis dreißigften WPoche des 
Ringens an der Ruhr ift doch ein fo wefentlicher LUnterfchied, daß ein einfaches 
. Aufgeben tehnifh unmöglich ift. 

Stantreichs Dorgeben an der Rubr, an dem die deutfche waffenlofe Begens 
webr fich entwidelte, war der Ausdrud des imperialiftifchen Poincarismus, 
neben welchem noch allerlei andere, von den jeweiligen Sonderintereffen diktierte 
Erfcheinungen berliefen. Daß man Xeparationen will, ift nur ein Dorwans, 


!) In diefem Auffag ift der „paffive Widerftand“ fo gut wie lediglidh wirtf&haftlich 
betradhtet. Was wir politifcy von ibm balten, ift eine andere Seite der Angelegenbeit. 
Über den tatfädhjlihen Wert des „pafliven Widerftandes“ bzw. über die Gefahren, die in 
ibm fhlummern, find wir anderer Anficht als der Derfaffer diefes Auffages. Wir bringen 
ihn trogdem, um audy einmal einen Anhänger des paflivcen Widerftandes zu Wort 
tommen zu laffen. Die Schriftleitung. 
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an den in Frankreich nur ein paar Leute, in Deutſchland leider einige Menſchen 
mehr glauben. 

Vor etwa einem Jahr fagte Poincare: 

„Mir für meinen Teil würde es webe tun, wern Deutfchland zahlte. 
Dam müßten wir dns Rheinland räumen, und fo müßten wir den Fluten 
unferer Zrperimente verlieren, die wir unternehmen, um friedlich, aber mit den 
Maffen in der Hand, die Bevölkerung am Ufer des Grenzfluffes zu erobern. 
Halten Sie es für beffer, das Geld einzulaffieren oder neues Bebiet zu erwerben ? 
Ih für meinen Teil ziehe die Befegung und die Eroberung dem Beldeinftreichen 
und Xeparieren vor.“ 

Mehr DBeweife aber als in dieſem, etwas unvorſichtig geaͤußerten Aus⸗ 
ſpruch Poincares liegen im Verſailler Diktat und ſeinen Folgen. Dort batte 
man Reparationen verlangt und hatte ſie bis auf einen kleinen Bruchteil er⸗ 
halten, obwohl man nichts verſaͤumt hatte, den Schuldner durch andauernde 
weitere Blutentziehungen mit Beſatzungslaſten, Santtionsbeſetzungen, Ver⸗ 
ſchlechterung ſeiner Valuta u. a. zu ſchwaͤchen. Man hatte aber in der tat⸗ 
ſaͤchlichen Unerfuͤllbarkeit dieſes Diktats jederzeit die Möglichkeit, von der 
Reparation zur Santtion und Preffion oder, wie Herr Poincare in dem anges 
führten Ausfpruch fagte, zur Eroberung überzugeben. &s kam nur darauf an, 
wo das Schwergewicht der franzöfifchen Anfchauung lag. Wollte Stantreidh 
nur Reparationen, fo mußte es fidh mit dem von Deutfchland gezeigten guten 
Millen und den aus ihm erfolgten Lieferungen begnügen, weldye Deutfchland 
geleiftet batte, obne die ihm im Verfailler Dertrag zugebilligte Derforgung 
der Iebenswichtigen Bedürfniffe mit Roblen und Koks zu ermöglichen. Man 
hätte anerkennen müffen, daß. in der Verzögerung der Holzlieferungen keine 
böswillige Verfeblung liegen konnte, nachdem der Preis für diefe Holz⸗ 
lieferungen von Srantreich nicht mitgeteilt und die Befchaffung der verlangten 
Syolsmengen damit unmöglich gemacht worden war, und man bätte endlich die 
zerftörten Departements nicht nur als Propagandaobjelte benügen, fondern fie 
wiederaufbauen und dabei der Duckhführung der privaten Wiederaufbauverträge 
keine Sinderniffe in den Weg legen follen. Aber die Unerfüllbarleit war 
wichtiger als die größtmögliche, unter den böchften Anftrengungen geleiftete 
Erfüllung, und man „eroberte” das Ruhrgebiet. Allerdings ein anderes Rubrs 
gebiet, als man es fich vorgeftellt hatte! Audh an der Ruhr war man feit 
dem Kinmarfch der Sranzofen und Belgier nicht mehr des Glaubens, daß die 
Reparstionsleiftungen das Entfcheidende waren, fondern die Eroberung und die 
Arbeit unter Bajonetten. Und daraus entftand der paffive Widerftand. 

-Syerr Poincare hätte für feine Invafionspolitit außer den von dem franzos 
fifyen @laubensfag: „Le boche payera tout“ befeffenen franzsfifden Bes 
völkerungsfchichten die ausfchlaggebenden wirtfchaftlichen Kreiſe Frankreichs nicht 
für fich gehabt, wenn diefe fih nicht auch irgendeinen Vorteil verfprochen bätten 
von der DBefezung des wichtigſten Teiles der deutſchen Wirtſchaft. Die Ein⸗ 
gliederung der Ruhrwirtſchaft in einen von Frankreich kontrollierten wirt⸗ 
ſchaftlichen Feſtlandsblock ſollte das Gegenſtuͤck geben zu der militaͤriſchen und 
politiſchen Vormachtſtellung und dieſe ſtuͤtzen durch die Verhuͤtung einer neuen 
Bewaffnung Deutſchlands. Denn, da man nicht wußte, ob ſich ſpaͤter wieder 
einmal ſiebenundzwanzig Nothelfer zum Mitſiegen bereit erklaͤren wuͤrden, 
wollte die franzoͤſiſche Regierung, ſchon um die Kriegsangſt des eigenen Volkes 
zu beruhigen, die deutſche Waffenwerkſtatt beſetzen oder ſie, wem irgend 
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moͤglich, ganz in ſeinen Beſitz bringen. So kam neben die Beſetzung deutſcher 
Staatsgebiete die Aneignung deutſchen Privateigentums der deutſchen Wirt⸗ 
ſchaft, denn da die Ruhrwirtſchaft ſich nicht gutwillig auf die franzoͤſiſchen 
Wuͤnſche einſtellen wollte, ſollte ſie ſelbſt nichts haben und produktionsunfaͤhig 
gemacht werden. Ebenſo verfuhr man mit dem widerſpenſtigen deutſchen 
Staat. Als Ausrede diente bei jeder Maßnahme immer wieder die unerfuͤllte 
Reparationsleiſtung, nie aber wurde der eigentliche Grund genannt. 

Die deutſche Gegenwehr hat ſich dann entwickelt auf all den Gebieten, 
die von den Franzoſen in den Ruhrkrieg einbezogen wurden. Seit nahezu 
einem halben Jahr wuͤten Waffen gegen Rohle, Eiſen, Verkehr, Steuern, Zoͤlle, 
Poſt und Schutzpolizei, und ſie erzielen keinen nennenswerten Erfolg. Ein 
Bruchteil der fruͤher als Reparationskohle mit deutſcher Mitarbeit erhaltenen 
Mengen wird unter großen Opfern an Löhnen, Eiſenbahnmaterial und an 
Menfchenleben, die an der Unfähigkeit der Kifenbahnzegie zugrunde geben, 
allerdings aud unter ebenfo großem Propagandagefchrei nach Srantreih ges 
fdhofft. Das Vertehrswefen des Rubrreviers, ein kunftvoll aufgebauter Or⸗ 
genismus, wird durdy das franzöfifche Militär planmäßig zerftört. Eifenwerle 
und andere Sabriten werden ihrer Erzeugniffe beraubt, ftaatlidhe und ftädtifche 
Dermaltungen find obne Sührer, und eine Berdllerung von 10 Millionen 


BRöpfen lebt unter immer wieder von neuem geftdrten Ernährungsverhältniffen 


und ift obne polizeilichen Schug. Den negativen Erfcheinungen, die dns deutfche 
Staatss und Wirtfchaftsleben erfahren bat, ftchen auf franzsfifcher Seite keine 
pofitiven Erfolge gegenüber, dagegen aber auf deutfcher Seite der Erfolg der 
Anertennung der deutfchen Gegenwehr. 

Diefe wer nicht einheitlich, konnte es nicht fein, weil die Angriffe, die 
fie hervorgerufen haben, ebenfalls nicht einbeitli waren. Sie wer anders im 
altbefegten als im Kinbruchsgebiet. Sie richtete fich, da fie aus dem Voll 
kam, je nach dem Charakter einzelner deutfcher Volksteile, war alfo anders in 
MWeftfaolen als in der Pfalz und in Baden. Auch ihre Wirtungsmöglichkeit 
war verfihieden: an der Ruhr und am Rhein, wo zu Land und zu Waffer 
de von den deutfchen Zechen geraubten BRoblen abtransportiert wurden, 
wurde fie zur woaffenlofen, aber füblbaren Begenwehr und mußte es werden, 
um den ftilliegenden Jochöfen Lotbringens keine neue Liabrung zulommen 
und damit Heren Poincares Pfand nicht produktiv werden zu laffen. Ob die 
Grgenwebhr ftare oder elaftifch, paffivo oder aktiv fein mußte, darüber konnte 
nur die Rubrbevädlterung entfcheiden durch die Praris. Die Theorie und ihre 
Erörterung bat niemals fo fehlecht abgefchnitten wie in diefem neuen Rrieg. 
Und Deutfchland bätte Stanktreich keinen größeren Gefallen tun können als 
durch die Aufftellung eines flarren Rampfplanes, der die Beweglichkeit des 
deutfchen WOiderftandes geftört bätte. Srantreich, das feine Enttäufchung zum 
Dorwand für feine Unmenfdplichkeiten nimmt, bat fich überall feftgerannt und 
will nun plöglicdh, daß die waffenlofe Begenwehr eingeftellt wird. Es müßte 
dabei felbft vorangeben, alfo alle die Maßnahmen aufheben, woeldye die deutfche 
Grgenwehr bervorgerufen baben. Es müßte durdy Zurudnabme der Auss 
weifungen und Verurteilungen die von ihren Arbeitss und Wohnplägen ents 
fernten BDeutfdyen wieder zurüdrufen, die Meinungsfreibeit in Preffe, Vers 
fammlung, Wort und Bild wiederherftellen, den Verkehr durch Aufhebung 
der Zollinie, der Ausfuhrverbote, Paßvorfchriften u. a. wieder freigeben, feine 
Truppen und Eifenbabner aus den SFfentlihen Bebäuden, Schulen und Privats 
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bäufern zurüdzieben, — «8 müßte das Bajonett, unter weldem nicht 
gearbeitet wird an der Ruhr, weg von der Rubr! Krft dann wäre die 
deutfche Arbeit wieder möglich. Die Srage der Aufbebung des paffiven Wider: 
ftandes liegt alfo bei Srankreih! Wird das befetzte Bebiet aber nicht frei, fo 
ift das der Anfang &xs Zerfalls Deutfchlands, und vielleiht müffen viele 
Deutſche auch noch durch diefe Schule hindurch, um den Wert ihrer Syeimat 
erft dann zu erltennen, nachdem fie fie verloren haben. Die Wdeltgefchichte 
fheeibt aber in diefen Monaten die Erfcheinungen des Siegeszuges einer waffen: 
ftarrenden, biutdürftigen Rolonialarmee, der an dem ftillen Meldentum und an 
dem Erwachen eines neuen Heimatgefühls der Deutfchen zu einem Abenteuer 
geworden ift. Und wer weiß, ob nicht dns KRubhrabenteuer ein Ende mit 
Schreden nebme wird — für die Stanzofen!!) 


1) Anmertung (}. Juli 1935) der Schriftleitung: Da Stankreicdy nie daran denten wird, 
freiwillig feine Maßnahmen im Einbruchsgebiet rüdgängig zu machen, ergibt fi) aus den 
Ausführungen des Verfaffers ebenfalls neben der Unmöglidyleit der Aufgabe des paffiven 
Widerftandes die Llotwendigkeit eines nicht nur palfiven Widerftandes. Das liegt u. €. 
in den Worten: „Wird das befette Gebiet aber nidht frei, fo ift das der Anfang des 
Zerfallse Deutichlands.” Ber notwendige altive Widerftand muß aber nicht nur vom 
befetgten Gebiet, fondern vom ganzen Reidy geleiftet werden. Erft dann wird Srankreicdhy 
mit fidh reden laflen. 


Die Stunde nabt. 


Ih hab’ nicht gefragt, 
was die Welt drum fagt, 
ich bab’s mir vom Herzen gefchrieen. 
Und wenn es kein Meni au mit Ohren bört, 
Einer im Himmel bört es und fdhwört: 
Id werde didy zu mir zieben. 


.. Id zieh’ dich zu mir. 

Wirf aus dein Panier, 

jet geb’ idy zur Liebe dir Glauben: 

Was HMienfcdhen fo treu wie du gedacht, 
nie kann es fterben — es zündet und facht 
noch Seuer in Blinden und Tauben. 


. Du riefft zum Gericht ! 
Dergebens nicht! 
Wie einfam dein Lied audy verllungen — 
es lebt noch in Lüften, es webt an der Tat! 
Was keiner noch weiß: eine Stunde nabt. 
Auch du haft die Stunde gezwungen. 
Striedorih Speyer. 
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Die geiftige Abwehr des Stanzofentums. 
Don %. Dresler, München. 


rer ımfere bewaffnete Verteidigung gegen den gallifchen Raubnachbar 
en Ende gefunden batte, wurde foviel von einem Verteidigungstampfe 
mit „geiftigen Waffen“ gefprochen, daß man füglich bätte erwarten können, 
ein folder würde nun mit um fo größerer Tatkraft aufgenommen werden, als 
808 Unterlaffen einer wachfamen Abwehr ‚der feindlichen Rriegspropagand« 
uns doc mit aller Deutlichkeit gezeigt hatte, daß derartige Mächte nicht zu 
unterfhägen find. WDerfen wir nun einen Blid auf das, was bisher Zur 
Abwehr unferes erbittertften Begners, des Sranzofentume, gefcheben ift! 

Don feiten der Regierung wurde alles getan, um eine wirltfame 
Betämpfung des feine Macht immer weiter ausdehbnenden Stantreichs zu vers 
bindern. £s fei nur allein daran erinnert, Saf 3. B. das Lichtbildwert „Die 
fhwarze Schmacdh” verboten wurde. Was aber die Regierung aus übergroßer 
Angftlichleit unterließ, das bätten nun ohne Zweifel deutfche Gelehrte, die 
mit Stanktreih und feinem Wdefen vertraut find, gutmadyen können. Hier aber 
zeigte fi die unglüdliche KZinftellung unferer Belebrtenwelt, über die fchon 
fest - Jabrhunderten Rlage geführt worden ift. Ihr überwiegender Teil fieht 
nicht ein, was für Stanzofen eine Selbftverftändlichkeit ift, nämlich, daß im 
Derzweiflungstampf eines Volkes die Wiffenfchaft nicht mehr Selbftzwed 
fen darf, fondern daß fie zur Befeitigung der Flot des VDaterlandes beitragen 
muß. snieran hatte es bereits im MWeltkriege gefeblt; im folgenden „Stieden“ 
zeigte ficy alfo nur wieder diefelbe Erfcheinung. Man fuchte den Gegner mebr 
zu verfteben als zu betämpfen, fi feine SHandlungsweife in allen 
ihren Kinzelbeiten Earzumadyen, aber es wurde meift verfäumt, ibm mit 
volle Wucht und Schärfe entgegenzutreten. Hierzu mag der Jerwahn geführt 
baben, Wiffenfchaft vertrage ficb nicht mit Leidenfchaftlichleit, und dem Ges 
lebrtenruf fchade es, wenn die „Objektivität“ nicht gewahrt bleibe, fondern das 
Gefühl fich rege. Als Beifpiele feien zwei Bücher angeführt: „Maurice Barr&s 
und die geiftigen Brundlagen des franzöfifchen Kiationslismus” von Profeffor 
E. R. Curtius und „Rheingenius und Geni6e du Rhin‘‘ von €. Bertram, beide 
eridhienen im Verlag von Sr. Toben in Bonn, das erfte 1921, das Zweite 1922. 
In dem Bude von Eurtius wird auf 239 Seiten eine geradezu liebevolle 
Einfühlung in das Leben und Treiben des gefährlichen franzöfifchen yes 
apoftels gegeben, fo SB man faft völlig den Eindrud verliert, es fei bier 
Stellung gegen ihn genommen. Denn nur in wenigen Säten wird von 
feiner unbegründeten Rachfucht und feinen gefälfchten Argumenten, die er zur 
Gewinnung &s Rbeinlandes für Frankreich anführt, gefprochen. In diefer 
kühlen Art einem Gegner beilommen wollen, ift unmöglich; es fehlt dus Sorts 
reißende, unausweichylich Überzeugende, daß wir zu Redht das Rheinland bes 
fitgen, und daß die Bilder von deutfchen Wefen, die Barrös gibt, Zerrbilder 
find. Das alles müßte im Vordergrunde fteben, nicht aber in kurzen Betrady 
tungen an die einzelnen Abfchnitte des Buches angehängt werden. 

Weit richtiger als Eurtius bat Bertram in feinem nur 50 Seiten ftarlen 
Buche die Aufgabe der Abwehr des Stanzofentums gefaßt. Aber bier ift die 
Eimftellung eine falfchel Llicht die Verteidigung deutfchen WOefens bat Ber 
tram im Auge, wie einft Arndt und Börres, fondern er fpricht von der „gries 
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bifchen dee der europäifhhen Gemeinſchaft“ und dem „vaterlaͤndiſchen Ros⸗ 
mopolitismus, der griechiſchen (von Bertram ſelbſt geſperrt gedruckt) Welt⸗ 
buͤrgerſchaft des Deutſchen“, deren Behauptung es am Rheine gelte (S. 49). 
Inzwiſchen iſt die Beſetzung des Ruhrgebietes erfolgt. Tauſende von inter⸗ 
national denkenden Arbeitern lehnen ſich dort gegen franzoͤſiſche Vergewaltigung 
auf, nicht weil ſie nun ploͤtzlich ein bewußtes Nationalgefuͤhl empfaͤnden, 
ſondern in ihrer Mehrheit, weil es einfach um ihr Daſein geht. Daß ſie nun 
um ihres Deutſchtums willen leiden und gequaͤlt werden, duͤrfte ihnen aber 
noch begreiflich gemacht werden koͤnnen; daß ſie aber fuͤr griechiſche Gedanken 
zu dulden haben, — das ihnen beizubringen, duͤrfte wohl niemand vermoͤgen. 
Daß Bertram ſein Buch auch garnicht aus dem Willen zu nationaler Selbſt⸗ 
behauptung geſchrieben hat, geht aus dem Satze hervor: der deutſche Natio⸗ 
nalismus ſei von jeher eine Schoͤpfung — Frankreichs geweſen! Heißt dus nicht 
geradezu, uns die Kraft eigenen voͤlkiſchen Fuͤhlens abſprechen? Doch genug 
mit dieſer Art Beiſpielen „geiſtigen“ Rampfes. Wenden wir uns geſchichtlichen 
Arbeiten zu! 

Erfreulicherweiſe iſt es auf dieſem Gebiete beſſer beſtellt. Es liegt hier 
eine ganze Reihe von Werken vor, die, auf geſchichtliche Tatſachen ſich gruͤndend, 
mit unzweideutiger Friſche fuͤr das Deutſchtum eintreten. Es ſeien folgende 
Buͤcher genannt: „Frankreich und das linke Rheinufer“ von A. Schulte, Deutſche 
Verlagsanſtalt 1918, „Die hiſtoriſche Rheinpolitik der Franzoſen“ von 5. Oncken, 
F. A. Perthes Stuttgart⸗Gotha 1922, ferner „Frankreich, der Rampf um den 
Rhein und die Weltherrſchaft“ von Fr. von Boͤtticher, K. S. Röhler, Leipzig 
1922. Weiter hat Dr. J. Buͤhler in ausgezeichneter Weiſe die franzoͤſiſche Ge⸗ 
ſchichte behandelt in Der Franzoſe, eine Geſchichte Frankreichs fuͤr Deutſche“, 
Riehn & Reufh, München, 1921. Hier wird Frankreich als der jahrhundertealte 
Stoͤrenfried nicht nur Deutſchlands, ſondern ganz Europas gekennzeichnet. Daß 
wir uns nicht genug auf ſolche Arbeiten ſtuͤtzen koͤnnen, um die Raubgier 
Frankreichs zu kennzeichnen, beweiſt der Verſuch der Franzoſen, ſich jetzt ſchon 
von vornherein gegen dieſen Vorwurf dadurch zu ſichern, daß ſie die ganze 
Welt mit ihrem Geſchrei erfuͤllen, Deutſchland bereite einen Rachekrieg vor, 
um ſich erneut franzoͤſiſches Gebiet anzueignen. Mit Recht hat Buͤhler 
dargelegt, daß uns ein noch ſo fleißiges Studium des Franzoͤſiſchen gar nichts 
helfe, wenn unſer Volk keine Ahnung von dem wahren Charalter der Fran⸗ 
zoſen habe. 

Gehen wir jetzt zu den vielfachen Verſuchen uͤber, die Abwehr des Fran⸗ 
zoſentums in kuͤnſtleriſche Form zu bannen. Oft iſt dieſer Verſuch in letzter 
Zeit unternommen worden, leider in den meiſten Faͤllen mit unzureichender 
Kraft. Als zwei ganz hervorragende Werke ſollen hier folgende genannt 
werden: „Franzoſen im Land“ von Marie Diers, F. R. Roehler, Leipzig 1923 
und „Beſtien im Land“ von A. V. von Koͤrber, Deutſcher Volksverlag, Muͤnchen 
1923. Das erſte iſt kuͤnſtleriſch ebenſo auf der Hoͤhe wie hervorragend durch ſein 
warmes Eintreten fuͤr die gepeinigte Bevoͤlkerung im Ruhrgebiet, das zweite 
hinreißend und erſchuͤtternd durch die Verwertung franzoͤſiſcher Schandtaten 
und Gemeinheiten zu aufwuͤhlenden Anklagen. Das aber brauchen wir. 


Maurice Barrẽes hat alle geiſtigen Kraͤfte Frankreichs gegen uns aufgeboten, um 


das Rheinland zu gewinnen; wir aber koͤnnen den Feind nur mit denſelben 
und noch beſſeren Waffen ſchlagen. Zu denen gehoͤrt die Kunft, mögen auch 
Hunderte ihre Beziehung zum Politiſchen als eine Herabwuͤrdigung hinzuſtellen 
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verfuchen. syaben nicht die Jlias, die Aeneis, das Flibelungenlied Kriege und 
nationale Stoffe zum Gegenftand? Die Paszififten verfehanzen fich gern hinter 
Goethe. Aber bat nicht auch er, in dem WPdunfche „Komeride” zu fein, eine 
„Adilleis” begonnen? #s ift kein Zufall, So ZKleifts „Hermannsfchlacht“ 
gerade heute ihre Auferftehung feiert. Auch die Jetztzeit befchert uns manches 
gute Lieue, fo Meyers£rlache „Das deutfche Leid“ (erfchienen im Julisäyeft von 
„Deutichlande Erneuerung“). Mag für manchen bier nicht den böchften künfts 
lerifhen Anforderungen genügt fein, niemand bat das Recht zu tadeln, wo 
die böcdhfte Klot fchärffte Abwehr gebietet. Stankreich kreift uns ein im MWeften, 
im Süden und im Öften. Flicht nur die franzsfifchen, auch italienifche, polnifche, 
tfchechifche Zeitungen fteben dabei in franzöfifchen Dienften gegen uns. Die 
franzöfifche Beeinfluffung des „Weltgewiffens” Iäßt die Befezung des Ruhr⸗ 
gebietes als durchaus gerecht erfcheinen. Soldyer Eindrud wird für das Auss 
land noch verftärkt, wenn bei uns franzöfifche Theaterftüde gegeben und das 
Stanzofentum gelobt, oder ihm in die SHAnde gearbeitet wird wie durch Profeffor 
Söefter u. a. Wollen wir, wie im Rriege der englifchen HlortbeliffesPros 
paganda (man lefe die „Bebeimniffe aus Erewe Houfe“ von Sir Campbell 
Stuart, Th. Weiber, Leipzig 1932), jetzt der franzsfifchen Propaganda ers 
liegen? Man follte es nicht glauben, hätte man es nicht felbft erlebt, daß kürzlich 
auf einer Preffetonferenz über die Lage im Ruhrgebiet ein Vertreter des Aus» 
wärtigen Amtes an dem bloßen Worte „Abwehrpropagande” Anftoß nahm, als 
gefragt wurde, was die Regierung in diefer Hinficht getan babe oder zu tun 
gedente. Auch bier wird wieder alles dem Kinzelnen überlaffen. Gleichwohl 
wurde fchon Bemerktenswertes geleiftet. So bat das „Sudweftdeutfche Liady 
richtenblatt” des Suöweftdeutfchen Verlages in MündensPafing die Bes 
kampfung der franzöfifchen Propaganda im Ruhrgebiet aufgenommen, fo baben 
wir Heine wirkungsvolle Schriften wie die des Jefuitenpaters S. Mudermann 
„Tragilomifches von der Ruhr“ oder das fatirifche „Tartarin am Rhein” von 
Allemand Daudet, Domverlag Berlin 1922, fo die belannte Schrift Heinrich 
Diftlers „Das deutfche Leid am Rhein“ (MD. Köhler, Minden in Weltf. 1921) 
mit ihrem wertvollen Anflagematerial, endlidy auf wirtfcheftlidem Gebiet 
die Schrift „Der Rubrkrieg” von D. M. Pyesta (Verlag für Kulturpolitif, 
Münden 1923) und nody mandye andere. Gleichwohl müffen wir fagen, daß 
nicht kraftvoll und nicht heftig genug der Kampf um die Selbftbebauptung 
des Deutfchtums geführt werden kann; daß wir gerade im unbefegten Gebiet, 
wo «8 uns doch nicht fo fehwer fällt, in jeder WPeife uns gegenüber allem 
Stanzöfifchen ablehnend verhalten müffen, wenn uns nicht die Beeinfluffung 
von feiten unferes Erbfeindes, die ganz gewiß nicht zu unterfchäten ift, zum 
Derbängnis werden foll. 


Immer wieder: Schlageter! 
Aus hoben Lüften eine Stimme gellt: 
„Vom eignen Dolk verraten fiel ein Held! 
Darin, 0 Deutfchland, bliebeft du dir gleich, 
Seit Hermann binfant vom Verräterftreich | 
Web dir, wenn dir nicht auch die Kraft erwacht 
Zu fhlagen neu die Teutoburgerfhladt!“ 

Ä Gottfried Midl. 
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Öfterreichs Sinanzen und Wirtfchaft. 
Von Dr. Sranz Schweinigbaupt, Innsbrud. 


L 

8 mag vielleidht fonderbar erfcheinen, in einem Zeitpunlte, in dem die 

franzöfifche Bewaltpotitit am Rhein und Ruhr Tag für Tag Verbrechen 
auf Verbrechen begeht, in dem durch abfichtliche Herbeiführung eines Chaos 
in Voltswirtfchaft und Sinanzn Umwälzungen beraufbefchworen werden, die 
den Beftand des Reiches gefährden, von Öfterreich und feinen Sinanzen fprechen 
zu wollen, von der „Aorslleninfel“ des WPoblfeins und der Zufriedenheit, von 
der Sanierungstolonie. Bei näberem Zufeben aber gewahrt man die zabliofen 
Saden, die zwifchen der Zerftörungspolitit im Weften und der friedlichen 
Durchdringung im Suͤdoſten befteben. Diefe Politik ift zielbewugßt und barts 
nadig, Zufchnitt Poincare; fie wird aber in Selbftzerftörung enden. — 

Die Sinanzen GÖfterreichs müffen von zwei GBefichtspuntten aus betrachtet 
werden: vom rein finanztechnifchen Standpunkte aus; und von der politifchen 
Seite ber. 

In erfter Hinficht liegt ein fchweres Bebrechen der Öfterreichifchen Sinanzs 
politik in der faft volllommenen bürokratifchen Dertennung der engen Zufammens 
hänge zwifchen GefamtsDollswirtfchaft und Staatsfinanzen. Abgänge im 
Staatshaushalte werden durch eine rein zablenmäßige fistalifche Belaftung der 
Polktswirtfhaft auszugleichen gefucht, ohne deren Tragfäbigkeit richtig einzus 
fhäten. Ein Großteil der fteuerliden Belaftung der Bevoͤlkerung ſtellt heute 
. keinen ftastlidden Gewinnanteil mebr dar, fondern Dermögensaufteilung, Ders 
nichtung der Steuerfubftanz. Ohne die Laften der Zahlungss und Handelss 
bilanz abzutragen, die Erzeugungsfähigkeit unferer Wirtfchaft zu beben, ringt 
der Staat um einen Ausgleich in feinem Sausbhalte. 

Indeffen bat die Staatsperwaltung nicht beachtet, daß die Mittel und Wege 
der Befteuerung und der Erfaffung fteuerpflichtiger Perfonen und Werte nicht 
mebr diefelben fein können wie vor dem Kriege. Staat und Vollswirtfchaft 
mußten eine doppelte Umftellung durchmachen, vom Sriedenss in den Krieges 
zuftand und vom Ariege zu der durdy die Sriedensverträge gefchaffenen inters 
nationalen Rechtslage. Gerade die letzte Umftellung bat eine wahre Ums 
wälzung im gefamten Wirtfchaftsleben hervorgerufen, foharfe Rrifen und eine 
verhängnisvolle Trennung der Staaten in Goldwährungss und Jnflationss 
ftasten. Die Rrife drang aus den Goldftaaten in die Papierftaaten, und der 
Derfall der Währungen fhwächte die Aauflraft, verkleinerte die Abfaggebiete 
und legte die alten Befteuerungsmetboden lahm zum Schaden der Staates 
finanzen. Auch die Erfindung der „Steuereinbeiten“ und die fallweife Sefts 
fegung von deren Möbe im Verordönungswege vermodten der neuen Derbälts 
niffe nicht Herr zu werden. Die einzelnen Zeitabfchnitte — etwa die letten 
2—3 Jahre vor dem Kriege —, die Ariegszeit, die Waffenftillftände, endlich 
die Zeit von den Sriedensverträgen bis heute, weifen ganz eigenartig charalteris 
fierte Wirtfchaftsbilder auf, gewaltfame Eingriffe und ftogweife Entwidlungen, 
denen die fchwerfällige Stantsmafchine und der verroftete Bürofratismus fich 
nicht rafcy genug anzupaffen vermochte. Die Sinanzverwaltung blieb volls 
tommen rüdftändig und raffte fich zu notwendigen Maßnahmen, wie 3. B. 


1) Die ganze Arbeit erfcheint als Sonderdrud. 
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der Vermoͤgensabgabe, viel zu ſpaͤt auf, erſt zu einer Zeit, in der ſie durch den 
inzwiſchen eingetretenen Waͤhrungsverfall unwirkſam geworden war. Viel 
zu ſpaͤt ſchritt ſie zur Notenabſtempelung unnd ließ dadurch den Nachbarſtaaten 
Zeit genug, ganze Maſſen von ungeſtempelten Kronennoten nach Gfterreich 
hereinzuwerfen, und gegen die Rapitalsflucht ins Ausland erwies ſich die 
Finanzverwaltung geradezu ohnmaͤchtig. Ganze Kiſten von Wertpapieren 
gingen unter falſcher Bezeichnung ins Ausland. Die Beſteuerung zertruͤmmerte 
die Vermoͤgensſubſtanzen und foͤrderte dadurch falſche Bilanzierungen und 
Steuerhinterziehungen. Falſch angebrachte Verbote und Zentraliſierungen im 
Deviſenhandel ſteigerten den Schleichhandel und erſchwerten den Geſchaͤfts⸗ 
verkehr; die wirklichen Valutenſchieber und Boͤrſenhyaͤnen konnte und wollte 
der Staat nicht faſſen — Wirtſchaft iſt doch auch Politik! So wurden 
die erzeugenden Staͤnde vom Staate mehr gehemmt als gefoͤrdert, und was die 
Marktverhaͤltniſſe und die Beſteuerung nicht zugrunde richten konnten, das 
beſorgte die Sozialpolitik, die ſchließlich in ein Syſtem bezahlter Nichtarbeit 
ausmuͤndete, in einem Staate, der eher nicht bezahlte Mehrarbeit brauchte! 
Aber Wirtſchaft iſt eben auch Politik, und was bedeuten wirt— 
ſchaftliche Notwendigkeiten gegenüber gleißenden Partei— 
programmen? 

Damit komme ich eigentlich von ſelbſt zur politiſchen Seite der Finanzen 
Oſterreichs. Sie haben natuͤrlich ein imen⸗ und ein außenpolitiſches Geſicht. 
Die Innenpolitik brachte zunaͤchſt die verhaͤngnisvolle Verbindung der Chriſtlich⸗ 
ſozialen mit den Sozialdemokraten, die eine Finanzpolitik im Gefolge hatte, an 
denen ſchlimmen Folgen die heutige buͤrgerliche Regierung noch zu tragen hat. 
Sozialiſierungsverſuche, Sozialpolitik und vermoͤgens⸗konfiskatoriſche Steuern, 
in denen der chriſtlich⸗ſoziale Finanzminiſter Dr. Guͤrtler ſich das Unglaublichſte 
geleiſtet hat, ſchlugen dem Staate ſchwere Wunden. Die Chriſtlichſozialen 
ließen ſich einfach ins Schlepptau von ſozialdemokratiſchen Wirtſchaftsauf⸗ 
faſſungen nehmen. Unverwandt erhoffte man ſich die Geſundung des Staates 
von Auslandskrediten, die zu befchaffen erſt der buͤrgerlichen Regierung unter 
der Kanzlerſchaft des Praͤlaten Dr. Ignaz Seipel gelungen iſt. Auch die 
Zuſammenarbeit der Chriſtlichſozialen mit den Großdeutſchen laͤßt eine einheit⸗ 
liche Richtung der Finanzpolitik nicht zu. Die Chriſtlichſozialen beguͤnſtigen 
natuͤrlich eine ausgeſprochene Agrarierpolitik, die am liebſten geradewegs in 
ein Syſtem der Zollſchutzpolitik hineinſegeln moͤchte, waͤhrend die Großdeutſchen 
mehr der induſtriellen Richtung zuneigen und die ſtaͤdtiſchen Schichten ver⸗ 
treten. Die verſchiedene Haltung der beiden Regierungsparteien in der Beamten⸗ 
frage ift charaklteriſtiſch: waͤhrend die Großdeutſchen fuͤr die berechtigten For⸗ 
derungen der Beamten eintreten, ſucht Bundeskanzler Dr. Seipel und hinter 
ihm die chriſtlichſoziale Partei ſie abzuwehren. Freilich kommt dieſem Stand⸗ 
punkte der Regierung die dem Voͤlkerbund gegenuͤber eingegangene Verpflich⸗ 
tung, einen gewiſſen monatlichen Durchſchnittsabgang nicht zu uͤberſchreiten 
(339 Milliarden Kronen) entgegen. 

Die Regierung GÖfterreihs ift nicht mehr frei, fie bat ihre Sinanzboheit 
eingebüßt und ftebt unter der VDormundfchaft des vom Völterbund beftellten 
Oenerallonmiffärs Dr. Zimmermann, ebemaligem Bürgermeifter von 
Rotterdam, der feinem Mündel aus den nur ihm zur Verfügung ftebenden 
Sperrtonti nur fo viel freigibt, als der augenblidliche, beiderfeits vereinbarte 
Bedarf des Staates verlangt. Die Sanierung bat Öfterreich fchwere Seffeln 
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angelegt; ich werde fie gelegentlich der Befprechung der Genfer Protokolle 
vom 4. Öltober 1922 noch genauer beleuchten. Die mit dem Völlerbund vers 
einbarte Sanierung befaßt fidy ausschließlich mit den Staatsfinanzen, gebt aber 
auf Dans Banze der Dollswirtfchrft nicht ein. Gerade das ift aber der fpringende 
Puntt: ebe die fhweren DBelaftungen unferer Handelsbilenz 
niht befeitigt find, ebe wir in unferen Bedürfniffen vom 
Auslande niht möglihft unabbängig find Surch die Steigerung 
unferer Erzeugung, geben alle no fo radikslen Heuerung ss 
maßnahmen troß des gefeftigten Kronenkurfes nur auf eine 
Scheinfanierung binaus. Wit einer nambaften Ausgleichung unferer 
unterwertigen Sandelsbilanz dur Auslandesgutbaben, wie etwa das Deutfche 
Reich vor dem Kriege, können wir in GÖfterreich ja nicht rechnen. Das Wirts 
fhaftsbild, das Öfterreich jetzt bietet und in der nächften Zukunft bieten wird, 
wenn nicht unvorbergefebene Kreigniffe eintreten, ift eine Täufchung, denn eine 
mit ausländifchem Kapital berbeigeführte Befundung birgt große Befahren in 
fih für die Volktswirtfchaft und die Politik der Zukunft. Ich will es gleich 
rund berausfagen: eine altive Anfchlußpolitit an das Deutfche Reich ift für Die 
nädfte Zukunft nur eine Zierde der Parteiprogramme und in wirtfcheftlicher 
Syinficht mablen wir die Mühlen des Auslandslapitals, in fehwerfte Stonarbeit 
eingefpannt. Die „friedlihe Durddringung“ mit Stantreih an der Spige 
macht täglich weitere Sortfchritte. Damit fucht Srantkreich feine Ziele zu erreichen. 
Ein Staat, der feiner Sinanzbobeit fih begibt, ift nit mehr 
in der Lage, felbftändige Politik zu treiben. Er muß die Befchäfte 
de8 geldgebenden Auslandes beforgen, und feine Bürger werden zu Sklaven 
des Auslandelapitals; fo ift Ofterreich, die glüdliche Koralleninfel, das fand der 
Rredite, zum Afyl geworden für Auslandstommiffionen, für ausländiiche Bes 
tster und die Befchäftsquelle für ausländifches Kapital. Und dus Gefhäft 
it gut! Die Einflüffe der Politik auf die Sinanzen und das Wirtfchaftsleben 
des Staates find nicht immer die glüdlichften. Wie oft können als nötig 
ertannte Maßnahmen nicht zur Durchführung gelangen wegen parteipolitifdher 
Miderftände, wie oft find fchädliche Halbbeiten Sans Ergebnis mübevoller 
Verhandlungen! Das Ringen um das Anfeben der Partei, Heinlidhe Eifer⸗ 
füchteleien und Zänlereien vernichten die vernünftigften Pläne Das parlas 
mentarifche Getriebe und die oft nötige Rafchhbeit zu faffender Entfchlüffe 
bringen es mit fi), daß Sacdhmänner nicht gebört werden und daß fachlich 
unrichtige Befege zur Befchlußfaffung vorgelegt werden. Im Zeitalter des 
allgemeinen Wabhlrechtes und der parlamentarifchen Regierungen baben die 
Parteien im Staaste eine Macht erlangt, wie niemals zuvor. Die Kinfluße 
nahme der Wöbhlerfchaft ift durch das Liſtenwahlrecht befchräntt, und daber 
leiden unfere gefetggebenden Rörperfchaften darunter, daß es an Sacyleuten feblt. 
Deswegen find beute die Wirtfchaftstammern unumgänglid nötige Er⸗ 
ganzungen der Dolktsvertretung. Die parlamentarifchen Derbandlungen werden 
unfahlid und meift nur nach parteitaltifchen Gefichtspuntten geführt. Alle 
im BRriege unterlegenen Staaten leiden unter den unbeilvollen Wirkungen 
mergiftifher Wirtfcheftsauffaffungen, die fih in den Parlamenten durdhzufegen 
vwoußten. Dies ift eine allgemeine Derfallserfeheinung, und es wird nicht fo 
leicht fein, in den Staatsfinanzen und im gefamten Wirtfchaftsleben wieder 
gut 3u machen, was der Marrismus verwirtfcheftet bat. Sparfamtleit kannte 
er nicht; die Maffe fchöpfte wie aus dem Pollen, als ob wir den Krieg gar 
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nicht verloren bätten. Damit fägte fidh aber die Arbeiterfchaft den Aft ab, auf 
dem fie faß. Die zerrüttend wirkende Sozialpolitit ift mit ein Brund der 
beftändigen Vergrößerung der induftriellen Refervearmen. Wir find um jene 
Rapitslien ärmer geworden, die der Staat binweggefteuert bat von oben, und 
die eine demagogifche Sosialpolitit binweggesogen bat von unten. BDiefe 
Armut und Pertingerung des Vollsvermögens wird immer fohwerer auf den 
arbeitenden Schichten laften. Sie werden einen neuen Rampf führen müffen, 
boffentlih nicht mehr auf marriltifchen Grundlagen, fondern eine feftgefügte 
Sront muß gegen den Anfturm des Auslandlapitals gerichtet werden. 

Erſt auf neu geftärkten Produltionsverbältniffen können gefunde Sinanzs 
verbältniffe des Staates aufgebaut werden obne die „wohltuenden Zuflüffe des 
susländifchen Rapitals”. Die Sinanzen des Staates find nichts anderes als 
der Ausdrud der gefamtwirtfchaftlichen Zuftände. 

Öfterreih gebt daran, fein Beldwefen aufzurichten; die Seftigung der 
Brone ift gelungen. Der ZRronenkurs ift feit Kiovember 1932 mit leichter 
Fleigung zum Steigen annähernd gleich geblieben. Wirtfchaftsrevolutionierende 
Rursfhwanktungen blieben uns erfpart. Die Notenausgabe iſt durch die Er⸗ 
richtung der Oſterreichiſchen Nationalbank geregelt und in ein Verhaͤltnis ge⸗ 
bracht zu den auslaͤndiſchen Golddeviſen, das jenes in den Bankſtatuten vor⸗ 
gefebene von nur 20% Deckung in den erſten fünf Jahren weit übertrifft, fo 
daß neue Floten ausgegeben werden mußten, um ein plöglidyes Steigen der 
Krone zu verhindern. Do im Grunde find wir bei unferer Papierwährung 
geblieben, der größte Teil unferer „Bolddedung” liegt in den Großbanten von 
England und Amerika. Die Stüßung unferer Rrone ift eine künftlidhe und 
durch die DBelferung der wirtfchaftlichen Verbältniffe noch gar nicht geredhts 
fertigte. Sind einmal die Auslandstredite aufgebraudht — und fie werden ja 
nur bis Ende 1924 reichen —, dann fteben wir vor dem neuen Problem, wie 
unfere Währung zu balten ift durch die bodenftändige Wirtfcheft. Dann aber 
wird fich zeigen, daß GÖfterreich keine Wäbhrungsfrage ift, fondern eine Stage 
der Grenzen. ©b GÖfterreich in zwei Jahren fehon fo weit ift, allein marfchieren 
zu können, laffe ich Sahingeftellt fein; ebenfo, ob die Rüdkehr zur Boldwährung 
unter den gegebenen weltpolitifchen Verbältniffen das richtige Fyeilmittel wäre. 
£s fhiene mir Arbeit für den Seind zu fein! 

Die „Wiederberftellung des Aredites” von Gfterreich ift im beften Zuge. 
Die Rrone ift wieder gefucht. Der Praäfident der Ofterreichifchen Klationalbant 
Dr. Reif bat fich den fchlechten Wit geleiftet, „die Arone und den Dollar 
die ftabilften Währungen“ zu nennen. Sonderbar ift, daß, während der öfters 
reichifche Aredit im Ausland fteigt, die Kauflraft der Arone im Inland finkt. 
Das Auslandstapital fucht fild an der Öfterreichifchen Induſtrie in verſtaͤrktem 
Maße zu beteiligen, die oͤſterreichiſchen Bankaktien erleiden eine Hauſſe um die 
andere, und die oͤſterreichiſche Anleihe wird im Auslande vielfach uͤberzeichnet. 
Unſere Pfaͤnder — Einnahmen aus Zoͤllen und Tabakmonopol — gewaͤhr⸗ 
leiſten den Zinſendienſt mit einer mehr als doppelten Sicherheit; daher fuͤhlt 
ſich das Auslandskapital bei uns ſo wohl; gluͤckliches Oſterreich! 

Dem Bundeskanzler iſt es gelungen, unſere Handelsbeziehungen durch 
neue Vertraͤge mit Polen, Ungarn, Jugoſlavien, Italien und jetzt auch mit 
Frankreich zu regeln. Die „Oſterreich⸗Rommiſſion“ des Voͤlkerbundes in Genf 
bat den dringenden Rat dazu gegeben, und unſere Nachbarn ſind dabei 
recht gut weggekommen. Unſer Verkehrsweſen, vor allem unſere Bundes⸗ 
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bahnen, find am beften Wege, den Händen der Stastshoheit entwunden zu 
werden, um unter der Leitung ausländifcher „Berater“ den Übergang zum 
kaufmännifch geführten Betrieb zu finden. Damit verliert der Staat natürlich 
jede Möglichkeit, das Wirtfchaftsleben zu beberrfchen und fich von innen aus 
3u fanieren. 

Ja, er ift gendtigt aus „Krfparungsgründen“ feine Produltivausgaben 
noch mebr einzufchränten für Meliorstionen, WDiederbefiedelungen, Roms 
maffierungen, Entwöfferungen u. dgl. Klatürli ein ganz verlebrter Stands 
puntt, wenn man es mit der Sanierung Öfterreiche ernft meint! Auch unfere 
Induſtrie kann nicht faniert werden, folange diefes Spftem der Überfteuerung 
und der Sozialpolitik aufrecht bleibt. Ohne Sanierung der Privatwirtichaft 
aber keine Sanierung des Staates! 

Die Bundesregierung ift beftrebt, die Sandelsverträge mit den meiften 
Staaten im Einklang mit den Befchlüffen von Portorofe auszugeftalten. Starte 
Ainderniffe find aber die noch immer beftebenden Einfuhrverbote, der Devifens 
zwang und die Steuerpolitil. Die Eingänge aus den Zöllen werden ftark hinter 
em angenommenen Ertrag im Zweiten und dritten Doranfchlag für 1923 zurüds 
bleiben: angenommen wurde ein Ertrag von 11300 Millisrden Kronen, der 
tatfächliche dürfte fi nach den Zingängen für das erfte Diertel des Ders 
weltungsjahres um 00 Milliarden bewegen. Gerade in der Ausgeftaltung 
unferer Sandelspolitit treten die fehweren wirtfchaftlichen Schäden des Staates 
vertrages von St. Germain grell zutage. Im Zeitalter der Weltwirtfcheft 
wurde eine Reihe lebensunfähiger Staaten gefchaffen. 

Die fteuerlicdhe Belaftung der Bevölkerung ift trot der erheblichen Ders 
minderung des Befamtvollspermögens im Vergleich zur Zeit vor dem Kriege 
ftart angewadhfen, die Zahl der Steuern felbft fo groß und das Kinbebunges 
fyften fo zeitraubend, daß jeder größere Betrieb eine Anzahl von Beamten nur 
für die Steuerberechnungen freigeben muß. 

In der Eritellung der Staatsbaushalte waren die Rursfhwanlungen von 
fhwerftem Ylacdhteil, und die „Aursverlufte” weifen in den Entwürfen zum 
Sinanzgefeze Riefenziffern auf. Bei weiterem Seftbleiben des Aronenkurfes 
entfallen natürlich diefe Flachteile, womit für die Staatswirtfchaft und für die 
Verringerung der Abgänge viel gewonnen ift, eine Wobltat, die fich auch in 
der Privatwirtfchaft fühlbar macht und in dem ftarten Anfteigen der Spars 
kapitslien zum Ausdrud kommt. 

Die fhwerften Belaftungen im Syaushalte des neuen Ofterreich ftellen die 
Perfonalauslagen für die Bundesungeftellten dar und die Betriebe, vor allem 
der Bundesbahnen. Gfterreich verfucht jetzt die Zahl feiner Beamten zu vers 
ringern und die Betriebe in eigene Wirtfchaftstörper mit kaufmännischer 
Fuͤhrung umzugeftalten. Dies ift ein Teil des in den BenfersProtolollen vers 
langten Reformwerles. Es werden gewaltige Anftrengungen gemadt, um 
dem Dilktate des Auslandelapitals nachzulommen, und der Bevöllerung werden 
die fchwerften Opfer auferlegt. Ob diefe Müben und KEntbebrungen nidyt 
umfonft getragen werden, hängt von der weiteren Entwidlung der Politik in 
Mitteleuropa ab. Flicht die Wirtfchaft ift für die näcdhfte Zukunft Ofterreiche 
ausfchlaggebend, fondern die Politil. Wirtfchaft ohne Machtpolitik iſt ohn⸗ 
mädtig. Ein blübender Staat wird diefes verftümmelte Öfterreidh ohne den 
Anfhluß an ein großes Wirtfchaftsgebiet ja niemals werden. Das ift aber 
auh gar nicht die Abficht der Mächte, fondern die ganze Politik drebt fi 
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um die eine Frage: mit welchen Mitteln und wie lange wird es moͤglich ſein, 
den Anſchluß Oſterreichs an das Deutſche Reich zu verhindern? Ein ſolches 
wirkſames Mittel iſt fuͤr die Maͤchte die Sanierungspolitik und die wirtſchaft⸗ 
liche Zertruͤmmerung des Deutſchen Reiches mit dem daraus ſich ergebenden 
Markſturz. Die „pénétration pacifique“ Oſterreichs und die Kriegspolitik an 
Rhein und Ruhr hängen innig miteinander zufammen. Beides dient der moͤg⸗ 
lichſten Schwaͤchung des deutfdhen Volktslörpers, der nicht nur politifch und 
wirtfchaftlidh, fondern auch phyfifch vernichtet werden fol. 

Um den ganzen Werdegang der öfterreichifehen Sinanzs und Wirtfchaftss 
politit und den heutigen Zuftand zu verftehen, ift es noͤtig, auf die gefchichts 
lichen Zufammenbänge einzugeben. Die mit dem Deutfchen Reiche feit 1879 
verbündete Doppelmonardhie Öfterreichlingarn war ein Völkerftaat. In der 
Reichshälfte diesfeits der Leitha, in Ofterreich, rangen die Deutfchen fehwer um 
die nationalen Befigftände. ı8 Millionen LFlichtdeutfche machten ihre Rechte 
geltend gegenüber den 10 Millionen Deutfchen, die diefen Staat begrimdet und 
erhalten haben. Der Kampf um die Sprachenfragen lähmte das politifche und 
wirtfchaftliche Leben des Staates. Seit dem Jahre 1867, dem Ausgleiche mit 
Ungern, dem Geburisjahre des Dualismus, war in Böhmen dus böhmifche 
Stastereht zur Sorderung des Tages erhoben worden, während feit der 
Oktupation von Bosnien und der Herzegowina im Jahre 1878, die fudflawifche 
Stage nad) einer Löfung drängte. In Galizien wütete der Rampf zwifchen 
Polen und Ruthenen. In GOfterreidh Meideten fich die nationalen Anſpruͤche 
zundädhft in die Sorm kultureller Sorderungen, indem die Italiener ihre Unis 
verfität in Trieft verlangten, die Slowenen in Laibach, die Ruthenen in Lems 
berg. Diefe Kämpfe wurden vom Auslande, von Jtalien, Serbien, Rußland 
und — Stanlreih mit Spannung verfolgt und heimlich mit Geld unterftütt. 
Engländer und Sranzofen ftudierten emfig die sfterreichifchsungarifche Stage; 
in deren Augen galt die öfterreichifhsungerifhe Monarchie für reif zur Aufs 
teilung. Flur das felte Bündnis mit dem Deutfchen Reiche und Se in ganz 
Europe angefebene Perfönlichkeit Raifer Stanz Jofefs I. ftanden im Wege. 
Aubh Ungarn war reiyemüde und ftrebte die Perfonalunion an, es kämpfte 
um eine felbftändige Armee und um die Trennung der Öfterreichifchsungarifchen 
Bank. Die fozislen Kämpfe in Öfterreich tobten am beftigften um die Webls 
reform. Die Deutfchen als ftaatserbaltende Partei waren Gegner der WDahls 
reform, während die Sozialdemokraten und die Flichtdeutfchen fid davon eine 
erbeblide Stärkung im Parlamente erwarteten. Das Verhängnis kam im 
Jahre 1907: unter dem "Minifterpräfidenten Wladimir Grafen Bed erhielt 
Ofterreich das allgemeine gleiche, gebeime und dirette Wahlrecht. Die Deutfchen 
erhielten eine nambafte Schwächung in ihrer parlamentarifchen Vertretung. 
Der Raifer felbft war für die Wahlreform eingetreten. Die Stage der Ders 
feffungsreform war damit nicht mehr aufzuhalten; fie wäre zweifellos auf 
eine föderaliftifhe Verfaffung binausgelaufen, hätte das Ende des Duclismus 
bedeutet, über den der tfchechifche Abgeordnete Klofat bei den Delegationss 
verbandlungen in Budapeft im Jahre 1908 fagte: „Daß der ganze heutige 
Dualismus vor der Liquidstion fteht und daß bernach die Srage Bosniens 
und der Herzegowina im Salle der Perfonalunion Eisleithaniens und Ungarns 
ein Streitgegenftand werden würde.” Dom ftaatsmännifchen Standpunfte aus 
durfte die MWahlreform nicht gemacht werden. Entweder man bejabte den 
Beftand der Monardyie, dann war fie eben abzulehnen, oder mean trat im 
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Beifte der Demoltatie für das allgemeine Wahlrecht ein und gab damit den 
Anftoß zur Aufldfung. BDiefe wurde durch die außenpolitifchen Derbältniffe 
befehleunigt. Der Umfturz in der Türkei verurfachte die Annerionserärung 
Bosniens und der Herzegowing am 4. Oftober 1908. Ein Rrieg gegen Serbien 
ftand vor der Tür, die Türkei antwortete mit einem Boykott der öfterreichifchen 
Waren, und Italien legte offen eine sfterreichfeindliche Haltung an den Tag. 
1933 folgte der Tripolistrieg, 1912/13 die Ballankriege, die nur den Auftakt 
zum Vernicdhtungsfeldzuge gegen GÖfterreialingarn bilden follten. $ür die 
Monardie kämpften nur die Deutfchen, Ungarn und Zrosten, das yerz aller 
anderen Llationen war auf Seite der Gegner. Das Schidfal der Wonardhie 
war von langer Hand vorbereitet. Die Flichtdeutfchen in Öfterreich trafen 
während des Rrieges Vorbereitungen für ihre von ihnen erwarteten Zukunfts⸗ 
ftaaten, die Deutfchen hingegen trafen keine Vorforgen für die Trennung. 

Auf eine nähere Kritik der öfterreichifchen Sinanzwirtfchaft vor dem Rriege 
einzugeben, muß ich mir verfagen. Das Kine aber kann feftgeftellt werden, daß 
Oſterreich⸗ Ungarn in einer wirtfcheftlich und finanziell günftigen Verfaffung 
in den Arieg eintrat, trotz feiner innerlichen politifdyen Zerriffenheit. Allers 
dings hätte es fi um einen kurzen VWaffengeng bandeln müffen. Der wahre 
Charakter des Krieges wurde aber fowohl in Öfterreihslingarm als auch im 
Deutſchen Reiche verlannt. Man glaubte an einen kurzen Kampf und überfab, 
daß «es fich vielmehr um eine langwierige Belagerung und um eine völlige 
wirtfchaftliche LFliederzwingung der Mittelmächte handele. Deutfchland fchritt 
allerdings früher als GÖfterreichslingarn zur zentralen Bewirtfchaftung der 
Robftoffe und zur Rationierung der Lebensmittel. Aber für die finanzielle 
Mobilifierung batte dns Deutfce Reich fo wenig vorgeforgt, wie die vers 
bündete Doppelmonardie. Der „Ariegsfhat” war doch nur ein gefchichtliches, 
aber finanziell reht ungefchidtes Pruntftüd. Daß das Deutfche Reich von der 
ganzen Welt nicht nur politifch, fondern auch wirtfchaftlih und Fapitaliftifch 
eingelreift war, merkte es nicht. Dor Ofterreichslingarn befcheitt es den vers 
bängnisvollen Weg der Briegsanleiben und unterließ es, fich rechtzeitig 
finanzielle Verbündete im Ausland zu fchaffen, wie es Srantreih, England, 
alien vermocdhten. Diefe Mächte haben das ameriktanifchhe Kapital mobilifiert 
und Sadurdh Amerika an ihrem Siege intereffiert. Denn Amerika ift doch nicht 
wegen der völkerverföhnenden Jdeen des Profeffors Wilfon in den Rrieg eins 
getreten. Diefer Rrieg wer ja in Wahrheit ein Krieg mit filbernen Rugeln, 
wie Sir Edward Grey fhon 1914 fagte. Er bätte von feiten der Mittelmächte 
einer ganz ungebeuren Slonomifchen und finanziellen Vorbereitung bedurft. 
£s bette politifh und wirtfchaftlich die fchlimmften Solgen, daß man auf die 
Theorie vom gefhbloffenen Sinanzftaate verfiel und duch die Rrieges 
anleiben das Vollspermögen ausfchöpfte. Damit wurde der Brund zu unferer 
heutigen Derarmung gelegt. 

Durdy den Ausbruch des Rrieges wurde das Beld» und Rreditwefen der 
beiden Reichshälften beftig erfehüttert. Zundchft zeigte fich eine große Rnapps 
beit der Geldmittel. Der Reichsrat wurde in GÖfterreich vertagt und wurde 
unter Kaifer Stanz ofef und dem Minifterpräfidenten Grafen Stürgbt aus 
politifchen Gründen nicht einberufen... Die erften fünf Rriegsanleiben wurden 
ohne die Genehmigung des Parlamentes aufgelegt. Man zögerte lange mit der 
Auflegung der erften Rriegsanleibe, — fie wurde erft am 12. Flovember 1914 
angelündigt —. Der öfterreichifche Sinanzminifter Baron Engel war ein 
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Gegner, denn er befürchtete einen Mißerfolg. Die militärifche und wirtfchafts 
lie Lage war je nicht geklärt. Inzwifchen bebalf fidh der Staat mit Diston, 
tierung von Zolls und Steuerwechfeln und durch eine fehwebende Schuld bei 
der Öfterreichifchellngarifchen Bank und einem Sfterreichifchsungarifchen Banks 
konfortium; durch diefe Waßnahmen wurde in Ofterreich und in Ungarn faft 
eine balbe Milliarde Kronen aufgebracht. 

Als Solge der Beldtnappbeit wurde am 1. Auguft 3914 ein allgemeines 
Moratorium erlaffen, der Distont der OfterreihifchUingarifchen Bank ftieg am 
3. Auguft auf 8%, konnte aber Ende Auguft wieder auf 6%, Ende Oktober 
auf 51/,%0 berabgefetzt werden. Am 5. Auguft wurde die gefetzliche Metalls 
dedung außer Kraft gefetzt und die Veröffentlihung der Banlausweife eins 
geftellt. 

An Rriegsanleiben wurden in Öfterreich in adyt Anleihen 35 009 Millionen 
Bronen gezeichnet, davon 21348 Mill. Br. s—ı5jährige Scheufcdyeine und 
15721 Zojährige amortifable Anleihe. Erft bei Auflage der 4. Rriegsanleibe 
ließ die Staatsfchuldenlommiffion ihre Bedenken gegen eine langfriftige, 
smortifable Schuld fallen, denn die Anleihe I—IV waren ohne parlamentarifche 
Genehmigung ungefeglih. Der Zinsfuß betrug durchwegs 51/,%. Die Rriegss 
anleiben VI—VIII wurden vom Parlamente genehmigt. Der Krfolg der 
Anleihen erregte allgemeines Staunen. Die Monarchie zeigte eine wirtfchafts 
lie Stärke und Lebenskraft, die ihr niemand zugetraut hätte. Die Briegss 
Serlebnskaffen, die Ofterreichifche Ungarifche Bank und die Poftfparkaffe ftellten 
fihb in den Dienft der Rriegsanleiben. „Mine böchft beachtenswerte Leiftung, 
die der vollswirtfcheftlien Araft der Donaumonardhie, der Kinfidht und 
Opferwilligkeit ihrer Bevölkerung ein rühmliches Zeugnis ausftellt.“ !) 

Seine weiteren finanziellen Ariegsbedürfniffe dedite der Staat durch Aufs 
nahme von Darlehen bei der GÖftereichifchs Lingarifchen Banl, die eine +yöbe 
von 29570 Millionen Ar. erreichten und auf Lombarddarleben belehnte Solas 
wechfel und 23 Darlehen gegen Schuldfcheine entfallen. Das war die Dedung 
für neu ausgegebene Floten. Dazu kommt eine weitere Schuld von 510 Millis 
onen Kr. Lombarddarleben beim Sfterreichiichen Bantenlonfortium aus der Zeit 
der erften Briegswocen. Serner ein Lombarddarleben von 410 Millionen Br. 
bei der Poftfparkaffe und Kontolorrentvorfchüffe des Bantentonfortiums von 
1679 Millionen Rr., die bei der Poftfparkaffe auf die nicht mehr aufgelegte 
9. Briegsanleibe eingezahlt wurden. Die letzten drei Schuldpoften belaften auss 
ſchließlich Deutſchoͤſterreich.) 

Der Staatshaushalt waͤhrend des Krieges ſtellte ſich folgendermaßen dar 
(nach den Entwuͤrfen zum Finanzgeſetze). 








Verw.⸗Jahr Erforderniſſe Einnahmen 
1914/15 3 460 726 156 3 460 987 902 
1915/16°) 3 258 3 209 
1916/17 7 231 817 706 3 887 643 336 
1917/18 22 169 662 326 4 194 081 536 


1918/19 24 321 140 456 4 854 789 573. 


1) Ebeberg, Barl Theodor, Die Rriegsfinanzen. £eipzig 1917. 

2) Stolper, Deutfchöfterreich 1921. 

®) Die Aufftellung des Staatshaushaltes 4935/36 ift der Raiferlihen Derorönung 
vom 15. September 1916 beigegeben, in der es beißt: „Die beigedrudte Aufftelung der 
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Die hieraus erfichtlichen großen Abgänge wurden durch Rreditoperationen 
gededt, die in den Derwaltungsjabren 1917/18 und 1938/19 die Höhe von 18 
bzw. 23 Millisrden erreichten. In den Ausgaben erfuhren die größten Steige 
rungen die Poften: gemeinfame Angelegenheiten (Rrieg), Sinanzen, Eiſen⸗ 
bahnen. Die Steuern wurden während des Rrieges im Verorönungswege 
erhöht, folange das Parlament nicht einberufen wurde. 

Die während des Krieges durchgeführten Erböhungen der direkten und 
indireften Steuern ftanden zur Höhe der Kriegstoften in keinem Verbältnis. 
Aus finanztechnifcyen und vor allem aber aus politifchen Gründen konnte man 
niddt tiefer in die Tafdyen der Bevölkerung greifen; und fo mußte fich eine 
bobe Kriegsfhuld anbäufen, deren VDerzinfung und Abbürdung den Staatss 
haushalt gewaltig belaftete. 

Der militärifche Zufammenbrudy im Oltober 1938 traf ein Staatswefen, 
das innerpolitifch Tängft aus den Sugen gegangen war. Ungarn, die Tfdhechos 
flowalei, "Sudflawien, Galizien und die DBulowina, die talienifchen und 
rumänifchen Gebietsteile riffen fich los und Deutfchöfterreich, politifh für eine 
Selbftändigkeit in keiner Weife vorbereitet, mußte die traurige politifde und 
ftaatsfinanzielle Erbfchaft der Monarchie zundächft übernehmen. Don Hunger 
und Revolution bedroht, galt die nächfte Sorge der Verforgung der Bevölkerung 
mit Lebensmitteln. &s war ja von Öfterreih nur mehr ein lebensunfäbiger 
Rumpf übriggeblieben, der feine Tandwirtfchaftlih und induftriell produktivſten 
Teile eingebügt batte. Es waren die Quellen verfiegt für die Derforgung mit 
©etreide, Dieb, Kifen, Kohle, Petroleum ufw. Die national zufammengebörigen 
©ebietsteile waren geograpbifch zerriffen, und der Staatsvertrag von St. ®ers 
main vom 10. September 1919 brachte weitere Abtrennungen und Perlufte 
in Böhmen, Mähren und Schlefien, in Südtirol, in Rärnten und Suͤdſteier⸗ 
mark. Llur etwas uber 6 Millionen Deutfche waren übrig geblieben, dazu 
verurteilt, ein felbftändiges Staatswefen aufzubauen. Den "Mauptteil feiner 
Induſtrie verlor GÖfterreih an die Tichechoflowalei. „Don den 4,7 Millionen 
Baumwollfpindeln, die in Öfterreich liefen, entfielen nady dem Umfturz auf die 
TUhedwflowalei 31 Millionen; die tfchechoflowalifche Republit bat 74% 
der Tertilbetriebe mit 76% der darin befchäftigten Arbeiterfcheft und mit 
30% der Arbeitsmafchinen der Tertilinduftrie des alten Ofterreich übernommen. 
In der tfchechoflowalifchen Sütteninduftrie find 60% der befchäftigten Pers 
fonen und 80% der Pferdelräfte aus dem alten Öfterreich tätig. Flicht weniger 
als 83% der DBrauntohlenprodultion, 85% der Steinloblenerzeugung und 
84,7% der mechanifchen Arbeitskräfte des alten Gfterreich entfallen auf des 
Gebiet der tfchechoflowatlifchen Republil.”1) Das Derbredhen von St. Germain 
war, rein wirtfchaftlich gefprochen, eine WOahnfinnstat, die nur aus Leichtfinn 
und LUntenntnis begangen werden konnte Ich entbelte mich eines weiteren 


Staatsausgaben und Staatseinnabmen für das Verwaltungsjabr 1915/36 bildet an Stelle 
des Sinanzgefedes die Grundlage für den gemäß Raiferlidyer Derorönung vom 21. Nov. 
1806 REDdI. Fir. 140 zu verfaffenden Staatsrechnungsabfhluß des VDerwaltungsjabres 
1935/36. BDiefe Aufftellung ift auf der Annahme des Teiedensverbältniffee aufgebaut und 
daber unzureichend. Das tatfädhliche Ergebnis des Derwaltungsjabres war nad dem 
Stasterehnungsabfchluß 3915/16 für die Ausgaben: 15330 Mill. Kronen, für die Eins 
nahmen: 3779 Mill. Rronen, fo daß fih ein Abgang von: 11741 Mill. Bronen ergibt, 
der durch Rreditoperationen gededt wurde. 

2) Strauß, Emil, Die Wirtfchaftstrife in der Tichedhoflowalei in „Der Rampf“, 
Sozialdemotr. Monstefchrift Jahrg. XVI ©. 112. 
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Urteiles und daffe einen Ausländer fprechen: „Die Lage in Deutfchöfterreich ift 
beute derart, daß «3 wie Andromadhe ausrufen kann: ‚Bäben es die Bötter, wenn 
ich noch irgend etwas zu fürchten hätte!‘ Ofterreich bat alles verloren, und 
feine große AMauptftadt, einft die fröblichfte in ganz Zuropa, beberbergt heute 
eine Bevdlkerung, deren Hilfsquellen auf ein Minimum befchräntt find. Der 
Derfall feiner Produltion, die fich durch alle Schwierigkeiten bindurchwindet, 
808 Derfagen feines iBredits, das völlige Seblen ausländifcher Wdechfel, die 
Schwierigkeit, mit den feindlichen Völkern ringsumber Handel zu treiben, 
bringen Öfterreich in eine überaus fchwierige Lage und zu ftändig fortichreis 
tendem Derfall. Die Bevölkerung ift, vor allem in den Städten, den bärteften 
Entbebrungen unterworfen; das Anwachfen der Tuberkulofe fchreitet unaufs 
börlih und bedroblid fort.” So fchreibt der ehemalige italienifche Minifters 
präfident Srancesco Flitti in feinem Buche: Das friedlofe Europe. Stankfurt a. M. 
3922. 2. Aufl. S. 183. „Auch mit der glübendften Pbantafie”, beißt es ebend« 
&. 175, „tann man fi kaum ausmalen, wie Öfterreich und Ungarn leben und 
au nur den geringfügigftien Teil der von den Verträgen auferlegten Ders 
pflichtungen erfüllen Bönnen. Dom moralifcyen Standpuntt aus ift es parador, 
daß fie für ihren eigenen Lebensunterhalt forgen, und obendrein den Siegern 
entfprechend den Verträgen von Trianon und Saints@ermain den Schaden 
erfetzen follen, den jener Rrieg mit fich gebracht bat, den fie allein vom Zaun 
gebroden und die Sieger erduldet hätten!“ 

Trotz himmelſchreiender Not der Bevölkerung trieben die ausländifchen 
Rommiffionn in Wien ihr Ummefen. „Man muß fih in Wien oder Budapeft, 
wo das Dolt verbungert, jenen Rarneval angefeben baben, den die Donaus 
tommiffion aufführt. Im übrigen genügt es, fich die Ausgaben der Reparas 
tionstommiffion zu betrachten, um zu füblen, daß jenes traurige Schaufpiel 
der Bier und des Lurus erniedrigender für die Sieger als für die Befiegten ift. 
Die gefrößigften Rriegsfpelulantn, Militärs und Bürger baben fi in Bons 
trolllommiffionen zur Entweaffnung der Befiegten und zur Ausführung der 
Derträge zufammengetan, und faft alle von ihnen erhalten Behälter und Zus 
woeifungen, die nicht ihresgleichen in der Welt haben. Und all das nicht nur 
aus dem Geift der SHabgier, fondern auch aus dem Geift der Gewalt! Ich 
wuͤnſche nicht die Tatfacdhen zu veröffentlichen, die mir von unparteiifchen und 
urteilsberechtigten Perfonen geliefert worden find. Aber eines Tages wird es 
die hoͤchſte Schmach fein, Europa mit räuberifchen Abenteurern überfät zu 
baben, von denen die Abenteurerbanden des Mittelalters noch viel zu lernen 
hätten. Ungebeure und überflüffige Rommiffionen zu überflüffigen Zweden, 
mit einem Programm der Derfhwendung, das echter Diebftahl ift. Und des 
im Klamen der Redyte des Sieges eben der Dölker, die fich für zivilifiert und 
demokratiſch balten.“ 

„Deutfchöfterreich bat jeden Zugang zum Meere verloren. &s kann mit 
feiner ungebeuren vom Untergang bedrohten Hauptftadt nicht aus eigenen 
Mitteln leben. Es darf fich troß feines gänzlich deutfchen Wefens nicht an 
Deutſchland anfchliegen, weil der Vertrag die einflimmige Zuftimmugg des 
Völkerbundes dazu fordert; und da Stankreich die feine verweigert, ift jede 
Möglichkeit ausgefchloffen; es kann fih nicht mit der Tfchechoflowalei, mit 
Ungarn, mit andern aus der Sfterreichifchen Monarchie berporgegangenen 
Ländern vereinen, weil das den Intereffen und Beftrebungen der deutfchen 
Bevdlkerung zuwiderliefe und das Ende nur die Bildung eines neuen Donaus 


Deutilands Erneuerung. 1923. September. 35 


544 Deutſchlands Erneuerung. 1933, IX 
GE 


ftaates wäre, der fdhon einmal durch feine zahllofen Begenfätze mit zu den 
Seupturfachen des Brieges gehörte. GÖfterreich bat jeden Zugang zum Meer 
verloren, bat feine Rriegsflotte und feine Syandelsflotte abgeliefert, bat aber 
als Ausgleich den Vorzug genoffen, zahlreiche interalliierte Rontrolllommiffionen 
wegen militärifcher, fchiffss und flugtechnifcher Klaufeln beberbergen zu dürfen.” 

So der italienische Minifterpräfident Hitti über St. Germain und GÖfters 
reiche Lebensbedingungen. Der Staatsvertrag von St. Germain enthält im 
IX. Teile die „Sinanzielln Beftimmungen“. Ofterreich muß die Roften der Bes 
fagungsbeere tragen, wird zu Wiedergutmacdhungen verpflichtet und baftet 
mit feinem ganzen Befige ftaatlicher und privater Klatur. Ofterreihs Anteile 
an den Vorlriegsfchulden und den Rriegsfchulden werden der Entfcheidung des 
Miederguemachungsausfchuffes vorbehalten. Don der Parifer Reparstionss 
kommiffion wurde erft am $. Dezember 19233 der Schlüffel für die Aufteilung 
der altöfterreichifehen Staatsfhuld beftimmt in Ausführung des Art. 203 des 
Staatsvertrages von St. Germain. Die Aufteilung war für Ofterreich außers 
ordentlich ungerecht und belaftend. &s treffen auf 


Öferih -. ». ...» 36,827 °/o Polen . ». 2... 13,733 %/o 
Ticheyoflowalei. . . 41,7 2/0 Rumänien -. ». ... 1,610 °Jo 
Italien. . 2 20. 4,087 °/o Jugoflawin . . . .  2,043°o 


Um die Ungerechtigkeit der Aufteilung ins rechte Licht zu fetzen, bringe ich jene 
Syumdertfätge, die eine gerechtere Aufteilung nach Steuereingängen und Beosls 
kerungsftand ergeben hätten. &s bätten getroffen nach 


Steuereingängen Bevoͤlkerungsſtand 
Oſterreichh... 35,89 0/0 22,28 °/o (1) 
Tiyeyoflowalei . . . 40,28 %/o 34,30 °/o 
Italien - 2 2 0. 4,69 °/o 5,43 %/6 
Polen . x. 2 2... 14,63 °/o 29,30 °/o 
Rumdnin . . 2... 1,58 %/0 2,82 °/o 
Jugoflawin . . . . 2,93% 5,87 °Jo 


Dom Burgenland muß GÖfterreich 1,636%0 der ungerifchen Staatsſchuld 
übernehmen. | 

Oeradezu auffallend ift die Dorzugsbebandlung Polens. 

Die Liotenabftempelung wurde den Liacdhfolgeftaaten innerhalb zweier 
Monate vorgefchrieben nach Inkraftfegung des Vertrages (Art. 306), innerhalb 
13 Monaten die Ausgabe eigenen Beldes. Die Beftimmungen über die Liquis 
dation der Ofterr.sling. Bank waren außerordentlich unklar. Sie wurde erft 
Ende 1922 durchgeführt, wobei die neugegründete Öfterr. Klationalbant aus dem 
Goldſchatze der GÖfterr.slinger. Bank 7, Millionen Boldtronen zugewiefen 
erhielt. 

Aus dem Teil X „Wirtfchaftliche Beftimmungen” bebe ich den Art. 233 
e: 

„Treibt die Sfterreichifche Regierung internationalen Sandel, fo foll fie in 
dieſer Hinſicht keinerlei Rechte, Vorrechte und Streibeiten der Bouveränität 
haben, auch nid fo angefeben werden, als ob fie folche hätte.” 

Jh werde auf diefen Artikel bei Befprechung der durch die Sanierungs 
aktion bedingten Handelsvertraͤge zuruͤckkommen. 

(Sortfegung folgt). 
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Die Sanierung Öfterreichs im Lichte der 


franzoͤſiſchen Politik. 
Von Dr. Franz Schweinitzhaupt, Innsbruck. 


irgends werden die Kriegsziele der Franzoſen ſo klar und uwerbluͤmt zum 

Ausdruck gebracht, als in Woodrow Wilſons „Memoiren und Dokumente 
über den Dertrag zu Verfailles anno 1919”, berausgegeben von R. St. Baler, 
Leipzig 1923. Dort ift im 3. Bande zu lefen, mit welch’ unbeugfamem Sanatiss 
mus der alte Llemenceau die Sorderungen Srantreichs vertrat: 

„Stankreich brauchte eime militärifche Allianz; der Rhein müßte eine firites 
gifhe Brenze bilden, und Deutfchland müßte für alle Zulunft in 
olonomifher Hinfiht zum Rrüppel gemadht werden.“ 

Das franzöfifche Programm war darauf berechnet, „Srantreih allein zur 
gefichertften und mächtigften Klation auf dem Kontinent zu machen.” Der Ans 
fhlUB Deutfchöfterreiche an das Reich mußte um jeden Preis verhindert werden. 
3 beißt darüber in dem genannten Buche: 

„Falls ſich Deutfchöfterreih Deutfchland anfchließen würde, fo würde 
Siefer Zuwads gerade den Derluft von Klfaßskothringen und vom linten 
Rheinufer ausgleichen, außerdem bedeutete das auch für Deutfchland eine dußerft 
gefährliche Ausbreitung rund um Süudböhmen und in fehr reiche Bebiete. Ein 
abgetrenntes GÖfterreich bingegen würde diefen Weg verfperren und könnte 
fogar, wie die Diplomaten alten Stils bofften, zu einem weiteren Trabanten 
Srantreichs gemacht werden. So würde das Verbot jeder Art der Dereinigung 
von Öfterreich mit Deutfchland zu einem feften Element des franzöfifchen Planes. 
Denn es fchon keine Derkleinerung erzielte, verhinderte es ein Wacdstum.” 

Ja, Stantreih wollte nicht einmal von der Einbeziehung GÖfterreihs im 
eine füddcutjche Staaten» Ronföderation etwas wilfen. Wir erfahren von einer 
Zufemmmntunft Dr. Heims aus Bayern mit rbeinifchen VDerfchwörern und 
verſchiedenen franzöfifchen Dertretern in Wiesbaden, worüber Soh am 19. Mai 
1939 dem Rate berichtete: s 

©. 74/75: „yeim fprach zuoerfichtlich von der Losldfung fämtlicher andern 
bedeutenden deutfchen Stasten von Preußen und über die Bildung einer neuen 
Ronföderstion mit Einfluß BDeutfchöfterreichs unter einem ‚Proteltorat‘ der 
Entente, bauptfächlich in wirtfcheftlicher Beziehung. Er betonte, Sf ein ders 
artiger katbolifcher und konfervativer ‚Blod' eine wirkjamere Barriere gegen 
ven Bolfhewismus bilden würde, als es ein verpreußtes Deutfchland je vers 
möchte. Die Stanzofen widerfprachen der Einbeziehung GOfterreihe und konnten 
auch binfichtlich der Bezahlung der Reparationen keine befriedigende Zuficherung 
abgeben. Die Untuft Stantreiche, in diefer SHinficht auf irgend etwas zu vers 
zichten, bildete das Sauptbindernis zur wirklichen Ermutigung feparstiftifcher 
Bewegungen.“ 

In anderen VDorten ausgedeüdt find die Rriegsziele der Sranzofen — die 
im VDertrage von VDerfailles nicht voll erreicht wurden — folgende: 

1. Der bein als ftrategifche Grenze. 
2. Die dauernde oͤbonomiſche Verkruͤppelung BDeutfchlands. 
3. Die Trennung Norddeutſchlands von Suͤddeutſchland. 
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4. Die Verhinderung des Anſchluſſes Oſterreichs an das Deutſche Reich oder 

auch nur an Teile des Deutſchen Reiches. 

Was Frankreich von dieſen Zielen in Verſailles infolge des engliſchen und 
amerikaniſchen Widerſtandes nicht erreichte, ſucht es durch ſeine Politik gegen 
Deutſchland vor allem im der Reparationsfrage nach dem Kriege zu erreichen. 
Eines iſt an dem Vorgehen der Franzoſen lehrreich: ihnen gilt nicht das Wort 
„erſt Wirtſchaft, dann Politik“, ſondern umgekehrt „erſt Politik, dann Wirt⸗ 
ſchaft!“ Die ganze europaͤiſche Wirtſchaft leidet heute an der Politik der 
Franzoſen. 

Fuͤr ſie war die Sanierung Oſterreichs eine hochpolitiſche, keine wirt⸗ 
ſchaftliche Frage. Ihnen galt es nicht, die Wirtſchaft Oſterreichs wieder auf⸗ 
zurichten, ſondern es dauernd vom Reiche fernzuhalten, es einzubeziehen in 
den franzoͤſiſchen politiſch⸗wirtſchaftlichen Intereſſenkreis Frankreichs, es dauernd 
zum Trabanten Stankreichs zu machen. 

Mit großer Rlarbeit fohreibt Raymond Recoulp in: „La Revue de France“ 
fir. 14 vom 15. Juli 1923 über die Wiederaufrichtung Öfterreiche unter dem 
Titel: Comment s’est relevee l’Autriche? 

Die Llot Öfterreihe war für Srankreich deswegen eine fo große Befabe, 
weil man einen Streid der GBroßdeutfchen oder „pangermanistes‘‘, wie er fich 
susdrucdt, fürchten mußte, die immer bebaupteten, das einzige Mittel der 
Rettung wäre der Anfchlug Ofterreichs an Großdeutfchland. Llun ift er glüdich 
darüber, daß die Öfterreicher nach der Sanierung nicht mebr von der VDereinis 
gung mit Deutfchland reden: Les Autrichiens ne parlent plus de #’unir a l’Alle- 
magne, und daß die Alldeutfchen nunmehr ihre Theorien unter den Scheffel 
ftellen müffen; daß GÖfterreih und Wien nunmehr die Rolle erfaffen, die fie 
fpielen können. syier fpricht fich der Derfaffer allerdings nicht Mar darüber aus, 
ob er Öfterreih als den Schwerpuntt einer künftigen flawifchfranzöfifchen 
Donau Ronföderation aufgefaßt wiffen will. Stantreid bielt den Anſchluß, 
den es nie zugeben könnte, für die drobendfte Befahr für den Srieden in Europe. 
Diefe fei nunmehr zertrümmert! 

Afo die Sanierung verbindert den Anfchlug und befreit Srantreih von 
einer Brefahr. Sie ift, in diefem Lichte befeben, nichts als politifche Selbftents 
mennung und politifcher Meuchelmord. 

Ein Sfterreichifcher Profeffor — offenbar Dr. Redlid — bat dem Derfaffer 
(Recouly) in Amerika verfichert: „Nous vivons dans un &tat de pessimisme 
souriant.‘‘ (Wir leben in einem Staate des läcdhelnden Peffimismus.) Yun 

aber ift GÖfterreicdy gerettet, der Peflimismus ift verfehwunden und übrig. ift 
nur mehr die felix Austria. Das glüdliche Ofterreich! 

25 befag im Augenblide der böchften Gefahr einen Regierungschef von 
eiftesfchärfe, von Energie, von Raltblütigleit, von Überzeugung und Befdyids 
lichkeit: Monfeigneue Seipel! — 

Seipel erregt das größte Woblgefallen der Sranzofen. Listürlich, die pos 
kitifchen Wege laufen ein gutes Stüd zufammen. Der katholiſch⸗konſervative 
Blod könnte immerbin ein recht brauchbares Werkzeug Stantreichs werden. Die 
Befabrenfeite der Sanierung ift bei Rom; das muß endlich einmal ausgefprochen 
werden. Im Augenblide, da die Stanzofen ins Ruhrgebiet einrüdten, fa Mons 
feigneur Seipel in Paris und unterbandelte mit Poincare, und der politifche Bes 
roter des Bundestanzlers ift der beilige Vater in Rom, aber nicht völtifches 
Empfinden. Und gerade weil Seipel eine Perfönlichkeit ift, die mit Gefchidlichkeit 
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und Weitblick fuͤhrt, gerade weil er keine Mittelmaͤßigkeit iſt, darum iſt er eine 
politiſche Gefahr. Er iſt ein Meiſter der Verſchwiegenheit, der wie Talleyrand 
die Sprache als ein Mittel betrachtet, ſeine geheimſten Gedanken zu verbergen. 

Seipel hat den Verfaſſer Recouly in Wien empfangen und ihm verſichert, 
daß er allein und ſpontan die Idee faßte, ſeine bekannte Reiſe nach Prag, nach 
Berlin und nach Verona zu unternehmen. Er zog niemand ins Vertrauen, um 
allem Intrigenſpiel vorzubeugen. Seine Deutſchlandreiſe unternahm er „pour 
desarmer l'opposition des pangermanistes“, um die großdeutſche Oppoſition zu 
entwaffnen. Es war nach Recouly ein aͤußerſt gluͤcklicher Gedanke, Oſterreich 
on den Voͤlkerbund zu verweiſen, um den Rivalitaͤten der Maͤchte auszuweichen. 
In Genf wurde Oſterreich eine tiefeingreifende Finanzkontrolle auferlegt, und 
dies war nur moͤglich durch einen „bloe bourgeois“. Wie huͤbſch und zahm 
es ſich aus dem Munde des Franzoſen doch ausnimmt, daß der Kommiſſaͤr Dr. 
Zimmermann „eine bemerkenswerte Rolle ſpielt in der oͤſterreichiſchen Republik“! 
Er beſchreibt, wie ruͤckſichtslos er Ordnung in die Finanzen bringt, durch Ein⸗ 
ſchraͤnkung der Abgaͤnge und Aufnahme von Anleihen; ferner durch Bank⸗ 
gruͤndung und Verpfaͤndung der Zoͤlle und des Tabakmonopols. 

Welch nachahmenswertes Beiſpiel fuͤr Deutſchland! Dieſelbe Methode waͤre 
auch fuͤr Deutſchland anwendbar: „Or le même relèvement pourra ätre ob- 
tenu en Allemagne le jour, oü les Allies lui presonteront et lui feront 
accepter une methode d’assainissement financier, qui devra suivre A peu 
pres ces mömes lignes.“ 

Mie fhon wäre es doch, der Slonomifchen Derkrüppelung Deutfchlands 
die Derpfändung weiterer Einnahmen und eine drüdende Sinanztontrolle binzus 
zufügen! Llatürlich würde es fich den Stanzofen niemals um die Slonomifche 
Sanierung handeln, fondern um einen weiteren Streich zur Verfllavung des 
Deutfchen Reiches. 

In beudplerifcher Weife wird die Sanierung Öfterreichs als das Werk des 
Völterbumdes bingeftellt. Klein! Sie ift das politifche Werk Srantreiche, dem 
der ganze Dölterbunds nur Mittel zum Zwed ift. Ich kann es mir nicht vers 
fagen, darauf aufmerlfam zu maden, was der amerilanifche Staatefelretär 
Kanfing in feinem Buche über Derfailles vom Dölkerbunde S. 110 fagt: 

„An Stelle des gewiffen Duantums von Jöealismus, mit dem der Dölters 
bumd zuerft dSurchträntt war, ift durch den Einfluß und die Intrigen ebrgeiziger 
Staatsmänner der alten Welt die offene Anerkennung des Brundfatzes getreten, 
daß Bewalt und Selbftfucht die maßgebenden Saltoren der internationalen Zus 
fammenarbeit find. Diefem Rüdfall in den zynifchen Materislismus ift der 
Völkerbund erlegen. Er ift fein Gefchöpf des Jdealismus mehr. Seine urfprüngs 
uhren Quellen find vertrodnet, die urfprünglichen Gründe für feine Aufrichtung 
bat man fo gut wie vergeffen. es beftebt die Gefahr, daß der Völlerbund «ein 
Bollwerk der alten Weltordnung und ein Hindernis auf dem Wege wird, die 
Menfchheit vwoieder unter den LZinfluß derjenigen Rräfte zu bringen, die ihr 
verloren gegangen find.“ 

Bisher bat fich diefer Retter und Befchüter Öfterreiche niemals als das 
internationale Weltgewiffen oder als ein Weltgerichtsbof internationaler Ges 
rechtigkeit erwoiefen, fondern als das Werkzeug für die politiſchen Zwecke Frank⸗ 
reiche (bzw. der internationalen Sinanzmädıtel — Die Scriftl.). 

Über Se Stonomifhe Lage GÖfterreiche, die der Rernpuntt einer ehrlich ge 
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meinten Sanierung vwoAre, weiß Recouly nur refigniert zu fagen, SB fie unglüds 
dicherwoeife nicht fo gut ift wie die finanzielle. 

Die Sabftloften baben ſich durch die Teuerung beträchtlich erböbt. Zur 
Zeit, als ein beträchtlicher Unterfchied zwifchen der Binmentauflraft und der 
Auslandstraft der Krone wer, ftand die Mmduftrie durch den Auslauf des Auss 
landes in fcheinbarer Blüte. Die Stabilifierung der Krone bet eine Ausfubrs 
verminderung und Arbeitslofigkeit mit fich gebracht. Recouly zieht fcharf gegen 
den Inder zu Selde, der in der Zeit der Stabilifierung feinen Sinn mebr babe. 
As Sauptquelle des Defizits werden bauptfächlich die Eifenbahnen bingeftellt, 
befonders in Deutfchland, um fich den Reparationen zu entzieben. Belgien 
will ja aus den deutfchen Kifenbabnen einen Reingewinn von ı Milliarde 
Goldmark jaͤhrlich herausziehen! 

In Oſterreich iſt die Sanierung der Eiſenbahnen in der Hauptſache eine 
Boblenfrage, wie ich andernorts näher ausgeführt babe. Diefe wichtige Srage 
eriftiert aber für Monfieur Recouly nicht. Die Perfonelverminderung müffe 
duch einen kraftvollen Rampf gegen die Soszieliften durchgeführt werden. 
Kun, der Rommiffär Dr. Zimmermann ift in feinem 6. Berichte an den Völters 
bund mit den Sortfchritten des Beamtenabbaues recht unzufrieden. Sreilich, 
wenn man nicht an den Kern der Sacdye rührt, und das ift die Derwealtunges 
reform, kann an eine Befchleunigung des Beamtenabbaues nicht gedacht werden, 
fonft artet die Befchichte in einen Sden Sormalismus aus, der dem Staste nod) 
teuer zu fteben fommen kann. nm der letsten Zeit fei eine Beilerung der ins 
duftriellen Lage eingetreten durch den Abfchlug von Handelsverträgen, befons 
ders mit der Tfichedyei. Dabei wurde aber GÖfterreich durch das eimfeitig ers 
zwingene Zugeftändnis der Meiftbegünftigung gründlich übers Ohr gebauen. 
Inwiefern die Handelsverträge mit den Sulzeffionsftaaten, die auf dringendes 
Anraten des Välkerbundes abgefchloffen wurden, als Dorftufe für eine Donaus 
Bollunion gedacht find, ift noch nicht Mar zu überbliden. 

Warum erbebt Recouly die beuchlerifche Alage, daß Zentraleuropa am 
Spftem der hinefifchen Mauern leide? Der bat es denm errichtet? Er ftellt diefe 
wirtfchaftliche Sirnriffigkeit bin als „un phenome&ne d’etouffement, de stran- 
gulation &conomique“. Banz richtig! Aber wer ift fhuld daran? 

Der Coup von Recoulys wirtfchaftlicher Auffeffung ift, wie er die bank⸗ 
mäßige Organifation Ofterreichs als eine Quelle Ks Reichtums binftellt! Kine 
Quelle des Reichtums? Bewiß! Aber für wen? Übertrieben vergleicht er die 
Organifation der Wiener Großbanten mit der von London und Paris. in 
Beweis ihrer Lebenskraft fei, daß fie die Arife überlebt hätten. Recouly vers 
gißt, daß der Wohlftand der Großbanken die Quelle für den finanziellen Zus 
fammenbruch des Staates ift. Der Krieg bat die Banken zu den Beberrfchern 
des Wirtfchaftslebens gemacht. Die Wöerenabteilungen find beute die wich: 
tigften Organifationszweige der Banken. Darum haben ficdh finanzielle Lebens» 
fähigkeit des Staates und der Volkswirtfchaft auseinander entwidelt. Die 
Banten wurden zum Ylutznieger Ks Wäbhrungsverfalles. Aber das ift für 
Recouly gleichgültig. Die Hauptſache iſt ihm, daß heute die an Srankreich auss 
gelieferte Länderbant die Länder Zentraleuropas wirtfchaftlich beberrfcht; Srants 
reich fucht immer tiefer in die öfterreichifchen Banken einzudringen, fie der 
franzsfifchen Induftrie dienftbar zu machen, um feinen Handel in den Ballans 
löndern zu verbreitern. Befriedigt fehreibt Recoulp von der Länderbant: „Elle 
permettra, & l’influence frangaise de s’exercer, de se d&velopper au centre de 
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Europe!“ Das alfo ft des Pusels Rern! Es handelt fich um die Verbreitung 
und Entwillung ds franzsfifhen Wirtfchaftsimperialismus in Zentraleuropa! 

Auf diefe Art wird Wien nach der Meinung des Herrn Recouly zur inters 
nationalen SHauptftadt und zur Dermittlerin zwifchen dem Oſten Europas und 
dem Welten. Daß die HorssSudlinie für Wien von ebenfo großer Bedeutung 
ift, übergeht der Stanzofe. 

Was aber die AHauptfache für ibn ift und bleibt, ift die Seftftellung, daß 
die großdeutfche Propaganda keine Ausficht mehr babe auf Sortfchritt. 

Das ift für Srantreih die Sanierung Öfterreichs; fie bedeutet 
ibm nicht wirtfchaftliche Rettung diefes Krüppelftaates, nicht die Hebung und 
wirtfchaftliche Seftigung, fondern fie foll Sns Mittel fein, Ofterreich zu einer 
anderen politifchen Einftellumg zu bringen, zu einer weltlichen Daueroriontierung, 
zu einem völligen Verzicht auf völkifches Eigenleben, auf das unumftößliche 
Recht der Selbftbeftimmung. Die Gfterreicher follen brave politifche Rinder 
Stantreiche werden und bleiben, widrigenfalls man die Schnüre des Ders 
fehuldungsmetzes enger ziehen würde. 

£3 find große Gefahren, in die uns die Genfer Politik bringt, weil fie 
gerade mit Hinblid auf das heut mächtige Stankreich die Entwidlung Deutfch« 
lands und Gfterreihe auseinanderführen will durch Schaffen politifcher und 
wirtfchaftlicher Begenfätzge, weil fie Waffer ift auf die Mühle derer, die immer 
noch von einem künftigen Broßsfterreich träumen und mit gleicher Liebe unter 
den Sittichen Seipels Schug finden. Es ift ihm ja fogar fehon die Rolle eines 
Reichsverwefers zugedacht. Klun, foweit wird es nicht kommen. 

Die Leitlinie für eine wonbrbeft völkifche Politit m Öfterreich kann nür 
fein: Befreiung von Genf und den fhädlichen Solgen! Streilih wird das Bes 
ftimmende in der ganzen politifchen Zulunftsentwidlung nicht die Stabilifies 
rung der Sfterreichifehen Krone und die Tilgung des öÖfterreichifchen Defizites 
fein, fondern die Stage, ob das Deutfche Reich dem furdhtbaren Anfturm trogen 
wird, der von Stantreich und den franzöfifchen Selfersbelfern, den Rommuniften 
geführt wird. Ein völliger Zufammenbrucy Deutfchlends wird unausbleiblidh 
feine Wellen ringsum fchlagen. Davon würde Öfterreich nicht verfchont, aber 
auch Stankreich nicht. Die ganze Politik, die Srantreich beute betreibt, wird 
auf es felbft zurüdfallen: es ift eine Angfts und Derzweiflungspolitit, die jedes 
wietfchaftlicdhen Rlarblides entbebrt. Wer die Mäufer feiner Lladybern ringsum 
in Brand ftedt, läuft Gefabr, felbft abzubrennen. Stantreih möge aber aud 
ja nicht glauben, daß man in GÖfterreich nicht mebe vom Anfdyluß fpricht; es 
forgt felbft dafür, daß er kommen muß, aber durch Zifen und Blut. 


Dormale... 


Dormals richtete Bott — RBönige — Weile — 
Wer richtet denn igt? nicht das einige Volk} die heilige Gemeinde ? 
Fein! o nein! Der richtet denn igt? 
Ein Vlattergefchledht! feig und falfcy, 
Das edlere Dort nicht mebr 
Über die Lippe! 
Ö, im Flamen ... . rufid ... . dich berab 
Alter Dämon, wieder! 
Oder fende einen Melden oder die Weisheit. 
Aödlderlin. 
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Deutfche Zwieführung und Selbftverweltung. 


Don Dr. med. Philalethes Ruhn, o. Profeffor der Hygiene 
an der TLechnifchen HDochfchule, Dresden. 
(Sortfegung.) 

65 neue, außerhalb der Derfaffung ftebende Amt, duch das Sulla das 

Bemeinweien zugunften der Ariftokratie umgeftaltete, erbielt zwar den 
Kamen Diktatur, war dem Recdhtsgrunde nad etwas ganz anderes als die 
gemäß dem alten Grundgefe ernannte Bewalt. 

Diefe Schilderung des Ronfulats zeigt uns die Vorzüge und die Llachteile 
des römifchen Zweimänneriyftemes. 

Auch die Tatfache, daß mit Julius Läfar wieder eine Monsrdhie im 
Roͤmerreich eingeführt wurde, ift ein Beweis dafür, daß es nicht allen Stürmen 
gewachfen war. &s fällt mir fhwer, mich zu entfcheiden, ob unfer bürofratis 
ſches Syſtem dem römifchen unterlegen if. Daß Ietteres dem Spftem der 
Mejorität, der Rollegielverfaffung in unferem Sinne, überlegen ift, war für 
die Römer und ift au für uns wohl kein Zweifel, weil es viel mehr ener: 
gifhes Handeln begünftigt, als das Zufammenarbeiten von drei und mebr 
Männern. Aber als wahre Überwindung der Schattenfeiten des Einzeltums 
konnen wir das römifche Spftem der zwei Männer nicht anfpredhen. 

ft nun eine foldhe wahre Überwindung der Eigenwefenbeit in der Vers 
weltung überhaupt möglih? Wenn wir diefe Stage verneinen müßten, dann 
würden wir der Welt vielleicht noch einmal das Schaufpiel bieten, daß woir 
uns wieder bocharbeiten, und wenn wir wiederum in eine gewaltige Gefahren⸗ 
enge kommen, werden wir es woieder zu bellagen baben, wie während des 
legten großen Krieges, daß fi) große Sührernaturen in der Leitung des 
Reiches nicht zeigen. Sie find wohl da, aber fteben nicht an den entfcheidenden 
Stellen, an ihrer Statt Heben foldye, woeldhe nicht den vollen Mut zum Hans 
deln haben und fchlieglidh mit febenden Augen dem Abgrunde zutreiben. 

Wenn es richtig ift, was ich an den Eingang meiner Ausführungen 
gefetzt babe, daß die KEigenwefenbeit der Ausflug der Wahrhaftigkeit ift, 
die jedem echten BDeutfchen innewohnt, dann muß es möglich fein, diefen 
Indipidualismus webrbaftig zu überwinden. Zr ann fidh rechtmäßig, wenn 
er innerli wabrbaftig ift, nur auf folche Gebiete erftreden, in denen fein 
Träger Sahmann ift. Innerhalb diefer Gebiete kann der Sachmann nur 
foweit führen, ale die Grenzen feines Rennens und Aönnens reichen. Wird 
er dazu verführt in Gebieten zu wirken und zu entfcheiden, in denen feine 
Kenntnis aufhört, in denen er lediglich die Derwaltungsmafchinerie beberrfcht, 
darın find wir wieder bei dem bürolratifden Spftem angelangt. Es ergibt 
fiy mithin als erfte Sorderung, die wir aufzuftellen baben, daß nur der in 
einem Zreife Sührer fein darf, der etwas von den Aufgaben darin verftebt. 
ft es ein wahrer Sübrer, der auch gelernt bat, zu verwalten, dann werden 
viele Zänkercien vermieden werden, es wird ein ftarter Wille des Süuhrenden 
von den GBeführten ertragen werden, fie werden fi ibm unterordnen und 
ihm willige Mitarbeiter fein, weil er das Bebiet ganz beberrfcht. 

Kin anderes Spyftem ift innerlich unwebrbaftig, es bringt die führenden 
Kichtfachmänner felbft zur Unmwabrbaftigteit und zur Überhebung und die ges 
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fuͤhrten Fachleute zur Verbitterung oder zur Charakterloſigkeit. So gehoͤren 
3. B. an die Spitze von techniſchen Verwaltungszweigen Techniker, und die 
Zweige des Geſundheitsweſens ſind von Arzten zu leiten. 

Dabei will ich natuͤrlich den Begriff Fachmann durchaus nicht engherzig 
im Sinne der Examensberechtigung gefaßt wiſſen. Das liegt fern von mir. 
Jeder moͤge nach ſeinen Leiſtungen beurteilt werden, und der Tuͤchtige ſoll 
vorankommen, auch wenn ihm eine gewiſſe Berechtigung fehlen ſollte, oder 
wenn er gar aus einem Gebiete ſeinen Urſprung genommen hat, das ihm 
jetzt ganz fern liegt. Ich will auf Einzelheiten nicht eingehen, nur ein Bei⸗ 
ſpiel andeuten. Ich kann es mir wohl denken, daß ein einfacher Unterbeamter 
der Eiſenbahn ſchließlich auch bis zum Verkehrsminiſter aufſteigen und ‚ers 
vorragendes leiften kann, weil er von den Dingen etwas verftebt, und weil 
in ibm eine Sübrernatur ftedt. Aber es ift ein Hohn auf das germanifche 
Mefen im deutfchen Doll, wenn irgend ein Abgeordneter nad dem parlas 
mentarifchen Spftem beute das Rolonialminifterium übernimmt, ohne vielleicht 
je das Meer gefeben zu haben, morgen fällt ihm vielleicht die Poftverwaltung 
in den Schoß, von der er weniger verftebt als ein Briefträger, und fchließs 
lich wagt er es auch noch mal mit dem Ariegsminifterium, trogdem er nie 
Soldat war. 

Eier wird mandyer LKefer einwenden: wenn Sachleute die Sübrung baben, 
darın ift doch wieder die Gefahr vorhanden, daß der Bürokratismus triums 
pbiert, daß doch wieder von oben befohlen wird, und unten gebordht werden 
muß. Die Zigenwefenbeit des Sadhmannes wird fi doc wieder zum Ges 
beimratstyp entwideln, und wir werden doch fchlieglich wieder überall Keine 
Tyrannen haben, und das Ganze wird allmählid unter den Sachleuten erft 
recht erftarren. Diefe Gefahr liegt durchaus vor. Was bei den jetzigen Ders 
waltungsformen gegen die Sührerfchaft der Sachleute vorgebradht wird, ift 
richtig. Ganz abgefeben davon, daß Sachleute heute oft in der Verwaltung 
unerfabren find, find fie vielfach nicht imftande, das große Banze zu übers 
feben, und legen oft gerade auf folde Dinge die Hand, in denen fie felbft 
volllommen Sadhmänner find. Dadurd kommt es, daß Sachmänner zumeift 
die Eigenwefenbeit der Untergebenen mebr erftiden, als Juriften es tun würden. 
Aus diefem Grunde wehren fi fogar die Sachleute in "Einzelfällen felbft 
gegen die Berufung eines Rollegen an die Spiße. 

£s bleibt nun zu unterfuchen, ob dies Derfagen auch in dem Wefen des 
Sachmannes liegt, oder nur in der ungenügenden Auswahl und Vorbildung 
der zur Sührung gelangenden. M. €. ift beides zu bejaben. Bei den bisher 
herrſchenden GBrundfäten der Derwaltung ift es nicht verwunderlich, wenn 
die ausgefprochenen Sührernaturen in größerer Anzahl das juriftifche, neuers 
dings oft auch das volktswirtfchaftlihe Studium ergreifen, weil ihnen das 
durch die Anwartfchaft auf alle Sührerftellen der Llation gegeben ift. es tritt 
alfo durch die bisherige Übung eine Gegenauslefe der Sachmänner in der 
Derwaltung ein, welche die juriftifche Vorberefchaft auf das ficherfte befeftigt. 

Auf die Mängel des Unterrichts, weldhe auf unferen technifchen Hochs 
fehulen die Aufnahme und Ausbildung von Sührernaturen beeinträchtigen, 
bat Beb. Baurat Sranz von der Technifchen SHocfchule BerlinsCharlottenburg 
fon feit langem bingewiefen. Die Unzulänglichteit der Sührerausbildung bei 
den Sachleuten liegt zu einem Teile gewiß auch in befonderen MWiängeln der 
fachmännifchen Erziehung während der Praris DegeaNeer. Möhrend der Jurift 
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die Verwaltung planmäßig lernt, wird es in fachmännifchen Rreifen vielfach 
für nicht ganz würdig gebalten, fi mit Bürogefchäften und Derwaltungstram 
abzugeben; namentlih junge Arzte find bierin oft recht kursfichtig. 

Aber auch wenn diefe befonderen Mängel behoben und die jungen Sadys 
leute gründlicher und planmäßig in Derwaltungsfragen eingeführt würden, 
fo wintte ihnen doch nur eine bürokratifche Erziehung und Zukunft. Die Bes 
folgung des Grundgefetzes, daß Sacdhmänner zur Sührung gelangen, würde 
gewiß manchen Vorteil in fachlicher Sörderung bieten, nimmermebr aber die 
Mängel des bürokratifchen Spftems und feiner Anhänger befeitigen. 

Ein webrbaftiges Spftem muß es einmal den verantwortlichen Beamten 
ermöglichen, jederzeit eine von den Vorgefegten abweichende Meinung zu 
fagen und zu vertreten, damit jeder ein aufrechter Mann bleiben kann, obne 
in Zwiftigteiten mit den Dorgefegten zu fommen. Auch wäre die Sreibeit zu 
fordern, daß ein Beamter eine Anderung feiner Dienftftellung oder Zurrube 
fegung "fordern kann, wenn ibm die Sührung eines Amtes gegen das Ges 
‚wiffen gebt. Serner muß es Jugend und Alter zu gemeinfamer Arbeit bringen: 
denn die Jugend bat oft andere Auffaffungen und Überzeugungen, die fie 
nicht von den Alten unterdrüden laffen will. 

Mäbhrend des Rrieges babe ich ein foldhes Mufter der Sührung kennen 
gelernt, das den deutfchen KZigenwillen wahrhaft überwunden bat, weil «es 
dem germanfchen Wienfchen volllommen angepaßt war: es war das Spftem, 
nach dem unfere Heerführung vor fich ging, das in der Zufammenarbeit eines 
Sührers mit einem Offizier des Generalftabes beftanp. 

Denn in der Öffentlichkeit von dem Wirken des Generalftabes gefprochen 
wird, dann wird allgemein angenommen, daß er feine gewaltigen Leiftungen 
einer ftrengen Auslefe der Perfönlichkeiten verdantte Es ift zwar richtig, daß 
außerordentlidy ausgefiebt wourde. Liur die beften der zur Rriegsalademie koms 
mandierten ausgefuchten jungen Offiziere gelangten in den Großen Generals 
ftab. Aber das allein würde nicht genügt haben, um die gewaltigen Leiſtungen 
unſeres Heeres zu erklaͤren, den Schluͤſſel zu ihnen finden wir vor allem in 
ſeinem inneren Aufbau. 

An der Spitze eines jeden großen Herreskoͤrpers vom Armeelorps aufwaͤrts 
ſtand ein Fuͤhrer, ein General. Er war die entſcheidende Perſoͤnlichkeit, der 
andere, der ihm zur Seite ſtand, der Chef des Generalſtabes, war ſein Unter⸗ 
gebener. Aber die Bindung, durch die ihre Zuſammenarbeit erfolgte, beließ 
auch dieſem zweiten ZFuͤhrer die volle Eigenwilligkeit, verſtrickte ihn nicht in 
Unwabhrbaftigteit und gab ibm eine Stellung von Kraft und Verantwort⸗ 
lichkeit. 

Don allen Anordnungen, die der Sührer traf, mußte der Chef des Stabes 
Benntnis erhalten. Sur jeden falfchen Entfchluß war nicht allein der Sübrer, 
fondern «8 waren beide verantwortlich. 

Spatte der Chef des Stabes eine andere Meinung als der Sührer, fo mußte 
er fie vortragen, er batte nicht nur das Recht, fondern die Pflicht eine abs 
weicdhende Meinung zu äußern. Wurde gegen ibn entfchieden, fo mußte er 
feine entgegengefetzte Anficht fehriftlich niederlegen. BDiefe Lliederfchrift wurde 
aufbewahrt und zur Beurteilung der getroffenen Wiaßnahmen und der bans 
delnden Perfonen berangesogen. Im Liotfalle ging fie auf dem Generalftabss 
dienftwege bis an den Chef des Großen Generalftabes. 
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Ich ſtehe mit ſtaunender Bewunderung vor dieſem inneren Gefuͤge der 
gemeinſamen Befehlsgewalt zweier deutſcher Maͤnner, die zuruͤckfuͤhrt auf die 
leuchtenden altpreußiſchen Heldengeſtalten Bluͤcher und Gneiſenau. Freilich 
waren auch bei ihr Reibungen hier und da moͤglich. So wurde die Mitgewalt 
des Beneralftabschefs von dem einen oder dem anderen Fuͤhrer als unbequem 
empfunden und getadelt. Wieviel edler und erfolgreicher iſt dieſes Syſtem als 
das der roͤmiſchen Konſuln! Beide Spyſteme trachten danach, die Fehler einer 
abſoluten Monarchie zu vermeiden, ſie wollen den fuͤhrenden Tyrannen erſetzen 
durch die gemeinſame Arbeit von zwei Maͤnnern. Aber waͤhrend im alten 
Rom die beiden nur dem Begriff nach eine Einheit bildeten und jeder eine 
Spitze darſtellte, hat das deutſche Fuͤhrerpaar in Wahrheit eine Spitze. Das 
roͤmiſche Syſtem hemmte ſich und verurteilte ſich ſelbſt durch das Recht der 
Intercessio zur Wirkungsloſigkeit und bedurfte in hoͤchſter Not eines Allein⸗ 
fübrers, des Diltators, das deutfche Spftem ließ keine Hemmungen der oberſten 
Befeblsgewalt zu, trogdem das Recht des vornehmen Kinfprucdhs dem jüngeren 
zur Seite ftand. 

Im befonderen ergaben fidy folgende gewaltige Vorzüge der Deutfchen 
Zwiefuͤhrung: 

Es ſchweißte die Jugendkraft, die Entſchlußfaͤhigkeit und den Tatendrang 
des kraͤftigſten Mannesalters mit der gereiften Erfahrung des Alters zuſammen 
zu einer Fuͤhrung von unerhoͤrter innerer Staͤrke und aͤußerer Wucht. Damit 
föhnte es Jugend und Alter aus, die ſonſt ſo gerne miteinander im Rampf 
liegen; es konnte darum im Heere keine Partei der Alten und der Jungen geben. 
Jeder neue Gedanke der Jugend konnte fi ohne Aampfe dem Aüftzeug der 
Erfahrung zugefellen und wurde eingefchmolzen. 

Die gefamte Arbeit der Beneralftabsoffiziere ftand unter dem ftolzen 
Wort: Mebr fein, als fheinen! Dadurd wurde die Kitelleit gebannt 
und der wahre Kbrgeiz für das DBeberrfchen der inneren Kräfte einer boben 
Aufgabe und heiligen Sache entflammt. 

Meiter ermöglichte diefe Doppelfübrung eine febr wichtige Arbeitss 
verteilung, nicht im Sinne der Römer, weldye die DBefeblsführung im 
Rriege wechfeln ließen und die Arbeitsgebiete gänzlich auseinanderriffen, fons 
dern eine Verteilung des Tagesbetriebes: der Sührer war vielfach frei für die 
notwendigen Befuchhe an anderen Dienftftellen und DBefichtigungen, der Chef 
88 Stabes hielt derweile alle Säden des großen Betriebes in ftarkter Hand. 

Dur) das Zufammenwirten beider Männer, die zu jeder Stunde von dem 
gleichen Gefühl der Derantwortlichkeit befeelt waren, bildete fich zwifchen ihnen 
ein außerordentliches Taktgefühl aus, das gegenfeitige Rüdfichtnahme bei 
voller Offenheit gemwäbrleiftete. 

Diefe auf innerer Wahrhaftigkeit aufgebaute Zwiefuübrung war kein 
Syftem des Militerismus, der Unterordnung im gewöhnlichen Sinne, fondern 
meißelte den inneren Bern einer ftarten Perfönlichkeit mit unbeirrbarer Solges 
richtigkeit beraus, indem fie die Beinen und fchwacden Außenfdhichten der 
Eigenwefenbeit abtrug. Letzteres gelang gewiß auch dem Rechte der Intercessio 
im alten Rom in etwas, aber die deutfche Art des Einfpruche, die Außerlich 
weniger f&hroff ift, ift in Wahrheit wirktungsvoller, weil fie ftets bereite 
vor der Handlung einfett. 

Leider ift der Grundgedante diefes Spftems im Meere nicht überall durchs 
geführt worden. Warum es nicht gefchab, entzieht ficy meiner Benntnis. Kin 
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ähnliches Verhältnis war tatfächlidd nody zwifchen dem Sübhrer einer Bivifion 
und feinem &eneralftabsoffizier vorhanden, nur war es im Drange der Es 
eigniffe nicht als Vorfchrift gefaßt; audy der Adjutant des Regimentstommeans 
deurs batte oft tatfächlich eine foldhe Dertrauensftellung. Aber die Dienftoors 
f&hriften faben im allgemeinen die einfache Unterordnung vor: wer den böberen 
Rang batte, befahl, der andere hatte zu gebordhen. Das Spftem bätte bis zum 
legten Dienftgrad von Verantwortlichkeit durchgeführt werden müffen. Es 
hätte dann beffer um die Wahrhaftigkeit der Meldungen nach oben geftanden, 
vielleicht wäre fogar der Zufammenbrudh trog der Wübhlereien in der Fyeimat 
nidht erfolgt. 

Serner wurde von dem Spftem infofern mandymal abgewidhen, als der 
Sübrer zu alt war und nur eine fhmüdende Spitze darftellte, während der 
Oeneralftabschef allein die Sührung in der Hand hatte. Das entfprachy nidht 
dem Grundgedanten, der in beiden Sübrern leiftungsfäbige und entfcdhlußs 
freudige Männer verlangt. Auch daß jüngere Sührer aus böfifhen Gründen 
an der Spitze der Fyeeresteile ftanden, war eine Durdbredhung der Solges 
richtigkeit. Soldye Durcdhbrechungen raubten dem Spftem feine innere Kraft und 
waren wohl fhuld daran, daß die Beneralftabsoffiziere vielfach die Leitung 
allein in Aänden hatten, was zu Reibungen führte, wenn tatträftige Sübrer 
diefe Gewalt des Mitführers als läftig empfanden. 

Das Spftem des deutfchen Generalftabes findet fi im abgefhwächten 
Maße auch in anderen Einrichtungen, 3. B. in unfereer Yandelsmarine 
Des Schiff führt der erfahrene Kapitän, der der Reederei auch für alle HYands 
lungen und Unterlaffungen feiner Uintergebenen verantwortlich ift. Dem Sübrer 
fteht der erfte Offizier in der Oberaufficht des Schiffes zur Seite, dem naments 
lid der Schiffsbetrieb übertragen ift. Er teilt zu vollem die Derantwortlichkeit 
des Rapitäns für die Klapigation und für die Sicherheit des Schiffes und der 
an Bord befindlichen Perfonen. &s ift feine befondere Pflicht, bei drobenden 
Gefahren, namentlich waͤhrend der Llachtzeit, den Kapitän auf die nach feiner 
Meinung erforderlichen Sicherheitsmaßregeln aufmertfam zu maden. Fladydem 
er diefe Pflicht erfüllt bat, endet in diefer Beziehung feine Verantwortlichkeit 
bei dem betreffenden Salle. Der Rapitän bat andererfeits die Liavigation des 
Schiffes gemeinfam mit dem erften Offizier zu beraten. Syier in der Handels⸗ 
marine gebt die Bindung des Rapitäns an den erften Offizier nicht fo febr den 
feften Linien der inneren Wahrhaftigkeit nach, wie im Generalftabe des Kyceres, 
aber der Grundgedante ift in einer Hinficht reiner gewahrt, als die Rapitäne 
niemals überftändige Perfönlichkeiten, fondern ftets noch vollkraͤftige, leiſtungs⸗ 
fabige Menfchen find. 

Ih fordere nun, daß diefe deutfche Zwiefübrung fowohl im „Heere als 
audy in der engeren Zivilverwaltung in den Dienftftellen foweit durdhgeführt 
wird, als VDerantwortlichkeit mit der Tätigkeit des einzelnen verbunden if. 
Während an dem Grundgedanten der Aufrichtigkeit dabei nicht gerüttelt werden 
darf, können die Sormen der Zwieführung binfichtlidd der Amtsbezeichnungen 
und der Ernennung ihrer Träger mannigfaltig und beweglich ſein. Geſchieht 
das, fo werden wir in überrafchend Burzer Zeit eine große Schar von wirts 
lien Sübrern in der Verwaltung unfer nennen, von denen ftets einige auch 
zu den böchften Aufgaben der Kot berufen find und bereit fteben. 

An dem Beifpiele Bismards und dem Verlauf unferer Befchichte nad 
Bismards Sturz könnten wir einmal lernen, daß große Perfönlichkeiten von 
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gigantiſcher Kraft, wie wir ſie zur Lenkung unſerer Geſchicke brauchen, ohne 
den Zwang zur Zwiefuͤhrung buͤrokratiſch herrſchen und andere Perſoͤnlichkeiten 
erſticken. Bismarck kannte die „dualiſtiſche Leitung“ des Generalſtabes wohl, 
wie aus dem 3. Bande der Gedanken und Erinnerungen hervorgeht, er konnte 
ſich aber gar nicht denken, daß zwei ſelbſtaͤndige Perſoͤnlichkeiten miteinander 
auskamen. Ferner ſollten wir endlich einſehen, daß es falſch iſt, wenn das 
deutſche Volk immer nach einem Manne ruft. Der Zufall wird uns wohl 
von Zeit zu Zeit einen großen Mann an die Spitze fuͤhren, der uns eine 
Weile vorwaͤrts reißt, auf daß wir um ſo jaͤher zuruͤckſinken, ſobald eine ſtarke 
Hand verblichen iſt. Wir brauchen einen breiten, gewaltigen Aufbau von 
Fuͤhrern, aus denen immer wieder die groͤßten die aͤußerſte Spitze bilden. Nur 
ſo kann der Weg unſeres Volkes ein ſtetiger ſein und zu den Leiſtungen fuͤhren, 
zu denen das deutſche Volk auf manchen Gebieten geboren iſt. 

Die Zwiefuͤhrung kann gleicherweiſe auch in allen Behoͤrden und amtlichen 
Roͤrperſchaften durchgefuͤhrt werden, welche nicht zur Verwaltung im engeren 
Sinne gehoͤren. Unter ihnen moͤchte ich beſonders die Schulen beſprechen. 
Vor dem Zuſammenbruch war in den Volks⸗ und Mittelſchulen eine einheit⸗ 
liche Fuͤhrung in der Hand des von der Regierung ernannten Schulleiters. 
Man nannte dies das Direktorialſyſtem. Von den Lehrern wurden die Nach⸗ 
teile der Befehlsgewalt in der Hand eines Mannes als beſonders ſtarr emp⸗ 
funden, und man beſeitigte das Syſtem nach der Revolution 3. B. in den 
Volksſchulen Sachſens durch ein anderes, das die Nachteile der Rollegialverfaſ⸗ 
ſungen im hoͤchſten Maße mit ſich fuͤhrt. Jetzt wird der Volksſchulleiter von 
dem Schulvorſtand nach dem Vorſchlag des Rollegiums meiſt aus der Zahl 
der Lehrer fuͤr drei Jahre gewaͤhlt, wobei politiſche Geſichtspunkte eine große 
Rolle ſpielen, er iſt der Ausfuͤhrer der Beſchluͤſſe der Lehrerverſammlung, nicht 
der Vorgeſetzte, man befolgt ſeine Anweiſungen kaum, ſondern druͤckt ihn 
lediglich zu einer Art Verwalter der aͤußeren Schulangelegenheiten herab. Er 
fuͤhrt keinerlei Aufſicht, er iſt kein Fuͤhrer mehr. Manche dieſer Schulleiter laſſen 
alle Dinge laufen, einerſeits, weil ſie unter allen die bequemſten und gleich⸗ 
guͤltigſten Perſoͤnlichkeiten ſind, andererſeits, weil jeder Verſuch zu leiten immer 
auf Widerſtand ſtoͤßt. Manche wollen auch ihre Wiederwahl nach drei Jahren 
nicht durch Zwiſte mit der Lehrerſchaft gefaͤhrden. Durch dieſes Syſtem, welches 
überhaupt keine Möglichkeit gewährt, jüngere Kraͤfte wirklich in der Fuͤhrung 
zu ſchulen, zieht in ſolche Schulen die Lauheit und Gleichguͤltigkeit hinein, ſie 
muͤſſen von ihrer Hoͤhe herabſinken. Waͤhrend die fruͤhere Art der Schul⸗ 
verwaltung die Perſoͤnlichkeiten unterdruͤckte, erſcheint es ſehr zweifelhaft, ob 
die neue Art die Fuͤhrernaturen zur Entwicklung bringen wird. Unter tatkraͤftiger 
Zwiefuͤhrung werden ſich die deutſchen Schulen jedoch zu ungeahnter Bluͤte 
entwickeln. Sie hat in den Schulleitungen ferner noch deshalb eine beſondere 
Bedeutung, weil die Schule in erſter Linie die deutſche Jugend in ſtrenger 
Wahrhaftigkeit erziehen und ſie durch das Vorbild der eigenen Verwaltung 
lehren ſoll, die Eigenweſenheit nicht zu unterdruͤcken, ſondern kraftvoll zum 
Heile des deutſchen Volkes zu entwickeln und zu leiten. 

Im einzelnen kann man die Sührung der Schulen folgendermaßen aus⸗ 
bauen: Der Schulleiter möge von den Lehrern aus dem eigenen oder einem 
fremden Kollegium vorgefhlagen und von der Regierung ernannt werden. 
Die letztere entfende einen jüngeren zur Sübrung geeigneten, befonders tüchtigen 
Lchrer als den Gehbilfen des Schulleiters; auf feinen Titel kommt es nicht an, 
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man möge ihn Konrektor oder irgendwie nennen. Dieſe beiden Männer zus 
fammen leiten die Schule und find nad) dem Spftem der Zwieführung in 
ihrem Wirken eine Einheit wabhrbafter Sührer. Die jungen Zwiefübhrer bilden 
einen Schulftab, der nad Art des Generalftabes eine Sührerauslefe der Schuls 
männer darftellt und in befonderer Weife auszulefen und durdy befondere Eins 
richtungen nad Art der Ariegsalademie und des Generalftabes zu bilden ift. 
Die Lehrerfchaft der Schule follte beiden Männern vertrauensvoll folgen. Durdy 
den jungen Gebilfen des Leiters werden die neuen ringenden Bedanten der 
Kchrerfchaft in die Leitung bineingetragen und fie werden fich durchfetzen, indern 
fie fi mit den alten erprobten Gedanken verweben, ohne daß aufwablende 
Rämpfe vorangeben. 

Aber diefe Sorm der Selbftverwaltung muß noch viel tiefer nach unten 
greifen. Aucdy die Derwaltung der Angelegenbeiten der einzelnen Schulllaffen 
follte foweit wie möglich auf der Grundlage des Zufammenwirtens des Rlaffens 
lebrers und eines Dertrauensmannes der Schuler erfolgen. Die Einrichtung der 
Dertrauensleute in den oberen Alaffen der Mittelfchulen, die nad) dem Umfturz 
verfügt wurde, bat völlig verfagt. Die von der Klaffe gewählten Schüler 
hatten das Recht, über die verfchiedenften Sragen des Linterrichtes und der 
Lebensführung dem Lehrer die Meinung der Klaffe vorzutragen. Ein folches 
Redht genügt nicht, es muß eine Pflicht fein, die den VDertrauensmann dapor 
bewahrt, daß ibm fein offenes Wort als Ungeböriglteit oder Auffpielerei 
gedeutet wird. Unfere Schüler müffen den Mut zur Wechrbaftigleit zeigen. 
Kur dann wird die Schullüge, das Betrügen und Belügen der Lehrer und der 
Rameraden aus den Schulen verbannt werden. Dann wird eine Jugend berans 
wadjen, weldhe eigenwillig und ftark in der Wahrheit, und dabei doch peins 
lih empfindlih und beforgt für das Wohl des Ganzen ift, die Aleinig« 
keiten gering achtet, tattvoll und ohne Haß dem Alter gegenübertritt, alle 
neuen Bedanten zur Erfahrung der Alten trägt und mit ihnen zufammen zur 
Erfüllung des Lebens durcdhringt. 

Hur fo kann es gelingen, die fohlechten Sitten der männlichen Schuljugend 
3u überwinden, desgleichen den Altobolgenuß, befonders in gebeimen Schülers 
verbindungen und den frübzeitigen Befchlechtevertehr mit der Befolgfchaft der 
Befchlehtstrantheiten, und das Rauchen als Zeichen der Männerwürde, das 
unferm Volt fopiel gefundbeitliden Schaden zufügt und ungebeure Werte 
in die Baffenfchränte ausländifcher Rapitaliften oft fehr minderwertiger Mers 
kunft trägt. Lliemals werden wir diefe, unferes deutfchen Dolkes unwürdigen 
Erfcheinungen durch den Einfluß der Schule, d. b. der Lehrer allein überwinden. 
Fur wenn es möglich ift, die Schüler zur Selbftverantwortung und freudigen 
Mitarbeit heranzuziehen, werden wir ihrer Herr werden. An die Stelle diefer 
Auswücfe werden unter der Zwieführung freudiger Ausbau der Lebrfädher, 
Entwidlung der fehönen Rünfte, vor allem der Mufit, machtoolle Verbreitung 
von Turnen, Spiel und Sport und damit geiftige und Eörperliche Gefundung 
und Weabhrbaftigteit des Volles treten. Eine foldhe Jugend wird dann den 
feften Untergrund des Geſamtſyſtems der Zwiefübrung darftellen, für das jetzt 
noch wenig Derftändnis und Vertrauen in vielen Rreifen vorhanden fein mag. 

Mir wenden uns zu den Yohfchulen, welde ja vor allem Sübrer 
für das deutfche Volt zu erzieben haben. Auch in ihnen muß eine Mitvers 
weltung der Studentenfchaft auf Grund eines vertrauenspollen Zufammens 
arbeitens zwifchen Lehrer und Studenten nach dem Prinzip der Zwieführung 
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erftrebt werden. Warum foll der Rommilitone, der das Recht bat, vom Lehrer 
ungefeben unter der Bank durch Scharren fein Mißfallen auszudrüden, warum 
foll er nicht berechtigt fein, durch gewählte Dertrauensleute in taktooller Wdeife 
mit feinen £chrern zu verhandeln, und HYand in Hand mit ihnen an den großen 
Stagen der Jugenderziebung, der allgemeinen Bildung, der Berufsausbildung, 
der Arbeit für das Vaterland und für die Wienfchheit mitzuarbeiten? Wir 
fprechen immer fo ftolz von alademifcher Sreibeit. Leider beftebt fie zu einem 
großen Teile in gewiffen Außerlichkeiten, in dem innern Kern der ftudentifchen 
Erziehung und Ausbildung ift fie nur wenig eingedrungen, wenn auch boffs 
nungsvolle Anfätze zu einem vertrauenspollen Zufammenwirten 3wifchen alas 
demifchen Lehrern und Studenten, fo namentlich in wirtfchaftlichen Sragen der 
Neuzeit vorhanden find. 

Bleicherweife mug der Ausbau der eigenen ftudentifchen Einrichtungen, wie 
fie im Rahmen des allgemeinen Studentensusfchuifes (Afte) gefchaffen find, 
nach dem Prinzip der Zwieführung erfolgen, um die fchlimmften Seinde aller 
Siefer Neuſchoͤpfungen zu überwältigen, das Derfagen der Llachfabhren tatkräftis 
ger Örganifatoren, das Abreißen der Überlieferungen und die ftudentifche 
Bummelei im Betrieb der einzelnen Kinrichtungen, die jegt ganz darauf ans 
gewiefen find, ob ein Zufall einen tüchtigen Sübrer ftellt oder nicht. 

Nach meinen Erfahrungen ift die einzige Möglichkeit eines madhtoollen 
Ausbaues der ftudentifchen Selbftverwaltung dadurch gewäbrleiftet, daß Dos 
zenten, vor allen Dingen die jüngeren Alfiftenten und Profefforen, an die 
erfte Stelle der Zwieführung treten, damit der Zufammenbang für die kom⸗ 
menden Zeiten gewabrt bleibt. Der leitende Student, der ja naturgemäß oft 
Surh Wechfel der SHochfchule und Beendigung des Studiums davongeführt 
wird, fei der zweite Zwieführer eines Amtes. Bei umfengreidhen Befchäften 
möge man in der Stabaftelle einen bezahlten Gefchäftsführer anftellen. So 
kommen wir zu einem macdhtoollen Gefüge der einzelnen SYocfchulen, und diefer 
Meg ift auch der einzige, der zu einer Zufammenfaffung der gefamten deutfchen 
Studentenfhaft führen kann, deren Bau bisher immer wieder auseinander ges 
börften if. Möge die Einführung der Zwieführung aucy der Anfang einer 
Hobfchulgemeinfchaft zwifchen Lehrern und Studenten fein. Die Einzelheiten 
gedente ich in einem Auffatze zufammen mit einem der Sührer der Dresdner 
Studentenfhaft zu entwideln. 

Endlich erfordert die Verwaltung von wiffenfchaftlidden Inftituten, inss 
befondere auf SHocfchulen, die Zwiefübrung. Jetzt ftebt meift ein £eiter an 
der Spitze, der zudem außer der wiffenfchaftlichden Sührung auch noch die ges 
famte Verantwortung der Gefchäfte trägt. Hierdurch werden viele berpors 
ragende Gelehrte von VDerwaltungsfragen erdrüdt, finden zu großen wilfens 
fhaftlidyen Arbeiten, zur Befruchtung der Abteilungen ihres Inftituts kaum 
noch Zeit und feben fich vor die Srage geftellt, die Leitung aus den Haͤnden zu 
geben. Oft aber wirken binter den Auliffen großer Inftitute Meine Verwals 
tungsbeamte, die mit der Derwaltungsmafchinerie Befcheid wiffen und deshalb 
viel zu viel Einflug baben. In großen Zrantenanftalten andererfeits ſtehen 
meift nichtärztliche Verwaltungsbeamte an der Spitze, fo daß den Sachmännern 
die Derwaltung völlig entgleitet. Wird die Zwieführung von Sacdhmännern 
eingeführt, fo tritt eine tägliche Arbeitsteilung ein, bei der erreicht wird, daß 
der oberfte Leiter für feine wiffenfchaftlichen Aufgaben freier wird, während der 
zweite Sührer die gefamten Säden der Verwaltung in der Hand bat und eine 
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wertvolle Ausbildung als fachmännifher Derwaltungsbeamter genießt, um 
nady Ablauf einer beftimmten Zeit, etwa von 3 Jahren, in eine andere leitende 
Stelle überzugeben. Diefe Schulung führt dann den fachmännifchen Rreifen 
die Sührer zu, deren fie jetzt vielfach entbebhren müffen, wie wir gefeben baben. 

Ih hoffe au, daß die Zwiefübrung in die Jugendbewegung eins 
ziehen wird, trotdem es den Anfchein bat, als ob eine Verbindung eines Alten 
und eines Jungen bier keinen Raum haben könnte. Die deutſche Jugendbewe⸗ 
gung ift nad ihrem wahren Wefen ein unaufbörliches Sließen und Serans 
raufchen neuer Wellen aus dem großen weiten Meer der jugendlichen Träume 
und Gedanten, ift alfo ein Sinnbild des Kampfes der Jungen gegen das Alte. 
Sie bat ihn noch nicht überwunden und. zerfplittert fi darum unaufbörlich 
in neue Bruppen und Richtungen, die fich immer wieder auflöfen, um — vors 
löufig nody unerfchöpflid — immer wieder zu bewegen und neues Leben zu 
geftalten. Allzulange wird diefes Wogen nicht mebr dauern, und die ganze 
berrlihe Bewegung wird doch in irgend welchen Bahnen erftarren, wie es der 
UrsBurfhenfchaft erging. Wenn es fo bleiben foll, bedarf die Jugendbewes 
gung der Mitwirkung des Alters. Sort auf, Ihr Jungen! BDentt nicht, daß 
ih Zucdy Jugendpflege empfeblen werde, aber vertieft Euch in die feinen Linien 
der Zwieführung, fucht die ftarken, leuchtenden Boldadern in ihrem feiten Bau, 
und Ihr werdet finden, daß fie allein imftande ift, in Euren Rreifen die Jugend 
mit der Krfabrung Alterer zu verbinden, obne die Bewegung in ihrer Sreibeit 
und Jugendfrifche irgendwie zu beeinträchtigen. Mir fchwebt eine Abnliche 
Oefteltung vor, wie bei der Verwaltung der Studentenfchaften. Die geges 
benen erften Zwieführer find die dem Breife der Jungen Entwachfenen, die in 
jugendfrifhem Herzen die alten Jdenle bewahren und bochbalten und immer 
wicder den Staub aus den Tretmühlen des Lebens abfchütteln, um neue erreichs 
bare Ziele zu fetzen. Jedem älteren trete eine Sührernatur von den Jungen und 
Jüngften zur Seite. Hütet Euch aber, in diefes Verbältnis der beiden Zwies 
führer eine falfhe Deutung bineinzutragen, wie es Seelengauller und Jugend 
verführer mit widrigen Fleigungen in das Verbältnis von Sührer und Annaben 
bereinlegen, die fich nicht fcheuen, die ekelbaften Zuftände gleichgefchlechtlicher 
Liebe bei den alten Griechen als Mufter binzuftellen! Es iſt eine Derlogenbeit 
fondergleidhen, wenn diefe Derderber es fo darftellen, als ob der Sührer zu den 
Jüngeren eine finnlidye Bindung haben müffe; das Wefen der Zwiefübrung 
gewährt durch feine gewaltige Arbeitsleiftung und durch feine Entfaltung der 
Derfönlichkeit fopiel bebre und heilige Scheu und Bewunderung des anderen, 
daß eine erotifche Beziehung völlig überflüffig, meift foger in bobem Wlaße 
für die Sache fhadlich if. Darum erwürgt diefen gleißnerifchen Wolf fofort, 
wenn er irgendwo in Zure Hürden einzubrechen droht! 

Der gleiche Klutzen, den Öffentliche Derwaltungen und Kinrichtungen von 
der Zwieführung haben werden, wird fih auch bei gefhäftliden Unters 
nebmungen zeigen. Wer Einblid in die Organifation induftrieller Betriebe 
bat, wird wahrnehmen, daß es bier an einem einheitlichen Willen fehlt, weil 
ein Direktorium an der Spite ftebt, dort zwar ein fefter, aber flarrer Wille 
führt, der keine Perfönlichkeiten neben fich duldet und Reine Llacdhfolger berans 
bildet. Über die Einzelheiten der Zwieführung in der deutfchen Induftrie foll 
eine Arbeit von Prof. Sachfenberg und mir Auskunft geben, woeldye fich ans 
fließen wird. | 

Endlich drängt es mich, einen Zweig der Tätigkeit unferes Volkes zu bes 
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fprechen, der einen außerordentlidhen Umfang erreicht bat, die Dereinss 
tätigkleit. Sie kann neben der behördlichen Arbeit niemals entbebrt werden, 
und muß auf mandhen Gebieten noch viel ftärker ausgebaut werden, fo in der 
Wohlfahrts⸗ und Krankenpflege, auf dem Gebiete der Leibesubungen und ganz 
befonders in der Sürforge für das gefamte an Zahl fo große, an Einfluß fo 
geringe Deutfchtum draußen in der Welt. Das können wir nur halten und ents 
wideln, wenn den ftaatlichen Kinrichtungen, unferem Auswärtigen Amt, 
unferen Botfchaften und Ronfulsten — auch dann, wenn fie tatlräftiger als 
bisher verwaltet werden — eine gewaltige Orgenifation an die Seite tritt, 
die in den Aänden des Volkes liegt und eine von den Behörden abgegrenzte 
freie Einrichtung bleibt. Die Leitung der einzelnen Gruppen der Dereine muß 
grundfäglich nach dem Prinzip der Zwiefühbrung erfolgen. syier ift mit rüds 
fichtsiofer Blarbeit faft überall Mandel zu fchaffen. Entweder fteben „Auss 
fhüfje” mit Mebrbeitsabftimmungen an der Spitze, die trot der herrlichen ®es 
danken, die ihr Derein zu vertreten bat, durch bängliches und felbftgenugfames 
Sortwurfteln verhindern, daß die kümmerliche Zchl der Mitglieder in bes 
unrubigender Weife wädhft, oder es regiert ein Meiner bejahrter Wann mit 
möglichft bobem Titel, der alle Arbeit an fich reißt und ängftlich darüber wacht, 
do ja nicht jüngere Kräfte ohne Rang und Titel fich mit den wirklichen Aufs 
gaben befaffen. Sie find ihm gut genug zu Aandlangerdienften, aber wehe, 
wenn fie fich vermeffen, in die Süuhrung bineinzureden! Diefe Rollegien und 
Bonzen müffen durdy die deutfche Zwieführung erfetzt werden. An der Spite 
ftebe entfcheidend ein erfahrener älterer Mann, kein verbrauchter, müde und 
ängftlih geworbdener Greis. Jhm zur Linken eine junge Araft, je jünger, defto 
beffer, fie muß jederzeit die Pflicht haben, ihre Meinung zu fagen, muß für 
alles mitverantwortlicdh fein, und es darf nichts gefcheben, von dem fie nichts 
weiß. Ob man den zweiten Sührer zum zweiten Vorfitenden macht, oder 
ibm das Amt eines Schriftführers überträgt, oder ob man ihn als Ges 
fhäftsführer bezeichnet, das ift Frebenfache, und richtet fich nach den örtlichen 
Sitten und nach der gefchichtlichen Entwidlung der Amterbezeichnungen. Wie 
weit große vaterländifche Verbände von den Beift der wabhrbaftigen und vers 
antwortungsfreudigen Zwiefübrung nody entfernt find, dafür diene nur ein 
Beifpiel. Der 26. deutfche Turntag in Erfurt faßte 3939 den Befchlug, für 
die deutfche Turnerſchaft einen bezahlten Befchäftsführer anzuftellen, der bei 
allen Sitzungen der Ausfchüffe aber nur beratende Stimme befigen foll. Ein 
folder Beſchluß ift kein gutes Zeichen. Entweder ift ein folder GBefchäftss 
führer eine bezahlte Rrestur und redet den großen Bonzen zum HWlunde, oder 
er wendet diefer Stelle engberziger Hobeit bald den Rüden, wofern er ein 
aufrechter und tüchtiger Mann if. Man höre doch endlich auf, Gefhäftsführer 
zu Bräntender Verantwortungslofigkeit berabzudruden, weil fie ein Gehalt 
belommen. Gerade Dereine wie die deutfche Turnerfchaft, die die Jugend zu 
freien deutfchen Männern erzieben will und frifche, fröhliche Sührer nötig bat, 
follte mit folcher Organifation brechen, und eine Zwieführung ausbauen, deren 
zweiter Mann der bezahlte Gefchäftsführer ift. 

Auch das deutfce Parteiwefen wird gewaltig gewinnen, wenn es fid 
unter die Zwieführung ftellt. Bisher belagten wir ftets eine übermäßige Zer⸗ 
fplitterung in zablreihe Gruppen und Brüppcdhen. Sortwährend fpalten fich 
Die jungen, fehärfer vorwärtsdrängenden Bräfte ab oder zerfprengen gar das 
Gefüge der Partei. Dieſe Erſcheinung ift ein Beweis dafür, daß die Parteien 
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unter dem Zinfluß ihrer bisherigen Organifation erfterren und neue Gedanken 
nicht rechtzeitig aufnehmen. An der Spitze der Partei ftehe der Vorfitzende, 
ibm zur Seite der GBeneralfetretär. Die Landess und Örtsgruppen werden ges 
führt von den Dorfitzenden und den Parteifetretären oder den Schriftführern. 
Ich erwarte zuverfichtlich, Daß bei allgemeiner Herrfchaft der Zwiefübrung 
die Begenfätge zwifchen den Parteien immer mehr verfchwinden werden, die 
ebrlih nur das Wohl des deutfchen Dolkes erftreben und nicht außerdeutfchen 


Sweden dienen. 
* z * 


Selbſtverwaltung. 


Die Richtſchnur der Wahrhaftigkeit muß in der geſamten Verwaltung 
unferes Volles nicht nur in der horizontalen Richtung durchgeführt werden. 
Steiberr v. Stein bat vor hundert Jahren unfer Dolk durch den Gedanken der 
Selbfiverwaltung aus der Erniedrigung berauszuführen getrachtet. Er 
befagte, daß einzelne Behörden nicht von vorgefetzten ftaatlidhen Beamten, 
fondern durch die Bürger felbft nach dem geltenden Recht zu verwalten wären. 
Ein foldyes Spyftem entfpricht der Wabhrbaftigkeit, wie wir oben an den Rreifen 
gefeben haben, die den Sachmann zuerteilt werden. Leider ift feine Anwendung 
befchräntt geblieben; ja es ift fogar ins Gegenteil verzerrt worden. So fagt 
Bismard im 1. Band feiner Gcdanlen und Erinnerungen: „Daneben ift der 
bürokratifche Drud auf das Privatleben dur die Art der Ausführung der 
‚Selbftverwaltung‘ verftärtt worden und greift in die ländlichen Gemeinden 
fchärfer als früher ein. Vorber bildete der der Bevölkerung ebenfo nahe als dem 
Staate ftebende Landrat den Abfchlu der ftastlichen Bürokratie nach unten; 
unter ibm ftanden lokale Derwaltungen, die wohl der Kontrolle aber nicht in 
gleichen Maße wie heute der Difziplinargewalt der Bezirkes und Minifterials 
bürokratie unterlagen. Die ländliche Bendlkerung erfreut fich heute weniger 
der ihr gewährten Selbftregierung, nidyt etwa einer ähnlichen Autonomie wie 
feit lange die der Städte, fondern fie bat in Beftalt des Amtsvorftebers einen 
DVorftand erhalten, der durch Befehle von oben, vom Landrate unter Androhung 
von Ördnungsftrafen difziplinarifch angebalten wird, im Sinne der ftaatlichen 
Hierarchie feine Mitbürger in feinem Bezirke mit Liften, Meldungen und Zus 
mutungen zu beläftigen.” Die Aufgabe übergeordneter Behörden muß es fein, 
Richtlinien zu geben, und es dann den untergebenen Dienftftellen zu überlaffen, 
daß fie jeweils durch zwei Männer innerhalb der Richtlinien volllommen felb» 
ftändig ihren Aufgabentreis verwalten. Wenn man beute die Tätigleit der Ders 
waltungsbebörden betrachtet, fo findet man troß des Zweanges zur Vereins 
fahung und Sparfamleit nur allzu oft, daß die Kinzelmaßnahmen der Bes 
börden, auch wenn fie vollig in dem Rahmen der höheren Anweifungen liegen, 
Schritt für Schritt jeder höheren Stelle zur Genehmigung vorgelegt werden 
müffen, wodurch viel Zeit vergeudet und die Entfchlußkraft und die Arbeitsluft 
der Beteiligten auf das Empfindlichfte gelähmt wird. Dadurch wird es er 
reicht, daß die wichtigften Pläne auf den mannigfachften Gebieten durdy Jahre 
und Jahrzehnte bingefchleppt werden, dide Altenbündel entfteben und ein 
großer Anteil von Achtung vor den Behörden und der Regierung fowie — oft 
ungerechterweife — vor den einzelnen Beamten verloren gebt. 

Das gleiche gilt für jede private Organifstion, fei fie gefchäftlicher oder 
gemeinnügiger Art. Im Gefchäftsleben ift den einzelnen Abteilungen oft ein 
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freier Spielraum gelaſſen, weil hier eine mißbraͤuchliche Benutzung der Sehen 
fhnell duch mangelnde gefchäftliche Erfolge angezeigt wird. 

Dagegen ift es im Dereinsleben, auf das ich allein noch näber bes 
züglich der Selbftverwaltung eingeben will, zumeift mit der vertitslen Glieder 
rung und Selbftverwaltung der Gruppen febr fchlecht beftellt. Bei vielen 
Dereinen figt 3. B. in Berlin ein vieltöpfiger Vorftand, der regiert. Die Beis 
träge aus dem ganzen Reich werden in der Hauptfache an den VPorftand abs 
geführt, der damit die kümmerlichen Leiftungen beftreitet, die der Verein aufs 
zuweifen bat. Die Abteilungen im Reich find eigentlih nur dazu da, um 
Beiträge zu fammeln und ab und zu der Ehre teilbaftig zu werden, eine Dors 
ftandstagung in ihren Mauern zu veranftalten. Diefes Spftem ift falfh. Die 
Arbeiten müffen forgfältig verteilt und je nach der Größe in die MAnde der 
Ortes und der Landess oder Provinzgruppen gelegt werden, die ihre Mittel 
im wefentlidhen bebalten. BDiefes Spyftem ift vorbildlid vom Deutfchen und 
Ofterreihifchen Alpenverein bei der Erfchließung der Alpen und dem Bau feiner 
Ayütten angewendet worden und bat bei verfchiedenen großen DEREN 
Verbänden Klahabmung gefunden. 

Wenn fich dergeftalt auf dem Boden der germanifchen Wöenhrbaftigkeit eine 
Broftvolle Selbftverwaltung unter erfahrener und verantwortungsfrober Zwier 
führung in allen Bebsrden und privaten Unternehmungen aufbaut, jo werden 
fi) im deutfchen Volke im Schoße der Berufe überall Sührer zeigen, welde 
dann die Befchidte des Reiches und der Länder leiten. Es wird unfäbigen oder 
charalterloſen Menſchen dann nicht mehr möglich fein, auf Grund irgend eines 
Vorrechtes der Geburt oder des Parteillüngels Sübrerftellen einzunehmen und 
das deutfche Volk zu fehädigen. Und diefer große Sübrerftab wird vor allem 
auch eine Einigung der Klation und Befeitigung des Parteizwifts erreichen. 

In welchen Sormen fi die Befamtarbeit der Fuͤhrer der Nation 
vorausfichtlich vollziehen wird, darüber will ich mich heute nicht verbreiten. Ich 
bin gewiß, daß der Sührerftab, den das Spitem der Zwieführung fchaffen 
wird, fon die rechten Wege zum Seile unferes Volles finden wird. Llur an 
einer "Srage, die wohl jeder Lefer erheben wird, möchte ich nicht vorbeigeben: wie 
foll die oberfte Spitze des Reiches geftaltet werden? &s ergibt fich folgerichtig, 
daß an der Spite ein Mann fteben muß, der auf eine gereifte Lebenserfabrung 
blidt und der DBefte feines Volkes ift. Beine fhmüdende Spitze, keine mons 
archifde Puppe! Sort mit der Anficht, die nach englifchem Mufter leider oft 
genug auch von deutfcher Seite geäußert wird, als ob ein Herrſcher an der 
Spitze Deutfchlands der befte wäre, der wie etwa in England nad außen 
Würde zur Schau ftellt, Thronreden verlieft und feine Pflicht dann am beften 
erfüllt, wenn er tüchtige Männer ernennt und gewähren läßt! Aber dem 
erfahrenen Sübrer muß der jüngere Zwieführer zur Seite ftehen als Reiches 
kanzler mit allen Rechten und mit voller Derantwortlichkeit. 

Die Sührerfchaft des deutfchen Volkes wird die Mdege finden, auf daß feine 
Beten in diefe beiden Stellungen gelangen. 
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Muſik und Buͤhne. Eine Umſchau. 
Von Dr. Rarl Grunsky, Stuttgart. 

m als je bisher ziehen fich die Darbietungen, vielfach als Seftfpiele, in 

den Sommer und füllen audy die letzten, fonft der Klatur gewidmeten 
deiten. Sei’s drum! Gegen die Hlaturbühne ift nichts einzuwenden, fofern fie 
nidyt gerade, wie dies auch vortommt, nur altteftamentliche Begeifterung weden 
fol. Im Sceien wirkten fidy unfere Rlaffiter, 3. B. Schiller mit feinem Tell, 
noch unbefangener aus als im gefchloffenen Raum, wo man, um ungewöhnlichen 
Beifall vorzubeugen, den eifernen Dorbang berablaffen kann (wie in Mannbeim), 
oder den Rütlifchwur im unverftändlichen Slüfterton wifpert (wie in Stuttgart). 
In Mannbeim haben Oberbürgermeifter und Stadtrat ein Stüd, das fidh Louis 
Serdinand von Preußen betitelt, obne Angabe von Bründen unterfagt. Es 
wäre angebracht, es dort wie in Darmftadt zu maden und einen Ausſchuß 
einzufetzen, der den Spielplan zu überprüfen bätte; einen Ausfhuß, in dem 
elle, alfo audy die rechtsftebenden Parteien, glei und billig vertreten wären. 
Auf Burg Geroldsed bei Aufftein wurde ein neues Schaufpiel „Walter von 
der Dogelweide” aufgeführt; Verfaffer ift der Göttinger Lektor Rudolf Lorenz. 
Konradin, den letzten Hobenftaufen, behandelt ein Pfingftipiel von Detan Maifch 
in Obringen (mit Mufit von Delan Bufteo Pezold). Rleiſts Hermanns⸗ 
(lad ift im MWiünchener Prinzregententbeater feftlih aufgeführt worden. 
©erübmt werden u. a. auch die Burgfpiele in Altena, die Sreilichtfpiele in 
Düffeldorf. Die RBomdsdien „Till Laufebums“ von W. von Ülolo, „MWccheler 
und Händler” von Hanns Johſt ſollen uͤber dem geiſtloſen Durchſchnitt ſtehen. 
Aufmerkſamkeit gebuͤhrt auch ſicherlich den Erzeugniſſen „Erdwarte“ und 
„Suͤhneopfer“ von Armin von Ofele, dem Verfaſſer der „Reizliteratur“ (gegen 
Oswald Spengler). Oder den Stuͤcken Ernſt Eges, der ſeinerzeit mit Meier 
Helmbrecht zu Gehoͤr kam und ſeitdem am Schaffen iſt. Von Maͤrchenſpielen 
nennen wir „Prinzeſſin Gaͤnſemagd“ von Frau Grupe⸗Loͤrcher. Endlich ſcheint 
uns erwähnenswert die Tragoͤdie „Leuchtfeuer“ (Dortmund) von Frankenberg, 
zu der Hans Wildermann die Buͤhnenbilder entwarf. 

Von allen Buͤhnenwerken der letzten Jahrzehnte verſucht Julius Bab 
in einer Chronik des deutſchen Dramas Rechenſchaft abzulegen, wobei er 
freilich durch das Emil Ludwig geſpendete Lob mehr als ſonſt in ſeinen 
rauſchenden Vortraͤgen ſein Herz und ſeine Teilnahme verraͤt; ein rechtsſtehendes 
Blatt nennt Babs Buch freilich „das“ Werk zur Dramaturgie unſerer Zeit 
— alſo muß es das richtige ſein. 

Eine kleine Abſchweifung auch einmal zur bildenden Runſt: in Eſſen war 
vorigen hHerbſt das Follwang⸗Muſeum eroͤffnet worden. Sein Direktor hat 
ſich neuerdings dafuͤr erklaͤrt, es zu einem Muſeum fuͤr Weltgefuͤhle auszu⸗ 
geſtalten. Die Wurzeln unſerer Gegenwartskunſt ruhen naͤmlich nicht in 
Deutfchland (das ſtimmt!), ſondern „in Paris ſchlaͤgt das friſche Herz unſeres 
Weltgefuͤhls“. Man erkennt aus ſolcher An⸗ und Abſicht, daß der abwehrende 
Widerſtand im beſetzten Gebiete die Runſt noch nicht mit einbezieht. Das 
Naͤhere bringt der „Hellweg“ Ur. 27, vom 4. Juli 1923. 

Das 11. deutſche Bachfeſt, wunderbar einheitlichen Programms, geſtaltete 
ſich in Leipzig zum eindrucksvollen Gedenken an den Sommer 1728, als Bach 
das Thomaskantorat uͤbernahm; das naͤchſte Feſt wird in Stuttgart ſein. Aus 
dem Schrifttum uͤber Bach empfehlen wir das bei Breitkopf erſchienene Buch 
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über die erften zwölf Stüdpaare des Wobhltemperierten Rlaviers, von Wilhelm 
erler; die Aufdelung ftrengen @benmaßes (die freilid vom "Afthetifchen zu 
weit ins Matbematifche greift), kann Ernſt Kurths Grundzüge des linearen 
Bontraepunlts ergänzen, worin der Linienftil Bachs zu neuem VDerftändnis ers 
fhloffen wird (zweite Auflage bei Mar Seife). Don Kurth hat auch Wefents 
lies übernommen MüllersBlattau (Königsberg i. Pr.) in feiner Befchichte 
der Fuge, die gründlich und künftlerifch in diefe lange verlannte Battung eins 
führt. Serner gedenten wir der Bachausgabe, die Bufoni für Breitlopf ges 
fhaffen bat, als einer Leiftung, die ihren Dauerwert behält, au) wenn man 
fih mit Bufonis eigenen Servorbringungen nicht befreunden kann. 

Don der unermüdlichen Arbeit der Mufikforfcher follte das muſikaliſche 
Leben mit viel größerem Eifer Renntnis nehmen und das deutfche Erbgut vers 
werten. Kin Ergebnis vieljähriger Sorfehung legt Oslar Steifcher mit dem 
Merle über die Bermanifchen Fleumen vor (Srankfurter Verlagsanftalt).- Er 
weiß die früuhmittelalterliche Klotenfchrift zu entziffern: mit einem Schlage 
wird nun die Mufik jener Jahrhunderte wieder frei für uns. Weit über das 
augenblidlihe Auffehen hinaus dauert hoffentlich der Erfolg der Lebensarbeit 
Sleifchers. Der von Straßburg nad Göttingen vertriebene Profeffor Sriedrich 
Zudwig ift ebenfalls am WDerte, mittelalterlihe Mufit neu zu beleben. Im 
der Zeitfchrift der neuen deutfchen Hiufitgefellfchaft berichtet er über die Bes 
mübungen des Sreiburger Profeffors Burlitt, der vorigen Serbft in Rarlsrube 
mufterbaft vorbildliche Deranftaltungen ſchuf, um die ältere Aunft lebendig 
vor uns erftehen zu laffen. Die SHellerauer Schule (bei Dresden) bereitet für 
diefen yerbft eine ähnliche Veranftaltung mit erweitertem Programm vor. 
Ein yerd diefer Bewegung ift eben das mufitwiffenfchaftliche Inftitut der 
Univerfität Steiburg, das nicht bloß forfcht, fondern lebendige Eindrüde alter 
und Altefter Zeiten darbietet. Diefem Zwede dient auch die fogenannte Prätoriuss 
Orgel, die Wealder nad Burlitts Angaben gebaut bat, als Gefäß für Vor⸗ 
bachiſche Orgelmuſik (HMaͤheres in der Allg. RünftlersZeitung 12, 4). Kinen 
wertoollen Beitrag zur mufitgefchichtlichen Anfchauung liefert der "Verlag 
Barl Robert Langewiefhhe (Rönigftein im Taunus), indem er mufilalifche 
Dentmäler der bildenden Kunft, d. b. zundächft der Malerei, in einem berrlich 
ausgeftatteten Bande vorlegt; Syerausgeber ift Mar Sauerlandt. Da grüßen 
die fingenden und fpielenden Engel, die namentlich die Marienverebrung ers 
füllen, und alles, was ich bis ins 19. Jahrhundert mit Mufil berührt, in 
prächtigen Abbildungen, die hoffentlich mit der Zeit aus Briffelltunft und Bilds 
bauerei neue Rreife ziehen. MWittelalterlihe Mufit pflegt auch das mufils 
gefhichtliche Seminar unter Prof. Rroyer in Heidelberg. 

Moszartfefte bat es im Mai und Juni in Münden (Adolf Bufch) und 
Stuttgart (Rarl Wendling) gegeben. Alaffifche Partituren bringt in Wien 
der Philharmoniſche Verlag ähnlich den belannten Zulenburgfchen, aber mit 
größeren Liotentöpfen und allerlei Beigaben (Kinleitungen, Bildern); man 
kann fie ale Stoff zum Spielen (etwa an zwei Alavieren), nicht bloß zum 
Hadylefen benügen. Mozarts Rircyenmufit, die folange vernadhläffigt wurde, 
ift in Sreiburg von Stanz Philipp, beim erften Oberrheiniſchen Muſikfeſte, 
berüdfichtigt worden. Die £ofung war: Palefttina bis Brudner! Dabei bes 
tonte eine Predigtanfpracdhe des Stadtpfarrers Anebel die ernftliche Abſicht, 
alte Rirchenmuſik wieder hervorzuholen: alſo auch die von den Caͤcilianern 
nicht gern geſehenen Wiener Meiſter (z. B. Haydnl). Es kam auch Bruckners 
Fmoll⸗Meſſe zu Gehoͤr, welche in Muͤnchen kuͤrzlich zugunſten der Pfaͤlzer ge⸗ 
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wählt wurde. Am Rhein gefellt fich zu den BrudnersDirigenten Siedler (Effen), 
Abendrotb (Röln), Siegel (Brefeld), SchulzsBornburg (Bochum), neuerdings 
auch Sceinpflug in Duisburg. Das neuefte Buch über Brudner ftammt von 
Chordireltor Mar Auer in Dödlabrud; es erfchien, mit Flotenbeilagen und Bildern 
reich ausgeftattet, im Amaltbesverlag. Die Tatfachen, die Auer neu vorbringt oder 
neu beleuchtet, Iaffen die Befchichte der Anerkennung immer deutlidyer als 
tragifch empfinden. Es ift vorgelommen, daß Hanslids Preffe ganze Orchefters 
onzerte, in denen Brudner aufgeführt wurde, totfhwieg. Dem Beginn der 
Laufbahn war die Lleue Sceie Preffe günftig; erft als Brudner zu Wagner 
bielt, entftand die unerbittliche Seindfchaft, in deren Llegwert wir Brahms 
zeitweilig verwidelt finden. Brudners dreifägige SmollSinfonie (von der 
bisher nur das Andante bekannt war) bat die Uraufführung ihrer Edfäge in 
Blofterneuburg erlebt. 

Don Reger brachte Weimar erftmalig die nachgelaffene Chorallantate: 
Auferftanden. Ein Bonzert für Orgel und Ordpefter von Gerard Bunt wurde 
in Dortmund beifällig aufgenommen. In Hamburg gab Siegfried Scheffler 
einen Kompofitionsabend mit Örchefter. Auf dem Tonkünftlerfefte des Allges 
meinen deutfchen Mufitvereins wurde in Zaffel die Syamletfuite von Heinz 
Thieffen bemerkt. Merkwürdig berührt die Vorliebe mandyer Dirigenten für 
Arnold Schönberg; in Berlin kam es zu einem Zufammenftoß, durch welchen 
fid Scherben geträntt fand. Llachörudlich müffen wir ihm entgegenbalten, 
daß Mipfall wie Beifall fein Recht bat. Die Orchefterleiter find doch nicht 
unfeblber, und wenn fie Zeichen der Zuftimmung dulden, fo müffen fie audh 
aufs Degenteil gefaßt fein. Eine weitere Bemertung Pönmen wir nicht unters 
drüden. Den heutigen Dirigenten fehlt offenfichtlich die Berührung mit großen 
Männern wie Wagner, Liszt, Bülow. Aus den Erinnerungen von Siegfried 
Ods (GBretblein, Züricy) gebt deutlich hervor, wie gewaltig der Einfluß ift, 
der überragenden Perfönlichkeiten auf eine Begabung zuftebt, die für ſich ſehr 
tücdhtig, vielleicht ausgezeichnet ift, aber ihr Söchftes eben nur durdhe Vorbild 
der AHöchften entwidelt. Jene Erinnerungen gewähren zudem einen troftlofen 
Einblid in den Geift der Berliner Hocfchule, und Berlin felber erfyeint in 
der Mufil als eine Provinzftadt, nicht beffer, nicht fchlechter als viele andere; zur 
Fuͤhrung jedenfalls nicht berufen. 

Don Opern erfuhren wir aus dem übel beratenen Mannheim von einer 
deutfchen Uraufführung eines Klachtigallens Närchens (natürlid mit „Ironie“ 
und „Broteste” gewürzt) des Igor Strawinsty, der mir dur ein von Sri 
Bufh angezimdetes Seuerwerk für großes Orchefter in böfer Erinnerung ift. 
Denn lernen wir den Verzicht auf alles Unvornehme, der doch für deutſche 
Mufiter felbftverftändlich fein follte? Die Oper fcheint fich durch das, was Aufs 
feben erregt, gegen das Lichtfpiel und die Operette behaupten zu wollen. Der 
Operette übrigens feblt es nicht an VDerfuchen zum Beffern. So wäre von 
Jgnaz WDogbalter (dem Dirigenten des Deutfchen Opernbaufes in Berlin) eine 
Reformoperette „Der fpäte Gaft“ bervorzubeben. Als Operntomponiften fcheinen 
wir Stanz Schreder nicht fchnell los zu werden. Über eines feiner Erzeugniffe 
fcheeibt die Fleue Sceie Preffe: „Das Zwifchenfpiel ftellt wohl wie in Strauß 
Seueramot die feruelle Dereinigung der Liebenden dar.” Die gleiche Prefie berichtet 
über S’Albert: „Sowie er die Taften vor fich bet, fällt er über das Inftrument 
ber, in einem Ausbruch des Befitzergreifens, der an den tiefen leidenfchaftlichen 
Ernſt ferueller Erfüllungen feltfam erinnert.“ 
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Deutfchöfterreich. 
Don Herbert Werner. 


1. 

ie Beſtuͤrzung und das Entſetzen der Alpendeutſchen, als im Juli⸗Auguſt 

1922 der kataſtrophale Sturz der deutſchoͤſterreichiſchen Rrone einſetzte, 
tritt uns in lebhafte Erinnerung angeſichts der heutigen Lage im Reiche: Der 
Augenblick traf ein in politiſcher Ratloſigkeit erhaltenes Volk. Seine Abge⸗ 
ſandten im Nationalrat verkoͤrperten nur zu einem geringſten Teile den Zuſtand 
der Volksſeele. Statt in dem hereinbrechenden Ungluͤcke das Vollk aufzurichten, 
in ihm den ganzen Stolz des Freigeborenen zu entflammen, um mit Ruhe und 
Wuͤrde den Ereigniſſen die Spitze zu bieten, den Volkswillen gegen den dro⸗ 
henden wirtſchaftlichen Terror zu verfteifen, ließ man der Beſtuͤrzung und Rat⸗ 
lofigkeit, den Gerüchten von der bevorftehenden Beiegung durch die Klachbars 
ftasten freien Lauf, der Llachbarftaaten, die in allem anderen einiger waren, als 
über das Verhältnis zu Deutfchöfterreich und zu allem fähiger, als zu einer 
ernftbaften Auseinanderfegung untereinander! Schließlich drohte die Regierung 
SeipelsStant der Entente mit der „ftolzen“ Gebärde, daß fie — wenn Kredits 
bilfe ausbliebe — abdanten und die Regierung über das deutfche Ofterreich 
der Entente (1) übertragen würde. 

Deutfchöfterreich batte damit ohne ernftlichen Widerftand feige und ers 
birmlih durch feine Regierung vor den Beldmächten der Entente endgültig 
Bapituliert und fih bedingungslos dem Gegner ausgeliefert. Die Rapi⸗ 
tulstionsperbandlungen wurden in Genf unter der maßgeblichen Leitung der 
eujudifhen Hocfinanz geführt und gipfelten im Genfer Ablommen, das 
Deutfchöfterreih zur politifh und wirtfchaftlich volltommenen Abhängigkeit 
von den Ententeftssten und der alljudifchen SDochfinanz zwang. 

Der Stiedensvertrag von St. Germain wurde gebrochen durch die Eröff- 
nung ds Wirtfchaftstrieges gegen Deutfchöfterreich und nad deffen neuer« 
licher Hliederringung durch den Srieden von Genf ergänzt. Die ganze Hoch⸗ 
finanz der Welt wurde aufgeboten, und es erfolgte der Aufmarfch der Gold⸗ 
millionen auf Deutfchöfterreihse Boden — Sront gegen das Deutfche Reich! 

Was veranlaßte den Völkerbund und die Hochfinanz zu folchen Kapitals 
inveftierungen in das „arme“ und felbftändig „nicht Lebensfähige” BDeutfchs 
Öfterreich? Offenbar der Entfhluß zu einer Politik, welhe das wirt- 
fchaftliche Bedeiben des europäifchen Großlapitals im Donaulande verbürgen fol. 

VDorauf gründete fich der Entfchlug zu diefer Politik? 

Deutfchöfterreidp — infonderbeit Wien — ift der woichtigfte Geld⸗, 
Handels⸗ und Verlehrsinotenpuntt alljüdifcher mitteleuropäifcher Intereifen. 
2 war und ift jener Umfchlagplat, der in der Verbindung von Liords und 
Süd, Wets und Ofteurops gelegen, den Schlüffelpuntt zur Beberrichung der 
im weiteren Sinne anrainenden Völker in geld» und bandelspolitifcher Hinſicht 
darftellt. Es eignet fich, wie kein Land bzw. keine andere Stadt, zum Zentrum 
der Derwirtlichung des europäifchen Judentraumes der „Dereinigten Staa« 
ten von Mitteleurope”. 

Dielen Rnotenpuntt in die and zu belommen, mußte demnach die wichtigfte 
Vorausfegung folder Ziele fein. Dem diente zunächft die politifche Verknech« 
tung, erzwungen durch die mit allen Mitteln betriebene Zerrüttung der Staates 
finanzen und die politifchsvertragliche Seftlegung der Anertennung der Sremd» 
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berefchaft im Genfer Sriedensvertrage. Zur Beberrfchung bedarf es aber auch 
einer Regierung. Es mußte daher aucy noch die Bedingung erfüllt werden, 
Sag eine foldhe Politit von einer vertrauenswürdigen regierenden Perfönlichkeit 
im BDeutfchöfterreih politifch vertreten werde. Dies war und ift: Bundes 
Banzler Prälat Boltor Seipel. 

Die alljudifhe Entente fette aber im Sriedensvertrage von Genf audy noch 
die Einfegung eines über der Regierung ftebenden „Regenten” (Dr. 
Zimmermann) dSucdy, womit fie das fonft für die ‚Yeiligleit von Verträgen 
haftende Staatsoberhaupt auf das fehwerfte blogftellte. Doch hatte dies auf 
önsfelbe keinen Lindrud gemadıt. 

Men batte im Auss und nlande gefchidt verhindert, Haß etwa Deutſch⸗ 
Öfterreich durch felbftändig aufgenommene Anleiben fein Rreditbedürfnis decke, 
fondern man bat es im fohmählichen Stiedenevertrage von Genf gezwungen, 
diefe Anleihe durch den Völkerbund aufzunehmen, um «es fo wirtfchaftlich vollig 
in die Hand zu belommen. | 

Hun regiert err Doktor Zimmermann: Er bedient fich zu diefem Bebufe 
kaum der einheimifcdyen, bodenftändigen, fachverftändigen Intelligenz, denn 
diefe bat ja, vielfach wenigftens, kein Intereffe, die übernationalen Belange zu 
unterftützen, fondern fein Sinanzminifter ift der gewaltfam eingefette Sinanzs 
tontrolleur des Völkerbundes, der Schweizer Schnyder, welcher der mit eigenem 
deutfchöfterreichifehen Belde errichteten Llotenbant diltiert und gleichzeitig die 
internationale „Wirtfcheftsfpionage” in Deutfchöfterreih ermöglicht. Zur vers 
fehleierten Leitung des Eifenbahnwefens wurden der Engländer Kerr Acwortb 
und fein Sekretär Syerold berufen, zur Beratung über das bochaltive Tabak 
monopol kommt der Italiener yerr Aldibrandi. Was baben daneben noch die 
Minifter für Inneres, Sinanzen, Handel und Verkehr, was die für Juftiz, Unters 
richt und Aultus andere Aufgaben zu Idfen als foldhe rein untergeordneter vers 
weltungstechnifcher Art? Schöpferifchen KEigenplänen ift durdy die finanzbobe 
Überregentfchaft der Boden entzogen. Es beftebt vielmehr die Gefahr, daß fich 
auh in das Innere, Juftiz und Unterricht übernationale Rräfte einmengen 
werden. 

So regiert ein aufgedrungener Regent, der keine Ahnung von Land und 
Leuten bat und nit mehr Intereffe für das Gedeiben des bodenftändigen 
Dolkes, als es etwa die Ameifen gegenüber den von ihnen gebüteten Läufen 
haben, die ihnen den Blütenhonig mübfam befchaffen müffen. Und da wagen 
es noch immer audy Männer in verantwortlicher Sffentlicher Stellung, dem Volle 
vorzulügen, daß wir durch Genf unfre Selbftändigkeit, ja daß wir überhaupt 
ven „Staat“ (?) gerettet haben. 


2. 


Gegen die Zufiherung der Durdführung diefes Programmes durfte 
Deutichöfterreich den dringendften Areditbedarf zu den drüdendften Bedins 
gungen und finanziellen Verpflichtungen beim Völterbunde bzw. den alls 
jüsifchen Sinanzinftituten Europas und Ameritas beanfpruchen, und diefe ftabis 
lifierten mit einem Schlage — obme daß fih im Wirtfcheftsleben, in 
Produlttion und Abfag auch nur irgend etwas geändert bätte oder zundächft 
auch ändern konnte — Die deutfchöfterreichifche Arone. A diefe Vorgänge 
werden auf die Rechnung der „Staatstunft” Dr. Seipels gebucht. Sie beftebt 
im woefentlidyen darin, daß er nach erfolgter fchmäblicher Rapitulation zu den 
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ihm aufgezwungenen Genfer Friedensbedingungen Ja und Amen ſagte und 
diefelben nun um jeden Preis erfüllt! Warum? 

Bundestanzler Dr. Seipel ift ultramontaner Priefter und Politiker. £e ift 
felbftverftändlich, daß er ultramontane Politik macht ale Träger angeftammter 
Batbolifcher Weltlirchenpolitit. Wie ftebt diefe im Einklange mit jenen Zielen, 
die eben dargelegt wurden? 

Bis in den Herbft 19232 hinein war die Rurie geneigt, den Plan der ers 
reißung Deutfchlands an der Mainlinie und die Schaffung eines füddeutfch- 
Öfterreihifchungarifchen Staates unter Patronanz Stankreichs zu fördern, deffen 
legte Auswirkung noch im Fuchs⸗Machaus⸗Prozeß nachleuchtet. Sie erhoffte 
davon eine weitere Schwächung Preußens, ein befferes Verbältnis zwifchen 
Stast und Kirche in Scantreih zu erzielen.) 

Ein Teil der Chriftlichfozialen Süuddeutfchlands, ein Broßteil der (befons 
ders weſtlichen) Chriftlichfozialen Deutfchöfterreihs und ein Meiner Teil der 
Sfterreichifchen Legitimiften war diefen Plänen geneigt. Alle möglichen Erfcheis 
nungen der politifhen Bühne, des Sffentlichen Lebens, nicht zulegt auch in 
den Syeimwebrbewegungen in Bayern und Deutfchöfterreich beftätigen dies. 
Als jedocdy einerfeits die Wünfche der Rurie in Srantreich nicht in Erfüllung 
gingen, als anderfeits die deutfche katholiſche Bevoͤllerung die geradeaus 
- feindfelige Haltung des franzsfifchen Epiftopats fchwer verlegte und fchließlich 
Stonlreih an die Befegung des katbolifchen Rubrgebiets ging, da erforderten 
Siefe Kreigniffe eine Lleueinftellung der Kurienpolitit gegenüber dem mittels 
europäifchen Problem. Deutſchlands Ratholiken bätten eine weitere Sorts 
führung der füddeutfchen Reichspolitit, die glatte Opferung des Ekatholifchen 
deutfchen Llordweftens nie und nimmermebr verftanden. Es lag da geradezu 
die Gefahr nahe, daß aucy ftreng katholiſche Rreife der Rurie den Rüden gelebrt 
hätten. 

Auch hatte fiy in allen Teilen des katholiſchen Deutſchlands gezeigt, daß 
für eine Reichstrennung nirgends wirklicher Boden aufzufinden war und das 
Gefühl für die unbedingte Aufrechterhaltung der Reichseinbeit vielleicht der eins 
zige den Weltfturm überdauernde Erfolg der heute in diefen Rreifen mehr denn 
je verboten bismardfchen Staatstunft war und blieb. In diefer Lage entfchloß 
ficy die Rurie zu einer mindeftens vorläufigen Anderung des Rurfes. Sie revis 
Deerte aber gleichzeitig ihre deutfchöfterreichifhe Politit im Sinne diner großes 
Öfterreichifchen Geftaltung der Derbältniffe in den Donauländern. 

Die Auswirkungen diefer Wandlung waren fon im VDorjabre zu ers 
kennen. Um die Jahreswende traten fie allentbalben deutlicher hervor. Sie 
erreichten in den Monaten Juni/Juli 1923 den wünfchenswerten Brad von 
Deutlichleit in allen inneröfterreichifchen Belangen. 

£s ift dies ein Vorgang von biftorifcher Tragweite, deffen Auswirkungen 
die politifchen Kreigniffe der kommenden Jahre überall auf deutfchem Sieds 
Iungsboden ertennen daffen werden. In diefem Augenblide fanden fi wohl 
auch in Deutfchöfterreich die fich woiderftrebend gegenüberftiebenden Gruppen 
innerbalb der chriftlichsfozielen und legitimiftifchen Areife auf der gemeinfsmen 
Disttform. 

Seit diefes politifche Rriegsziel aufgeftellt ift, kennt die Arbeitsfreude und 
RBraft diefer Breife keine Ermüdung mebr. 


ı) Wilfon ift allerdings etwas anderer Anficht, aber er dürfte Unrecht haben; fiebe den 
Auffag von Schweinigbaupt „Die Sanierung Öfterreiche ufw.” in diefem Aefte. Die Schriftl. 
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Win und die anbängenden Alpenlande als dns Rraftzentrum des 
Ratbolizismus und der ultramontanen Politik für die Dommuländer und 
den naben GBften, als Gegengewicht gegen den tfchechifchen Auffitismus, 
den ungarifchen BRalvinismus und die füudflapifchortbodore Gefahr ift das 
natürliche Ziel ultramontaner Machtpolitit im Iftlichen Mitteleuropa. 

Schon feit em Zufammenbrechen der päpftlien Macht (1859/60) ents 
widelten die ultramontanen KRreife in ftiller zäber Arbeit allmählich jene Zins 
richtungen, welche im jetzigen biftorifchen Augenblide zur Geltung kommen. Die 
Pflege der materiellen Intereffen der Gläubigen, die Sörderung der fozialen 
Beftrebungen des Mittelftandes und der unteren Schichten, die Schaffung der 
ländlichen Rredits und Vorfchußpereine, der chriftlichen Arbeiters, Handwerker⸗, 
Quenvereine, der Diözefans und Pfarrlomitees, der katbolifchen Volksbanken, 
der Ausgefteltung der katbolifchen Preffe, die Organifstionen der katbolifchen 
bäuerlichen GBenoffenfchaften, der Jugend in den Volkes und Mittelfchulen, in 
kotholifhen Vereinigungen und fchliegli die Aufmachung der katbolifchen 
Hochſchulkorporationen ſind ſo einige Beiſpiele dieſer zielbewußten Rräftigunge- 
politiß. 

. Demgegenüber vernachläffigten erft die Liberalen Parteien und nach ihnen 
die nationalen alle diefe VDolksteile, verloren den Kontalt mit den breiten 
Schichten, verfhmäbhten die raftlofe Aleinarbeit und überfaben aber auch diefe 
offentundigen ultramontanen Machtbeftrebungen und lebten (wie ein jüudifches 
Blatt bamifch aber treffend fagt) „von der Rente ihrer Tradition“. 

Im gegenwärtigen Augenblide wird der ganze feit Jahrzehnten vorbereis 
tete Apparat der ultramontanen Politit zur Verfügung geftellt. 

Die Stärkung des katbolifhen Beiftes gegenüber dem troftlofen 
Derfagen der Lippentatbolilen, dem finnlofen Treiben der verführten Maffe, 
der materisliftifchen Durchfeuchung aller Schichten des Volkes, ift der £eitfat 
der führenden Reife. 

Die Wiedererwedung des „Altöfterreichertume” zur trags 
fabigen Jdee auf rubmooller Überlieferung foll als die einzig mögliche Staates 
idee dem Volke den ftaatlichen Zufammenbalt geben. 

Die Dorgaulelung der Wiedererringung früberer Lebens» 
und Schaffenstraft der öfterreihifhsungarifhen Monardie foll 
jene Atmofphäre von Zielftrebigkeit und Einheit des Syandelns erzeugen, deren 
ein niedergebeugtes Dolk bedarf, um fich wieder zur Arbeit und Lebensfreude 
zu erbeben. 

Man nütt in gefchidtefter Wdeife das erwachende Bedürfnis nach der Er⸗ 
innerung an alte Seldentaten während des Brieges aus. Allerorts wird Pros 
paganda für Erinnerungsfeiern, Dentmalsentbüllungen, Sabnenweiben getrieben, 
Ste nationalen Breife dabei übergangen, zur Seite, die Tegitimiftifchsbabsburgis 
fhen Rreife in den Vordergrund gefchoben. In den chriftlichsfoziaien und legis 
timiftifchen Blättern ertönen die TJubelrufe auf die erwachende vaterländifche Bes 
finnung. Alt sfterreihe Glanz wird überall in das gebührende Licht gerudt, 
PreußensDeutfchland mit allen Mitteln berabgefetst. Die ehrliche Begeifterung 
der Briegsteilnehmer an deutfcher Heldentat für unfer deutfches Heimatland und 
deutfces Dollstum wird in unverantwortlicher WDeife für die Zulunftspolitiß 
der Römlinge und Legitimiften ausgenütst. 

Schr treffend bat die deutfchöfterreichifche Tageszeitung aufgezeigt, daß 
men fich bei der Bannerweibe der Stonttämpfer in Wien fogar erdreiftete, die 


1933, IX Serbert Werner, Deutfchöfterreich. 569 
Er GE EEE EEE EEE EEE ED EIER GE FE 





Kriegsteilnehmer vor dem legitimiſtiſchen magyariſchen General Koͤvoͤß⸗Koͤvoͤß⸗ 
haza defilieren zu laſſen. Den Selbſtſchutzverbaͤnden wird die Beziehung zum 
Reiche erſchwert, ihre Einigung unter einem legitimiſtiſchen Oberlommando wird 
ſeit Monaten mit allen Mitteln verſucht. 

Mit den Fingern weiſt man das Volk auf das gegenwaͤrtige Ungluͤck im 
Reiche — wie ruhig und geordnet dagegen ſich das Leben in Deutſchoͤſterreich 
durch die Staatskunſt Seipels abſpieltel Man zog aus Kaͤrnten die Argernis 
erregenden ſloveniſchen Geiſtlichen ab und erſetzte ſie durch preußiſch⸗ſchleſiſche 
— Dieſe aber predigen jetzt gegen den Anſchluß im anſchlußfrohen 

rnten 

Ein fuͤhrendes katholiſches Blatt in Tirol beſchreibt das Muͤnchner Turner⸗ 
ſeſt und ſagt dabei unter anderem: „Alles war ſchoͤn und praͤchtig, aber es gab 
doch auch ein ‚Aber‘ dabeil Llach alter Sitte wohnten dem Sefte auch Turner 
aus RumpfsOfterreich bei. Aber die Ofterreicher fühlten fich in dem Maffenfefte 
vereinfamt. Durdy das QTurnerfeft ging ein fcharfer politifcher Zug, der natürs 
licherweife ganz im Rahmen der deutfcänationelen Mentalität gehalten war — 
peäfidierte Soch auf der Tribüne Beneral Ludendorff. Da zeigte fich deutlich, 
weld ein tiefer Graben die politifhen Befühble der Öfterreicher 
von jenen der deutfchen Turner trennte. Bei den deutfchen Turnern 
berrfchte teilweife fcharfe kriegerifche Stimmung, die man an fich duch die Ers 
eigniffe an der Ruhr begreifen und verfteben kann, die aber den Öfterreicher 
kühl 188t, zumal jet, da fein Vaterland in der Sanierungsperiode auf dus 
WPobiwolten von ganz Europa und Amerika angewiefen ift.“ 

Der reichsdeutfchhe Buchverlag bat von der deutfchöfterreichifchen Regie⸗ 
rung ein Ausfubrverbot für feine Ware aus Deutfchöfterreich nach dem Auss 
lande verlangt. Die Regierung SeipelsStant bat abfchlägigen Befcheid gegeben 
(Ungern und Polen baben es fofort getan). Angebli babe die Entente dies 
verlangt. Seither ift Deutfchöfterreich Bucherausland für das Reich. So 
fehließt die Regierung SeipelsSrant das deutfche Alpenvoll au kulturell vom 
deutfchen Daterlande ab! 

In den letzten Tagen bat die demokratifche chriftlichsfoziale Partei ihre 
Miaste vollends abgeworfen und mit der babsburgifchen Legitimiftenpartei ein 
Wxhloblommen getroffen. BDiefem zufolge geben die letzteren der chriftlichs 
fozialen Partei ihre Stimmen. „Dofür werden ihre Dertrauensmänner, welche 
der hriftlichsfozislen Partei angebörn werden, dahin wirken, daß in der 
tommenden £egisiaturperiode der natürlihen Entwidlung des 
ftaatlihden Lebens in Öfterreih (sc. zum „Hjabsburgerftaste) nicht 
tünftliche Hemmniffe in den Weg gelegt werden!“ 

Dod nur fo fort! 

Mean täufcht fich in diefen Reiben, die mit Hilfe judifchen Geldes und 
jefuitifcher Verlogenbeit das deutfche Alpenvolt um fein Deutfchtum betrügen 
wollen, über die wahre Doltsfeele. Diefe ift fich inftinttio darüber Mar, daß 
im Sreibeitstriege gegen Srantreih und die alljuüdifhe Hoch⸗ 
finanz der Schlüffel zum Schidfal des deutfhen Befamtpvolkes 
liegt. Wir Alpendeutfche wiffen, daß unfere Brüder an der Ruhr auch uns 
fere Zukunft verteidigen, wie wir vor Jahrhunderten das deutfche Volk gegen 
Oft verteidigt haben. 

Maerfchiert Deutfchland an die Ruhr, dann wird der Deutfche in der 
Oftmert an feiner Seite fechten. 
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Bild der Lane. 
Don Dr. Erid) Kühn, München. 


(Abgefchloffen am 15. Auguft 1923.) 
l. 





Sudet nidyt vergebens Heilung! 
Unfree Rrankheit ſchwer Geheimnis 
Schwankt zwiſchen Verſaͤumnis 
Und Ubereilung! 


De Goetheſchen Verſe — ſind ſie nicht wie fuͤr unſere heutige Lage ge⸗ 
macht? Jahrelang hoͤrt man nicht auf die Stimmen der Wahrheit, Getech⸗ 
tigkeit und Vernunft; mit beiſpiellos zyniſcher Frivolitaͤt ſchlaͤgt man allen 
Geſetzen der Geſchichte, allen menſchlichen Erfahrungen ins Geſicht, ſtellt 
einen ehedem gebietenden, maͤchtigen Staat ſo heillos auf den Ropf, daß er in 
einem — am geſchichtlichen Zeitmaß gemeſſen — unfaßbar kurzen Augenblick 
zum ohnmaͤchtigen, veraͤchtlichen Schemen wird. Mit luͤgenhaften Phraſen 
taͤuſcht man ſich und andere uͤber die taͤglich furchtbarer drohende Wirklichkeit 
hinweg. Man verſaͤumt es, dem Volk uͤber ſeine wahre Lage zur rechten Zeit 
reinen Wein einzuſchenken. Man verſaͤumt es, die im Volke ſchlummernden 
tatſaͤchlichen, ſtaatserhaltenden Kraͤfte zu wecken und zu ſammeln. Man ver⸗ 
ſaͤumt es, die Rettung des Ganzen ins Auge zu faſſen und ſpielt nur hoͤhniſch 
den einen Teil gegen den anderen aus. Die Schuldigen ſitzen in der Macht; ſie 
amneſtieren ſich gegenſeitig und verfolgen die Stimme des voͤlkiſchen Gewiſſens. 
Statt an die eigene Bruſt zu ſchlagen, peinigt man lieber den aufrechten, un⸗ 
bequemen Mahner. (Siehe 3. B. die erſte Tat des Streſemann⸗Rurſes, das Ver⸗ 
bot der „Deutfchen Zeitung“ vom 16. Auguſt! Die „Begruͤndung“ zeigte, daß 
den Derbietern jedes Gefühl dafür abgeht, was fie tun und treiben! Sie follte 
als Stugblatt verbreitet werden.) Mit fchamlofer Dialektit bemubt man fich tägs 
lich, Unrecht in Recht zu fälfchen, Treubruch und Derrat in SHeilstaten, bolfches 
vwoiftifche Zerftösrung in Aufbauarbeit, Derwirtfchaftung und Derfchleuderung in 
Staatsweisheit, Rorruption in felbftverftändliche Lebensnotwendigleit, Seigheit 
in Rlugbeit, Sklaverei in Sreibeit, furz: den widerwärtigften, giftigften Sumpf 
in fruchtbares Aderland. Auf diefe gewiffenlofe Weife bildet man fich ernftbeft 
ein, ein Dolf gängeln, einen Staat erhalten und retten zu können. Eine Schar 
von eitlen, madıts und geldgierigen Parteibäuptlingen duldet im eigenen Intereffe 
de Zerfchlagung aller notwendigen Organe, welche den Staatsorganismus im 
lebenfpendenden Bleichgewicht erhalten, um es mit fchlotternder Angft zü erleben, 
Sf nach Hinwegräumung aller [chützenden ftaatlichen Semmungsfaltoren die syeft, 
dr Schlamm nach oben fhießt und alle Gefühle der Ehre, des Rechts, der Ges 
wiſſenhaftigkeit erftictt, bis die Inftinkte der Straße der inneren und dußeren 
Politik die Befetze diktieren. Ein fo fürdhterliches, Scham, Braufen und Ziel 
erregendes Schaufpiel, wie es die Politit Deutfchlands nach der Revolution ges 
boten bet, wird man felten in der Befchichte eines Volkes antreffen, das aus 
eimer fo großen Vergangenbeit kommt wie wir. £s ift einfach das Schaufpiel 
der verächtlichften Grundfatgs und Cheralterlofigkeit, die man fich vorftellen 
kann. Und felbft für diefe Charalterlofigkeit erfindet man fich einen bübfchen, 
täufchenden, trdftenden Lliamen: man nennt fie Öpportunismus. 
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Yun aber, nahdem man Jahre lang alles verfäumt bat; da der 
Staatszerfall erkennbar vor der Türe fteht; da das Aungergefpenft an alle 
Fyaufer Hopft; da der Bantlerott fein unbeimliches Saupt erbebt; da Aufrubr, 
Mord und Raub durdy die Straßen der Broßftädte fehreiten — nun glaubt man 
e8, mit der Übereilung no fehaffen zu können. Man erlößt Befete über 
Oefetze. Man drohte — es war noch Eunol —, daß „Rüdfichten auf irgend» 
einen Stand und Lebensbedürfniffe einzelner, auch großer Wirtfchaftskreife nicht 
im geringften fchreden in einer Zeit, in der fo viele unferes alten Mittelftandes 
Zugrunde geben!” Daswar diefelbe oberflächliche Srivolität, die im vorigen Heft 
an Strefemann gerügt werden mußte. Sie bedeutete nichts anderes als: weilmen 
gewiffenlos zugefeben bat, daß das fittliche und geiftige Rüdgrat des Staates, 
der Mittelftand, zerbrodyden wurde, nimmt man fich das diltatorifche Recht, nun 
auch noch die anderen produltiven Stände, an denen der letzte Aeft des wirts 
fchaftlihen und ftastlihen Lebens bängt, zu ruinieren! Wenn das nicht 
unverbüllter Bolfhewismus ift — was foll es fonft fein? Und 
Diefen Bolfhewismus predigte ein „bürgerlicher“ Reichstanzler; mußte ihn pres 
digen. Die Jronie des Schidfals wollte es, daß es ibm nichts mehr balf. Klun 
wird fein Llachfolger ihn in die Tat umfetzen. Ob es ibm lange helfen wird? 
Wie lange wird feine Epifode dauern, die er doch fchon fo lange anftrebte? 

Der DBrechreiz, der national empfindende Menſchen kaum noch verläßt, 
wurde am ftärkften geligelt, als bei der Einführung diefes Liachfolgers, des 
Dr. Strefemann, im Reichstage fein Parteigenoffe Dr. Scholz erllärte: „Die 
deutiche Volkspartei bat das größte Opfer gebradht, das eine Partei dem 
Daterland bringen kam. Sie bat ihren Mann zur Sührung der Reiches 
geichäfte in fehwerfter Zeit zur Verfügung geftellt!" Lila der Macht ftreben 
gleid „Opfer bringen“! Strefemann ift Dater und Rind des neudeutichen 
Parlamentarismus zugleich, ift einer feiner typifchften Vertreter. Er und das 
Parlament find einander wert. Er bat gerade noch gefehlt! Der „Vorwärts“ 
jubelte gleih „Der erfte Schritt” — nämlich zur Bolfchewifierung. Daß und 
weshalb „Er* fo plöglid Tuno ablöfen mußte, wird fich febr bald berauss 
ftellen. Die Klamen feiner Mitarbeiter fprechen deutlich genug. Er wird fogar 
die „Übereilung“ noch überftürzen müffen. Der großen Regie paßt es fo beffer, 

Heue „Schutverordnungen”, Rheins und Rubrabgabe, Automobilfteuers 
erböhung, BetriebesSteuer, Steuerzinsgefeg, Verbrauchsfteuern, wertbeftäns 
dige Anleihen, Wertbeftändigkeit der Steuern, wertbeftändige Löhne, Sachwerts 
erfaffung — 8 ging nun auf einmal mit WOindeseilel Do: „Sucet nicht 
vergebens Heilung!“... 

„Um den Rernpuntt der Dinge, um das Problem der Produfltion, 
geben alle diefe Rundgebungen berum, fie deuten ihn nicht einmal an. Warum? 
Weil man, wie Dr. Tuno in Rönigsberg fagte, unter politifhem Drud auch 
einmal Dinge tun müffe, an die fonft ein gefundes wirtfchaftliches Hirn nie 
denken würde.”1) Unter den vielen dialektifchen Kunftftüden, die man uns 
von Regierungstifchen aus, leider nicht zu unferer Erheiterung vorgefegt bat, 
war dies wohl eins der bübfcheften. Es befagte, ins Deutfche überfegt, etwa: 
weil man feit Jahren Wahnfinnspolitit betrieben und damit unter „politis 
{den Drud“ geraten ift, darf man beileibe nicht zur Vernunft zurüdlehren, 
fondern man muß den Wabnfinn auf die Spitze treiben. 


1) BergifchrMiiärtifche Zeitung, Fir. 177 vom 3. Auguft 1923. 
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Bild der Lage. 
Von Dr. Erich Ruͤhn, Muͤnchen. 
(Adgefchloffen am 15. Auguft 1923.) 
1. 





Suchet nicht vergebens Heilung! 
Unfrer Rrantheit fdywer Bebeimnis 
Schwankt zwiſchen Verſaͤumnis 
Und Übereilung | 


vefe Boetbefchen Derfe — find fie nicht wie für unfere heutige Lage ge 

madıt ? Jahrelang hört man nicht auf die Stimmen der Wahrheit, Gerech⸗ 
tigkeit und Vernunft; mit beifpiellos zynifchyer Srivolität fchlägt man allen 
Orfetzen der Geſchichte, allen menfchlien Erfahrungen ins Geficht, ftellt 
einen chedem gebietenden, mächtigen Staat fo beillos auf den Kopf, Sf er in 
einem — am gefcichtlidhen Zeitmaß gemeifen — unfaßbar kurzen Augenblid 
zum obnmädhtigen, veraͤchtlichen Schemen wird. Mit lügenbaften Pbrafen 
täufcht man fi und andere über die täglich furchtbarer drohende Wirklichkeit 
binweg. Wan verfäumt es, dem Dolf über feine wahre Lage zur rechten Zeit 
reinen Dein einzufchenten. Han verfäumt es, die im Volle ſchlummernden 
tatfächlichen, ftaatserbaltenden Kräfte zu weden und zu fammeln. Man vers 
fäumt es, die Rettung des Banzen ins Auge zu faffen und fpielt nur böbnifch 
den einen Teil gegen den anderen aus. Die Schuldigen figen in der Macht; fie 
amneftieren fich gegenfeitig und verfolgen die Stimme des völkifdyen Bewiffens. 
Statt an die eigene Bruft zu fohlagen, peinigt man lieber den aufrechten, uns 
bequemen Mahner. (Siehe 3. B. die erfte Tat des StrefemannsRurfes, das Ders 
bot der „Deutfchen Zeitung” vom 16. Auguft! Die „Begründung“ zeigte, da 
den Derbietern jedes Gefühl dafür abgeht, was fie tun umd treiben! Sie follte 
als Stugblatt verbreitet werden.) Mit fchamlofer Dialektit bemubt man fich tägr 
lich, Unrecht in Recht zu fälfchen, Treubrucdh und Verrat in Syeilstaten, bolfdhyes 
woiftifche Zerftörung in Aufbauarbeit, Derwirtfcheftung und Derfchleuderung in 
Staatsweisheit, Rorruption in felbftverftändliche Lebensnotwendigkeit, Feigheit 
in Rlugbeit, Sklaverei in Sreibeit, kurz: den widerwärtigften, giftigften Sumpf 
in fruchtbares Aderland. Auf diefe gewiffenlofe Weife bildet man fich ernftbeft 
ein, ein Volk gängeln, einen Staat erbalten und retten zu können. ine Schar 
von eitlen, madıts und geldgierigen Parteibäuptlingen duldet im eigenen Intereffe 
die Zerfchlagung aller notwendigen Organe, weldye den Staatsorganismus im 
lebenfpendenden Bleichgewicht erbalten, um es mit fehlotternder Angft zü erleben, 
Sof nad) Ainwegräumung aller fchützenden ftaatlichen Yemmungsfaltoren die Syefe, 
der Schlamm nach oben fhießt und alle Gefühle der Ehre, des Rechts, der Ger 
wiffenbaftigkeit erftidt, bis die Inftinkte der Straße der inneren und Außeren 
Politik die Befetge diktieren. Ein fo fürchterliches, Scham, Graufen und Ekel 
erregendes Schaufpiel, wie es die Politiß Deutfchlands nad) der Revolution ges 
boten bet, wird man felten in der Geſchichte eines Volkes antreffen, das aus 
einer ſo großen Vergangenheit kommt wie wir. Es iſt einfach das Schauſpiel 
der veraͤchtlichſten Grundſatz⸗ und Charakterloſigkeit, die man ſich vorſtellen 
kann. Und ſelbſt fuͤr dieſe Charakterloſigkeit erfindet man ſich einen huͤbſchen, 
taͤuſchenden, troͤſtenden Namen: man nennt ſie Opportunismus. 
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Nun aber, nachdem man Jahre lang alles verſaͤumt hat; da der 
Staatszerfall erkennbar vor der Tuͤre ſteht; da das KAungergefpenft an alle 
Haͤuſer klopft; da der Bankerott ſein unheimliches Haupt erhebt; da Aufruhr, 
Maord und Raub durch die Straßen der Großſtaͤdte ſchreiten — nun glaubt man 
es, mit der Übereilung noch fchaffen zu können. Man erlaͤßt Geſetze über 
Delete. Man drobte — es war noh Tunol —, daß „Rüdfichten auf irgend» 
einen Stand und Lebenebedürfniffe einzelner, auch großer Wirtfchaftstreife nicht 
im geringften fchreden in einer Zeit, in der fo viele unferes alten Mittelftandes 
zugrunde geben!“ Das war diefelbe oberflächliche Srivolität, die im vorigen Seft 
an Strefemann gerügt werden mußte. Sie bedeutete nichts anderes als: weilman 
gewiffenlos zugefeben bat, daß das fittliche und geiftige Rüdgrat des Staates, 
Der Mittelftand, zerbrochen wurde, nimmt man fich das diltatorifche Recht, nun 
audy) nocy die anderen produltiven Stände, an denen der letzte Reft des wirts 
fchaftliden und flaatlihen Lebens bängt, zu ruinieren! Wenn das nicht 
unverbüllter Bolfhewismus ift — was foll es fonft fein? Und 
dieſen Bolfhewismus predigte ein „bürgerlicher“ Reichstanzler; mußte ihn pres 
digen. Die Jronie des Schidfals wollte es, daß es ibm nichts mehr half. Nun 
wird fein Klachfolger ihn in die Tat umfetgen. Ob es ihm lange belfen wird? 
Wie lange wird feine Epifode dauern, die er doch fhon fo lange anftrebte? 

Der DBrechreiz, der national empfindende Mienfchen kaum noch verläßt, 
wurde am ftärkften gelitelt, als bei der Einführung diefes Klachfolgers, des 
Dr. Strefemann, im Reichstage fein Parteigenoffe Dr. Scholz erklärte: „Die 
deutfche Volkspartei bat das größte Opfer gebracht, das eine Partei dem 
Doaterland bringen kann. Sie bat ihren Mann zur Sührung der Reiches 
geihhäfte in fchwerfter Zeit zur Verfügung geftellt!" Liacdy der Macht ftreben 
gleih „Opfer bringen“! Streefemann ift Vater und Kind des neudeutfchen 
Parlamentsrismus zugleich, ift einer feiner typifchften Vertreter. Er und das 
Parlament find einander wert. Er bat gerade noch gefehlt! Der „Dorwärts” 
jubelte gleid „Der erfte Schritt” — nämlidy zur Bolfchewifierung. Daß und 
weshalb „Er“ fo plöglid Euno abldfen mußte, wird fich fehr bald berauss 
ftellen. Die Llamen feiner Mitarbeiter fprechen deutlih genug. Er wird foger 
die „Übereilung“ noch überftürzen müffen. Der großen Regie paßt es fo beffer. 

Neue „Schutzverordnungen“, Rheins und Rubrabgabe, Automobilfteuers 
erhoͤhung, DetriebesSteuer, Steuerzinsgefeg, Verbraucdhsfteuern, wertbeftäns 
dige Anleihen, Wertbeftändigkeit der Steueen, wertbeftändige Löhne, Sachwerts 
erfaffung — e8 ging nun auf einmal mit WPindeseilel Doc: „Sucht nicht 
vergebens Aeilung!“ ... 

„Um den Bernpuntt der Dinge, um das Problem der Produftion, 
geben alle diefe Rundgebungen herum, fie deuten ihn nicht einmal an. Warum? 
Weal man, wie Dr. Cuno in Rönigsberg fagte, unter politifchem Drud auch 
einmal Dinge tun müffe, an die fonft ein gefundes wirtfchaftliches Hirn nie 
Senten würde.”1) Unter den vielen dialektifhen Aunftftüden, die man uns 
von Regierungstifchen aus, leider nicht Zu unferer Erbeiterung vorgefett bat, 
war dies wohl eins der hübfcheften. Es befagte, ins Deutfche überfegt, etwa: 
weil man feit Jahren Wahnfinnspolitit betrieben und damit unter „politis 
fhen Drud” geraten ift, darf man beileibe nicht zur Vernunft zurüdlehren, 
fondern man muß den Wabnfinn auf die Spite treiben. 


ı) BergifchysMärtifche Zeitung, Fir. 177 vom 3. Auguft 1923. 
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Die Wurzel des wirtfcheftlichen Verfalls dürfte darin zu fuchen fein: feit 
der Revolution bet die völlig marriftifch eingeftellte Befegebung alles getan, 
was die zum Sparen nötige Tätigkeit der Einzels und Vollswirtfchaft aus« 
fehalten und unterbinden muß. Obme die Möglichkeit der Schaffung von Spars 
mitteln ift aber die Ergänzung, und damit die InbetriebsErbultung der 
MWirtfchaft ausgefchloffen. Die von der blinden Arbeiterfchaft als „Errungens 
[haften der Revolution” beilig gebaltenen Maßnahmen, wie 3. dB. Acht⸗ 
ftundentag, Terifwirtfchaft und andere Dogmen des Marrismus, baben ledig« 
lich die Miehrerzeugung verhindert, welche die Überfchüffe an Werten bervors 
bringt, die zur Ergänzung und nftandbeltung der Wirtfchaft nötig fine. 
Dem nun ein Privatmann bei verminderter Arbeitsleiftung und 
gefteigerten Derzebranfprücden immer tiefer in Schulden gerät — 
tanıı man fich wundern, wenn es einem Volt von 60 Millionen, dem man die 
Ernährungsmöglüchleiten arg befchnitten bat, das aber bei erhöhten Anfprüchen 
an die Genüffe des Dafeins täglich einige Stunden weniger arbeitet, genau fo 
ergebt, fo daß der Derfall nicht mehr aufzuhalten ift? 

er wagt aber, zu leugnen, daß WDarentnappbeit, VDeredlendung, Vers 
fhuldung, Bolfchewifierung nicht nur das Ergebnis, fondern das Ziel des 
Meorrismus find? — Die Arbeiterführer reden immer von den „Opfern“, die 
— die andern bringen follen. But! Mögen fie gebracht werden, foweit fie 
nicht den Sortbeftand der Produktion zerftören. Welche Opfer bringen denn 
aber die Arbeiter, um die Produltion zu erhöhen ? 

Mie bitter Recht hatte Oberfinanzrat Dr. Bang, als er es Bürzlidy nieders 
fhrieb: wenn der deutfche Märchenbans, der auszog, um das Grufeln zu 
lernen, beute lebte, „würde er’s bequem baben: er brauchte nur einen Blid in 
die Sührung und den Zuftand der fogenannten deutfchen Wirtfchaft zu tun. 
Denn würde er ohne weiteres wiffen, was Bänfehaut und GBrufeln beißt.“ ’) 
Gewiß! Nochmals: Suchet nicht vergebens Heilung! 


2. 


„Deutſches Land und deutſche Volksgenoſſen können nicht preisgegeben 
werden. Bevor Frankreich uͤberhaupt ſich auf eine Unterhaltung einlaͤßt und 
bevor es fagt, was es will, foll die deutfche Regierung der Bevölkerung im 
Ruhrgebiet und am Rhein zumuten, ihre einzige Waffe auf Bnade oder Uns 
gnade niederzulegen? Dies ift eine Sorderung, auf die die Reichsregierung nicht 
eingeben kann! Durch ihre Erfüllung würde die deutfche Bevölkerung weder 
vor der fpftematifchen Ausbeutung durch die Schergen des franzöfifchen Große 
kapitals bewahrt noch die Nüdlehr der Vertriebenen und die Sreigabe der 
Derbafteten fichergeftellt.” 2) 

£s ift mit Genugtuung zuzugeben, daß dies männliche Worte waren, und 
Cumo batte mit Recht ausgemalt, daB die Unterfchrift unter den Verzicht 
auf „die einzige Waffe”, den paffiven Widerftand, noch viel böfere Solgen nad 
fich ziehen würde, als die Unterfchrift unter Verfailles. Aber auch diefe Worte 
waren abermals ein dialektifches Aunftftüd, denn wer wollte etwa behaupten, 
do der paffive Widerftand „die deutfche Benölkerung vor der fyftematifchen 


) Deutfche Zeitung, Fir. 345 vom 37. Juli 1923. 
Reichetanzler a. D. Tuno am $. Auguft im Reichstag. 
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Ausbeutung dur die Schergen des franzsfifchen Broßkapitals bewahrt oder 
die Rüdtehr der Vertriebenen und die Steigabe der Verbafteten ficherftellt“ 2 

Was die Ausraubung Deutfchlands durdy die franzöfifchen Schergen ver: 
ewigt, ift die deutfche Erfüllungspolitit, und was die jedem Völkerrecht Sohn 
fprechenden VDerbaftungen, VDerurteilungen und Vertreibungen von deutfchen 
Bürgern, die nad der Weimarer Derfaffung vom Reich gefchügt werden 
foHlen, ermöglicht, ift eben die Befchräntung auf den paffiven Widerftand. 
der vermag das abzuftreiten? — Der Deutfche ift ja feit den glorreichen Tagen 
de8 Parlamentarismus gewohnt, fich ftatt mit Taten mit Worten zu bes 
gnügen. Srüber gab man fich noch MWiühe, wenigftens diefe Worte noch 
einigermaßen finnvoll und logifch zu geftslten. Jetzt ift man foweit gelommen, 
SB man ud) dies bei Michels geiftiger Derfaffung fehbon für überflüffig bält. 

Aber die Maffen fhwärmen eben für Krfüllungspolitit und paffiven 
Miderftand. „Obne Erfüllungspolitit kann in Deutfchland die näcdhften Jahr: 
zehnte keine Politik getrieben werden“, dekretierte der „Vorwärts“.!) Alfo fagte 
der „bürgerliche Herr Eimo nichts gegen die Erfüllungspolitit. Der vom Auss 
land fo freundlidh begrüßte Strefemann — „seindeslob verdienten Mißtrauen“ 
fagte Bismard — wird das noch viel weniger tun. Daß fie die Krgäns 
zung des Misrrismus ift und als fein Bundesgenofie auch Warenknapp⸗ 
beit, Derelendung, Verfchuldung, Bolfewifierung im Gefolge bat, fcheint 
niemand weiter zu rühren. Über den paffiven Widerftand, über die Zwoeis 
fchmewdigleit diefer fogenannten „Waffe“ ift in diefer Zeitfchrift auch fhon oft 
genug gefchrieben worden. Er ift aus der Seele des Marrismus berauss 
geboren, lähmt den wahren Rampfeswillen, füttert die Liidhtstuer und 
kommt letzten Endes ebenfalls nur den Marriften zugute. Klatürlich: paffiver 
Widerftand ift immer noch etwoas beffer als gar keiner, aber er ift eine balbe 
Maßnahme, die fi) an der befreienden Tat vorbeidrüudt und auf die Dauer 
eine gefährliche Paflivität erzeugt, welche abftumpft und willenlos madıt. 
Und wie foll eine willenlofe Bevslterung jemals eines graufamen, zielbewußten, 
auf Zerftörung und Vernichtung ausgehenden Seindes Herr werden? — Strefer 
mann meinte: „ÜDenn uns die freie und unabhängige Verfügung über das 
Rubrgebiet wieder gewäbrleiftet it... ." — Wer wird fie uns ges 
währleiften, wenn niht unfer todesmutiger Rampfeswille? 


8. 


Sicht ns Parlament immer noch nicht ein, daß feine Rolle ausgefpielt ift, 
aß e3 abdanten muß? Die Parteien wollen ihre Macht, nicht das Bedeiben 
des Banzen. Sie madhen eine wahrhaft deutfche Politit unmöglich, denn fie 
verfolgen zu verfchiedene Ziele. Und was die eine Gutes tun möchte, verhindert 
lediglich aus Kiferfucht die andere. Sehr richtig fehrieb Dr. Mündler neulich 
von der Aufgabe des kommenden deutfchen Staatsmannes: „er muß die Vors 
ausfegungen für die Stetigkeit und Richtigkeit deutfcher Politit erft fchaffen. 
#5 gibt ja doch keine deutfche Staatsgefinnung, die Allgemeingut wäre.” *) Die 
Parteien baben das verhindert. Sie find Machtinftrumente, denen notdürftig 
in Sorm von Programmen eine Art Weltanfheuung umgebängt ift. Der 
Parlamentarismus ift eine Sorm, die fo rafch wie möglich überwunden werden 


ı) Fir. 350 vom 38. Juli 1923. 
9) Mündyens Augsburger Abendzeitung Fir. 237 vom 19. Auguft 1923. 
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muß. Die ibn fbütmden und benötigenden Parteien leben alle mebr oder 
weniger von dem Lmfchmeicdheln der Maffeninftinkte. Dies Umfchmeiceln 
bringt eine Überbietung an unbaltbaren Derfpredhungen mit fich und fehxitet 
de Arbeit der fachlichen Vaterlandsfreunde aus. Die Maffen aber find — 
minderwertig, wie es felbft ein fo demolratifcdhes Blatt wie die „Münchener 
Neueſten Fladyridten“ zugibt. Und „wer bat die Maffen entfeifelt? Abkömm= 
linge der Oberfchicht, die fih der Maffen zur Erfüllung ihres Ehrgeizes im 
inneren und Außeren Rämpfen bedienten. Dadurch allein ift das verbängniss 
volk Selbftbewugtfenm der Maffen entftanden, woran möglicherweife die Aultuz 
der weißen Raffe zugrunde geben wird“.') Kiun ja — jest betommt man eben 
überall Angft vor den Geiftern, die man rief. — 

Und nun gärt es allentbalben im Volk, das der allgemeinen Irreführung 
dur die Parteien fatt ift, die in Elend, Hunger, Sklaverei, Verzweiflung, 
Selbftzerfleifhung endet. Lliemand hofft etwas vom Reichstag; niemand etwas 
von der neuen Regierung; niemand bofft etwas vom Ausland, von Konfes 
venzen; niemand bofft etwas vom Dölterbund. Kin Volk fiebt am Grabe 
feiner Jllufionen, am Grabe feiner ftaatlihen Mad, am Grabe feiner WDirts 
fhaft. Es bleibt nur die Wahl zwifchen Hungersnot oder VDerzweiflungss 
kampf gegen den baßerfüllten Seind. Die Entfcheidung wird und muß bald 
fallen trog und gegen Strefemann! Wird die Brife jet noch einmel 
binsusgezögert — in einem Monat, einer WPocdye, einer Stunde kann fie 
wieder da fein. Marrismus und Erfüllungspolitit, Revolution und Parlamens 
tarismus haben Banlerott gemadıt. Was bleibt uns übrig? „Kine Erbebung 
de8 Volkes gegen feine Bedrüder, ein Abfchütteln des Seindes, gleichgültig, was 
daraus wird, aus dem wunbedingten Blauben an die Jdee, aus dem Ges 
wiffen beraus, ohne den redinenden Derftand zu fragen... Reine Regierung 
in Deutfchland wäre ftark genug, einem foldden Sturm des Volles fich zu widers 
fegen!”) Gewiß — die Zeit der feigen, Elügelnden Opportuniften, die uns 
weiter mit fehönen Worten an das Ausland verlaufen, wird bald zu Ende 
fein, fo oder fo! Wes nicht mehr lange ausbleiben Tann, ift die Zeit für 
Taten und für Männer, die fie wagen. 


1) Münchner Lieuefte Llachrichten Kir. 2317 vom 12. Auguft 1923. 
3) Mar Maurenbrecdyer in der „BDeutfchen Zeitung“ Lir. 361 vom 5. Auguft 1923. 


Die Mebrbeit 


Was ift die Mehrheit? Wiebrbeit ift der Linfinn; 
DVerftand ift ftets bei Wen’gen nur gewefen. 
Belümmert fi) um’s Ganze, wer nidhts bat? 
Pat der Bettler eine Sreibeit, eine Wab1? 
Er muß dem Mächtigen, der ibn bezablt, 
Um Brot und Stiefel feine Stimm’ verlaufen. 
Man foU die Stimmen wägen und nicht zählen; 
Der Staat muß untergebn, früb oder fpät, 
Wo Hiebrbeit fiegt und Unverftand entfcheidet. 
Striedrih von Sdiller. 
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Die demokratiſche und die monarchiſche 
Staatsform in ihren maſſenpſychologiſchen 
Vorausſetzungen und Auswirkungen, 


Don Dr. S. Tobler. 


er vorläufige Abfchluß des Weltkrieges 1918 brachte mit dem Sturz des 

deutfchen und sfterreichifchen Aaifertums und der deutfchen Sürften den 
Sal des letzten Bollwerts, das — nach den vorbergegangenen Revolutionen 
in China und Rußland — noch dem Siegeszug der parlamentarifchen Demos 
Eratie entgegenftand; denn was an Rönigreichen noch übrig ift, find entweder 
Staaten von geringerer Bedeutung oder parlamentarifche Demofkratien in der 
Sorm von Königreichen, wobei fi nur etwa Japan unferem Urteil entzieht. 
In Europa ift jedenfalls der Sieg der Demokratie vollendet. Muß man den 
Sieg als endgültig anfeben? Der trügerifche Schein des demoktatifchpars 
lamentarifchen Gedantens ift feit feinem erften Durcdydringen 1789 von vielen 
unferer Beften, mit Goethe und Schiller angefangen, durchfchaut und befämpft 
worden, und nie bat der Kampf gerubt, den für die ganze Mienfchbeit wuszus 
kämpfen vielleicht eine der weltgefchichtlichen Aufgaben des deutfchen Volles 
bildet. Larlple bat in feiner Gefchichte der franzsfifchen Revolution die Zeit 
„bis die Demokratie alle nötigen traurigen Stufen durchlaufen baben und die 
verpeftete Welt verbrannt fein und angefangen haben wird, wieder jung und 
grün zu werden“, auf kaum weniger als 200 Jahre gefchätt, gerechnet von 
1789. Möchte es der noch nicht ganz verfchwundenen deutfchen Ehrlichkeit und 
Gründlichkeit gelingen, diefe Zeit, wenigftens für Deutfchland, abzulürzen. 

Darüber zwar ift man fi wohl einig, daß auch in der Demoltratie das 
Dolk geleitet wird und nicht etwoa felbft regiert. Aber, fagt man, in der Demos 
Eratie muß derjenige, der fich die Leitung des Volkes zutraut, das Volk oder die 
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Mehrheit ſeiner Vertreter uͤberzeugen und darf nicht einfach befehlen. Ja, was 

man fo Überzeugung nennt! UÜUberzeugung und Belehrung iſt die Verbreitung 
von Einſicht und Verſtaͤndnis, von etwas, das den Menſchen dauernd auf eine 
hoͤhere Stufe hebt, nicht etwas, das ihm ſagt, ob er im Einzelfall links oder 
rechts gehen ſoll, am allerwenigſten aber, wie man es heute macht, die Ver⸗ 
breitung von fertigen Werturteilen, die durch fortwaͤhrende Wiederholung 
mit hypnotiſcher Gewalt in den Koͤpfen befeſtigt werden, als handle es ſich 
um Reklame fuͤr eine Zigarette, einen Schnaps. Die ſolcher Art befeſtigten 
Urteile und Gedanken ſitzen in den Koͤpfen ohne lebendigen Zuſammenhang mit 
dem Geiſtesleben des Beſeſſenen. Man verſuche nur einmal, ſolchen Gedanken⸗ 
gaͤngen bei den Einzelnen nachzugehen! Wie bei Wahnideen Geiſteskranker 
wird man gelegentlich Spuren eines zuſammenhaͤngenden Gedankenganges zu 
entdecken glauben. Wenn man aber einmal uͤber gewiſſe Grenzen hinaus Fragen 
ſtellt, belkommt man, wie beim Geiſteskranken, keine Antwort. Aber der Wahn⸗ 
gedanke bleibt, wie beim Geiſteskranken, trotzdem unerſchuͤttert; er hat eben 
ſein ſelbſtaͤndiges Daſein als Ergebnis der Hypnoſe. Da hoͤrt man 3. B.: „Es 
iſt ein großes Verdienſt der Revolutionsmaͤnner, daß ſie im November 1912, 
als die alten Regierungen feige geflohen waren, ſich der undankbaten Aufgabe 
unterzogen, ihrerſeits das Steuer zu ergreifen und zu retten, was moͤglich war.“ 
Frage: „Wer hat denn den Raiſer und die Fuͤrſten, die von ſich aus gar nicht 
daran dachten, zur Abdankung gedraͤngt? Wer hat denn die deutſche Rrieg⸗ 
fuͤhrung durch Munitionsarbeiterſtreits und Verleitung zur Fahnenflucht zu 
vereiteln geſucht?“ So nahe dieſe Fragen liegen, Antwort wird man darauf 
nicht bekommen, aber der Unſinn ſteht trotzdem feſt. Oder man hoͤrt: Ja, 
wenn die Regierung Sommer 1917 Frieden geſchloſſen hätte, damals, nad) der 
Stiedensrefolution, bätten wir einen billigen Stieden haben können.” Stage: 
„Wer von den Seinden bat auch nur von ferne nacdy der Sriedensrefolution 
eine Stiedensbereitfchaft gezeigt wie unfer Raifer Dezember 1916?" Beine 
Antwort. Aber Millionen Stimmpieb find und bleiben überzeugt, daß es fo 
gewefen ift. Oder man hört: „Wie gut, daß wir den Derfailler Vertrag unter⸗ 
fehrieben haben; hätten wir das nicht getan, hätten wir die ganze Welt gegen 
uns gebabt; jetzt, wo die Stanzofen das Ruhrgebiet befetgen, fteb’n fie allein, 
die Welt ift für une.” Srage: „Wer bilft uns denn?“ Liatürlich keine Ants 
wort; aber die Anficht, daß fich jetzt zeigt, daß es gut war, den Verfailler 
Srieden zu unterfchreiben, bleibt befteben. 

So bildet fidy eben auch in der Demokratie die Menge nicht, wie man ihr 
vorredet, ihr eigenes Urteil, fondern folgt blindlings den Sührern, denen fie 
einmal vertraut. Die augenfälligfte Verkörperung diefes Zuftandes find die 
haufig nad Taufenden zählenden ArbeitersDemonftrationsumzüge. Wer dus 
deutfche Volk liebt, dem muß beim Anbid fo vieler mißbrauchter und irregeleiteter 
DVoltsgenoffen das yerz bluten, fiebt er, wie fie ftumpffinnig und gleichgültig 
binter Tafeln mit Schlagworten einbertrotten und nad Rommando je nad 
Gelegenheit „body“ oder „nieder“ rufen. MDiefen Beifteszuftand fehildert ſchon 
der große Hienfchentenner Jeremias Gotthelf, Seifen Schriften nidyt «allein 
wegen ihrer tiefen politifchen Weisheit eine Auferftehung verdienten, zu einer 
Zeit, da die Sozialdemokratie noch nicht greifenbaft, fondern jung und vers 
führerifh war: „denn man täufche fich ja nicht über die Urteilsfäbigkeit diefer 
jungen Welt, fie bat einen blinden Autoritätsglauben, fo gut als der bigottefte 
Ratbolit, nur bat fie andere Autoritäten: nicht die Autorität der Bibel, der 
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alten Weiſen, der bewaͤhrten frommen Maͤnner, ſondern die Autoritaͤt der 
jungen Apoſtel, der jungen Schule, dieſen beten und plappern ſie vollſtaͤndig 
nach, was ſie ihnen vorplappern.“ Dieſe blinde Glaͤubigkeit der Menge geht 
ſo weit, daß man ſich allen Ernſtes fragen kann: Iſt es eine bloße Geld⸗ 
und Zeitfrage, in jedem beliebigen demokratiſch eingerichteten 
Volke jeder beliebigen Anſicht zum Siege zu helfen? Wo die 
Grenze hier liegt, iſt ſchwer zu ſagen. Sicher aber kommt der Wille des Volles 
in der Demokratie nicht mehr zur Geltung als in irgendeiner anderen Staats⸗ 
form. Das Volk wird nur in dem betruͤgeriſchen Wahn gehalten, daß dem 
fo fei, und ift deshalb fo beglüdt. Und daß gerade das Geld in der Demokratie 
am meiften entfcheidet, ift eine uralte MDeisheit, die namentlich den Profefforen, 
Die der Demoftatie bei uns mit zum Siege verholfen baben, nicht hätte uns 
belannt fein dürfen. 

Dill man mit diefem, uns nur zu geläufigen Zuſtande den Zuſtand in 
einer Monarchie vergleichen, ſo draͤngt ſich uns auf, wie fern uns die mo⸗ 
narchiſche Denkweiſe liegt; ſeit der franzoͤſiſchen Revolution war ſie in allen 
europaͤiſchen Staaten, Deutſchland nicht ausgenommen und in der letzten Zeit 
teilweiſe auch in Rußland, ſtark verdunkelt. Auch die heutigen Monarchiſten 
denken ſich großenteils das Koͤnigtum in einer Form, die man in fruͤheren 
Zeiten als demokratiſch bezeichnet haͤtte. Hierin zeigt ſich der gegenwaͤrtige, 
wenn auch ſchwerlich dauernde Sieg des demobkratiſchen, beſſer pſeudodemo⸗ 
kratiſchen Gedankens. So wie manche heidniſche chriſtenfeindliche Philoſophen 
der erſten Jahrhunderte nach Chriſtus dem heutigen Leſer beinahe chriſtlich vor⸗ 
kommen, weil eben das Chriſtentum ſich durchſetzte, ſo zeigt ſich immer der 
Sieg eines umſtrittenen Gedankens darin, daß er auch die Gegner anſteckt und 
benimmt. Um das Roͤnigtum heute kennen zu lernen, muß man mindeſtens bis 
auf Friedrich den Großen zuruͤckgehen, den ſchon Carlyle als den letzten Koͤnig 
bezeichnet hat. Will man aber das Roͤnigtum deutſcher Art in ſeiner Reinheit 
ſehen, muß man, abgeſehen vielleicht vom Rleiſt des Prinzen von Homburg 
und der Hermannsſchlacht, ſchon auf ſehr alte Buͤcher zuruͤckgehen, z. B. 
Shakefpeares Roͤnigsdramen, oder Luthers Schriften: Sriedrich der Große, ſo 
glänzend er das Rönigtum verkörperte, bat doch fchon felbft diejenigen Aräfte 
begünftigt, die nach feinem Tode den monardifchen Gedanken untergraben 
follten, dadurch, daß er die Aufllärung im franzsfifchen Sinne begünftigte, 
und, vorausgefetzt, daß er diefen Ausfpruch überhaupt in programmatifchern 
Sinne getan bat, durch fein Wort vom König als dem erften Diener des 
Staates. Da ift durdy das „l’etat c'est moi‘ das MDefen des Rönigtums beffer 
bezeichnet, oder, wie Zleifts Hermann fagt: „UDo Hermann ftebt, da fiegt er, 
und mithin ift Cherusta da“, oder wenn das zu hart Mingt, durdy das Wort 
eines früheren Sobenzolleen, der fi) ale „Gottes Amtmanmı auf Erden“ 
bezeichnete. Jedenfalls muß man die fünftlicden Bedanktengebäude vergeffen, mit 
denen man im neunzebnten Jahrhundert das dem allgemeinen Bewußtfein, 
auch in BDeutfchland vielfach fhon entfremdete Rönigtum zu ftützen fuchte, 
von dem Rönig, der zwar berifcht, aber nicht verantwortlich ift, und die 
unfere Demokraten nicht gehindert haben, Wilhelm II. für alles Mögliche und 
Unmögliche verantwortlich zu machen. Es ift eben eine juriftifhe Spigfindig> 
keit, die in wirklich entfcheidenden Augenbliden nicht ftandhalten kann. So 
feben wir jetzt, daß das von Männern wie Treitfchke gepriefene konftitutionelle 
Königtum in Deutfchland kein auf die Dauer möglicher Zuftand geweien ift, 
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fondern ein labiles Bleichgewicht mit der Fleigung zur Demoftatie. es bleibt 
infofeen fon bei der alten Weisheit des Tacitus: „Alle Välter und Städte 
werden entweder vom Volle oder den Edelſten oder von Einzelnen‘ beberrfcht. 
Kine Staatsform, die aus diefen drei Möglichkeiten ausgewählt und zufammens 
gefest ift, ift es leichter, fchdn zu fchildern, als daß fie Wirklichlet wird; oder 
wenn fie es wird, kann fie fi) nicht Iange halten.” So wur es ein ganz natürs 
licher Hergang, daß diejenigen Politiker bei uns, die nicht gewohnt find, eigene 
Überzeugungen zu vertreten, fondern fich von der als „zwangsläufig“ bezeid» 
neten Entwidlung tragen zu laffen, vor Kinführung des parkımentarifchen 
Regiments in Deutfchland behaupteten, mit diefer Einführung werde das Königs 
tum für alle Zeiten gefeftigt fein, und dann nad der Lliopemberrevolution wie 
über die Erreichung eines lange gewünfchten Zieles froblodten. Das Iabile 
Bleihgewicht war eben in den Erfchütterungen des Krieges verloren gegangen. 

Das Wefen der Monarchie fegt voraus, daß das Volk fidh für verpflichtet 
hält, dem König oder fonftigen Serrfcher zu geborchen. Ift er in Gefahr, einen 
falfhen Schritt zu tun, fo mag man den Serrfcdhyer zu belehren fucdhen, mag 
ihn wearnen; bleibt er aber bei feinem Willen, fo ift es immer nod beffer, 
ihm geborchen als durch Ungeborfam den ganzen Staat ins Weanten zu bringen 
— vorausgefetst nämlich, daß die Leute überhaupt auf den Gedanten kommen, 
etwas anderes tun zu können, als befoblen ift. Und der Sürft? Da fagt unfer 
großer Seind Llapoleon, der es verftanden bat, das erfehütterte Königtum aus 
feinen natürlichen Wurzeln noch einmal zu einer kurzen Blüte zu bringen: 
„Man foll dem Volke gebührend dienen, aber fich nicht darum kümmern, ibm 
zu gefallen. Das befte Mittel, es für fich zu gewinnen, ift das, ibm Gutes zu 
tun, nichts ift gefährlicher, als ihm zu fchmeicheln... Die erfte Pflicht eines 
Sürften ift offenbar die, das zu tun, was das Dolt will, aber das, was dus Voll 
will, ift faft nie das, was es fagt: feine Wünfche, feine Bedürfniffe follen weniger 
in feinem Mundwerk liegen als im Herzen des Sürften.” ft der Sürft wirklich ein 
echter Sohn feines Doltes, fo erlebt er in fich alle geiftigen Regungen, die in feinem 
Dolte mächtig find, und der Wille, den er fich bildet, kann dann wirklich als 
Mille des Volkes gelten und ficher mit mehr Recht als das Ergebnis einer Abs 
flimmung. Ein folder Serrfcher früherer Zeiten brauchte feinen Untertanen 
Beine befondere Stimmung beizubringen, keinen Willen zu fuggerieren, fondern 
konnte verlangen und erwarten, daß fie ihm vertrauten, fich nach feinen Befehlen 
richteten, ibm aber die Verantwortung überließen; war er doch im Sall des 
Mißlingens der Meiftgefchädigte. Waren bier die Untertanen etwa des großen 
Stiedrih weniger frei als die heutigen Demolraten? Wie diefe mußten fie 
tun, was eine höhere Macht, im einen Salle der König, im andern die gebeimen 
Drabtzieber, wünfchte. Kur daß die Untertanen des Königs den Kopf frei 
bebielten, von keinen Wabnvorftellungen benommen waren, einfady ibre Pflicht 
taten, obne fidh für die Solgen verantwortlich zu fühlen. In beiden Sällen 
muß das Dolk feiner Leitung glauben; in der Monarchie tut es das unmittels 
bar, indem es geborcht, ohne nach den Gründen zu fragen; in der Republik 
fragt es zwar nach den Gründen, glaubt aber dann alle Albernbeiten, 
die ibm als Bründe aufgetifht werden. 

Die bierbei heute übliche Verwendung der Zeitungspreffe Mar gefchildert 
zu baben, ift eines der VDerdienfte Oswald Spenglers: „Was ift Wahrheit? 
Sur die Menge das, was man ftändig lieft und bört. Mag ein armer Tropf 
irgendwo fitgen und Bründe fammeln, um ‚die Wabrbeit‘ feftzuftellen — es 
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bleibe feine Wahrheit. Die andere, die sffentliche des Augenblide, auf die es 
in der Tatfachenwelt der Wirkungen und Erfolge allein antommt, ift heute 
ein Prodult der Preffe. Was fie will, ift wahr. Ihre Befehlshaber erzeugen, 
vertaufchen, verwandeln Wahrheiten. Drei Wochen Preffearbeit, und alle 
melt bat die Wahrheit ertannt. Ihre Gründe find folange unwiderleglich, 
als Geld vorhanden ift, um fie ununterbrochen zu wiederholen“ ufw. Voll 
Bitterleit denen wir daran, wie die Drabtzieber des Kapitalismus im 
amerikaniſchen Volk durch einen in der Befchichte noch nicht dagewelenen 
Schwall von Lügen und Hetinitteln den Willen zum Rriege gegen uns erzeugt 
haben. ft da das amerilanifche Volk frei gewefen? 

Sreilich bleibt in der Maffe jeder Einzelne „frei“; er kann prüfen, ob das 
weabr ift, was ihm erzählt wird. Aber dazu find ja die meiften viel zu forglos 
oder zu bequem; fie find eben anders als die Mthiler wollen. syätten die- 
Amerilaner einen Meinen Teil der Mühe, die auch ihnen fchlieglich das Eingreifen 
in den Brieg gemadt haben dürfte, dazu verwendet, die Richtigkeit der ihnen 
von England und Srankreih aufgetifchten Lügen nachzuprüfen, fie hätten fich 
den Krieg fparen können; aber das tun eben die Maffenmenfchen nicht. Sie 
glauben einer Lüge und balten fi dann für verpflichtet, ihr Vermögen und 
ihr Leben für eine nichtswürdige und fehlechte, von ihnen aber für gut gebaltene 
Sache hinzugeben. Auf die Wenigen, die fich ein eigenes Urteil bewahren, wirkt 
dann das zweite Machtmittel der Demokratie, der Terror. Maffenfuggeftion 
und Terror find ihre beiden Schilöhalter. 

Ob nun ein Dolt durh Suggeftion oder durch unmittelbaren Befehl 
gelenkt wird, ift für feinen Charakter und den feiner Politik nicht gleichgültig. 
23 follen im Solgenden einige fi aus diefer Art der Leitung ergebende Lnters 
fohiede gezeigt werden, ohne daß es dabei möglich if, den Gegenftand zu 
erfchöpfen. | 

I. Zunächft etwas, das der Demoltatie zum Vorteil gereicht und das der 
brave €. M. Arndt in der Abhandlung vom Bauernftand für feine Zeit 
folgendermaßen ausdrüdt: „Was fchadet es, daß viele fich einbilden, fie raten, 
berrfchen und entfcheiden mit? Ylein, auch in dem freieften Staate find der 
Syerrfchenden und KEntfcheidenden fehbr wenige, aber durch diefen ſchoͤnen und 
unfchuldigen Wahn haben alle ihren Serrfcher und ihr Vaterland lieber, werden 
alle von dem Kleinen und Einzelnen auf das Große und Allgemeine gerichtet, 
leben alle in einer geiftigen und mutigen Bewegung, woraus fo viele fhöne 
Tugenden und Taten keimen.” Sicher haben wir nad 1918 neben einer Reibe 
von weniger fhönen auch diefe erfreuliche Beobadytung an unferem Volle 
maden können. Es läßt fich denken, daß wirklich durch eine demolratifche Ders 
faffungsform und den mit ihr verbundenen Wahn die Daterlandeliebe und der 
Wunfh nach Teilnahme am ftaatlichen Leben gefteigert wird — allerdings nur, 
folange überhaupt der Sreiheitss und Bleichheitswahn die Völker beberrfcht. 

3. In der Rriegfübrung find Monardien in der Regel menfdplicher, ritters 
. licher, dabei nicht notwendig weniger kriegstüchtig als Demoltratien. Yiatürs 
lich: die „yeere kämpfen aus Pflichtgefühl, dem König zu gebordyen „mit 
®ott für Rönig und Vaterland“. Sie haben keinen Haß gegen den einzelnen 
feindlichen Soldaten oder gar Einwohner. Der Rrieg ift ihnen eine ftastliche 
Fortwendigkeit; die Seindfeligkeit weiter zu treiben, als diefe es fordert, haben 
fie keinen Anlaß. Der heutzutage einmal Sternes „Empfindfame Reife” Lieft, 
kann dort einen bübfchen Begriff belommen, wie vor dem Auflommen der 
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Demokratie die Kriege bebaglich geführt wurden. Der Verfaffer, ein Engländer, 
reift während des Krieges zwifchen England und Stantreich ganz bequem in 
Stantreih und wird erft in Paris in rüdfichtsvoller Sorm daran erinnert, daß 
er fich bei dem beftebenden Rriegszuftand einen Paß beforgen müffe. Damals 
war eben England eine Ariftolrastie und Srankreich ein Rönigreich. In der 
Demokratie dagegen ift dem Volke die Flotwendigleit des Krieges als beilige 
Pflicht fuggeriert. Das Dolt ift in den Wahn verfett,. feine Seinde ſeien ins⸗ 
gefamt nichtswürdige Verbrecher, und nun kämpft das „freie“ Volk in einer 
Stimmung, wie etwa die Rreusfahrer des Mittelalters gegen die gottlofen 
Heiden und betrachtet ea als ein gutes Werk, möglichft viel Seinde zu vers 
nichten. Wenn fehon Rouffeau in feinem Emil diefe Beobachtung mit den 
Worten ausfprechen konnte: Aussi les guerres des republiques sont-elles plus 
cruelles que celles des monarchies, fo haben wir fie ja feit 1914 in unerbörtefter 
Meife am eigenen Leibe erfahren. Das damals noch großenteils monardifche 
deutfche Doll 30g 1914 in den Rrieg geborfam feinem oberften Rriegsberm 
und in dem felten Vertrauen, daß diefer fih nicht ohne Klot in einen Krieg 
einlaffen würde. So find wir und unfere gleichgearteten Bundesgenoffen in 
den Krieg gegangen ohne Haß gegen die einzelnen Angebörigen der feindlichen 
Lönder, aus reiner Vaterlandsliebe, fo baben wir das Völkerrecht grundfäglich 
bocdhgebalten. Unfere außer Rußland demolestifchen Seinde aber haben den Krieg 
in wilden Meß gegen jeden einzelnen Deutfchen geführt, wirklich wie einen 
Rreuszug und daber fi auch an das Völkerrecht in den wichtigften Stüden 
nicht gelehrt. Kin foldyes Derbalten ift durchaus felbftverftändlich, wenn man, 
wie das die Semokratifdye Zriegsbege fo mit fich bringt, das ganze feindliche 
Volt als ein Unkraut anficht, das ausgerottet werden muß. Hiermit erflärt fich 
auch die Beendigung des deutfchen Wdiderftandes im Herbft 1918. Wir betten 
den Krieg als monardhifches Volk in vertrauendem Beborfam zu unferem oberften 
Sürften geführt, und als der Raifer und die anderen Sürften mebr und mebr 
zurüdtraten, feblte es an der Maffenfuggeftion, die diefen Antrieb zum Durchs 
belten bätte erfetzen können. Etwas Abniches befagt Bismards Wort (aus 
feinen Gedanken und Krinnerungen), daß die deutfche Vaterlandsliebe eines 
Sürften bedarf, auf den fich ihre Anhänglichleit vereinigt. Daber mußte der 
deutſche Widerſtand gebrochen fein, fobald es dem vereinten Anſturm aͤußerer 
und innerer Gegner gelungen wer, das deutfche Adnigs und Raifertum zu 
ftürzen. Wir batten den Krieg eben nicht wie ein demolrstifches Volk unter dem 
Einfluß einer Maffenfuggeftion, fondern für das im Raifer und den Sürften 
verkörperte Daterland gefübrt. 

3. Ein Gegenftüd zu dem VDerbalten beider Staatsarten im Rrieg ift die 
in jeder vorberrfchende Stellung zum Pazifismus. Die Demokratie ift uns 
befchadet der Graufamkeit ihrer Rriegführung in Worten und Gefühlen pazis 
fiftifh bis Zur tränenweichen Sentimentalität. Wirklich bat auch überall in 
den Großftasten das Dolk an fich gar keine Luft zum Kriege, bis in ibm auf 
irgendeine Art durch Verbegung der Wahn erzeugt wird, der Arieg gegen dus 
eine Doll, auf das es den jeweiligen Drabtziebern gerade anlommt, fei eine 
heilige Pflicht, fei der für alle Zeit letzte Krieg, der noch beendet werden müffe, 
und auf den das Zeitalter des ewigen Stiedens folgen werde. So balten fich 
die Stanzofen ficher für ein friedliebendes Volt; der Krieg erfcheint als etwoas 
KEntfegliches, aber Dermeidbares, und wenn er doch geführt wird, ift immer 
der andere ganz allein daran fchuld. Auf die deutfche Demokratie fcheint dies 
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nur zum Teil zuzutreffen, infofern fie zwar auch durchaus pazififtifch ift, aber 
mit ihrer Sriedensliebe foweit Ernft macht, daß fie wirHich unter keinen Ums 
ftänden Rrieg führen will, es fei denn etwa ein Bürgerkrieg. Indeffen ift die 
deutfche Demokratie zu jung, als daß man fehon über fie in diefer Beziehung 
urteilen Bönnte. Vielleicht gedeiht die Demofratie auf deutfchem Boden übers 
baupt nicht, vieleicht laßt ihre jetzige Art die künftige Geftalt noch nicht 
erkennen. Wie fich aber bei monardhifcher Dentweife die Stage des ewigen 
Stiedens und die Möglichkeit eines gerechten Rriegsmannes darftellt, findet fich 
fdon mehr als taufend Jahre vor Luther, der belanntlich die gleiche Stage vors 
trefflich bebandelt bat, in der indifhen Bhagavatgita erörtert. Held Ardichung 
foH in der Schladyt gegen feine im feindlichen Syeer mitlämpfenden Verwandten 
ftreiten und fragt Meinmütig feinen göttliden Wöagenlenter Rrifchna, ob er 
Das dürfe: 

„Ih febe der Derwandten Schaar, o Rrifdhna, kampfbereit genabt, 

da werden mir die lieder fhwach, und es verdorret mir der Mund, 
ein Zittern gebt durch mein Bebein und meine Saare fträuben fidh... 
Rrifchne, den Sieg begehrt ich nicht, noch Herrfchaft, noch die 
Steuden all! 
Um derentwillen wünfdhenswert Serrfchaft, Befiz und Sceuden find, 
die fteh’n in Reiben bier, im Bampf aufopfernd Leben, ab und 


diefe zu töten wüunfd ich nicht, und follten fie mich töten au... 
Die Sünde baftete uns an, werm diefe Gegner wir gefällt. 

Auf diefe pazififtifchen Bedenkten antwortet dem Ardfchung fein Wagens 
benter in fiebzehn erbabenen, tieffinnigen Gefängen, die eine ganze WDelts 
enfheuung enthalten, wie denn die Stage des Pazifismus nur von einer 
beftimmten Weltanfchauung aus geftellt und auch gelöft werden kann. Aus 
dem Inhalt kann bier nur angegeben werden, etwon, daß Leben und Tod das 
wahre WDelen des Menfchen nicht berühren, daß alfo den in der Schlacht 
Fallenden kein Unglüd gefchieht, und ferner, daß es Aufgabe des Kriegers ift, 
feine Pflicht zu tun, ohne daß er nach dem Erfolg zu fragen bat, da das tätige 
Wirken nun einmal zum Sortbeftande der Welt unerläglich ift. es ift Mar, Daß 
diefe Lehre mit der demokratiſchen Anſchauung, die jeden Einzelnen zum Mits 
urteilen über alle politifchen Sragen beruft, nicht vereinbar ift, fondern mur vom 
monardifchen Standpunlt aus denkbar if. So zeigt fich in der Stellung zu 
Brieg und Srieden die Demokratie groß in lodenden Derfprechungen, aber uns 
fabig, fie zu halten, während die Monarchie zu falfchen Verfprechungen keinen 
Anleg bet, und beide am natürlichen Lauf der Dinge nichts ändern. 

4. Aus der für die Demoltatie beftebenden Flotwendigleit, mit Maffen« 
fuggeftion, Lügenpropagande, Verhetzung zu arbeiten, erllärt fich auch ihre 
Stellung zum Internationalismus. Zwei Arten diefes demolratifdhen Inters 
nationalismus find zu unterfcheiden, von denen die eine nur bei unferen Seinden 
vortommt, die andere bei uns die Einzige ift und bei unferen Seinden wohl 
vortommt, aber bisher keinen Einfluß gebabt bat. BDie erfte verkörpert fich 
etwa in den Schlagworten, für die zu kämpfen unfere Seinde vorgaben und 
wie fie in Wilfons 14 Puntten zufammengefaßt und durch den Voͤlkerbund 
und durch die Abrüftungstonferenz verwirklicht werden follten. Außerlich 
Steundfchaft, Stieden, Sreibeit für alle Staaten in Ewigkeit, und in Wabrbeit 
dns größte und durchaus gerechtfertigfte Mißtrauen aller gegen alle, das Ganze 
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nur eine Sotm der wenigen mädhtigften Staaten, fich alle andern zu unters 
: werfen oder wenigftens gefügig zu maden. Das Ganze gleicht einer Geſell⸗ 
fhaft wohlerzogener Leute, die einander mit Sreundfchaftsbeteuerungen und 
Fpoflichkeiten überbieten und fich dabei fpinmefeind find und jeder die Schwächen 
de8 Andern auszunugen fucht. Wer fich bei diefer Art von Völterbund bes 
teiligen will, ohne jämmerlih zu kurz zu kommen, muß natürlich ein bobes 
Maß von Hyeuchelei und Lüge zur Verfügung beaben. Sie ift alfo für dus 
deutfche Volk nicht geeignet, woeil es zu fehr geneigt ift, fehöne Worte enft 
zu nehmen. 

Die andere, in BDeutfchland vorberrfchende Art des Internationalismus 
glaubt dem Ziel der VDerbrüderung aller VOSlter am beften nabe zu kommen, 
wenn fie das eigene Volk großmütig preisgibt. Diefe Richtung muß zur Ders 
nichtung des Volkes führen, in dem fie zur yerrfchaft gelangt. 

In der Monarchie fteht das Dolk den anderen Dölkern abgefondert, doc 
obne Haß gegenüber; fo ift bier viel eber die Möglichkeit eines friedlichen 
Zufammenlebens gegeben. £s ift kein Zufall, daß das Voͤlkergemiſch der oͤſter⸗ 
reichiſch⸗ ungariſchen Monarchie in der monardifchen Zeit Jahrhunderte lang 
friedlich zufammen lebte, daß er aber auseinandergefprengt wurde, wie mebr 
und mehr die demolratifchen Jdeen dort Eingang fanden. 

5. Die wichtigfte Lebensfrage für jedes Volk ift, ob die Regierenden fich 
ihrer Verantwortung bewußt find. Diefe Stage muß eine verfchiedene Brants 
wortung erfahren, je nachdem der oder die Regierenden ihren Willen durch 
einfachen Befehl durchfetzen oder ob fie fich erft der Maffenfuggeftion bedienen 
müffen. Im erften Sall, alfo in der Monarchie, ift der Kyerrfcher, fei es Aaifen, 
Rönig, Diktator oder was man will, für alles verantwortlich, nidt zwar vor 
einem Gerichtshof feines Stantes, aber vor der Weltgefchichte oder — wenn 
men fo fagen darf — vor Gott. Kine ftrengere Derantwortung ift nicht 
denkbar, und das Bewußtfein davon haben beifpielsweife die Hohenzollern im 
hoͤchſten Maße gehabt. Bei der Serrfchaft durch Miaffenfuggeftion ift diefe 
Derantwortung zwar aud vorhanden, fie wird aber dadurch vertufcht, daß 
jeder Tich darauf berufen kann, daB er ja nur das ausgeführt babe, was die 
Mehrheit ‚gewollt babe. Daß er es gewefen ift, der die Mehrheit zu ihrem 
Millen verführt bat oder wenigftens mit verführt bat, kommt dabei nicht in 
Betracht; das Volk würde ja beleidigt fein, wenn man ihm fagte, daß es nicht 
frei, fondern unter dem Banne einer Suggeftion gebandelt bat. Ja, das 
Mefen der Demokratie befteht eben darin, diefe Verantwortung der Sührenden 
zu verfchleieen. Wenn der Staat durch eine falfche Politit dem Witergang 
verfällt, ift das für den Serrfcher in einer Monarchie immer eine Lebensfrage; 
er kann nicht einfach wie ein demokratifcher Minifter zurüudtreten, wenigftens 
in den Zeiten, als der monardhifche Bedankte noch in Rraft ftand, gab es das 
nicht. Ein Rönig behandelt die ftaatlichen Angelegenheiten wie feine eigenen; 
nie würde daher ein Rönig fein Land auf ganz unbeftimmte Derfpredhungen 
feiner als lügenbaft belannten Seinde bin und ohne eine von diefen gebotene 
Sicherheit entwaffnen und damit den Seinden preisgeben; denn damit fetzte er 
außer dem Beftande feines Landes auch fein eigenes Leben aufs Spiel. Kin 
Minifter, der in einer Demokratie für fein Land fo handelt, braucht für feine 
DPerfon dabei nichts zu fürchten. Als Gefhäftsmann in feinen eigenen Ans 
gelegenbeiten wird er fi) immer umfeben, mit wen er es zu tun bat und wie 
weit er vertrauen darf; in den Angelegenheiten feines Voltes oder beffer geſagt 
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Staates wird er die Verantwortung fuͤr ſolche wahnwitzige Handlungen 
immer damit ablehnen, daß er ſich auf den angeblichen Willen des Volkes, den 
er nur ausgeführt babe, beruft. Das ift ja bei gewiffen Miniftern das Surchts 
bare, daß fie fih durch das vermeintliche Kinverftändnis des Volles von der 
Derantwortung für all das Unheil, das fie verfchuldet haben, entlaftet glauben. 

Sidyer ift alfo, wenn Lebensfragen des Volles auf dem Spiel fteben, in 
der Monarchie auf ein ftärkeres Derantwortlichleitsgefühl der Regierenden zu 
rechnen als in der Demoktatie. Sreilich gibt es auch Zeiten, in denen die Lebenes 
bedingungen eines Landes einigermaßen gefichert fcheinen, in denen daber die 
Aufgaben der Regierenden weniger fehwierig und weniger verantwortlich find. 
In foldyen Derbältniffen, wird man vielleicht fagen könmen, bietet die Monarchie 
Oefahren für das Land, die bei demokratifcher Derfaffung ausgefchloffen find. 
snier gilt das Wort Rouffeau’s, womit er feinen oben angeführten Ausfprucdh 
fortfetgt: Mais si la guerre des rois est moderee, leur paix est terrible, il vaut 
mieux £tre leur ennemi que leur sujet. Bei diefem Sag dürfen wir natürlid 
nid an unfere waderen Landesfürften denken, die wir bis 1918 hatten, fondern 
an die Defpoten des 18. Jahrhunderts, die ihre Untertanen vielfach aufs Außerfte 
bedrüdten und belanntlidy fogar in fremde Rriegsdienfte verkauften. Derartiges 
ift in einer Demolratie vermutlich ausgefchloffen. 

6. Gefetzt, die Sührer in einer Demokratie hätten als vaterlandsliebende 
Bürger dus gleiche Verantwortlichleitsbewußtfein wie ein monarchifcher 
Herrſcher, ſo bliebe die Stage, in welcher Staatsform es leichter ift, das Richtige 
auszuführen. Zweifellos müßte diefe Entfcheidung zugunften der Monardpie 
ausfallen. Das Richtige und Befte ift bekanntlich nicht immer das Llädhfts 
liegende, Angenehmfte, Bequemfte, und wenn in einer Demokratie einmal 
etwas Unbequemes durchgeführt werden foll, erfordert die Bearbeitung der 
Öffentlihen Meinung, will fagen, die Erzeugung der notwendigen Maſſen⸗ 
. fuggeftion einen ungebeuren, ganz überflüffigen Aufwand von Zeit und Arbeitss 
kraft, der in der monardifchen Staatsform gefpart werden kann. Die Haupt⸗ 
Eraft der Sührer wird nicht mehr darauf verwendet, das Richtige herauszufinden 
und auszuführen, fondern auf ganz unprodultive fogenannte Aufllärungsarbeit, 
in Wahrheit AHypnotifeurkünfte. 

Sollte man biernady rein tbeoretifch zwischen den beiden Staatsformen 
entfcheiden, fo würde von den Dorzügen, durch die viele Menfchen fidh für die 
Demokratie beftechen laffen, nicht viel übrig bleiben. Dabei wäre nod die 
moralifhe Seite der Sache gar nibhteinmalin Betradtgezogen, 
die ganz fiber nur ein vernichtendes Urteil über die Demolratie 
zulaffen fann. Denn die Maffenfuggeftion, das Mittel, Durch 
805 in ihr regiert wird, ift tief unfittlid. Im VDergleidh zu ihr 
erfheinen alle Rniffe und Trugfchlüffe alter und neuer Sopbiften harmlos, 
denn diefe wenden fich wenigftens an den Derftand; die Maffenfuggeftion wirkt 
wie robe Gewelt und kann kaum noch als geiftiges Rampfmittel betrachtet 
werden. Die beiligften Gefühle von Millionen werden irregeleitet und zwar 
oft nur, damit einige Wenige ihren Vorteil haben, genau fo wie man der 
Monardie nachfagt, daß die Könige für fih und ihre Samilie Briege geführt 
haͤtten. 

Wenn trotzdem heute die maͤchtigſten Staaten der Welt demokratiſch regiert 
werden, ſo erklaͤrt ſich das daraus, daß die Frage, ob Demokratie, ob Monarchie 
keine Frage iſt, die nach Zweckmaͤßigkeits⸗ oder Verſtandesgruͤnden entſchieden 
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werden kann; es ift eine Srage der Weltanfchauung, und der beute in der Wet 
berrfchenden Weltanfhauung entfpridht nun. einmal die Sorm der parlas 
mentarifchen Demoltatie fo gewiß, wie fih im Mittelalter die größten Geifter, 
3. B. ein Dante, ein Wolter von der Dogelweide, keine andere Regierungsform 
als die monardyifche vorftellen konnten. Der beutige Wienfch ift noch großens 
teils materialiftifh gefinnt und ift zu eitel und eingebildet, als daß er fich emem 
anderen Menfchen in freiwilligem, pfildhtgemäßem Geborfam unterordnen könnte. 
Er muß daher, weil nun einmal ohne £eiter und Geleitete kein Staat befteben 
kann, geleitet werden, ohne daß er es merkt, d. i. duch uns Mittel der Sugs 
geftion, und die Anwendung diefes Mittels ift ja auch beute durch die Aus» 
bildung der DBuchöruderkunft, des Zeitungss und Verfammiungswefens zu 
früber unerreichter Volltommenbeit gedieben. 

Die DVölker, die diefe Machtmittel am beften beberrfchen, am meiften dazu 
begabt find, müffen obenauf fein, folange die gleiche Weltanfhauung berridyt 
wie beute. ie erfcheint da das deutfche Voll? Suggeftiven Einflüffen 
erfcheint e3 ebenfo zugänglich wie andere Völker, aber die Babe, auf andere 
einen fuggeftiven Einfluß auszuüben, fcheint unter den BDeutfcdhen, was ganz 
ficher kein Tadel ift, weniger verbreitet. Die Babe des altiven fuggeftiven Eins 
fluffes fcheint mit dem Vorzug, auf den wir mit Recht vielleicht bei uns ſtolz 
find, nicht vereinbar zu fein, nämlich damit, daß es uns mehr als anderen um 
die Wahrheit und die Sache zu tun ift. Unter diefen Umftdnden ift es kein 
Wunder, daß bei demokratifcher Beiftess und Staatsverfaffung fremde Hypnotis 
feure in Deutfchland die Herrfchaft erlangen, feien es deutfcde Staatsbürger 
jüdifcher Raffe, die doch im günftigften Salle für die Deutfchen nur ein judifches 
Blüd erftreben können, feien es, von Flapoleon I. angefangen, geradezu englifche 
und franzoͤſiſche Staatslenker. Hiernach feheint die Demoltatie nicht die Staates 
form zu fein, unter der gerade der deutfche Charakter am beften gedeiben und 
zur Geltung kommen kann; für Deutfchland müßte fich beffer eine Steatsform 
eignen, in der ohne Suggeftion den Sührern oder SHerrfchern, zu denen a8 
Dolk Vertrauen bat, gebordht wird; die Schwierigkeiten einer nid mit Miaffens 
fuggeftion arbeitenden Demoltatie bat Goethe in den Wnbhlverwandtichaften 
folgendermaßen gefchildert: 

„Ib mag mit Bürgern und Bauern nichts zu tun haben, wenn ich ihnen 
nicht geradezu befeblen kann,“ verfetzte Kduard. 

„Du baft fo Unrecht nicht,“ verfetzte der Hauptmann, „denn auch mir 
machten dergleichen Gefchäfte im Leben fehon viel Verdruß. Wie fdywer ift 
es, Sa der Menfch recht abwäge, was man aufopfern muß gegen das, was 
zu gewinnen ift! Wie fchwer, den Zwed zu wollen und die Mittel nicht zu 
verfchmäben! Viele verwechfeln gar die Mittel und den Zwed, erfreuen fi an 
diefen, ohne jenen im Auge zu bebalten. Jedes Übel foll an der Stelle gebeilt 
werden, wo es zum Vorfchein kommt, und man betümmert fich nicht um jenen 
Puntt, wo es eigentlich feinen Urfprung nimmt, wober es wirkt. Deswegen 
ift es fo fchwer, Rat zu pflegen, befonders mit der Menge, die im Taͤglichen 
ganz verftändig ift, aber felten weiter fiebt als auf morgen. Rommt nun 
gar dazu, daß der Kine bei einer gemeinfamen Anftalt gewoinnen, der Andere 
verlieren foll, da ift mit Vergleich nun gar nichts auszurichten. Alles eigentlich 
gemeinfame Bute muß durch das unumfchränkte Miajeftätsrecht gefördert 
werden.” 


| 
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„Wohin ich forſchend blick, 
In Stadt: und WeltChronik..." 


Don Dr. U. Langer, Wien. 


ans Sadıs fingt diefe Worte zu Beginn des dritten Altes der Meifterfinger. 

Der alte Meifter bat, um die Löfung der auf ihn eindringenden Sragen und 
Rärfel zu fuchen, die Bücher der Befchichte aufgefchlagen; dasfelbe tut auch 
beutzutage fo mandher im deutfchen Dolle. Jetzt erinnern wir uns des Spruches, 
daß die Befchichte die Lehrmeifterin der Dölker fei; das gefchieht aber nur in 
Zeiten der Betrübnis; folange es uns gut ging, wurde gegen alle Lehren der 
Gedichte drauf los gefündigt, als ob das Volk nur aus ungeborenen Rindern 
beftünde. 

Die Quelle der Belehrung muß aber vorwiegend die deutfche Befchichte 
fein, denn das deutfche Volk ift zumeift andere Bahnen gewandelt, als feine 
Vorläufer und Zeitgenoffen, feine Eigenart dürfte hiezu ebenfoviel beigetragen 
haben, wie die Lage feiner Wohnfitze. Entftebung und Untergang von Reichen, 
wie es das Aleranders des Großen oder des Llapoleons wur, mit denen wohl 
auch das von Rarl dem Großen gegründete in eine Reibe zu ftellen ift, können 
bier außer Betracht bleiben, denn was uns von diefen berichtet wird, ift die 
©Gefhichte einzelner Perfonen, nicht Volksgeſchichte. Als foldhe ift die des 
römifchen Volles von feltener Klarheit, fie zeigt einen in zähen Kämpfen ers 
zungenen Aufftieg zur Weltmacht, dann ein Derweilen auf diefer Höhe unter 
fteter Ausbreitung, aber allmählich eintretendem Verfalle des führenden Volles, 
fchlieglich den Abftieg und den völligen Zerfall. Spanien — nur zufammens 
gedrängt auf einen viel kürzeren Zeitraum — zeigt denfelben Verlauf; 
Englands Befchichte ift noch nicht abgefchloffen, wir kennen erft ihren Aufftieg 
und das jahrbundertelange Seftbalten der Weltherrfchaft; da diefe darin wurzelte, 
Sa London der Mittelpunkt des Handelses und Geldverlebres geworfen: ift, 
könnte man die Verfchiebung diefes Punktes über den Atlantifchen Ozean nad 
Yleuyork als ein Zeichen beginnenden Verfalls anfeben, aber England bat fdhon 
manchen kritifchen WPendepuntt — ich erinnere nur an den Verluft der Rolonien, 
die jet einen Teil der Vereinigten Staaten bilden — überftanden. Au an 
den Reichen der Alteften Zeit, den Alffyren, den Perfern feben wir den am 
Römerreiche aufgezeigten VDerlauf, fo daß wir diefen, dargeftellt durch die zwei 
Seiten und die obere Parallele eines Trapezes, als die Regel annehmen können. 

Die Gefchichte des deutfchen Volkes dagegen zeigt uns eine Wellenlinie; 
noch richtiger ift es, die politifche Machtentwidlung und die der Rultur ges 
fondert zu verfolgen, dann erhält man zwei ſich mehrmals ſchneidende Wellen⸗ 
linien; betrachten wir ihren Verlauf. 

Die Gefchichte des deutfchen Volkes beginnt in der Mitte des 9. Jahr⸗ 
bunderts nach den Zerfalle des Rarolingerreiches, langfam fteigt unfere Linie 
an, fteiler wird fie unter Seinrich dem Vogler, den Städtegründer und Befieger 
der Magyaren, über Otto den Großen und Konrad II. Mit Seinriy III. 
auf der Spnode von Sutri wird die Höhe politifcher Macht erllommen; die 
wirtfchaftliche und kulturelle Entwidlung macht noch weitere Sortfchritte, fo 
808 die volle Blüte unter Sriedrich Rotbart am Ende des 12. Jahrhunderts mit 
der Bewinnung der Bebiete an der Oder, dem Aufblühen der Städte und dem 
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Hochſtand der Ritterdichtung Wolframs v. Eſchenbach und Walters v. d. Vogel⸗ 
weide erreicht wird. Hier bricht die Linie nach unten ab und fuͤhrt uͤber Fried⸗ 
rich II. zum Interregnum. Die Raiſermacht iſt aufgerieben; die Rrone wird 
ohnmaͤchtigen Ausländern verlieben und das Raubritterweſen nimmt uͤberhand, 
aber — hier finden wir die erſte Verſchneidung der beiden Linien — die Mauern 
der Staͤdte haben der Sturmflut der allgemeinen Anarchie ſtandgehalten und 
hier entfaltet ſich der gotiſche Bauſtil in ſeiner ganzen Herrlichkeit. 

Es war das Verdienſt Rudolfs von Habsburg, die Ordnung im Innern 
wiederhergeſtellt und ſo dem Wiederaufbau der Wirtſchaft, der Geſundung 
der Sitten den Boden bereitet zu haben, es gelingt ihm aber nicht, ſich gegen 
die Landesfuͤrſten durchzuſetzen, ſein Streben iſt daher — und das iſt die 
Tradition des Hauſes geblieben — auf die Staͤrkung der Hausmacht gerichtet, 
um auf dieſe geſtuͤtzt die Zentralgewalt im Reiche auszuuͤben. Wenn daber 
deutſche Koͤnige in der Folgezeit zu geſchichtlicher Bedeutung gelangten, wie der 
Luxemburger Rarl IV. und die fpäteren Habsburger, ſo ſchoͤpften ſie die Kraft 
aus der Macht ihres Hauſes; vornehmlich dieſe Hausmacht der Habsburget 
war es, die den Tuͤrken an der Reichsſsgrenze Halt gebot und den von Rudolf 
hergeſtellten Frieden im Reiche aufrecht hielt. Eine Stuͤtze des Friedens waren 
auch die Buͤndniſſe der Staͤdte, die in dieſen Jahrhunderten eine Hochbluͤte 
erreichten und ſich durch den Hanſabund auch dem Auslande gegenuͤber zur 
Geltung brachten. Die Wuͤrde des Deutſchen KRaiſers war aber zu einem 
ſchmuͤckenden Attribut einzelner Landesfuͤrſten herabgeſunken. Bei jeder Koͤnigs⸗ 
wahl mußten den einzelnen Rurfuͤrſten neue Zugeſtaͤndniſſe gemacht werden, 
uͤberdies zwang die Tuͤrkengefahr den Raiſer immer wieder, als Bittender bei 
den Landesfuͤrſten vorzuſprechen. Dann brachte das 16. Jahrhundert die 
Religionskaͤmpfe, Zwietracht zerriß das Reich in zwei erſt hadernde, dann ſich 
erbarmungslos bekaͤmpfende Lager; von dieſen Parteien gerufen, griff das Aus⸗ 
land in die Rämpfe ein, und im 30 jährigen Kriege brach das entſetzlichſte 
Unheil über das Reich herein, unfere Linien — die weltpolitifche fowohl woie 
die Rulturelle — finden fich wieder in ihrem Tiefpuntte. 

Kongfam, gebemmt duch die Türkenkriege, wie dur die Raubkriege 
Ludwigs XIV., erbeben fie fich wieder, vornehbmlih in den Gebieten der 
Fyabsburger und der zweiten zur Macht gelangten Dynaftie: der Hohenzollern. 
Ihre Gegenfatg beberrfcht zwei weitere Jahrhunderte deutfcher Gefchichte. Beide 
Syerrfcherhäufer, das eine unter Maria Therefia und Jofef II, das andere unter 
Stiedrich dem Großen, haben ihre Länder zu bober Blüte emporgeführt, aber 
es war nur eine sfterreichifche und eine preußifche, nicht das ganze deutfche Volt 
batte teil daran, es kämpften in den Kriegen des ı8. Jahrhunderts Deutfche 
gegen Deutfche auf deutfhem Boden, und in einigen Kleinftaaten berrfchte ein 
unaufgeflärter Abfolutismus fchlimmfter Art, man dente an die Jugend 
Scdillers, an die in „Babale und Liebe” erwähnte Bepflogenbeit einzelner 
Kondespäter, ihre männlichen Landestinder an die Rolonialarmen Englands 
und Hollands zu verkaufen und an die Tatfache, daß in Hannover die Solter 
bis ins 19. Jahrhundert beftand. Aber wir haben bier wieder eine Ders 
fehneidung unferer beiden Linien: während Deutfchland in der politifchen Ents 
widlung binter England und Stantreih zurudblieb, erhebt fidy die deutfche 
Rultur zu jener lichten Höhe, die durch die Llamen Boetbes und Schilkere 
bezeichnet  ift. 

Alsbald bricht aber neue Schmakh über Deutfchland herein. In feinem 
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Innern zerkluͤftet, kann es Napoleon nicht ſtandhalten, er beſiegt erſt Oſterreich, 
dann Preußen, nimmt ihnen viele Gebiete weg, und — der Gipfelpunkt der 
Schmach — die im Rheinbunde zuſammengeſchloſſenen deutſchen Fuͤrſten unter⸗ 
werfen ſich dem Protektorate Napoleons. Die politiſche Linie iſt demnach neuer⸗ 
dings nach unten abgebrochen, ſie erhebt ſich aber ſchon in den Freiheitskriegen 
zu raſchem Aufſtiege, der ſchließlich nach dem Derfailles von 1871 führt. In 
Bismarcks Zeitalter vereinigt ſich im Deutſchen Reiche unter den maͤchtigen 
Akkorden Richard Wagners politiſche Macht mit kultureller und wirtſchaftlicher 
Entfaltung. 

Die entſetzlichen Ereigniſſe des Jahres 19138 haben nicht nur die Welt⸗ 
geltung Deutſchlands vernichtet, ſondern auch einen ſchweren Kuͤckſchlag auf 
allen Gebieten des Geiſtes⸗ und Wirtſchaftslebens herbeigefuͤhrt. Dem Tief⸗ 
ſtande der Mark und der oͤſterreichiſchen Krone ſteht eine erſchreckende Steige⸗ 
rung der Straffaͤlligkeits⸗ und Sterblichkeitsziffern gegenuͤber, das wirtſchaftliche 
wie das wiſſenſchaftliche Leben verdorrt, die Runſt iſt aufs Rino gekommen, 
und der Fremde herrſcht nicht nur am Rhein und an der Ruhr, ſondern auch 
an der Donau, und wenn man die Namen der Beherrſcher der Banken und 
der Preſſe beachtet, auf dem geſamten Boden Deutſchlands. 

Es hat demnach nur zwei verhaͤltnismaͤßig kurze Perioden fleckenloſen 
Glanzes in der deutſchen Geſchichte gegeben, die Zeit von einrich III. bis 
einſchließlich Friedrich J. und das Zeitalter Wilhelms J., dagegen ſtehen unſere 
Linien ſchon zum vierten Male in einem Tiefpunkte. Wo liegt nun der Grund 
der kurzen Dauer der Glanzzeiten, des jaͤhen Sturzes, der ihnen folgte, und 
der Haͤufigkeit der Elendsperioden? Das iſt die Frage, die wir jetzt an die 
Geſchichte ſtellen, um belehrt zu werden, ob wir ſelbſt ſchuldtragend ſind, worin 
die Schuld gelegen iſt, um zu erfahren, was wir fuͤr die Zukunft zu erhoffen 
haben, und welcher Weg uns zur Erfuͤllung dieſer Hoffnungen fuͤhrt. 

Den Hohenſtaufen wurden zweifellos die durch keinerlei Tatſachen der 
inneren Verhaͤltniſſe des Reiches bedingten uͤber den Rahmen des Deutſchtums 
hinausſtrebenden Unternehmungen verderblich. Romantiſche Anknuͤpfungen an 
die roͤmiſche Raiſerzeit, der Drang des Starken, feine Rraft auch zur Geltung 
zu bringen und die Sehnſucht des Deutſchen nach dem ſonnigen Suͤden ver⸗ 
leitete die deutſchen Koͤnige, nach der roͤmiſchen Raiſerkrone zu ſtreben, ſich an 
den Rreuzzügen zu beteiligen und die haͤufigen Zuͤge nach Rom zu unter⸗ 
nehmen. Sie wurden hiedurch in die verworrenen italieniſchen Haͤndel ver⸗ 
wickelt und gerieten in Streit mit den Paͤpſten. Dieſe, ſelbſt zwar ohne 
militaͤriſche Macht, wußten aber ihre Herrſchaft uͤber die Gewiſſen um ſo 
wirkſamer auszunuͤtzen und fanden unter den auf die ſteigende Macht des 
Raiſers eiferſuͤchtigen Landesfuͤrſten willige Helfer: es entſtand der Gegenſatz 
zwiſchen Ghibellinen und Welfen, Friedrich II. war durch ſeine Unternehmungen 
genoͤtigt, den Aufenthalt nach Italien zu verlegen, er wurde fremd im Vater⸗ 
lande und entfremdete ſich dem deutſchen Weſen. Losgeloͤſt von der Heimat 
verlor er allmaͤhlich die Macht und dem Reiche fehlte die alle Staͤmme zuſammen⸗ 
faſſende Gewalt, es verſank im Interregnum. „Ans Vaterland ans teure ſchließ 
dich an,... da ſind die ſtarken Wurzeln deiner Kraft!“ Gegen dieſe Wahr⸗ 
beit bat fowohl Sriedrich II. als die Parteigänger des Papftes unter den deutſchen 
Sürften gefündigt, und das wurde den letzten Hobenftaufen fowohl wie dem 
Reiche zum Verhängnis. Obne daß ein feindlicher Soldat deutfchen Boden 
betreten bätte, wurde Deutfchland dem Verfalle preisgegeben; lediglich deshalb, 
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weil die Landesfuͤrſten keine Macht uͤber ſich dulden und nur ihre ſelbſtiſchen 
Pläne fördern wollten, wurde keinem Manne die Rönigswürde verlieben, der 
die Rechte und Pflichten diefes hoben Amtes zu üben vermocdt hätte. Erft die 
Wirtfhaftstämpfe der jüngften Zeit haben in dem Worte „paffive Refiftenz“ 
eine diefes Verhalten treffende Bezeichnung gefchaffen. Kleunzehn Jahre dauert 
es, bis in dem durch die um fich greifende Unordnung gequälten Reiche die 
Sehnſucht nach der ftarten Hand zum Durchbruch gelangt, aber dann kam 
fih, da keine Störung von außen eintritt, das Reich raſch erholen. 

Etwa 350 Jahre fpäter haben wir den zweiten Tiefpunkt deutfcher Bes 
ſchichte feftgeftellt, er liegt im 30 jährigen Ariege, diefem weltgefchichtlichen 
Ereigniffe, das nur in einigen Zügen Abnlichleit mit dem Peloponnefifchen Kriege 
aufweift, fonft aber obne gleichen ift. Die landläufige Auffaffung diefer Por: 
gänge bedarf aber vorerft einiger Ergänzungen und Richtigftellungen. Ic 
gebe hierbei von der Tatfache aus, daß die Deutfchen damals vorwiegend Adkers 
bau trieben. Sind nun die deutfchen Bauern damals nicht ebenfo an der 
Scholle gebangen, waren fie nicht ebenfo fchwerfällig und wenig abenteuerluftig 
wie ihre Kladhfahren? Wie konnte da Weallenftein feine Syeere buchftäblich aus 
dem Boden ftampfen? DHier muß man fich daran erinnern, daß hundert Jahre 
vorber der Aufftand, den wir die Bauernkriege nennen, niedergeworfen worden 
wer, und die Bauern mit &Erüudender Bnechtfhaft für die in diefem Aufrube 
perübten Breuel beftraft wurden, und daß darın noch die Begenreformation die 
Dertreibung der überzeugungstreuen Proteftanten als Zwangsmittel anwendete. 
Aus einem fo völlig verelendeten Bauernftande, aus beimatlos gewordenen 
Bauernfamilien, war es natürlich leicht, Rekruten zu gewinnen, es genügte die 
Ausfiht auf das ungebundene Soldatenleben, auf die Gelegenheit zur Plüns 
derung und zur Rache an den Bedrüdern; in den fpäteren Jahren allerdings 
bet, audy was das Mienfchenmaterial anlangt, der Rrieg den Rrieg ernährt; 
denn die Bürger der verwüfteten Städte, die Bewohner der niedergebrannten 
Dörfer und Burgen, fie mußten, um zu leben, HYandgeld nehmen. So kam 
es, Daß in dem Kriege, der das ganze deutfche Gebiet von der Mieeres Küfte 
bis an die bayerifchen Alpen, vom Abein bis an die Weichfel verwüftete und 
fünf Sechftel der Bevölkerung Deutfchlands verfchlang, faft nur Deutfche 
einander gegenüberftanden. Da überdies als Begenftand des Streites nur innere 
Fragen des Deutfchen Reiches, die XReligionsfreibeit, die Landeshoheit der 
Stände, der Befig der Kircdhengüter im Vordergrunde ftanden — die Raubs 
gelüfte der eingreifenden Llachbarn wurden Müglih verfhwiegen —, muß 
diefes Befcheben wohl richtiger als eine Revolution, und z3war als eine nach 
ihrer Dauer, der Bröße ihrer Opfer an Menfchen und Dermögenswerten und 
der Oeringfügigkeit ihrer kulturellen Errungenfchaften in der Befdhichte der 
Menfchheit nicht wieder dagewefene Revolution bezeichnet werden und wird als 
foldye eher begreiflih. Denn nur ein völlig unter fich verbadertes Dolk konnte 
feine Stammesgemeinfchaft fo völlig vergeffen, fo blind für die Raubpläne 
der Vlachbarn fein, die, von der einen oder anderen Partei als Helfer gerufen, 
auf deutfhem Boden erfchienen. Die Stammesgemeinfcdhaft war gegenüber 
der Religionsgemeinfcheft in Deutfchland wenigftens völlig in den Hintergrund 
getreten, der Streit um die Religionsfreiheit und gegen das Papfttum war auch 
in anderen Ländern Wet: und Mitteleuropas, in Engand, Stantreich und den 
Liiederlanden entbrannt, in allen diefen Ländern gab es unter verfchiedenen 
lamen papiftifche und Reformationsparteien; die gleiche Jdee, die gleiche Bes 
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draͤngnis fuͤhrte nun die gleichgerichteten Parteien dieſer Laͤnder zuſammen und 
die geographiſche Lage Deutſchlands, die beſondere Erbitterung, mit der dieſe 
Kaͤmpfe in Deutſchland gefuͤhrt wurden, weil hier mit der religioͤſen Frage 
auch bedeutende materielle Intereſſen verquickkt waren, und die Tatſache, daß 
die Fuͤhrung der Ratholiken in den Haͤnden der durch nichtdeutſches Blut und 
außerdeutſchen Beſitz dem deutſchen Fuͤhlen entruͤckten Dynaſtie der Habsburger 
lag, nicht zuletzt die Verblendung der Deutſchen, an die Uneigennuͤtzigkeit der 
auslaͤndiſchen Helfer zu glauben, das alles fuͤhrte dazu, daß die Proteſtanten 
nach der Niederwerfung des Aufſtandes in Boͤhmen erſt die Daͤnen, dann die 
Schweden, ſchließlich ſogar die katholiſchen Franzoſen ins Land riefen, deren 
Eingreifen jedesmal die Greuel vermehrte und den Krieg verlaͤngerte. Es gab 
alſo damals eine katholiſche und eine proteſtantiſche Internationale, die beide 
tatſaͤchlich in Wirkſamkeit traten, aber nur zum Scheine die internationalen 
religioͤſen, in der verſchwiegenen Wirklichkeit aber ihre nationalen, nach deutſchem 
Beſitze begehrenden Intereſſen verfolgten. 

Im Weſtfaͤliſchen Frieden praͤgt ſich der franzoͤſiſche Einfluß aus, deſſen 
Ziele von Mazarin bis Clemenceau unveraͤndert blieben: Zerſtuͤckelung des 
Deutſchen Reiches durch Anerkennung der Unabhaͤngigkeit der Schweiz und der 
Niederlande, durch Belehnung Schwedens mit Pommern, durch Abtretung 
linksrheiniſchen Gebietes im Elſaß und in Lothringen an Frankreich; Schwaͤchung 
der Reichsgewalt durch Anerkennung der Landeshoheit der Reichsſtaͤnde mit 
dem Rechte, Buͤndniſſe mit Auswaͤrtigen zu ſchließen; ſchließlich die Moͤglichkeit 
zur Einmiſchung in innerdeutſche Fragen durch Garantierung des Friedens und 
Such Beſetzung zweier Bruͤckenkoͤpfe am Rhein. 

Ganz Deutſchland war zerſtoͤrt, ſeine Bevoͤllerung, auf einen geringen 
Bruchteil zuſammengeſchmolzen, beſtand zum großen Teile aus Landſtreichern 
und Wegelagerern, ſeine Wirtſchaft war vernichtet, der Einfluß der noch immer 
nach deutſchem Gute gierigen Feinde unausgeſetzt am Werke, um den Wieder⸗ 
aufbau zu verhindern; und dennoch jagt der Große Rurfuͤrſt 1078 die Schweden 
aus den Lande, dennoch fieht fi Ludwig XIV., der allerdhriftlichfte Adnig, 
gendtigt, vorfichtsweife dem Raifer die Türken an den Hals zu betzen — wer 
denkt da nidt an die letzten Reifen Sochs nah Warfchau und Prag? —, 
als er daran ging, Straßburg zu rauben, dennoch befiegt das deutfche Reiches 
ber — und nicht, wie die vom Polentlub diltierte öfterreichifhe Schuls 
gefhichte lehrt, die Polen — vor Wien die Türken, dennoch bilt es Ludr 
wig XIV. für ein Gebot der Porficht, durch Verwüftung der Pfalz den 
Deutfhen den Marfh nah Stanktreih zu erfhweren. Der Wiederaufbau 
Deutfchlandse vollzog fi unaufbaltfam, und 1724 wurde Ziopftod, 1729 
Icfing geboren. 

Aber in dem genefenden Körper fanden die nicht völlig abgeftorbenen 
Rrantbeitsleime neue Klabrung und bereiteten den deutfchen Boden für Liapoleons 
Siegeszug vor. Die Religionsparteien traten einander wieder gegenüber, nur mit 
anderen Lofungsworten; Habsburg ftand gegen SHobenzollern, und im dritten 
Teile des Reiches neigte man aus Beforgnis vor dem VDorberrfchaftsftreben 
diefer beiden Haͤuſer franzoͤſiſchem Einfluß zu, der die Mode obnebin fon 
beberrfchte; in keiner der vielen deutfchen Refidenzen fehlte ein im VDerfailler Stile 
gebautes Schloß mit franzöfifchen Llamen, wie Bellevue oder Solitüde, und in 
keinem diefer Schiöffer die franzsfifche oder englifche Maitreffe. Auch Sriedrich II. 
batte kein rechtes Empfinden für deutfches Wöefen, und nur Jofef II. wurde von 
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dem Nationalgefuͤhle ergriffen, das ſich in den damaligen Dichtern regte. Aber 
ehe dieſe Saat zur Reife kommen konnte, wurde fie vom korſiſchen Eroberer 
niedergetreten. BDeutfchlands Schwäche war biebei fein Bundesgenoffe; denn 
der Widerftand Deutfchlands wäre bartnädiger und wohl aud erfolgreicher 
gewefen, wenn nicht auch in Kiapoleons Seeren fi) zahlreiche deutfche Truppen 
befunden bätten, und wenn nidht 3805 Preußen, 1806 Öfterreich und 1809 
wieder Preußen untätig zugefeben bätte, wie die andere deutfche Macht befiegt 
und gedemütigt wurde. Liebedienerei und Seigbeit gegenüber dem Sremden und 
das Scehlen des Derftändniffes für das deutfche Banze waren die Urfacdhe alles 
Klende, das bis 1813 über Deutfchland laſtete. Blüdlicherweife war Frank⸗ 
reich feit dem Seldzuge in Rußland und noch mehr nach Leipzig und Waterloo 
derart gefhwächt, daß es Deutfchlands Entwidlung nicht zu ftören vermochte, 
daß die innere Yenmung durch Mietternichs Polizeiftaat ref überwunden 
wurde und der Auffhwung von Knechtfchaft und Elend zur böchften Blüte 
fihd in der kurzen Zeit eines balben Jahrhunderts vollziehen konnte. 

Aber wie ein Jahrhundert vorher gewann audy jet der Reim der Zwie⸗ 
tradyt alsbald wieder Boden und Kiabrung. Das Dolk errang fich den Parlas 
mentarismus, der fofort die z3erfetzende Rolle übernahm, die früher die deutfchen 
Landesfürften gefpielt hatten. Ein Gärtner, der in ein Beet feines Gartens 
Unkraut fact und dann ratlos daftebt, wenn es fi auf die Ubrige Gartens 
flädye ausdehnt, wird wohl nirgends Beifall finden; aber das Parlament ift 
foldy ein Beet der Zwietracht. Raifer Wilhelm IL. bat es in jener denfwürdigen 
Reihstagsfigung vom Auguft 1934 verfucht, das Unkraut auszurotten, feine 
Worte wirkten aber nur bis zur Fliederwerfung Rußlands, dann trat immer 
deutlicher eine in Deutfchland ernft genommene, von Wilfon geführte inter: 
nationale demofratifche Solidarität zutage und der Parteien Zant und Selbftfucht 
gebar fchlieglich jenes Kriegstabinett des Prinzen von Baden, das nur erwog 
und prüfte, beriet und erörterte, furzum mit Befhwäg Stunden, Tage und 
Wochen verlor, während die Kreigniffe gebieterifch eine rafche Tat forderten. 
Der Stein war im Rollen, es folgte der Waffenftillftand, diefem der Srieden 
von Derfailles, dann die Beſetzung des Rubrgebietes und zulegt der Marks 
fur... Bewiß war es ein verbängnisvoller Sehler gewefen, den Bismardfchen 
Rurs in der Außenpolitit zu verlaffen, aber das Verhängnis wäre zu bannen 
gewefen, wenn nicht die Selbitfucht und Krörgelfucht der Parteien, ihre Blind» 
beit für das Reichsintereffe vor dem Ariege den vollftändigen Ausbau der 
Ruͤſtung Deutfchlands vereitelt hätte und im ZRriege diefelben Parteien nicht 
den Zufammenbruh des Hinterlandes berbeigeführt bätten. Beine der polis 
tifchen Parteien ift von diefer Schuld völlig freizufprechen, aber am fehwerften 
belaftet find jene, die nicht aus Unverftand, fondern bewußt auf den Umfturz 
binarbeiten, um aus diefem Chaos die Diktatur des Proletariats berauszufifchen. 

£s ift nicht fchwer, aus diefen Betrachtungen die Summe zu ziehen. 

Politifhe Macht, geiftiger und wirtfheftlider Woblftand 
bat fib im deutfchen Polke nur eingeftellt, wenn die Reiches 
feitung in den Händen einer ftarten Perfönlidkeit lag; diefe alle 
— von Heinrich dem Vogler bis Wilhelm I. und Bismard — waren zwar 
von ftarkem Derantwortlichleitsgefühl befeelt, aber demolratifdhes Denten 
war ihnen vSllig fremd. 

Wann immer aber folh ein Auffhwung eintrat, butte das Staatss 
oberbaupt mit ftarter Begnerfhaft im Volle zu kämpfen; die 
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Kaͤmpfe wurden mit wachſender Leidenſchaftlichkeit gefuͤhrt, teilten das Volk 
in feindliche Lager, ‚Hie Welf, hie Waiblingen“ hieß es im Mittelalter, 
Rlaſſenkampf heißt es jetzt, ja die Raͤmpfer verſchmaͤhten es nicht, das Vater⸗ 
land an das Ausland zu verraten, wenn ſie deſſen hHilfe benoͤtigten Niemals 
aber — und das ſollten auch diejenigen beherzigen, die jetzt fuͤr Muſſolini 
ſchwaͤrmen — wurde dieſe Hilfe, mag fie in Rat oder Tat beſtanden haben, 
ohne ſelbſtſuͤchtige Ziele gebracht, oft — Frankreich im so jaͤhrigen 
Briege, Wilſon im Weltkriege — war die Verſchaͤrfung der Zwietracht ſogar 
der naͤchſte Zweck. 

Empfaͤnglichkeit für fremde Art, auslaͤndiſche Moden in Tracht 
und Politit, Dertrauensfeligleit gegenüber dem fremden Helfer, 
verblendete Leihtgläubigkeit gegenuber feinen Derfiherungen 
Haben die Zwietraht genährt, und immer bat diefe den Zus 
fammenbrudb berbeigeführt. Wenn Jahn fagte, dem Deutfchen könne 
nur durdy BDeutfche geholfen werden, fo batte er fchon deshalb Recht, weil es 
legten Endes immer Deutfche waren, die das Unglüd Deutfchlands berbeis 
geführt baben. 

Doß die Sührung im politifhen Syader in der Fleuzeit von den Landess 
fürften auf die Parteiführer übergegangen ift, babe ich fon erwähnt. Der 
Dergleih wird aber noch vertieft und beftätigt durch einen Blid auf Ziele und 
Art des Rampfes. Alle politifche Arbeit der Sozialdemoßraten ift 
ausfhließlih in Sen Dienft der Partei geftellt, für das Geſamt⸗ 
vol haben fie kein ‚Syerz, der Alaffentampf ift ja auf die Unterjochung, ja 
Dernidtung der ihnen gegenüberftebenden Voltsllaffen gerichtet, und auch der 
Staat ift ibmen nur eine Melttub, Gefeggebung und Sinanzverwaltung foll 
ihnen die Mittel zum Wäbhlerfang, zuc Mebrung ihrer Macht bieten. Ift 
das etwas anderes als die mit Recht verurteilte Hausmacht⸗ 
politik ginzelner Dynaftien, nur ins Ungebeure vergröbert? 
Und die internationalen Sosialiftentage, einfchlieglich des Sriedenstongreffes 
von Stodbolm, bezwedten fie etwas anderes als die von den proteftantifchen 
Sürften im 30 jährigen Ariege nach Schweden und Srankreich gefandten Hilfe⸗ 
rufe? Und batten fie nicht auch denfelben Enderfolg? 

Und nun der Ausblid in die Zukunft! Viermal bat, wie wir gejeben 
baben, das deutfche Volt fich aus politifchem, wirtfchaftliddem und moralifden 
Elend wieder aufgerafft. 

Die Schäden des Interregnums fcheinen allerdings geringer gewefen zu 
fein als die dur Weltkrieg und Revolution beraufbefchworenen. Aber fchon 
die Menfchenverlufte im 30 jährigen Rriege waren unvergleichlich größer als 
diejenigen find, die wir jet betrauern. Der Seind war jetzt nicht im Lande, 
nur wenige deutfche Städte haben durch feindliche Bombenwürfe gelitten, die 
Induftrieanlagen find noch unverfebrt, ebenfowenig bat die Landwirtichaft 
gelitten, und — vielleicht das wichtigfte — der deutfche Bauernftand ftebt uns 
erfchuttert, wirtfchaftlih fogar gefeftigt da; ihm haben wir es zu verdanten, 
daß der Bolfchewismus in Bayern rafh überwunden war und in GOfterreich, 
nachdem er die Städte überfehwernmt batte, fidh nicht weiter ausbreiten konnte 
und jest Schritt für Schritt zurüdgedrängt wird. 

Auch der Vergleich mit dem Klapoleonifchen Zeitalter ergibt keinen Grund 
zur HYoffnungslofigkeit, denn damals ftand fehon ein Drittel Deutfchlands im 
Seindesiager und diente dort ohne Widerftand mit geringem Widerwillen, 
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alle Seftungen Preußens batten franzöfifche Befaungen, und auf der Seindess 
feite berrfchte einer der größten Seldberren und Stastsmänner aller Zeiten. 

Das deutfche Volk, das feine Größe im KErtragen und Überwinden der 
Schmach und des Elends erwiefen bat, das in unverwüftlicher Lebenskraft aus 
sn MWüften und Brandftätten des 30 jährigen Arieges als das Dolf der 
Dichter und Denker erftanden ift, den unbefiegbaren Flapoleon vor fidy über 
den Rhein flieben fahb und dann eine weltgebietende Macht aufgeftellt bat, 
ift jung und ftart genug, auch Poincar& und Soc über die Vergänglichkeit 
aller irdifhen Macht zu belehren, «ber die Ungeduldigen werden noch etwas 
warten müffen. Wir wiffen noch gar nicht, ob der Tiefpunkt des Wellentales 
ſchon erreiht if. Denn noch beftebt Zwietracht im Reiche. Der Sremde 
berrfcht im Llorden Deutfchlands, nicht durch Sürften und Soldsten, fondern 
durch DBüttel, die deutfchen Blutes find. Wie die deutfchen Sürften nach der 
Bezwingung Ylapoleons die Verfprechungen verleugneten, mit denen Jie das 
Volk zu den Sreibeitstriegen begeiftert batten, und die Mahner durch Metterniche 
Maßregeln zum Schweigen zu bringen fuchten, ebenfo und mit denjelben Mitteln 
verfucht man jetzt die Einttäufchung des Volkes über die Srüchte der Erhebung 
von 1918 zu erftiden, fuchen fich die Emporlömmlinge der Revolution — die 
dns Beld und die Macht an fich geriffen baben — fi im DBefitge ihres 
Repolutionsgewinnes zu erhalten. 

Auch dns mug nody überwunden werden. Llicht durch ausländifche Hilfe! 
In ftummem Seldentum fammelt und ftäblt fi das Volt an der Ruhr und 
am Aheine. Dort erklingen fehon Streibeitslieder, die mit dem edlen Schwunge 
Theodor Rörners die glühende Vaterlandsliebe und den heiligen Zorm Ernſt 
Moriz Arndts binaustragen auch nah Berlin und Leipzig, wo jetzt noch 
Geſetzgebung und Rechtfprehung im Rampfe gegen das Vaterland fteben. Auch 
dort begeiftert fich fchon die Jugend an den Llachrichten aus dem deutfchen 
Meten, fie muß noch die Alten mit fich reißen, alles Sremde aus dem Volles 
körper ausfcheiden, und dann erfi kann der Mann erfteben, der den 
Aufruf „An mein Doll“ erläßt. Möge es das ganze deutfcde 
Dolk fein! 


„Eingriff in die Subftanz“. 


Was einft wir Diebftabl nannten 
Als ebrliy grober Mans, 

Tauft um ihr Weltbriganten, 

Ihr Staates und Ratsverwandten, 
Zur Sreude Jedermanns : 

Ein Griff in die Subftanz } 


Oswald Schmidt. 
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Kin Denkmal der Undulöfemkeit 
(Mommfen gegen Treitfchke). 


Don Prof. ©. v. Below, Sreiburg i. B. 


ir dürfen es beute als eine befannte Tatfache vorausfetzen, daß diejenigen 
die unduldfamften find, die ftets die Pflicht der Duldfamteit im Mund 

führen. Und diejenigen find am wenigften wahrhaft frei, die fich als die „Frei⸗ 
finnigen“, als die Partei des „Sreifinns” bezeichnen. Im folgenden teilen wir 
einen Brief von Theodor Mommfen mit, einer der Größen des „Sreifinne“, 
der ein wahres Dentmal von Unduldfamtleit darftellt.!) Mommfen war ein 
hervorragender Gelehrter. Als Politiker zeigt er jedoch in feiner Entwidlung 
eine gebrochene Linie. Er bat einmal, in feinen früberen Jahren, als Politiker, 
beffere Tage gefeben: er kämpfte da, an der Seite von Droyfen, 9. v. Spbel, 
9. ©. Treitfchke, in gut deutfhem Sinn. Seit 1880 etwoa aber feben wir ibn 
in der Gruppe derjenigen Liberalen, die die Politit Bismards belämpfen. Die 
faroffe, verftändnislofe Art, mit der er Bismard gegenübertrat, gereicht ibm 
nicht zum Ruhm. Er glaubte, daß einige Jahrzehnte nach feinem Tod die Welt 
davon überzeugt fein werde, daß er, nicht Bismard recht gehabt habe. Heute 
können wir diefen Glauben nur als kindlich bezeichnen. Mit volllommener 
Derftändnislofigkeit beurteilte er ferner den Antifemitismus. Zwar können wir 
nadyweifen, daß er für einen Mann wie Laster keineswegs Sympatbie empfand. 
In feinen Briefen an den Phyfiologen Ludwig, die Alfred Dove unmittelbar 
nady Mommfens Tode in der Beilage zur „Münchener Allg. Zeitung“ berauss 
gegeben bat, fchildert er, wie Laster ihm auf die Lierven falle. Indeffen «s 
gebört zu der Unausgeglicyenheit feines WPefens, daß er trogdem den Antis 
femitismus wie etwas ganz Unfinniges ablehnte. In diefe Begenfätze führt 
uns der an den sziftoriter 9%. vo. Spbel gerichtete Brief, den wir bier mits 
teilen. Innerhalb der Mitglieder der Berliner Akademie war der Wunfch laut 
geworden, Treitfchle zum Mitglied zu wählen. Dagegen wendet fi) Mommfen. 
Er geftebt felbft ein, daß Treitfchle fachlich die Wahl verdiene. Aber er fucdht 
gegen fie zu wirken, weil Treitfchle ibm — politifch nicht paßt, vor allem, weil 
er — Antiſemit iſt! Übrigens bat die Akademie fich nicht abfchreden Iaffen, 
Treitfchle doch zu wählen. Allein Mommfens Brief bleibt ein Denkmal für 
die Art, wie man in „freifinnigen“ Rreifen gegen edle Deutfche kämpft. ?) 

Der Brief bat folgenden Wortlaut: 

nKieber Steund, Sie baben jetzt Treitfchle zum Mitglied der Akademie 
vorgefhlagen. Wir baben wie fonft fo in alademifchen Dingen feit manchen 
ehren fo manches getheilt; ich möchte Ihnen zum Ausdrud bringen: 

Treitfchle ift für mich der rechte Ausdrud der fittlichen Derrobung, die 
unfere Civilifation in Stage ftellt, und auf dem litterarifchen Gebiet ihr 
möächtigfter Träger. Sein feltenes Talent der Sorfhung wie der Darftellung 





I) Der Brief wurde mir mit der Maßgabe zur Verfügung geftellt, daß ich ihn nicht 
vollftändig veröffentlichen dürfe. Ich babe daber ein entfprecdhenbes Stüd aus ihm forts 
gelaflen. Sür das Bild, das der Brief von dem une bier befchäftigenden Sal gewährt, 
madıt jedoch die Sortlaffung nichts aus. 

2) Ein anfchaulicyes Bild der allgemeinen Anfchauungen Treitfchles gibt neuerdings 
©. Weftpbal, Der Staatsbegriff 9. po. Treitfchles, in der Seftgabe für S. Meinede (München, 
R. Oldenbourg). 
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bat er in den Dienſt diefer Bemeinbeit geftellt und der Erfolg, die Wirkung 
auf die Maffe, beberrfhht ihn völlig. 

Er ift der Pater des modernen Antifemitismus. Bewiß ift diefer felbft fo 
alt wie die Semiten; aber bisher haben die führenden Männer unferer Llation 
Seifen praktifce Durdführung in ihrer Widerfinnigleit und Schindlichkeit 
ertannt und danach gebandelt. Treitfchte bat ihn ſalonfaͤhig gemacht und ift 
der rechte Pater von Henrici und Bödel. 

In dem notbwendigen, aber gefährlichen Antagonismus zwifchen unferem 
fhmeidigen Florden und unferem gemütblichen Süden ift er gleichfalls der wirts 
famfte Hetzer. Sür das allerdings recht verfhwommene Jeal der Jungfrau 
Bermania bat er die ideale Pidelhaube in Curs gebracht, was mir audy, obwohl 
ih ein guter Preuße zu fein glaube, als ein zweifelbaftes Derdienft erfchemmt. 

Wenn der R. preußifche Hiftoriographb von der fprihwörtlichen Uns 
dankbarkeit der MHobenzollern fpridht, fo find foldde Worte freilidh des Aufs 
febens und des Beifalls ficher; aber es bleibt ein Act der Robeit und in unferem 
auf die Monarchie angewiefenen Staat eine unverantwortliche Rede. 

&s giebt kein glänzenderes, aber auch kein gemeinfchidlicheres Buch als 
feine Gefchichte. Wer Gefchichte, insbefondere Befchichte der Gegenwart 
fcheeibt, bat die Pflicht politifcher Pädagogik; er foll denen, für die er ſchreibt, 
ihre künftige Stellung zum Staat weifen und beftimmen belfen. Treitfchlene 
Werk ift in diefer Hinſicht die reine Llullität, das rechte Evangelium alles Abs 
ziebens von politifcher Thätigkeit und damit für den Durdhfchnittsmenfchen des 
Streberthums. 

Daß der Mann auch perſoͤnlich allerlei Nichtswuͤrdigkeiten begangen hat, 
laſſe ich bei Seite; ebenſo bei Seite die perſoͤnlichen Conflicte zwiſchen mir 
und ihm, die uͤbrigens ſo geringfuͤgig ſind, daß fuͤr mich daruͤber ohne alle 
Schwierigkeiten hinwegzukommen waͤre. Das Geſagte wird Ihnen aber be⸗ 
greiflich machen, warum ich gehe, wenn er kommt. 

Sie koͤnnen darauf antworten, daß die Akademie kein Tugendbund iſt und 
bei unſeren Wahlen jene Rüdfichten nicht obwalten dürfen. Ganz richtig ift 
805 nicht. Vor wenigen Tagen kam die leidige Aronsfie Sade in unferer 
Sacultät zur Derbandlung; Treitfchle nahm die Gelegenheit wahr eine (practifch 
natürlid ganz überflüffige) Judenrede zu balten und den Angellsgten als 
Rreuzung von Lausbuben und Bleichröder zu bezeichnen. Ihm ift die Wirkung 
alles, und er ift im Stande auch bei alademifchen Reden vorkommenden Falls 
Abnliches zu Heiften. Aber ich widerfpreche nicht, wenn Sie fagen, daß ders 
gleihen für die Akademie nicht disqualificirt. Indek auch Sie werden dem 
langjährigen Secretär der Akademie das KRecht nicht beftreiten foldhen Möglichs 
keiten aus dem Wege zu geben. 

Es ift nicht die Abficht diefes Briefes Sie zur Zurudnabme des Antrags 
zu beftimmen. Jch bätte allerdings gewünfcht, wie es nun Ihre Abficht zu 
fein fchien, Haß Sie fich auf die Ehrenmitgliedfehaft befehräntt hätten. Treitfchles 
Toubheit disqualificirt ihn natürlich für die Akademie nicht; aber unbequem ift 
fie, wie unfere Sacultät weiß, bei den Derbandlungen fehr und fie würde einen 
Meg gewiefen haben zu leidlicher Ausgleihung feiner im Übrigen ja zweifels 
lofen Berehtigung und jenen Erwägungen, die wenigftens für mich beftimmend 
find. ... 

Doß der Antrag durchgebt, ift nicht völlig gewiß, da vielleicht Gegen» 
vorfhläge kommen, aber fehr weabhrfcheinlich, und ich werde nichts dazu thun 
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ihn zu Fall zu bringen. Aber eine Bitte habe ich, die Sie leicht erfuͤllen 
koͤnnen: die Wahl ſo zu leiten, daß Treitſchkes Antrittsrede erſt in der naͤchſten 
Leibnizſitzung ſtattfindet. 

Ich gehe — diesmal definitiv — zum 1. September. Laſſen Sie ſich das 
nicht leid ſein. Ich habe keine Freude mehr an dieſer Thaͤtigkeit, und die Menzel⸗ 
ſtiftung mit der Aufgabe zwiſchen beiden Klaſſen und dem Miniſterium durch⸗ 
zuſegeln haͤtte mich doch aus dem Secretariat getrieben. 


Und vor allen Dingen laſſen Sie uns gute Freunde bleiben. Ich habe viel 
alte Lebensgenoſſen in dieſen Tagen verloren; es geht damit wie mit den Roſen 
im Herbſt, je weniger bleiben, deſto mehr haͤngt man daran. 

gez.:; Mommſen.“ 


Eine Widerlegung der Anſchuldigungen, die Mommſen gegen Treitſchke 
erhebt, iſt uͤberfluͤſig. Heute weiß ja jedermann, daß Treitſchke gerechtfertigt 
iſt und recht behalten hat, waͤhrend Mommſen im Unrecht ſitzt. Nur folgendes 
heben wir hervor. Die wirkſamſte Widerlegung der Mommſenſchen An⸗ 
ſchuldigungen liefert die einfache Vertiefung in die Werke Treitſchles, und ſie 
gewaͤhren das Bild einer ſich folgerichtig entwickelten, geſchloſſenen und von 
unerſchuͤtterlichem Idealismus erfuͤllten Perſoͤnlichkeit, waͤhrend bei Mommſen 
die Harmonie zwiſchen Erkenntnis und Tat fehlt. So ſcharf ſein Blick, ſo um⸗ 
faffend feine Kenntnis, fo glänzend feine Sormulierungen, fein Wollen zeigt 
keine Zinbeit und widerspricht überall feinem Erkennen. In dem Zufammens 
bang von Erkenntnis und Charakter ift Treitfchle der Größere. Um über das 
Beifpiel der Syauptanfchuldigung, die Mommfen gegen Treitfchle erhebt, ein 
Wort zu fagen, fo ertannte er feharf, wo fich das Serment der nationalen 
BDetompofition befindet, und bezeichnete es mit Haffifchem Ausdrud.!) Aber er 
empfabl uns diefe Detompofition und ihr Serment! Und bier fei fogleich 
noch hinzugefügt, daß, wenn er Treitfchle auf Grund jener Anfchuldigung als 
„den rechten Ausdrud der fittlidden Derrobung“, als im „Dienft der Gemeins 
beit“ ftehend brandmarlt, Jalob Burdbardt, deffen Geift und Werte als Blüte 
der neuen deutfehen Kultur, der neuzeitlichen Rultur überhaupt, gelten, an der 
„fittlihen Verrobung” und „Gemeinheit” vollen Anteil bat.) Schließlich 
weifen vwoir darauf bin, dag Mommfen feine verwerfende Rritilt an Treitfchles 
Seutfcher Gefchichte nur damit glaubt begründen zu können, daß er dem Aiftoriler 
„die Pflicht politifcher Pädagogik” auflegt; womit er fid — diefe Bemerkung 
richten wir zugleich an die Adreffe von DO. Bst, der die deutſchen Hiſtoriker 
als wefentlid unpolitifcp binftellen will?) — zu dem alten Programm der 
politiſchen Hiſtoriker bekennt. 


1) Vgl. „Preuß. Jahrbuͤcher“ Bdo. 188 S. ff. Zu der von Mommſen behaupteten 
ei 88 Derbältniffes zwifchen Klords und Suddeutfchland f. Weltpbal, Staates 
egri . 175. 
2) Dal. I. Burdbardts Briefe an $.v. Preen, 3. Bd. ©. 224. 
Vgl. über die Auslaffungen des Leipziger Hiftoritere U. Gsg meine Schrift 
„Die parteiamtliche neue Befchichtefchreibung“ und meinen Auffag über die politifchen 
Hiftoriter im Septemberbeft von 19233 der „Preußifchen Jahrbücher”. 
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ine Stimme aus dem elfäffifchen Grabe. 


Don Hans Witte. | 


don vor längeren Jahren bat diefe Stimme einmal zu den Deutfchen ges 

redet. loch nicht aus dem Grabe Graf Edbreht Dürdhbeims 
Montmartin weilte noch unter den Lebenden, als im Jahre 1887 feine 
Erinnerungen zum erften Male erfchienen. Wer von uns bitte damals daran 
gedacht, Daß. unfer Elfaß wieder von uns getrennt und feine allmählich woieders 
erwachende deutfche Art noch einmal ins Grab der Sremöberrfchaft verfentt 
werden würde? 

Das Buch ift eifrig gelefen worden. Dier bis zum Scidfelsjabr 1914 
erfchienene Auflagen find des Zeuge. Und dennoch bat Deutfchland die Stimme 
des lebenden Elfäffers nicht gebört. Vielleicht bat es fi) Samals mehr inters 
effiert für Louis Philipps eigenartigen Sof, für das Emporlommen ds dritten 
Kapoleons, für die rüdftändige Aultur in Südfrankreich, für Nordafrikaniſche 
Reifebefchreibungen und anderes im bunten Wechjel diefes Buches Erſcheinende 
als für die innerfte Serzensangelegenbeit des elfäfjifchen Bruderftammes, in 
der zugleich unfere eigenfte Schidfalsfrage befchloffen wer. 

Wird Deutfchland die Stimme hören, wo fie noch einmal aus dem Grabe 
über dns infolge feiner Blindheit und HYarthörigkeit in den Staub getretene 
Daterland und das für uns wieder verlorene Zlfag erklingt? 

£s war ein glüdlicher Griff Ks „Wiffenfhaftliben Inftituts 
der ElfaßsLotbringer im Reich“, feine Veröffentlichungen mit diefen 
Erinnerungen!) einzuleiten. So ift es nicht mebe die Stimme eines einzelnen 
Elfäffers, die zu uns redet. Llicht aus dem Brabe eines Elfäffers ertönt fie, 
fondern aus dem Grabe des deutfchen Eljaß überhaupt. 

Und doch ift es etwas anders als ein Grab. Das deutfche Zlfaß lebt. weiter 
innerhalb der verengerten Grenzen des jegigen Reihe in feinen Slüchtlingss 
fcharen. Und nicht etwa auch im Milfag felber? Wohl bat man ihm bier ein 
Grab gefchaufelt und es zu den Toten geworfen. Doc in diefem Grabe liegt 
böchftens ein Scheintoter. In Wirklichkeit bat man dort einen Lebenden bes 
graben. &s fragt fich nur, wie lange er fi im Brabe balten laffen wird, 

Das Deutfhtum des Elfaß. ift ja fhon einmal dur Jahrhunderte bes 
graben gewefen unter der gleichen Scemöberrfchaft wie heute. Wie es dennoch 
lebte und diefe lange feywwere Zeit überdauerte, zeigt uns Graf Duͤrckheims Er⸗ 
innerungswerb, das in unferer heutigen Llot mit linden Troftworten zu uns 
redet. 

Füdt lange nad feiner Geburt wear der 1832 ale Kmigrantenlind in 
Bayern zur Welt gelommene Sproß. des alten Grafengefhledhts [don 1815 
in die Elfäffifche Seimat zurüdgetebrt, war gleich ihre in das franzöfifche 
Staatskben bineingewacdfen, ja mehr noch: hatte in bedeutenden Dienſt⸗ 
ftellungen als Unterpräfett, Präfelt, Beneralinfpettor des Telegrapbenwefens 
und zuletzt als Leiter der Seldtelegrapbie im BRriege gegen Deutfdyland (1870) 
m franzsfifchen Staat feine befte Kraft geopfert. 


ı) Erinnerungen eines elfäflifchen Patrioten von Graf Edbredht Dürdbeims 
Montmartin, berausgegeben von Buido Anoverger. Erfte Auflage 1922. Verlag 
Robert £ug-Stuttgart. (HlemoirensBibliothet, fechfte KReibe, fünfter Band.) 8°. 3607 ©. 
257 bzw. 200 ME. Sür Mitglieder des Inftituts wefentlidhe Preisermäßigung bei Bes 
ftelung durch das Generalfetretariat in Stantfurt a. M. 
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Wie deutſch im innerſten Rern er trotz dieſer franzoͤſiſchen Betaͤtigung 
durch ſeine ganzen ruͤſtigen Mannesjahre geblieben iſt, zeigt nicht zum wenigſten 
die unwandelbare Pflichttreue, mit der er dieſem ihm innerlich fremden Staate 
gedient hat. 

Es kann keine Rede davon ſein, daß — wie es bei manchem Elſaͤſſer der 
Fall geweſen ſein mag — ihm der durch dieſe Fremdartigkeit bedingte Zwie⸗ 
ſpalt nicht zum Bewußtſein gekommen waͤre. Viel zu geſund und lebens⸗ 
kraͤftig pochte dafuͤr unter dem franzoͤſiſchen Beamtenrock ſein deutſches Herz! 
Bisweilen gewiß nur unbewußt wie in dem entlegenen Eſpalion des Lot⸗ 
Departements mit feinem einzigen Prozent des Leſens und Schreibens kundiger 
Bewohner, wo die einzigen Menſchen, zu denen er und ſeine junge, ebenfalls 
elſaͤſſiſche Gemahlin ſich wirklich hingezogen fuͤhlten, eine Familie flaͤmiſchen 
Urſprungs aus Duͤnkirchen war. Das deutſche Blut fand auch in franzoͤſiſcher 
Verkleidung zueinander. 

Hier und an anderen franzoͤſiſchen Orten waren es die elſaͤſſiſchen Dienſt⸗ 
boten, die ihrem heim einen heimatlichen Anſtrich geben halfen. Fehlten ſolche, 
ſo fuͤhlten ſie ſich wie in der Verbannung. So wenig waren dieſe Elſaͤſſer 
trotz aller Bindungen an Frankreich in Frankreich zu Hauſe! Wirkliche Heimat 
war ihnen nur das Elſaß mit ſeiner deutſchen Luft, ſeinem deutſchen Sang 
und Klang. Nach ihm ſehnten ſie ſich in verzehrendem hHeimweh, bis ſie 
endlich wieder in ſeinen deutſchen Boden zuruͤckverpflanzt wurden. 

Doch nicht nur ſo triebhaft gefuͤhlsmaͤßig war das deutſche Weſen dieſes 
Elſaͤſſers und franzoͤſiſchen Staatsbeamten. Als ihn in Espalion der General⸗ 
inſpektor des Unterrichts und Mitglied des Inſtitutes Mattor, ein elſaͤſſi⸗ 
ſcher Landsmann, beſuchte, empfand der Vereinſamte das als „eine wahre 
Wohltat“. In ernſten Geſpraͤchen hatten ſich beide Maͤnner gefunden. Beide 
Diener des franzöfifchen Staats, beide dabei im tiefften Innern Deutfche! Das 
gab ein barmonifes Zufemmentklingen. Da fiel tief im Süden Srantkreiche, 
weitab von den Außerften Marken deutfchen WDefens, die Mahnung: „Pets 
geilen Sie Ihr fhönes Deutfch nicht!”, getragen von der Maren Erkenntnis: 
„Wir Elfäffer verdanten doch im Grund den Deutfchen unfere Rraft und 
unfern geiftigen Wert”; getragen audy von der im unabläffign Zufammens 
arbeiten mit Stanzofen gewormenen und befeftigten Überzeugung von dem 
„tiefen Abgrund zwifchen beiden Llationen .... . Llichts wird je diefe Aluft 
ausfüllen“. 

Das törichte Sirngefpinft von der VDermittlerrolle der Alfäffer zwifchen 
Deutfchen und Stanzofen, an das manche verftiegene Jdealiften im Alfoß wie 
in Deutfchland ehrlich geglaubt haben und heute noch glauben, fand in diefen 
Haren Geiftern keinen Raum. Jft es doch au zu augenfällig, SB die El⸗ 
fäffer, die ihr Deutfchtum verleugnen, den Begenfatz zwifchen Deutfchen und 
Sranzofen flets nur verfchärft und verbittert haben. Die ihre deutfche Art 
wahren, find aber den Stanzofen ftets ein Begenftand des Abfcheus geweien. 
Der bleibt dann für foldhe Dermittierrolle noch übrig? Etwa die, die nicht 
Sich und nicht Steifch find? 

Die Dertreter der in der letzten deutfchen Zeit fo viel beredeten Doppels 
kultur baben in diefer SHinficht nicht das Beringfte geleiftet.. Sie können «8 
nicht in ihrer inneren Bebrodyenbeit. Doppeltultue bat immer einen Erants 
boften Zug. In ihre ein Ideal und einen befonderen Vorzug des Elſaß zu 
feben, war eine der verbängnispollften Derirrungen, der bezeichnenderworife am 
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leichteften gefüblemäßig eingeftellte deutfche Klaturen erlagen. Dürdbeim bat 
nicht 3u ihnen gehört. Mit aller Riarbeit fpricht er es aus: „Der Duslismus 
in Sprache, Erziehung, Lehrmetbode und fo weiter gereichte den Ehjäffern zum 
größten Schaden: man wird nur ftart und volllommen in der Mutterfprache. 
Wird diefe vernachläffigt, fo bildet fich der Menfch nur bulb beran; es ents 
wideln fidy feine Klaturanlagen viel fchywerer und langfamer; auch feben wir 
feit der Einführung der franzöfifchen Sprache immer weniger bedeutende 
Männer in unferm näberen Daterlande erfcheinen.” 

Die weniger von de3 Bedantens Bläffe angelräntelten, dafür aber mit 
mebe Wirklichkeitsfinn ausgeftatteten Stanzofen baben niemals an die Vers 
mittlerrolle des Elfaß geglaubt, die Doppeltultur aber nur infoweit für einen 
Segen gebalten, als fie in ihr einen Übergang zu ausfchließlich franzöfifcher 
Art feben durften. Die Unüberbrüdbarkeit des Begenfates zu uns war ihnen 
völlig Mar. Sie haben daher nicht, wie wir, Zeit und Arbeit darauf vers 
fhwendet, einen Begenfag zu überbrüden, der fich nicht überbrüden läßt, fons 
dern betreiben folgerichtig die Vernichtung alles deutfchen WDefens, wo immer «s 
in ihrer Reichweite lag. Schon lange vor 1870 haben fie das 3. B. im Schuls 
vworfen begonnen und planmäßig durchgeführt. 1918 baben fie genau auf dem 
Puntte wieder angefangen, wo fie 1870 batten aufhören müffen. 

Dies Ziel der Ausrottung des Deutfchtums, wie es Srantreiih in Elſaß⸗ 
Lothringen jet mit SHochdrud verfolgt, wird im Saargebiet und im weiteren 
Rheinland vorbereitet, um auch dort fo bald wie möglich mit Sochörud bes 
trieben werden zu können. Ja, felbft im übrigen, angeblich noch freien Deutfdys 
land bietet der Derfailler „SriedenssDertrag” Stantreich die willlommene, nadhe 
drüdlichft benutzte Möglichkeit, durch Serbeiführung einer noch nie dagewefenen 
Derelendung dem GBefamtdeutfhtum die Wurzeln feines Defeins abzugraben. 
Unferm Dolle, in dem der Hungertod fon feine fohaurige Ernte bält, preßt 
Stantreich in teuflifher Gier Milliarden auf Milliarden ab. 

Dos follten die Deutfhen nun endlich ertannt baben und fich endgültig 
darauf einftellen, nachdem Stantreih fon — feit Jahrhunderten kann man 
fagen — in Sranzöfifch SlIandern, im Elfaß, in Lothringen planmäßig auf die 
Dernichtung alles deutfchen WOefens bingearbeitet bat. Aber in feiner unbeils 
baren fywächlichen Befühlsdufelei verfchließt der Deutfche immer wieder feine 
Augen vor der nadten, rauben WirBlichleit und jagt allerlei Utopiftereien nach, 
die ihn von den dringendften Klotwendigkeiten ablenten und feine Kräfte 
zerfplittern und zermürben. 

Doch das Werk, deutfdge Didköpfe in Stanzofen umzuprägen, ift Gott 
fei Dank nicht fo leicht. Bei der Unüberbrüdbarkeit des inneren Gegenfatzes 
ift es trog beißeften Bemühens wohl auch in feiner jegigen Fleuauflage zum 
Scheitern verurteilt. Wie fdywer es ift — und jetzt nach der Unterbrechung 
von 1870 bis 1938 ift es gewiß nicht leichter geworden —, bat fich Sem Strafen 
Dürdbeim mit bandgreiflicher Deutlichleit offenbart, als et ftaunend die in den 
Araberfchulen Algeriens erzielten franzsfifchen Spradkünfte bewundern und mit 
der beillofen Stümperei in den elfäffifchen Dorffchulen vergleichen konnte. Er 
belam ein Stanzöfifch zu hören, „wie es die Elfäffer gewiß nie lernen werden“. 
Es batte in dreißig Jahren auf Afritas Boden fehnelleren Zingang gefunden 
als im Alfaß in zwei Jahrhunderten! 

So ift Ins Elfag troß aller franzöfifchen Anftrengungen ein deutfches Sand 
geblieben und wird «es, wills Bott, auch umter diefen jetzt verdoppeltn Ans 





1923, X Hans Witte, Eine Stimme aus dem elfäffifchen Grabe. 599 
HERE EEE EEE RIESE —— 


ſtrengungen bleiben. Es hatte doch ungeheuer viel mehr Berechtigung, wenn 
Napoleon III. bei ſeinen Beſuchen des Elſaß mit den Landeseinwohnern bis⸗ 
weilen deutſch ſprach, als wenn in der deutſchen Zeit deutſche Statthalters⸗ 
gattinen und andere aus Gedankenloſigkeit und mangelndem Pflichtgefuͤhl in 
dieſem deutſchen Lande franzoͤſelten. 

Damit komme ich zu dem tragiſchſten, uns gerade heute bei der Friſche 
der elſaͤſſiſchen Wunde am tiefſten erſchuͤtternden Teil der Erinnerungen des 
Grafen Duͤrckheim. Der Graf, der ſich im eigentlichen Frankreich nie ſo recht 
heimiſch fuͤhlen konnte, der ſich nach des Elſaß Wiedervereinigung mit Deutſch⸗ 
land nach ſchweren inneren Raͤmpfen — auch das iſt ſo typiſch deutſch! — als 
einer der erſten Elſaͤſſer zu deutſcher Geſinnung durchrang, mußte ſeine elſaͤſſi⸗ 
ſche Heimat, in der er ſich unter franzoͤſiſcher Herrſchaft allein heimiſch ge⸗ 
fuͤhlt hatte, verlieren, als ſie wieder zu Deutſchland zuruͤckgekehrt war! 

Welches Licht wirft dieſe einzige Tatſache auf den Geiſt, in dem die 
deutſche Regierung im wiedergewonnenen Lande ihres gewiß ſchweren, aber doch 
ſo unermeßlich dankbaren Amtes waltete! Wer laͤngere Zeit im Reichsland 
gelebt hat, braucht es nicht erſt bei Duͤrckheim zu leſen. Wir haben es ja alle 
mehr oder weniger am eigenen Leibe geſpuͤrt und voller Ingrimm herunter⸗ 
gewuͤrgt, wenn wir ſehen mußten, wie die deutſche Regierung in erbaͤrmlicher, 
gar nicht zu uͤbertreffender Wuͤrdeloſigkeit hinter den aͤrgſten Feinden der 
deutſchen Sache herlief und ſich in vollendet blinder Torheit einbildete ver⸗ 
ſoͤhnen zu koͤnnen, die ſich um keinen Preis verſoͤhnen laſſen wollten. Die mit 
aller Huld von oben UÜberſchuͤtteten lachten innerlich und im vertrauten Kreiſe 
gewiß aus vollem Halſe uͤber die unbelehrbare deutſche Dummheit und ver⸗ 
wandten ihren von deutſcher Regierungsſeite ſo gewaltig geſteigerten, zum Teil 
uͤberhaupt erſt geſchaffenen Einfluß zu unablaͤſſiger und nachdruͤcklichſter Be⸗ 
kaͤmpfung alles Deutſchen! 

Das Deutſchtum im Lande aber litt Not. Der gute deutſche Kern, den 
namentlich in der prächtigen Landbevoͤlkerung jeder ſehen konnte, der nur 
Augen im Ropf hatte, konnte ſich nicht entwickeln. Ohne Foͤrderung von oben 
und bei ſtaͤndiger Unterdruͤckung durch die maßgebenden und von der deutſchen 
Regierung augenfaͤllig bevorzugten Kreiſe des eigenen Stammes ſiechte er 
kuͤmmerlich dahin. Die zur Mitarbeit im deutſchen Sinne bereiten Kraͤfte, die 
durchaus nicht gering an Zahl waren und nur ermutigt zu werden brauchten, 
erfuhren dieſe Ermutigung nicht, ſondern wurden an die Wand gedruͤckt von 
der franzoͤſelnden Oberſchicht mit Hilfe der deutſchen Regierung! 

Was ſollte auch die uͤberwiegend auf Repraͤſentation eingeſtellte Statt⸗ 
halterwirtſchaft anfangen mit den im Lande noch am Leben gebliebenen deutſchen 
Kraͤften? Sie gehoͤrten hauptſaͤchlich dem Bauernſtande und den Mittelſtands⸗ 
ſchichten an. Mit ſolchen Leuten „konnte man doch nicht verkehren“ Man 
brauchte „Geſellſchaft“, moͤglichſt große Geſellſchaft und mußte daher hinter 
den franzoͤſelnden Notabeln herlaufen. 

So kam die Manteuffelei uͤber das Land und ſchließlich nach der ver⸗ 
ſtaͤndigeren hohenloheſchen Unterbrechung die faſt noch ſchlimme Wedelei. 
Unter der Wedelſchen Statthalterſchaft wurde das Unglaubliche zur Tatſache, 
daß der Rultus der franzoͤſiſchen Erinnerung, wie er in der ganz auf die Er⸗ 
haltung der Anhaͤnglichkeit an Frankreich und Ablehnung alles Deutſchen ein⸗ 
geſtellten , Souvenir“⸗Bewegung in Erſcheinung trat, von maßgebender deutſcher 
Seite auf das nachdruͤcklichſte gefoͤrdert wurde. Es war die unmittelbare Vor⸗ 
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leichteften gefüblsmäßig eingeftellte deutfche Klaturen erlagen. Dürdbeim bat 
nicht zu ihnen gehört. Mit aller Rlarbeit fpricht er es aus: „Der Dualismus 
in Sprache, Erziehung, Lehrmetbode und fo weiter gereichte den Elfäffern zum 
größten Schaden: man wird nur ftart und volllommen in der Mutterfprache. 
MWird diefe vernachläffige, fo bildet fich der Mienfch nur balb heran; es ents 
wideln fi feine Klaturanlogen viel fdhwerer und langfamer; auch feben wir 
feit der Einführung der franzsfifhen Sprache immer weniger bedeutende 
Männer in unferm näheren VDaterlande erfcheinen.“ 

Die weniger von des Gedantens Bläffe angelräntelten, dafür aber mit 
mebr Wirklichleitsfinn ausgeftatteten Stanzofen baben niemals an die Vers 
mittlerrolle des Elfaß geglaubt, die Doppeltultur aber nur infoweit für einen 
Segen gebalten, als fie in ihr einen Übergang zu ausfchlieglich franzöfifcher 
Art ſehen durften. Die Unüberbrüdbarkeit des Gegenfatzes zu uns war ihnen 
völlig Mar. Sie haben daber nicht, wie wir, Zeit und Arbeit darauf vers 
fdywendet, einen Begenfeg zu überbrüden, der fich nicht überbrüden läßt, fons 
dern betreiben folgerichtig die Dernichtung alles deutfchen Wefens, wo immer es 
in ihrer Reicyweite lag. Schon lange vor 1870 haben fie das 3. B. im Schul 
wefen begonnen und planmäßig durchgeführt. 3918 baben fie genau auf dem 
Puntte wieder angefangen, wo fie 1870 batten aufhören müffen. 

Dies Ziel der Ausrottung des Deutfchtums, wie es Srantreich in Elfe» 
Kotbringen jetzt mit Hochdrud verfolgt, wird im Saargebiet und im weiteren 
Rheinland vorbereitet, um auch dort fo bald wie möglich mit Sochdrud bes 
trieben werden zu können. Ja, felbft im übrigen, angeblich noch freien Deutfchs 
land bietet der Derfailler „SriedenssDertrag” Stantreich die willlommene, nadhs 
drudlichft benutzte Möglichkeit, durch SYerbeiführung einer noch nie dagewefenen 
Derelendung dem Gefamtdeutfchtum die Wurzeln feines Dafeins abzugraben. 
Unferm Volke, in dem der AHungertod fehon feine fAmurige Ernte bält, preßt 
Stantreich in teuflifcher Bier Milliarden auf Milliarden ab. 

Dos follten die Deutfdhen nun endlich erkannt haben und fich endgültig 
darauf einftellen, nachdem Stantreih fon — feit Jahrhunderten kann man 
fogen — in Sranzöfifch Slandern, im Elfoß, in Lothringen planmäßig auf die 
Dernichtung alles deutfchen Wdefens bingearbeitet bat. Aber in feiner unbeils 
baren fywächlichen Gefüublsdufelei verfchliegt der Deutfche immer wieder feine 
Augen vor der naditen, rauben Wirklichkeit und jagt allerlei Utopiftereien nad), 
die ihn von den dringendften Llotwendigleiten ablenten und feine Bräfte 
zerfplittern und zermürben. 

Doch das Wert, deutfche Didköpfe in Stanzofen umzuprägen, ift Gott 
fei Denkt nicht fo leicht. Bei der Unüberbrüdbarkit des inneren Begenfates 
ift «8 trot beißeften Bemühens wohl aud in feiner jegigen Kieuauflage zum 
Scheitern verurteilt. Wie fywer es ift — und jetzt nach der Unterbredyung 
von 1870 bis 1938 ift «8 gewiß nicht leichter geworden —, bet fih dem Grafen 
Dürdbheim mit bandgreiflicher Deutlichleit offenbart, als er ftaunend die in den 
Araberfchulen Algeriens erzielten franzöfifchen Sprachlünfte bewundern und mit 
der beillofen Stümperei in den elfäffifchen Dorffchulen vergleichen konnte. Er 
belam ein Stanzöfifch zu hören, „wie es die Zlfäffer gewiß nie lernen werden“. 
&s batte in dreißig Jahren auf Afritas Boden fehnelleren Eingang gefunden 
als im Elfaß in zwei Jahrhunderten! 

So ift dns Elfaß troß aller franzöfifchen Anfteengungen ein deutfches Land 
geblieben und wird es, wills Bott, auch unter diefen jetzt verdoppelten Ans 
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ſtrengungen bleiben. Es hatte doch ungeheuer viel mehr Berechtigung, wenn 
Napoleon III. bei ſeinen Beſuchen des Elſaß mit den Landeseinwohnern bis⸗ 
weilen deutſch ſprach, als wenn in der deutſchen Zeit deutſche Statthalters⸗ 
gattinen und andere aus Gedankenloſigkeit und mangelndem Pflichtgefuͤhl in 
dieſem deutſchen Lande franzoͤſelten. 

Damit komme ich zu dem tragiſchſten, uns gerade heute bei der Friſche 
der elſaͤſſiſchen Wunde am tiefſten erſchuͤtternden Teil der Erinnerungen des 
Grafen Duͤrckheim. Der Graf, der ſich im eigentlichen Frankreich nie ſo recht 
heimiſch fuͤhlen konnte, der ſich nach des Elſaß Wiedervereinigung mit Deutſch⸗ 
land nach ſchweren inneren Raͤmpfen — auch das iſt ſo typiſch deutſch! — als 
einer der erſten Elſaͤſſer zu deutſcher Geſinnung durchrang, mußte ſeine elſaͤſſi⸗ 
ſche Heimat, in der er ſich unter franzoͤſiſcher Herrſchaft allein heimiſch ge⸗ 
fuͤhlt hatte, verlieren, als ſie wieder zu Deutſchland zuruͤckgekehrt war! 

Welches Licht wirft dieſe einzige Tatſache auf den Geiſt, in dem die 
deutſche Regierung im wiedergewonnenen Lande ihres gewiß ſchweren, aber doch 
ſo unermeßlich dankbaren Amtes waltete! Wer laͤngere Zeit im Reichsland 
gelebt hat, braucht es nicht erſt bei Duͤrckheim zu leſen. Wir haben es ja alle 
mehr oder weniger am eigenen Leibe geſpuͤrt und voller Ingrimm herunter⸗ 
gewuͤrgt, wenn wir ſehen mußten, wie die deutſche Regierung in erbaͤrmlicher, 
gar nicht zu uͤbertreffender Wuͤrdeloſigkeit hinter den aͤrgſten Feinden der 
deutſchen Sache herlief und ſich in vollendet blinder Torheit einbildete ver⸗ 
ſoͤhnen zu koͤnnen, die ſich um keinen Preis verſoͤhnen laſſen wollten. Die mit 
aller hHuld von oben UÜberſchuͤtteten lachten innerlich und im vertrauten Kreiſe 
gewiß aus vollem Halſe uͤber die unbelehrbare deutſche Dummheit und ver⸗ 
wandten ihren von deutſcher Regierungsſeite ſo gewaltig geſteigerten, zum Teil 
uͤberhaupt erſt geſchaffenen Einfluß zu unablaͤſſiger und nachdruͤcklichſter Be⸗ 
kaͤmpfung alles Deutſchen! 

Das Deutſchtum im Kande aber litt Not. Der gute deutſche Kern, den 
namentlich in der praͤchtigen Landbevoͤllerung jeder ſehen konnte, der nur 
Augen im Ropf hatte, konnte ſich nicht entwickeln. Ohne Foͤrderung von oben 
und bei ſtaͤndiger Unterdruͤckung durch die maßgebenden und von der deutſchen 
Regierung augenfaͤllig bevorzugten Kreiſe des eigenen Stammes ſiechte er 
kuͤmmerlich dahin. Die zur Mitarbeit im deutſchen Sinne bereiten Kräfte, die 
durchaus nicht gering an Zahl waren und nur ermutigt zu werden brauchten, 
erfuhren dieſe Ermutigung nicht, ſondern wurden an die Wand gedruͤckt von 
der franzoͤſelnden Oberſchicht mit Hilfe der deutſchen Regierung! 

Was ſollte auch die uͤberwiegend auf Repraͤſentation eingeſtellte Statt⸗ 
halterwirtſchaft anfangen mit den im Lande noch am Leben gebliebenen deutſchen 
Kraͤften? Sie gehoͤrten hauptſaͤchlich dem Bauernſtande und den Mittelſtands⸗ 
ſchichten an. Mit foldyen Leuten „konnte man doch nicht verkehren“! Man 
brauchte „Befellfichaft“, möglichft große Befellfehaft und mußte daher binter 
den franzsfelnden Klotabeln berlaufen. 

So kam die Manteuffelei über das Land und fhlieglich nach der vers 
fländigeren bobenlobefhhen Unterbrehung die faft noch ſchlimme Wedelei. 
Unter der Wdedelfchen Stattbalterfchaft wurde das Unglaubliche zur Tatjache, 
808 der Kultus der franzöfifchen Erinnerung, wie er in der ganz auf die Krs 
haltung der Anbänglichkeit an Srantreih und Ablehnung alles Deutfchen eins 
geftellten „Souvenir"s Bewegung in Erfcheinung trat, von maßgebender deutfcher 
Seite auf das nahörüdlichfte gefördert wurde. Es war die unmittelbare Vors 


600 Deutſchlands Erneuerung. 19233, X 
EEE 


bereitung des Derbängniffes von 1948, an der alfo die deutfche oberfte Leitung 
des. Landes mitgewirkt bat! 

Gleichwohl hat die deutfche Verwaltung viel für das Land getan. Yias 
mentlich Sans Wirtichaftsleben und auch das Schulwefen erfuhren nacdhörüuds 
liche Sörderung und hoben ficy fichtlich nach der franzöfifchen Verlotterung und 
Vernachlaͤſſigung. Aber durch kühl fachliche, wirtfchaftliche und andere prals 
tif nützliche Sörderung allein einen nach langer Trennung entfremdeten Stamm 
innerlich wieder gewinnen zu wollen, war von vornberein verfebltes Linters 
nehmen. Dazu bedurfte es vor allem einer ftarten Innerlichkeit. Die aber 
waren wir felber im Begriff zu verlieren. An Wärme des Fyerzens, obme die 
foldyes Werk nicht gedeiben kann, bat es uns in bedenllichftem Maße gefeblt. 
Unfere innere GBefamteinftellung zu der zu Iöfenden Aufgabe war falfch. 

Dürdbeim und andere haben an den maßgebenden Stellen oft genug auf 
808 geörungen, was nötig war. Man bat fie nicht gebört. Blind und taub 
felbft für das Augenfälligfte und Sandgreiflichfte, bat man dem Unheil feinen 
Lauf gelaffen, ja ibm foger nody Vorfchub geleiftet. 

Selbft der größte Deutfche ift bier in die Irre gegangen: Bismarde Ges 
danken, die Elfäffer auf dem Umweg über den Partilulerismus für das Deutfdy 
tum zurüdzugewinnen, haben die Tatfachen als verfehlt erwiefen. Er machte 
ja auch nur eine Tugend aus der Lot der deutfchen Dielftaaterei, die eine richtige 
und erfolgverbeißende Eingliederung des wiedergewonnenen Landes binderte. 

Als dann der Mligerfolg zutage trat, 30g fich der Gewaltige grollend von 
den elfäffifhen Dingen zurüd. Da war ihm leider das Elfe nur noch ein 
Seftungsglacis, deifen Bewohner ihm gleichgültig waren. Und doch hing die 
Sicherheit diefes Blacis großenteils von feinen Bewohnern ab. — 

Wird man jetzt die Stimme des Toten hören? wiederbole ich. Doch was 
gebt uns das heute noch an? So höre ich mandyen fagen. JIft doch der Ger 
genftand aller diefer Sorgen, der Löftlide Bewinn der Jahre 1870/71, aus 


unferen Händen genommen, nachdem wir uns fo jammervoll unfähig erwiefen- 


baben, von ihm einen vernünftigen Bebrauch zu machen. 

Sollten wie uns durch dies DVerfagen, durch das ohne Stage unfer ganzes 
großes Unglüd von beute mit berbeigeführt worden ift, für alle Zeiten uns 
würdig gemacht baben, von der Befchichte wieder mit einer großen Aufgabe 
betraut zu werden? © nen! So fhwer ftraft die Befchichte nicht. Sie 
ftellt immer wieder neue Aufgaben — gerade denen, die verfagt buben. Steben 
wir doch heute fhon wieder mitten in der größten Aufgabe, die einem Volk bes 
fdieden fein kann: der Wiedergewinnung von Sreibeit und Kinbeit! 

Die Weltgefhichte bat noch nicht ihr letztes Wort gefprochen. Wie es 
lauten wird, bängt in letter, entfcheidender Linie von uns felber ab. 

Mird fih trog allem, um das wir beute voller Scham unfer Haupt vers 
bisllen möchten, das deutfche Dolt nochmals eines Wiederaufftiegs würdig 
zeigen, fo wird es ibn auch erleben. Das muß unfere Hoffnung und der 
Begenftand unferes unabläffigen täglichen Denkens und Arbeitens fein. 

Dielleiht kommt dann einmal die Zeit, wo die Stimme aus dem elfäffis 
fhen Brabe wieder neu gewonnener Bedeutung voll in unfere Ohren Hingt. 


Mochten wir dann diefe Stimme endlich hören! 


——m GES EEE — —— 
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öſterreichs Sinanzen und Wirtfchaft.” 


Don Dr. Sranz Schweinigbaupt, Innsbrud. 
(Sortfegung.) 

Mecde Zerrüttungen die Gebietsabtretungen im Wirtfchaftsieben Gfters 
reiche bervorgerufen baben, wäre der Gegenftand einer eigenen Unterfuchung, 
in der der Beweis von der Lebensunfähigkeit Ofterreiche geführt werden könnte. 
Ih kanıı bier nur einige Zahlen berfetzen, um die erfchwerten Lebensverbältniffe 
Ofterreichs zu beleuchten: 


Aderland 
©fterreih 1913: 10616 453 ha, 1921: 1680 300 ha XErnteertrag (in ma) im 
Derbältnis zur Anbaufläcdhe: 1913 1921 
Men .. . 134 11,6 
Spis . ... 82 18,0 
Roggen . . . 138 10,9 
Gefe . . . . 16 11,1 
Mfr . .. . 141 1,03 
Mais . .. . 119 14,0 
Bartoffl . . . 90,6 62,9 


Diefer Entgang in der Klabrungsmittelerzeugung (Weizen, Roggen, Hafer, 
Rartoffel) bedeutet eine imerträgliche Belaftung unferer Syandelsbilanz durch 
die koftfpielige Einfuhr. 

Was die Roblenwirtfchaft betrifft, fo batte Ofterreich 1922 einen Vers 
brauch von 9085784 Tonnen, während die Sörderung an inländifcher Koble 
nur 3276000 Tonnen betrug. Die Roften der notwendigen Einfuhr von 
5309784 Tormen beliefen ficy auf 3,6 Billionen Kronen (1). Sie mußte baupts 
fächlih aus der Tfchechoflowalei beftritten werden. Seine zahlreichen WWDaffers 
Eröfte auszubauen ift GÖfterreih wegen feiner Armut an Inoeftitionstapital 
nit imftande. Sie müffen zur Beute des Auslandslapitals 
werden, das damit vollftändig unfere Bahnen in die Hände betommt und 
dadurch zum DBeberrfcher unferes Wirtfchaftslebens wird. 

Die vordringlichfte Sorge der neuen Staatsleitung war die Sicherung 
der Lebensmitteleinfubr und der dazu nötigen Zredite Die ZRreditpolitit 
führte unfer ganzes Wirtfchaftsleben und unfere politifche Selbftändigkeit 
immer tiefer in den Sumpf. GÖfterreich brauchte aber Aredite zur Verforgung 
mit Lebensmitteln, zum Kintaufe von Robftoffen und SHalbfabriksten, für Ins 
peftitionen, für die Gründung einer neuen Flotenbant und zur Stütung der 
Krone. Das dringendfte Gefchäft waren die Lebensmittelankäufe, für die Ofters 
reich bis Juli 1921 Dee Auslandelredite ——— 


l. Deutfdyes Reidy . : . 200 min. ME 
2. Dänemart : s ß : z i 1111252 „ Bronen 
3. Holland . : / 5 . j ö ; . 16234215 „ Gulden 
4. Vlorwegen i ; : ; ; i i 15 „ Hronen 
5. Schweiz . : s : s : ; i . 25 „ Stanten 
6. Ameria . i i ; s : ; ; ... 24066798 „ Bollar 
7. England . 16 „ Pfund 
8.—10. England, Scantreic und Itaiien ie 16 min. Pfund 48 5 
i. Italien . 11 831 367 £ire. 


Der Staat war wegen "der ſchlechten valuta und der hoben Preife der 
eingeführten Lebensmittel gezwungen, fie tief unter dem Kinlaufspreife an 
die Bevölkerung abzugeben und bobe Zufchüffe zu leiften. 

...!) Das £rfcheinen diefes Auffatges bat fidy verzögert. Die Schriftleitung. 
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Diefe Ausgaben des Staates für die Lebensmittelverbilligung verſchlangen | 
Unfumme. Sie betrugen | 
1919/20 ; — 3100 Millionen Rronen 
1920/21 0.216649 u - | 
1922 . . 19195 3 
Dadurch wurde die Einſtellung in der Lebenshaltung der Bevoͤlkerung gefaͤlſcht 
und das in Oſterreich ſich maͤſtende Ausland zu einem bedeutenden Teil auf 
Staatskoſten erhalten. Die Staatsfuͤrſorge erſtreckte ſich in der Hauptſache auf 
Mehl, Fett und Kondensmild, wofür als auptlieferanten Amerika, die | 
Sdyweiz, Holland, Dänemark, Italien und England in Betracht kamen. 
Ein Heer von Stastsangeftellten, das durch ununterbrochenen Zuftrom aus 
den deutfchfeindlichen Liacdhfolgeftasten ftändig vermehrt wurde, mußte von 
dem armen Beinen Gfterreich erhalten werden. Die Befoldung der Staates 
angeftellten war die fchwerfte Laft für den Staatshaushalt, obwohl der 
einzelne Beamte Llot litt. Jch übergebe bier die für Ofterreich fo bedeutungspolle 
Beamtenfrage, da id in anderem Zufammenbange auf fie zurüdlomme. 
Kine weitere finanzielle und foziale Sorge war die Stage der Arbeits» 
lofen, die immer mehr an Umfang und Bedeutung gewann, je weiter die 
Oeldentwertung fortfchritt. Die Arbeitslofigkeit war die Auswirkung eine 
MWirtfchaftstrife, die durch die außerdlonomifche Störung verurfacht wourde, 
die der Übergang vom Kriege zum Stieden mit fidy brachte. Die Jnduftrie 
mußte vom Hriegss auf den Stiedensbedarf umgeftellt werden unter Derbälts 
niffen, in denen der Staat das vorhandene Kapital durch fortwährenden Liotens 
drud entwertete. Die Unternehmer verloren zum großen Teil ihr Betriebes | 
kapital und hatten mit den drüdendften Beldfchwierigkeiten zu kämpfen. Die | 
Beihaffung von Robftoffen fchien unerfhwinglich, die Abfatgmärkte waren 
zunddft verloren. Lleue Zollgrenzen und die imperialiftifche Politik der Sieger» 
ftasten binderten den Handel. Zentralenwirtfchaft und Devifenzwang unters 
banden jede Sreibeit in Handel und Verkehr. Diefe Rrife war zunächft eine 
Produltionss und Abfagkrife, die fich erft allmählich behob in dem 
Maße, als der Raufwert unferer Währung fich fenkte und diefe Senktung unferes | 
Beldwertes als Erportprämie fich auswirkte. In diefer Zeit fette eine fcheins | 
bare Blüte ein, die wohl die Arbeitslofigkeit bis zu einem gewiffen Maße 
bebob, in Wirklichkeit aber eine Entgüterung unferer Wirtfchaft war. Es wirft 
vielleicht anfchaulich, das Ausmaß der Arbeitslofigkeit als Wertmeffer für die 
Rrife und unferen Aronenkturs in Zürich nebeneinander zu ftellen. Daraus ift 
em beften erfichtli, wie die erfchredenden Zahlen der Arbeitslofigkeit im 
Jahre 1919 mit einem verhältnismäßig boben Kronenkurs gleichgeben, und 
anderfeits die ftarte Sentung des Beldwertes in den Jahren 1920 und 1931 
einem Zurüudgeben der Arbeitslofigkeit bzw. einem Abflauen der Wirtfchaftss 
krife entfpricht: 





1920 


Arbeits⸗ 
loſigkeit 






1919 


Monat Arbeits⸗ 
loſigkeit 


1. Dez. 1918: 
46 203 
1.1. 162 104 




















Krone 
in Zurich 


Arbeitss 
loſigkeit 


Rrone 
in Zuͤrich 


KRrone 
in Zürich 
Des. 1918 

30,75 
25,25 

























Januar . . 


16 217 1,56 
Sebruar . . 


14 520 








1,45 
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1919 





1920 





1921 


Arbeits⸗ Rrone 
lofigleit |in Zurich 





Monat ’ ’ Rrone Arbeites Krone 
Arbeitelofgkeit |, Zurich | Iofigkeit |in Zürie 


De. 1918 











Mir. . 53 999 2,68 9790 0,93 
Aprii .|1.1V. 178553 | 18,19 45 883 2,29 9518 0,96 
Mai. .|ı1.V. 1860380 | 20,52 19 155 2,69 10.103 1,01 
Zui. .|1.VI. 170682 | 17,59 22 403 3,46 11.035 0,94 
Zuli. . 23 970 3,28 11 702 0,81 
Auguft . | 1. VIIL.133 362 | 12,00 22 705 2,52 11349 0,65 
Ser. . 19 768 2,56 10594 0,60 
©ttober. | 1.X. 112347 | 551 14 733 2,18 8 709 0,26 
LIovember| 22. XI. 87266 | 4,32 16.073 1,85 9822 0,15 
Dezember 16.637 1,80 16 713 0,10 


An KRoften für die Arbeitslofigkeit wurden in den Staatshaushelt fols 
gende Summen eingeftellt: 
1919/20 . . . . 46451 200 Rronen 
10/21 . ... 7 000 000 
1922 . - 2 2... 300000000 , 
Im Voranfchlage 1923 mußten an Roften für die Arbeitslofigkeit 330 Milliarden 
eingeftellt werden. Die Rrife von 1933/33 ift ganz anderer Klatur und wird 
beim Ssnierungswerlte noch befprochen werden. 


Don geweltigem Kinfluffe auf unfer Wirtfchaftsleben und die Staates 
finanzen war aud der Verfall unferes Eifenbabnwefens In allen 
triegführenden Stasten waren die Bahnen durdy die koloffale Abnügung in 
der KRriegszeit zugrunde gegangen. Mafchinen und Wagenpark waren nicht 
mebr gebrauchsfähig oder reparaturbedürftig, die Aufwandloften ungeheure, 
fo 80& die Tarife damit nicht gleichen Schritt halten konnten. Dazu kam für 
Ofterreihh der durch den Zufammenbrud bedingte Materialverluft und die aus 
dem Ausland zu befchaffende Roblenverforgung. Die Kifenbabnen belafteten 
unferen Stastebausbalt mit folgenden Ziffern: 

1919/20 . . . 1118903830 Rronen 
1920/21 . . . 11608174100 
1922 . . . . 52820449000 


An Stelle der Rentabilität war ein fürchterliches Paffivum getreten, daß 
man ernftlich daran dachte, die Betriebe abzuftoßen, um das Paffivum der 
Stastsfinanzen zu verringern. Daß «es unter foldyen Derbältniffen mit den 
Sinanzen der Länder nicht beffer beftellt war, liegt auf der Hand. Das 
Sinten des Geldwertes und die einbeitlih geregelte Befoldung der Staates 
und Kandesbeamten, befonderse aber der früuber nur vom Lande befoldete 
Lchrerichaft richtete die Sinanzen der Länder zugrunde, fo daß der Staat gendtigt 
war, die Länder durch nambafte Überweifungen zu entfchädigen. Sie machten 
folgende Summen aus: 

1919/20 . . . 209 772000 Kronen 
1920/21 . . . 2464407 
1922 . . . . 21 144 195 000 


„ 


„ 
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Die Steuerlaft der Bevölkerung war trots der ſchwierigen Wirtſchafts⸗ 
verbältniffe unverbältnismäßig geftiegen. Als fchlagendes Beifpiel bebe ich 
einen Vergleich der Eintommenfteuer von 1914 und 1923 bei einer Währungs 
relstion von 1:500 beraus. 


Ausgewiefene Reingewinne: Steuer: £Erböbung in Prozent 
1914 1921 1914 1921 
Rronen 200 100 000 — 3016 
F 1 000 500 000 — 74 894 
2 2 000 1 000 000 18,70 324 894 3500 
2 4.000 2 000 000 70,80 914 984 2600 
= 10 000 5 000 000 292,50 3 480 984 2400 
„20 000 10 ooo ooo 868,05 6 430 984 1500 


Sur unfere Induftrie geradezu vernichtend war die feit dem Zufemmens 
brudye einfegende Sozialpolitiß, die auf die Probdultion bemmend wirfte, 
viele Betriebe zum Stillftand Zwang und daher mit ein Hauptgrund der Ars 
beitslofigleit wurde. Dieſe verderbenbringenden fozialpolitifhen Maßnahmen 
weren in Wirklichkeit keine Sozialpolitit; fe waren reme Demagogie, denn 
fie warfen Taufende von Arbeitern auf die Straße und trugen fo zur Derelens 
dung der breiten Maffen bei. Achtftundentag, Arbeiterurlaube, Zwengseins 
ftellungen, £ebrlingen-Emtfchadigung, Betriebsräte, Streits und Sürforges Abs 
gaben, Übernahme der ftaatlidhen Lebensmittelzufchüffe, dies alles ftürmte auf 
einmal in einer Zeit der fehwerften Rrife auf die Unternehmer ein. Die Solgen 
waren Rurzarbeit und DBetriebseinftellung. Arbeit wurde Rapitalsverbraudh, 
Arbeitseinftellung für den Unternehmer Krfparnis, für den Arbeiter Einnabmes 
quelle. Es wurde das ganze Betrichsleben geradezu auf den Kopf geftellt. Die 
Betriebsräte fuchten in Verkennung ihrer Aufgabe die Betriebe zu politifieren. 
Eine Statiftit der Streitbewegung in Öfterreich aus den Jahren 3918 —1921 
fpridyt eine deutliche Sprache: 


Streits Streitende Derfäumte Arbeitstage 
1918 60 84 024 437 939 
1919 151 63 703 220 850 
1920 329 179 352 927 402 
1921 435 207 974 1 762 892 
1918—21 975 535 053 3 349 083 


Wahrhaftig ein Lurus in einem zuſammengebrochenen Staate: in 4 Jahren faſt 
100o Streike (die politiſchen Streilke um ja nicht eingerechnet!) mit 3349083 
verfäumten Arbeitstagen! 


Dazu kam für die Arbeitgeber eine derartige Sülle von Steuern, daß fie 
geradezu enteignend wirkten, indeffen der Aktienbefit infolge der Währungss 
entwertung in erfchredendem Maße in die Hände des Auslandlapitals fiel, das 
vielfach der Befteuerung entgeht, während der Staat die eigenen Betriebe vor 
allem durch die DBefteuerung filtiver Gewinne zugrunde richtet. So müffen 
Staat und Produltion in ein feindliches Verbältnis geraten. Ofterreich zählte 
nur mebr Verbraucher und immer weniger Erzeuger. Der Staat verlenmnt 
volllommen die engen Zufammenbänge zwifchen Wirtfchaftsleben und Steuers 
kraft. Lnfere Imduftrie braucht Atempaufen und Unterftügung von Seite des 
Staates, wenn unfere paffive Yandelsbilanz verfehwinden foll. Jede Sanierung, 


un un A 
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Die nicht auf die Hebung unſerer Produktion abzielt, iſt Schein. Der Staats⸗ 
haushalt bot unter dieſen Umſtaͤnden ein trauriges Bild, das ich hierherſetze: 
Staatsvoranſchlaͤge 1918—22 
(in Millionen Rronen) 














1. Flovems 


l. Januar 
: ber 1918 
bis „ 1921/11 
30. Juni bis 1919/20 1920/21 (Aalbjabt) 1922 
30. Juni 
1919 1919 





Rech⸗ Rech⸗ 
Vor⸗ — Vor⸗ = 
anſchlag abfehlu | enfolag 5 Voranſchlag 


Millionen Rronen 






4043,1 6806816873,4 17772,0 70 6008] 49 496,8347 533,4 
1338,7 | 34984 | 6294,6 | 13567,6 | 29483,3 | 24 075,1 | 209 763,0 


Ausgaben . 


Einnahmen. 


41 1175 


Abgang . 25 421,4 | 137 770,4. 





2 704,4 3 308,1 10578 | 4 204,4 











Die einzige Hilfe des Staates zur Bededung diefer ungebeuren Abgänge bils 
dete die Klotenpreffe. Der Flotenumlauf betrug 


Dezember 1919. . . . 12 134,5 Millionen Kronen 
„190. 2.2. 3906587 3 
„ 12.... 14147 , 5 
F 1922. . . . 4080177 z : 


Der Derfall unferer Wäbrung im Auslande und das Steigen der fremden Des 
pifen und Daluten im Jslande ging fprungertig vor fi und führte zu uns 
erträglichen Lebensverbältniffen. Die Inderziffern Juli 1914 bis Sept. 1922: 
(Juli 1914=1) 

Juli 1914. 2. 2 2.2. l Juli 192 . 0... 0.3265 
Dezember 1921 . . . . 576 September 1922 . . .„ 13457. 
Diefe Umftände führten mit Riefenfchritten einem völligen Zufammenbrudye der 
Stantss und Privatwirtfchaft entgegen, wenn nicht ein gewaltfamer Eingriff 

gemadt wurde. 

Um ein weiteres Pegetieren Öfterreiche zu ermöglichen und den Derfall 
unfereer Währung aufzubelten, batten fich die Bundeskanzler Dr. Renner 
und Dr. Mayer vergeblich bemüht. Zrft im Auguft 1921, als unfere Krone in 
Zurich auf 0.60 gefunten war — ihr Rurs war im Oftober 1918 auf 45.— | — 
ftand eine Kreditbilfe von 5 Millionen Pfand in Ausfidht. Sinanzminifter 
Dr. Grimm wurde am 20. Auguft 1921 nach Paris berufen, um über die 
Rredithilfe zu verhandeln. Da nötigte man der sfterreichifhen Regierung, 
Maßnahmen ab, die fie nicht einhalten konnte u. 3w. 

I. Reform des Geldweſens. — Emiſſionsbank, 

2. Gleichgewicht im Staatshaushalte (I1), 

3. Aufnahme einer inneren Anleihe, um der Ausgabe von Banknoten Ein⸗ 

halt zu tun. 
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DVorerft war eine Derzichtleiftung der Siegerftaaten auf ihre Pfandredhte für 
29 Jahre zu erwirken. Die öfterreihifche Regierung ibrerfeits bot an Pfändern 
an: Die Einnahmen aus den Zöllen, dem Tabatmonopol, den Sorften. Im 
Salle diefe nicht ertragreich genug wären, machte fie fich zur Gutfchreibung einer 
erften 4prozentigen Goldbypotbet auf den privaten Grundbefig 
erbötig, außerdem zu einer ebenfolden zprozentigen Hypotbel als PDors 
belaftung auf die Zwangsanleibe! Die angebotene Derpfändung des privaten 
Orundbefitzes zeigt wohl das ganze Elend diefes Staates. Sür die neu zu grüns 
dende Bank war die hälfte des Rapitals ausländifchen Zeichnern vorbehalten 
gegen eine entiprechende Vertretung im VDerwaltungsrate. Außerdem bebielt 
fih der Dölkterbund ein befonderes Auffichtsrecht der Rontrolllommiffion vor. 
Als DVerbandlungsgrundlage wurde 1 Schweizer Srant = 100 Kronen gewählt, 
— obwohl die Krone in Zürich bereits auf 0.60 gefallen war! Es wurde mit 
Scrinziffern und Sceineinnahmen berumgeworfen, dSaber auch nur Schein; 
erfolge erzielt, dagegen waren die Öfterreich auferlegten Bedingungen ungemein 
fhwere. Was wir von diefer Kreditbilfe zu erwarten batten, charalterifierte 
de in Wien erfcheinende Zeitfchrift „Börfe“ vom 18. Aug. 1921, in Fir. 33: 
„Die Mejorifierung GOfterreiche in der Rontrolllommiffion bedeutet die volls 
ftändige Entmündigung des Staates und das Derblaffen der 
Staatsautonomie zu einem verfehwimmenden Schein.“ 

Ih babe micy bei diefen Verhandlungen, obwohl fie zu feinem wirßs 
lien Abfchluß führten, etwas länger aufgebalten, weil fie die Grundlage 
für das II. und III. Genfer Protokoll bilden. So wie bei den Derbundlungen 
in Benf wurde fon damals der Sehler begangen, das Sfterreichifche Problem 
als eine Währungsfrage aufzufaffen. Die Sanierung Ofterreichs ift jedoch von 
feinen gefamtwirtfcheftlichen Verbältniffen nicht zu trennen. Solange das 
Runftftüd nicht gelingt, die Büterdede Ofterreichs zu ftreden, ift jede Stügung 
der Krone ein AYumbug. Aber dem Auslandetapital handelt es fich ja um ganz 
etvons anderes: fchon bald nach dem Briege fetzte eine ftarte Kapitalssüberfrems 
dung ein, befonders in der Jnduftrie. Der Zufluß des Auslandfapitals fteigert 
fi durch die Kredite. GOfterreich, das beute wirtfchaftlich und politifch umter 
dem Diktate Dr. Zimmermanns ftebt, muß für feine neu gegründete Yistionals 
bank einen „finanziellen Berater“ annehmen. Was ift nun der LUinterfchied in 
der Lage vor und nah Genf? Dor Genf wurde der Auslandsturs der Rrone 
Such Diktat des Auslandlapitals in Zurich beftimmt, nach Genf wird der 
Auslandsturs der Krone durch den finanziellen Berater in Wdien beftimmt. 
Er bat es in der Hand, durch Steigerung des Aronenkurfes unfere Ins 
Suftrie lahmzulegen oder duch ein Senten des Rronenlurfes die Staatswirts 
fdyaft über den Saufen zu werfen. Beides ift ihm ein Leichtes, da er durch die 
Angliederung der Devifenzentrale an die Fiationalbant in der Lage ıft, die 
Devifenpolitit der Bank zu beftimmen, Ofterreich mußte ferner die Anglobant 
und die Länderbant den Händen Englands und Srantreichs ausliefern und bat 
damit ein weiteres bedeutendes Stüd feiner Wirtfcheft geopfert. Das geld« 
gebende Ausland ftellte durch den franzöfifchen Gefandten in Wien, Herrn Les 
febre, ein Junttim zwifchen den Bantgejetzen und den Krediten ber. Herr Les 
febre überreichte ein Ultimatum für die parlamentarifche Erledigung diefer Banks 
gelege bis zum 7. Oktober 1921! Das Parlament geborchte netürlih. So 
fiebt Ofterreihes Befeugebung aus. 

Um eines Bredites willen fchloß der Bundeskanzler Dr. Schober im De 
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zember 1921 mit der Tichechoflowalei den Vertrag von Lana ab, der zwar 
feinem politifchen Inhalte nach nur eine Veröffentlichung der Rennerfchen Abs 
meadhungen war, uns jedody gegen Beine wirtfchaftliche Dorteile die fdhwerften 
politifchen Verpflichtungen auferlegte, indem GÖfterreih im Art. ı diefes Abs 
kommens den Staatsvertrag von St. Germain abermals unterzeichnen mußte. 
Das kreditbedürftige Öfterreich ift außenpolitifch volllommen gelnebelt. Der 
Dertrag von Lana koftete dem Bundeslanzler Dr. Schober feine Stellung. Ans 
fangs Sebruar 19232 wurde uns ein tfchechifeher Kredit im DBetrage von 500 
Millionen tfchechifcher Kronen in Ausficht geftellt, der allerdings zur Dedung 
von Schulden diente, die in der Tichechoflowalei bereits fällig waren. Liebft 
anderen Bedingungen mußte die Öfterreichifche Regierung das ebemalige böhmis 
fhe Gefandtfchaftsgebäude in Wien mit einer erften Hypotbet von 27 Millionen 
tfchechifcher Kronen zugunften des tfchechifchen Staates belaften. Die franzöfifche 
BRammer ficherte im Sebruar einen Kredit von 55 Millionen Stanten zu und 
Italien erllärte, am 1. Juni 1932 einen Rredit von 79 Millionen Lire flüffig 
machen zu wollen. Voreilig dußerte Dr. Rofenberg, der Gebilfe des neuen 
Sinanzminifters Dr. Gürtler, in der „Lleuen freien Preffe”: „Ofterreich ges 
rettet, wennesnur will!“ Die Dalutalstaftropbe im Auguft und Seps 
tember vorigen Jahres gab die Antwort darauf. Die Rrone war in Zurid) von 
0,08 am 9. Sebruar 1923 auf 0,0075 am 18. Auguft 1922 gefunten, alfo auf 
weniger als ein Aundertftel ihres Wertes! Die Rredite ließen warten, und als 
Dr. Seipel das Amt des Bundestanzlers übernahm, waren fie immer noch 
wicht eingetroffen. 
II. 


Erſt am 21. Juli 1922 wurden die Pfänder durch die Reparstionstommifs 
fion freigegeben. Inzwifchen war durch den eingetretenen WPährungsverfall 
die Klot fo hoch geftiegen, daß der Staat vor dem Zufammenbruck ftand. Dies 
bewog den Bundeskanzler Dr. Seipel am 20. Auguft 1922 — ein Jahr, nachs 
dem Sinanzminifter Dr. Grimm zu den Rreditverbandlungen nach Paris bes 
rufen wurde — jene entfcheidende Reife nach Prag, Berlin und VDerons ans 
zutreten, um bei Öfterreichs unmittelbaren Llachbarn Hilfe zu fuchen. Da der 
DBundestanzler an den Völkerbund gewiefen wurde, bildete diefe Reife Dr. Sis 
pels mittelbar die Einleitung zu den Genfer Verhandlungen und dem Sanies 
sungsootrke. 

Die verzweifelte Lage, in der fich Öfterreich befand, muß weahrbeitsgemäß 
nach jeder Richtung bin aufgededt werden, um jenen Schritt pfychologifch zu 
perfteben, der zur Verzichtleiftung GÖfterreichs auf feine wirtfchaftliche und 
politifhe Sceibeit führte In Benf bat Ofterreih volllommen 
aufgehört felbfiherrliher und felbftändiger Staat zu fein. 

Das Jahr 19232 brachte die Rataftropbe. Der Drud ungededter Fioten 
erreichte fchwoindelnde Hoͤhen: 


In Milliarden Aronen In Proszenten 
Monat er des 
rlotenumlauf Zunahme Vormonats 





Jaͤnner » . .» 227 015 
Sebruar. . .» » 259 931 32 14 °/o 
Mir ....» 304 063 44 17 °Jo 
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Monat 
Fiotenumlauf| Zunahme 

April 346 698 42 13,8 °/0 
Mai 397 829 51 14,7 Jo 
Juni — 549 916 152 40°) 
Wi . 2... 786 226 237 43 °/o 
Auguft . 1 353 403 567 72 °/o 
September 2 277 678 924 70 Jo 
(Dezember) 4 122 018 


Aus diefer Aufftellung ift erfichtlich, daß die Liotenzunahme im Auguft 
und September auf über 700% der vorbergebenden Monate geftiegen wear, die 
GBreldentwertung, der keine Bütervermebrung gegenüberftand, war ungebeuers 
li, und die Wiener Börfe wurde zum Schauplatz der woildeften Auftritte. 
Die Preife der AuslandsBerifen und »Daluten mußten — von den Miß- 
bräucdyen der Spelulstion ganz abgefeben — auf das Wirtfchaftsleben zers 
ruͤttend wirken. 


Ultimo 




















oe | Marti | er — | Pfund Lire | Dollar 
Jänner 36,90 1440,25 || 2715,55 || 33310 332,1 7 377 
Sebruar 28,65 1 235,25 2 430,5 28010 332,1 6 352 
März . 24,80 1 456,25 || 28425 | 33025 381,3 74935 
April . 28,65 1559,75 || 3037,5 || 35175 || 420,3 7 943,5 
Mai 40,80 2 146,25 4 362,5 49 525 578,3 11 106 
Juni —VF 51,40 3591,25 7 882,5 83 925 885,3 18 900 
Juli . 2 2... 65,00 8040 16 375 188 650 || 1 928 42 300 
Auguft. . 52,25 14 6% 30 100 345 450 || 3 383 77 250 
September . 47,50 13 7% 28 725 326 600 || 3 102,5 74 060 
(Dezember) 9,20 13 195 27 710 324 800 || 34925 || 69875 


Die Grundlage des Staatsporanfchlages für 1933 bildeten die wirtfchafts 
lichen Derbältniffe vom Juni 1931. Der Stand der Kurfe war im Vergleich 
mit dem am 25. Auguft 1932 (dem Höchftftande) folgender: 









Hol. 
Gulden 


Schweizer 
Franken 


Pfund Lire Dollar 





























2 650 35 
3 608 


30. Juni 1921 
25. Auguft 1922 


9,71 
45,25 


120,25| 235,75 
15 994,0 ||32 715,0 || 374 850 











| 


Steigerung 
5 | 133 140 


um das 
Dielfadye ö 


140 | 100 











Die Goldparität der Krone war von 238. Auguft bis 2. September 19232 
nicht weniger als 170001 Die Preisfteigerungen aller Lebensmittel und Bes 
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Sarfsartilel von Jänner bis September 1922 drüden fi in folgenden 
Zablen aus: 


Juli 1914 = 1 

Joanne . . 662 Juni . . 1670 
Sebruar . . 781 Juli . . 2637 
Mir; . . 7% Augut . 5914 
April . . . 870 Srptember 11271 (!) 
Mei .. . 1055 (Dezember) 9375. 


Was mußten diefe Derbältniffe auf die Staates und Privatwirtfchaft für 
Solgen haben! Kin geordneter Staatshaushalt war unter folchen Umftänden 
nicht medr möglid. Es drohte Zufammenbrud, AHunger, foziale Revolution, 
vielleicht feindliche Befezung. Die Zredite blieben aus, die Errichtung der 
neuen Yiotenbant verzögerte fi) bauptfächlich durch das Verhalten der Anglos 
und Länderbant. Die Spekulation nützte diefe furchtbare Lage in der gewilfens 
lofeften Meife aus: es wurden künftlidhe Preiswellen erzeugt, indem wieder 
irgendwo ein Meer von Zronennoten auf den Markt gefpült wurde. Die 
Banten fhöpften Riefengewinne ab, und der madıtlofe Staat war ihr Schutze 
berr. In einem Lande der größten Öffentlichen Frotftände vermehrte fich ihre 
Zebl von 300 vor dem Kriege auf rund 1600 in der Gegenwart. Doc wer 
die Kaufkraft der Inlandtrone noch immer größer als die der Auslandkrone. 
Diefe Bewertungsunterfchiede machte fich die" Spekulation und das reifende 
Ausland in nadt zur Schau getragener Schamlofigkeit zunuge. Das im Juli 
erlaffene Verbot des freien Dalutens und Devifenbandels förderte nur den 
Schleihhandel und behinderte Handel und Verkehr. Die Bevölkerung war 
der Verzweiflung nabe und niemand wußte, was der nächfte Tag bringen 
würde. Der Augenblid war da, um an dem niedergebrochenen, politifch uns 
empfindlich gewordenen Steate und Volke jede erdenllidhe Erpreffung zu vers 
üben. Ein felbftändiges Weiterbefteben. Ofterreichs fchien nicht mebr möglich. 

Dr. Seipel fuhr nad Prag, und man fpracy von der Donaulonföderation; 
er tam in Berlin mit dem Reichslanzler Dr. Wirth zufammen und ließ fuch 
Sort das Anfchlußverbot beftätigen. &s entzieht fich natürlich der Beurteilung, 
was beide Staatsmänner damals miteinander befpradyen. Dr. Seipel fuhr 
aud nach Verona — und fon glaubte man an eine Befegung und Verwal⸗ 
tung Öfterreiche durch das ehrgeizige Italien. Aber unfere Llachbarn blieben 
nüchtern und kühl. Die Times vom 24. Auguft 1922 fchrieben nur, der 
weitere Sortbeftand Öfterreihs fei eine europäifche Flots 
wendigkeit. Ich muß fagen, daß ich die fogenamten „Aufteilungspläne“ 
Ofterreichse niemals ernft nahm. Stantreich batte ja das größte Intereffe am 
Meiterbeftande GOfterreihs und feine Aufteilung bätte den Bankrott der Sties 
densperträge und vielleicht einen europäifchen Rrieg bedeutet. Aber nicht die 
Aufteilung Öfterreihe ift zoo DPlen, fondern die wirtfchaftliche Vers 
nihtung des Deutſchen Reiches und feine politifche Zertrümmerung. Die 
Währung des Deutfchen Reiches ift heute vernichtet; ob Srankreich feinem 
politifchen Ziele nabelommt, bängt von der Haltung der deutfchen Reiches 
regierung ab, die auf englifche Hilfe vergeblid warten wird. Das Schiedfal 
Öfterreihe aber ift und bleibt mit dem des Deutfchen Reicyes verbunden. 

Der weitere Sortbeftand Gfterreihs alfo eine europäifche Flotwendigkeit! 
Die Flachbarn konnten weniger aus wirtfchaftliden Gründen als aus politis 
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fhen keine Hilfe leiften, denn nicht die vernünftigen Wirtfchaftsgefetge, fs 
dern unpernünftige Politik ift am Werke, das Schidfal der Dölter zu fehmies 
den. GÖfterreich wurde an den Völkterbund gewiefen. 

Am 15. Auguft 1922 wurde dem Völterbunde von der Aonferenz der 
interalliierten Wlinifterpräfidenten in London das Problem der finanziellen 
Miederaufrichtung GOfterreichs unterbreitet. Schon am 7. Auguft 19323 batte 
der Sfterreichifche Gefandte in London, Steiberr von Srandenftein, an Lloyd 
George geichrieben: „Die ausländifchen Banliers, die nocdy vor einem Jahre 
bereit waren, diefe Anleihe zu bewilligen, erklären, daß ihnen das gegenwärtig 
unmöglich ift, da unter ihnen und im Publitum ein Zweifel an der 
Möglichkeit des weiteren Beftebens des Öfterreihifcen 
Staates berrfhbt. .... Wenn gegen alle Erwartung auch diefe letzte 
Hoffnung fich als trügerifch erweifen follte, fo müßte die Hfterreichifche Aes 
gierung in dem Bewußtfein, daß fie alle in ihrer Macht ftehenden Mittel, — 
und diefe ftellen die allerftärkften Anfpannungen ihres Volles dar, — zur 
Rettung der Situation erfchöpft bat, das sfterreichifche Parlament zu außer« 
ordentlidder Tagung einberufen und in UÜbereinftimmung mit ibm erklären, 
do weder die gegenwärtige Regierung, noch irgend eine andere in der Lage 
ift, die Derwealtung des Staates weiterzuführen. Sie würde fich ferner ge 
zwungen feben, vor dem öfterzeichifchen Volle und der öffentlichen Meinung 
die Mächte der Entente”für den äufemmenbrud eines der 
älteften Zentren der Zivilifetion im Herzen Europas vers 
antwortlih zu madhen und die fünftigen Gefhbide Ofter: 
reihs in die Hände diefer Mächte zu legen.” 

Eine ernfte Spradel — 

Öfterreih bat um Übernahme einer teilweifen Garantie einer Öfterr. Ans 
leibe von 15 Millionen Pfund. In feiner Antwort vom 15. Auguft 3922 
fagte Lloyd George, daß GÖfterreich ein Darlehen bereits erhalten babe: von 
Stantreih beiläufig 31/5 Millionen Pfund und 55 Millionen Stanten, von 
Italien 280 und 79 Millionen Lire, von England beiläufig ı21/, Millionen 
Dfund Die Darlehen feien verfhwendet worden und bätten nicht zur finans 
ziellen Befferung beigetragen. Die eigene fteuerliche DBeleftung infolge des 
Rrieges fei zu groß, um weitere Darleben an fremde Mächte verantworten zu 
können. 

Lloyd George verwies GÖfterreih an den Völkerbund, deffen entfcheidende 
Tagung vom 4. bis 30. September 1933 in Genf fettfand. Am 6. Sep: 
tember wurde die Srage in Beratung gezogen, wobei Dr. Seipel und Benes 
anwefend waren. &s wurde ein befonderes Unterlomitee eingelegt, dem Lord 
Balfour, Yonotaur, Marquis Imperiali, Mgre. Seipel und Benes angebörten. 
Das Sinanztomitee des Völkerbundes verlangte die Herabſetzung der Beamten⸗ 
zahl und die Reform der ftaatlichen Induftriebetriebe. &s wurde ein „Llormals 
budget“ aufgeftellt, von jäbrlih 237 Mill. Boldtronen d. i. bei Annahme 
der GBoldparität 14 400 in Papiertronen 3413 800 Millionen Papierktonen. 
Sur die Jahre 1923 und 1924 wurde ein Abgang von 530 Millionen Bold 
Eronen errechnet, vermehrt um 130 Millionen Boldtronen zur Rüdzablung 
fhon gewährter Vorfchüffe. Als wertoolle Pfänder wurden das Tabatmonopol 
und die Zölle bingeftellt. Außerdem wollte man auf Wälder, Domänen und 
Salz greifen und fchlieglih auf die GBrundfteuer, natürlidd „mit den nots 
wendigen Reformen“ — Mrhöhungen. Da jedoch der Anleibedienft für eine 
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Anleihe von obo Mill. Goldkronen nicht mehr als 70 Mill. Goldkronen in 
Anſpruch nehmen wuͤrde, ſo genuͤgten Tabak und Zoͤlle, deren Ertraͤgniſſe zu⸗ 
nähft mit so Millionen GBoldtronen berechnet wurden, als Garantien. Bis 
31. Dezember 1922 wurde ein Abgang von 120—160 Mill. Goldkronen ers 
mittelt, der durch Rreditvorfchüffe gededt werden follte. Llaturlid wurde 
Ofterreih eine Kontrolle auferlegt, die dem öfterreichifchen Budget zur Laft 
fellen foll. Eine Delegation des Völkerbundes follte fih nah Wien begeben 
und binnen Monstefrift von der öfterr. Regierung ein Sanierungsprogramm 
in Empfang nebmen. Das Sinanztomitee des Volterbundes Außerte fich fols 
gendermaßen: 

„&8s gibt keine Hoffnung für Ofterreich, woofern es nicht bereit ift, eine 
Autorität gelten zu laffen und zu unterftüten, deren Pflicht darin beftebt, 
Reformen zu erzwingen, die eine härtere Lage nad) fich ziehen als es die 
gegenwärtige ift, denn einzig und allein auf diefe WOeife kann GÖfterreich 
einem no fehredlicheren Schidfal entgeben.“ 

Am 4. Öltober 1923 nahm Seipel die 

©enfer Protokolle 

entgegen und unterfertigte fie für GÖfterreih. Seine Lage war Abnlich jenen 
Dertretern Öfterreiche, die den Staatsvertrag von St. Germain unterfchrieben 
baben. Die Protoltolle von Benf ftellen einen fehweren Eingriff in die politis 
fe und finanzielle Staatshoheit der Öfterreichifehen Republit dar. Die drei 
Protokolle waren von England, Stankreich, Italien und der Tichechoflowalei 
gezeichnet und für GOfterreih von Bundeskanzler Dr. Jgnaz Seipel gegen 
gezeichnet. 

Das erfte Protokoll ift allgemeiner Klatur und befchäftigt fich mit der 
territorialen Unantaftbarkeit der Republik Ofterreich und den guten Abfichten 
der Mächte, 

das zweite mit finanzielln Abmachungen, im befonderen mit der 650 
Millionen GBoldtronenanleibe und deren näheren Beftimmungen, 

da8 dritte mit den von Öfterreich zu übernehmenden Verpflichtungen. Aus 
diefen letzteren bebe ich zur Beleuchtung von Öfterreichs weiterer Selbftändigs 
keit folgendes beraus: Art. 3: „Die sfterreichifche Regierung wird dem Sfters 
reihifchen Parlament fofort einen Gefegentwurf vorlegen, der jede Regierung, 
die während dernähften zwei Jahre im Amte fein wird, bes 
vollmädbtigt, ohne neuerlihb an das Parlament berantreten 
zu müffen, innerhalb der Grenzen diefes Programmes alle Maßnahmen zu 
ergreifen, die nad) ihrer Meinung notwendig find, um bis zum Ende dieſes 
Heitabfchnittes Ins budgetäre Gleichgewicht wieder berzuftellen.” 

Das bedeutet Ausfchaltung des Parlamentes, Verfaffungsbruh und Dils 
tatur des Voͤlkerbundkommiſſaͤrs. 

Art. 4: „Die Auslagen für den Generalkommiſſaͤr und ſein 
Perſonal werden vom Voͤlkerbunde genehmigt und von der oͤſter⸗ 
reichiſchen Regierung getragen werden ...“ 

„Die oͤſterreichiſche Regierung anerkennt, ohne Ermaͤchtigung des General⸗ 
kommiſſaͤrs weder uͤber die Anleihebetraͤge zu verfuͤgen, noch Maßnahmen 
treffen zu koͤnnen, die zum Ziele haͤtten, die Eingaͤnge aus der Anleihe noch 
vor Faͤlligkeit zu verwerten.“ 

Art. 5: „Die öfterreihifche Regierung wird als Pfänder für die garantierte 
Anleihe die Bruttoeinnahmen aus den Zsllen und aus dem Tabatmonopol und, 
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falle es der Benerallommiffär für notwendig erachten würde, im Kinpe: 
nehmen mit ibm audy noch andere näber zu bezeichnende Pfänder widmen.“ 

Jh bemerkte gleich bier, daß der kaffamäßige Betriebsüberfhug des Tabel; 
monopols im zweiten Staatsporanfcdhlage für 1933 mit 1210 Milliarden er: 
ftellt wurde und die Zölle auf 1160 Milliarden, fomit eine Gefamtfumme von 
2370 Milliarden Papiertronen ale Dedung für die jährlidhen Sälligleiten der 
650 Millionen Boldtronenanleibe, bei einem Voranfchlage für die Befamt: 
einnabmen von 6098 Milliarden. Weit mebr als ein Drittel der vorvens 
enfhlagten Bundeseinnabmen ift demnach verpfändet. Bei Zugrundelegung 
eines Zinsfußes von 1000 würde der Zinfendienft der Boldanleibe 65 Mil⸗ 
lionen Boldtronen beanfpruchen. Bei Annahme einer Goldparität von 14 400 
find aber 2370 Milliarden Papierktronen nicht 65, fondern 165 Millionen Bold 
Eronen oder faft das Dreiface, fo daß GOfterreih auf Grund diefer Dedung 
eine Boldanleibe von 1650 Millionen gewährt werden könnte! Allerdings 
find nady den monatlichen Seftftellungen von 1933 die monatlichen Einnahmen 
für Tabak und Zoll hinter den Erwartungen zurüdgeblieben. Sie betrugen 
für Tabat 3. B. im März ı15 Milliarden, für die Zölle 73 Milliarden Papiers 
Eronen. Auf ein Jahr umgerechnet ergäben fich ftatt 2370 nur 2256 Milliarden 
Papiertronen. Die Erträge aus dem Tabatmonopol und den Zöllen müffen 
auf ein befonderes Konto angewiefen werden, über das nur mehr der Generals 
tommiffär zu verfügen bat. Ja, er bat noch mehr Rechte: „Salls nach feiner 
Anfiht die Gefchäftsführung durch die öfterreichifhe Regierung ungeachtet 
diefer Vorftellungen den dert der Pfänder erbeblidy beeinträchtigt, wird er 
fordern können, daß diefe Gefhhäftsfühbrung an eine befondere Verwaltung 
übertragen werde, fei es duch Umwandlung in ein Monopol, fei 
es dur Vergebung einer Ronzeffion oder durch Ders 
pabhtung.” (I) 

Art. 6, b): „Die sftereeichifche Regierung wird fich jedes Rechtes beg 
außer in Übereinftimmung mit dem obengenannten Programm und mit Zus 
ftimmung des GBenerallommiffärs, Papiergeld auszugeben und über eine Anleibe 
3u verhandeln oder abzufchließen.“ 

Klingt es nidht wie Hohn, wenn die Mächte im erften Prototoll feierlich 
erllären: 

„daß fie die politifche Unabbängigleit, die territoriale Integrität und die 
Souveränität Öfterreiche achten werden“; 

„daß fie keinerlei befonderen oder ausfchließlichen Vorteil wirtfchaftlicher 
oder finanzieller Art zu erlangen trachten werden, welcher diefe Unabhängig» 
keit direkt oder indirekt beeinträchtigen könnte“. 

Das find Beftimmungen, die ganz dbnlidh find dem Art. 35 aus dem 
Stastspertrage von St. Germain: 

„Die Unabhängigkeit GOfterreichs ift unabänderlidh), es fei denn, daß der 
Rat des Völkerbundes einer Abänderung zuftimmt. Daber übernimmt Öfter: 
reich die Verpflichtung, fich, außer mit Zuftimmung des gedachten Rates, jeder 
Handlung zu enthalten, die mittelbar oder unmittelbar oder auf irgendwelcdhemn 
Mege — namentlich bis zu feiner Zuleffung als Mitglied des Völlerbundes — 
im Wege der Teilnahme an den Angelegenheiten einer anderen Macht feine 
Unabhängigleit gefährden könnte.“ 

Die Beftimmungen von Genf gebören in diefelbe Linie. Es muß bervors 
aeboben werden, daß die freie Schweiz, obwohl fie fi mit 30 Millionen 
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Franken an dem Wiederaufbau Oſterreichs beteiligte, es ablehnte, die Genfer 
Prototolle zu unterzeichnen, „da ſie ſich nicht in Oſterreichs innere Angelegen⸗ 
heiten einmengen wolle.“ In Oſterreich ſelbſt ſetzte nur die Sozialdemokratie 
den Genfer Protokollen Widerſtand entgegen. Sie hielt am 14. und ı5. Ok⸗ 
tober ihren Parteitag in Wien ab und beſchloß den ſchaͤtfſten Rampf gegen 
die Genfer Protokolle. Das wear aber nicht nur Demagogie, fondern auch 
politifde Unaufrichtigkeit.. Die Sozialdemokratie bat dur Bundeskanzler 
Dr. Renner den Staatsvertrag von St. Germain unterfchrieben und ift dadurd) 
fhuldig geworden an der Lage, in die der Staat im Auguft 1923 geraten war. 
Sie hielt Maeffenoerfammlungen ab und ließ doch die Protokolle im Flationals 
rat paffieren, weil die Sozialdemoltatie allein zu fehwach gewefen wäre, wie 
der Abgeordnete und Serausgeber der „Wiener Arbeiter-Zeitung“, Merr Aufters 
lig, meinte, die Solgen 3u verantworten, die aus der Ablehnung der Genfer 
Protokolle entftanden wären. In Wöcbhrbeit fürchtete die Sozialdemolratie die 
aus dem Steigen der Krone bervorgebende Jnduftrielrife und die Arbeits» 
lofigkeit, ferner den notwendigen Abbau der fozislen Errungenfdhaften der 
Revolution. 

In Durchführung der Abmachungen von Genf trafen die Delegierten des 
Dölkerbundes am 17. Oktober in Wien ein und fhon am 230. Oktober legte 
ihnen die Öfterreihifche Regierung den Entwurf eines Sinanzs und Sanierungs» 
programmes vor, das zur Grundlage der Beratungen diente — das Ergebnis 
war das Bundesgefeg vom 27. Llovember 19223 über die zur Aufrichtung der 
Staats⸗ und Dollswirtfchaft der Republik Ofterreich zu treffenden Maßnahmen, 
kurz Wiede raufbaugefet genannt. 

p Es umfaßt in ſeinem Reform⸗ und Finanzprogramm folgende weſentliche 
unkte: 

J. Reform der Bundesbetriebe. 

2. Verwaltungsreform und Erſparungsmaßnahmen. 

3. Erhoͤhung der Einnahmen und Reform der Steuertechnik. 

4. Feſtſetzung der Aufwendungen fuͤr Laͤnder und Gemeinden. 

Der Staat machte wirklich alle ernſten Schritte, dieſe Reformen durchzu⸗ 
fuͤhren, um den Staatshaushalt im Zeitraume von zwei Jahren auszugleichen 
mit Hilfe der auslaͤndiſchen KRredithilfe. Der naͤchſte Schritt dazu war die 
Ordnung des Geldweſens. Am 12. November erfolgte die Sperrung der 
Notenpreſſe. Der Notenumlauf betrug am 18. November 1922: 3103.03 Millis 
arden. Bis Jahresſchluß wurden aber noch Noten bis zur Hoͤhe von 4080 
Milliarden ausgegeben. 

Das Geſetz uͤber die Errichtung der Nationalbank wurde im Ylationaltate 
am 14. November 1922 angenommen. Zum Praͤſidenten wurde der ehemalige 
Staatsſekretaͤr fuͤr Finanzen Dr. Richard Reiſch, zum Generaldirektor 
Dr. Brauneis beſtimmt. Nachdem die Deviſenzentrale mit ihr vereinigt wor⸗ 
den war, eroͤffnete ſie am 2. Jaͤnner 1923 ihre Taͤtigkeit. Aus der Liquidation 
der oͤſterr⸗ ungar. Bank erhielt ſie 713 Millionen Goldkronen. Das Altien⸗ 
kapital wurde mit 30 Millionen Goldkronen feſtgeſetzt. Der geſamte Noten⸗ 
umlauf der Bank ſoll in den erſten fuͤnf Jahren zu 200/0, waͤhrend der fol⸗ 
genden fuͤnf Jahre zu 240/0, waͤhrend der naͤchſten fuͤnf Jahre zu 220/0, ſchließ⸗ 
lich zu 331/0/0 durch den Barſchatz (einſchließlich vollwertiger Valuten und 
Deviſen) gedeckt ſein. Die Bank waltet als Generallkaſſier des Staates, der ſich 
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feiner Sinanzbobeit vollig begeben er Ihr Privileg dauert bis 31. Des 
zember 1942. 
Der Notenumlauf betrug am 
31. Jänner 1923: 4111 Milliarden Rronen 


28. Sebruar „ : 4208 — F 
31. Maͤrz „: 4459 z = 
30. April „: 4577 s ; 
31. Mai „ : 4837 e & 
15. Juni „ : 5014 u — 


Seit Dezember 1922 wurden alſo an neuen Noten 934 Milliarden Papiers 
tronen ausgegeben, das ſind 04.8 Millionen Goldkronen. Die erſte Bilanz 
der Gold⸗ und Deviſenreſerve am 7. Jaͤnner 1923 betrug 20.70/0 des Noten⸗ 
umlaufs, am 7. April 1923 ſogar 29.7 00 des Notenumlaufs, ſo daß ſich eine 
Uberdeckung ergibt uͤber die vorhergeſehene Deckung von 200/0; ſie wurde durch 
Papierkronennoten ausgeglichen, um ein zu raſches Anſteigen der Rrone zu 
verhuͤten. Es handelt ſich alſo keineswegs um die Ausgabe ungedeckter Noten. 
Und doch hat dieſe weitere Inflation ihre wirtſchaftliche Auswirkung. Waͤhrend 
der Wert der KRrone die Neigung verfolgt, im Auslande zu ſteigen, ſinkt ihre 
Kaufkraft im Inneren. Die Golddeckung der Bank iſt zum größten Teile in 
England und Amerika, und unfere Krone ftellt im Auslande Boldwährung der, 
im Inlande einen Papierwert, der mit der Klotenpermebrung fintt. 


Die „Listionalbant” bat natürlich zur Berubigung des Auslandkapitals in 
der Perfon des Schweizers Schnyder einen „Bantberater”. Damit ift der 
Staat volllommen in feiner Sinanzgebarung unter die Kontrolle des Auss 
landes geftellt. Der „Bantberater” wird natürlich nicht verabfäumen, auch die 
Belange der Schweizer Sinanzträfte zum Wohle Öfterreichs zu vertreten, wie 
aus einer fhlichten Zeitungss Anmerkung, die ich beifüge, zu entnehmen: ift. 


Der „Banktberster“ über feine Tätigkeit in Öfterreich. 


„Mien, 3. Juni. in Redakteur der „Wiener Allgemeinen Zeitung“ 
hatte eine Unterredung mit dem Berater der Sfterreichifchen Liationalbant 
Schnyder, der bezüglich feiner Tätigkeit in Gfterreich erklärte, daß er fich Zus 
näahft mit dem Studium der ganzen Sinanzlage befhäftigen werde. Auf 
eine Srage, ob die Krone auf ihrem gegenwärtigen Stande gehalten werden 
folle oder ob fie geboben werden würde, antwortete Schnyder, daß er eim 
prinzipiellee Anhänger der ftabilen Währung fei und es als wichtigfte Ans 
gelegenbeit betrachte, daß die Rrone im Rurfe unverändert bleibe. Schnyder 
drüdte die Hoffnung aus, daß es ihm bald gelingen werde, die gleiche ſach⸗ 
lie Sympatbie für fich zu erringen, wie er fie felbft für das Land Ofterreicdh 
bege. Wan werde einfehben müffen, daß das ausländifche Kapital die Beredys 
tigung babe, einen VDertrauensmann und Berater jenem Lande beizuftellen, 
dem es mit aufridhtigem Willen und mit Krediten zubilfe kommt. Er teilte 
biebei mit, daß die fchweizerifche Kidgenoffenfchaft nebft den 25 Millionen 
Schweizer Stanten, die von den Schweizer Banlen übernommen wurden, 
20 Millionen Schweizer Sranten übernehmen werde, und zwar zu einem 
für Ofterreich überrafchend tiefen Zinsfug. Schließlich erflärte Schnybder, daß 
die Schweizer Sinanztreife an den sfterreichifchen Banlinftitutionen und Ins 
Suftrieetabliffements werkttätiges finanzielles Intereffe nebs 
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men und fuͤgte hinzu, daß die Schweizer Finanzinſtitute groͤßere Poſten von 
Aktien oͤſterreichiſcher Bankinſtitute uͤbernommen haben.“ 

Im Staatshaushalte kommen fuͤr das Jahr 1933 die Reformen noch nicht 
allzu ſtark zum Ausdrucke. Bisher liegen fuͤr das Jahr 1923 zwei Entwürfe 
vor und ein dritter mit einigen Anderungen, wie ſie die tatſaͤchliche Gebarung 
der vergangenen Monate ergibt. Der zweite Entwurf, der auf Grund der 
Genfer Prototolle gemadt wurde, weift eine erbeblie Bilanzverbefferung 
auf gegenüber den erften Entwurf durch die automstifche Derringerung der 
Ausgaben infolge Rüdganges des Inder und Verbefferung des Aursftandes 
der oͤſterreichiſchen ARrone, duch die Erfparungen und Mebreinnahmen auf 
Grund des Wiederaufbaugeſetzes. 

Der dritte Entwurf zeigt eine Bilanzverſchlechterung gegenuͤber dem 
zweiten um faſt 270 Milliarden. 

Staatsvoranſchlaͤge 1923. 
(Taufend Kronen) 


2. Entwurf 3. Entwurf . 


8 472 754 805 + 168 115 363 
6.098 262 472 — 121 644 514 





Il. Entwurf 










9 983 949 524 
4 690 182 106 





Ausgaben . . . . 
Einnabmn. -. . . . 







Abgang - - . 5 293 767 418 2 374 492 333 + 269 759 877 
2 644 252 210 
(Abgang) 

Der Rommiffär des Völlerbundes, Serr Dr. Zimmermann, der am 15. Des 
zember 1923 in Wien eintraf, ift beftrebt, das uns für die erfte Hälfte 1923 
monstlidy zugeftandene Durdfchnittsdefizit von 339 Milliarden nicht zu übers 
fhreiten. Die monstliden Abgänge ftellen fi bisher nach den einzelnen 
Monstsporanidlägen wie folgt dar. 


Jane . 2 2... 404,5 Milliarden Rronen 
Sebrua . . . ..» 375,5 . F 
Mir . 2.2.2. 307,5 . = 
Al . 2. 2020. 305 e — 
Mi . 2202. 305 = ö 
Juli. 2. 2... .. 303 — 


Hieraus iſt erſichtlich, daß die Abgaͤnge ab Maͤrz bereits hinter dem 
Durchſchnitte zuruͤckblieben. 

Herr Zimmermann verfuͤgt in Wien uͤber drei Sperrkonti, auf welche die 
Einnahmen verteilt werden: 

A: Einnahmen aus Zoͤllen und Tabak. 

B: Einnahmen aus Anleihen des oͤſterr. Staates. 

C: Reftfumme aus Anleihen des Jahres 1922 und Liquidationsſumme der 

öfterr.sunger. Bant. 

Die Sfterreichifche Regierung verfügt über die Sperrtonti nur nach rs 
mädtigung ds Völkerbundtommiffärs! fo Sa GOfterreich nicht leicht in die 
Lage lommen kann, den Haushalt durch Überfchreitungen umzuwerfen. 
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Nach dieſen allgemeinen wäbhrungss und finanzpolitifchen Maßnabmen 
gebe ich auf einzelne Programmpunlte des WPiederaufbaugefetzes ein. 

Don den Bundesbetrieben möchte ich mich nur mit den Bundesbahnen 
etwas näber befchäftigen. Die Einnahmen der Bundesbahnen wurden im 
erften Voranfchlag 1923 mit 2967 Milliarden vorgefeben, im zweiten mit nur 
2570 Milliarden, alfo um 131/300 weniger. 

Die fortwährende Tariferhböbung auf den Bundesbahnen, die im Sep: 
tember 1922 im Perfonenvertchr das 8400 facdhe, im Büterverlehr das 16.8005 
fadye des Sriedensftandes erreicht hatte, zwang am 15. Sebruar 1935 zu Tarifs 
ermäßigungen, u. zw. im Perfonenverltebr um 1200 bis zu 50 im, um 310% 
bis s00 tm. Auch im Güterverkehr foll eine neue Klaffifilation ausgearbeitet 
werden; der Roblentarif wurde um 1000, der BRolstarif um 20% ermäßigt. 
Die ungebeuren Tariffteigerungen batten zu einer Verfchärfung der Induftries 
trife geführt, die infolge der Rronenftabilifierung einfegte. So betrugen die 
Transporteinnahmen im Dezember 1922 nur mebr 105.5 Millierden Rronen 
gegenüber 137 Milliarden Rronen im YFlovember. Es laffen fi jedenfalls 
keine 3000 Milliarden jährlich erwarten. WWDeitgebende Erfparungen follen 
durch Perfonalabbau und BDroffelung des Verkehrs erreicht werden. Die Bis 
lonz der Bundesbahnen beute aktiv geftalten zu wollen, ift vergeblidhe Liebes: 
mübe. In keinem Staate, der am Kriege teilgenommen bat, ift das möglich, 
nicht einmal in den neutralen. Die Regierung fieht das auch ein und, nachdem 
fie den Derlauf oder die Derpacdhtung der Bahnen erwogen bat, bat fie jegt 
einen Wirtfchaftstörper „Bundesbahnen“ gebildet, der. die Aufgabe bat, 
nach kaufmaͤnniſchen Grundfätgen vorzugehen. Ylatürlidy brauchte GOfterreicdh 
wieder einen ausländifchen Sachverftändigen in der Perfon Ks Sir William 
Acwortb, der am 20. Mai in Wien anltam. Kin ftändiger „Derater" wird 
die Sache {don machen! 

od ein „Berater“ für das Verlebrsweien. 

RB. Wien, 13. Juni. Uber Anfuchen des Generallommiffärs Dr. 
Zimmermenn, bet fich die Schweizer Regierung bereit erflärt, Sir Willem 
Acwortb, der die Aufgabe übernommen bat, für den Generallommiffär einen 
Bericht über die gegenwärtige Lage der Sfterreichifchen Kifenbabnen auszus 
arbeiten, einen Beamten zur Derfügung zu ftellen, der Sir Williom Acwortb 
bei feinen Arbeiten unterftügen werde. Die Schweizer Regierung bat für 
diefe Sunttion Dr. Robert Herold, Direltor der Kifenbabnfeltion im Schweize 
rifhen Minifterium für Kifenbabnen, Poft und Telegrapben auserfeben. 
Dr. Herold ift diefer Tage in Wien angelommen ımd bat beute feine Tätig: 
kit im Büro Sir William Acworths aufgenommen. (Db diefe Aufgabe 
nicht viel beffer einem Sfterreichifehen Sachmann bätte übertragen werden 
können. — Anm. 8. Red.) 

Unfer Minifter für Handel und Verkehr, Dr. Schurff, erklärte am 11. Mai 
1923, SB bei den Bundesbahnen bereits 14.017 Perfonen abgebaut feien 
— 131/93 %0, daß die Ausgaben für die Erhaltung des Wöagenparles allein im 
Jahre 1922 über eine Billion Aronen betrugen, die Boblenverforgung über 
790 Milliarden. Unfere Alpenbahnen haben wegen der großen Erbaltungstoften 
nie bobe Bewinme abgeworfen. Die Sanierung der Kifenbahnen ift eine 
Boblenfrage. In dem Maße als es gelingt, une von der Koble überhaupt 
unabhängig zu maden durch die fortfchreitende =lektrifizierung und im be 
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ſonderen uns durch Hebung der inlaͤndiſchen Rohlenfoͤrderung von der teuren 
Auslandkohle zu befreien, in demſelben Maße wird die Sanierung gelingen. 
Die Tariferhoͤhungen ſind nicht das richtige Mittel. Trotzdem ſollten die 
Guͤter⸗ und Perſonentarife ab 16. Juli wieder um 200/0 erhoͤht werden. Nach 
den letzten Berechnungen machen die Staatszuſchuͤſſe fuͤr die Bundesbahnen 
390/0 unſeres Geſamtabganges aus. Trotzdem waͤre der Gedanke verfehlt, ſie 
gaͤnzlich abzuſtoßen, denn die Bahnen ſind ein Wirtſchaftsmittel fuͤr die 
Allgemeinheit, das nicht immer einen Reinertrag abwerfen muß. Die Bahnen 
— der Hand zu geben, hieße die Beherrſchung des Wirtſchaftslebens preis⸗ 
geben. 

Die Sanierung der Bundesbahnen durch Perſonalabbau und Verkehrs⸗ 
einfchräntungen oder gar durch weitere Tariferhoͤhungen allein iſt machtlos 
gegenüber den Roblenpreifen in der Tfchechoflowalei, die fich durch die Roblens 
fteuer beträchtlich erhöhen. So ift die Mionstseinnabme der Bundesbahnen 
im April 3923 gegenüber dem errechneten Durchfchnitt wieder um 31 Milliarden 
zurüdgeblieben. Und trogdem wollte die Regierung die Perfonens und Güters 
tarife ab 15. Juli wieder um 230—250%0 erböben. Sie redhnete mit einem ers 
hoͤhten Reifevertehr in den Sommermonaten. Doc diefe Rechnung wird fich 
als falfy erweifen, und die neuerlichen Tariferböhungen würden nur zur 
Verſchaͤrfung der Wirtſchaftskriſe beitragen. 

Was den ficherlih notwendigen Beamtenabbau anbelangt, fo ift er obne 
die gleichzeitig notwendige Verwaltungsreform eime rein. mechanifde Maps 
nahme, die furchtbar viel Elend mit fich bringt. Die Derwaltungsreform, 
eine Dorbedingung eines vernunftmäßigen Perfonalabbaues und frucdhtbringens 
der Ausnügung ftaatlicher Arbeitskräfte, wird feit dem Jahre 1910 immer 
hinausgeſchoben. Durch den verlorenen Rrieg bat fich die Sachlage noch vers 
Thärft. Die Art und Weife, wie der Beamtenabbau heute gehandhabt wird, 
ift eine überftürzte, und genau fo wie die Verringerung der 11 Bundesminis 
fterien um 3 — eine Augenauswifcherei, die dem Staate noch teuer zu fteben 
kommen kann, de in vielen Sällen die reibungslofe WDeiterarbeit in vielen 
Amtern gefährdet wird durdy die rudfichtslofe Penfionierung alter, erfahrener 
Beamter. Aber was kümmert das Herrn Dr. Zimmermann? #r verlangt mit 
Strenge, daB wöchentlih 18500 Bundesangeftellte von der Bildfläche vers 
fhwinden. Bis 30. Juni 1924 follen 100 000 Beamte abgebaut fein, davon 
feit Einfegen der Sanierungsaltion bis 30. Juni 1923 50000. Bis $. Juni 
39233 waren 36.255 Perfonen abgebaut. Die verlangte Anzahl von 50 000 
wurde mit 1. Juli 8. I. nicht erreicht, weil es mecanifh unmöglich ift. Der 
Abbau mug fidh naturgemäß verlangfamen. Bei der mechanifdhen und rüds 
fichtslofen Art ift er eine böchft unfoziale Maßnahme, die zur weiteren Vers 
nichtung des Mittelftandes und der geiftigen Arbeiter beiträgt. Seit langer 
Zeit ſchon ſteht die Sfterreichifche Regierung mit den Beamtenvertretungen in 
DVerbandlungen, um wenigftens eine Befferftellung der Samilienerbalter zu ers 
möglichen. Die Regierung verlangt aber die Aufhebung des Indergefetges, auf 
die aber die Beamtenfhaft infolge der geredhtfertigten Befürchtung weiterer 
Preisfteigerungen nicht eingebt. Das Sinten der Binnenlauftraft der Krone 
infolge der weitergebenden Inflation und nicht zulegt infolge der legten 
Syandelsverträge, die bevorftchenden Tariferhböhungen und die Sremdenfeifon 
ließen ein weiteres Amauffchmellen der Preife erwarten. Die Aufbebung des 
Indergefetes würde alfo die Beamtenfhaft fchwer treffen. Um einen Auss 
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fdmitt aus dem fozialen Elend unferer Sanierungstolonie zu geben, jetze ich 
die Gehalte der Beamtenfchaft der Akademiker bieber auf Boldkrone umge: 
rechnet und in Vergleich gefetzt mit den GBebalten von 1914: 


Bezüge der Bundesangeftellten im Jänner 1923. 


Multipl.!) Monatsbezug in Gold: Senkung auf ein 


Rangskl. — m — onen —— 
1914 Jänner 1923 bezugs 

IV. 18. Juli 1666 | 198 Hr 

V. 17. 167,1 1017 | 155 es 

VI. 16. 687 133 x 

VI. 15. 54 | 112 
VII. 14. 415 96 1 

IX. 13. 3 | 82 x 

x. 12. 263 | 76 1 


£s ift eine falfche Meinung der Regierung ZimmermannsSeipel, den Staat 
mit einer fchleht bezahlten, arbeitsunwilligen und unzufriedenen Beamten: 
fhaft fanieren zu wollen. Auch die Arbeiter find nicht auf Rofen gebettet, 
wenn fie in ihren Lobnbezügen auch im Verhältnis befjer geftellt find als die 
alademifhen Beamten. Jch werde fpäter Gelegenbeit nebmen, auch die 
Löhne der Arbeiterfchaft zu bringen. Die Regelung der Beamtenbefoldung 
kann zu einer ernften Gefahr für die Regierung werden, denn eine der beiden 
Regierungspartein — die GBroßdeutfche Volkspartei ift nicht geneigt, die 
beamtenfeindlide Haltung der Chriftlichfozialen mitzumaden. Sie allein bat 
fi bisher für die Befjerftellung der Beamten eingefegt. 

Nach dem Wiederaufbaugefeg foll auch eine Erhöhung der Einnahmen er: 
zielt werden, ganz befonders durdy ein Anziehen der VDerbrauchsfteuern, durch 
das AHinauffegen der Zolleinnahbmen von 80 auf 100 Millionen Goldkronen 
und durch nambafte Preisfteigerungen der Monopolartikel. Nun woeifen 
aber fowohl die Einnahmen aus den Zöllen als auch die aus dem ‚Tabak 
monatlihe Rüdgänge auf gegenüber den errechneten Monatsdurdhfchnitten. 
£s kann gar keine Stage fein, daß ganz bedeutende Derbrauchseinfchräntungen 
eintreten werden. _ 

Die Aufwendungen für Länder und Gemeinden entfallen ab ı. Juni, an 
weldyem Tage das Abgabenteilungsgefeg BBBI. Fir. 125 von 1922 in Kraft 
tritt, laut welchem die Realfteuern den Ländern volllommen überlaffen werden. 
Außerdem baben die Länder noch an einer ganzen Anzahl von Derbrauchsfteuern 
teil. Ob fie damit das Auslangen finden werden, folange dem Bunde das Be: 
ftimumngsredht über die Höhe der Beamtengebalte in den Ländern gewabrt 
bleibt, ift fehr die Stage. 

Der öfterreichifche Staat bat feiner Bevölkerung die fhwerften Opfer auf: 
erlegt, um dem Diltate von Genf zu entfprechen. Es ift wirklich eine harte Zeit. 
Und doch kann nicht geleugnet werden, daß die Sanierungsaltion zweifellos 
einige Vorteile gebracht bat, wenigftens augenblidlich; mandyes ift auch bloßer 


1) Diefer Multiplitator wird unter Zugrundelegung des Mlärzgebaltes von 1921 
als Einheit aus dem monatlich feftgeftellten Inder errechnet. 
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Schein. Die Krone erſchien durch Monate hindurch mit einem Rurſe von 
0.0077 bis o.oo78 ſtabil. Im Augenblicke ſteht ſie in Zuͤrich auf 0.0080, 
waͤhrend die deutfche Reichsmark einen Tiefftand von 0.0035 erreicht bat. Der 
Spartrieb in der Bevölkerung wurde wiederum gewedt. In den 12 größten 
Geldinftituten Wiens betrugen die Einlagen 


im September 1922 11 Milliarden Rronen 


„ Oltober 5 36 = F 
„November, 60 
„ Dezember „ 86 „ ” 


Die Stabilifierung der Krone bat doch eine geordnetere Wirtfchaft im 
Staatshaushalte zur Solge gehabt und in der Privatwirtfchaft eine leichtere 
Ballualtion ermöglicht. Das fo fchwerwiegende Kapitel „Rursverlufte” wird 
im Budget eine erhebliche Verringerung erfahren, und damit wird die Schuls 
denwirtfchaft des Staates in Ordnung gebracht werden können. Das find 
zweifellos große Vorteile, die allerdings mit ungebeuren Opfern erlauft werden. 

Die Opfer, die Ofterreich gebracht bat, find drüdend: die ftändige Kontrolle 
des Auslandes und eine organifierte Wirtfcheftfpionage, die einen beträchtlichen 
Teil der Sfterreichifchen Privatwirtfcheft an fich zu reißen fucht. Don unferen 
Einnahmen find die wertoollften, Zölle und Tabal, verpfändet; wir unters 
liegen durch den Völterbundtommiffär der Steuers und Tarifhoheit des Aus⸗ 
landes. Unfere „Klationalbant“ ift in Wabrbeit ein Auslandsinftitut, das fich 
zum Staatstaffier aufgeworfen bat und unferen Aronenturs beftimmt. Sie 
wnterftebt der Rontrolle eines ausländifchen „Beraters“ und ift von den Bes 
dürfniffen des Mmlandlapitals losgeldft. Wie Schlecht ift Ofterreich bei der Aufs 
teilung der Vorkriegsfhuld woeggelommen! Unfer Schuldendienft ift durch 
das Ausland monopolifiert. Das Ausland diltiert uns Zollerböhungen und 
Handelsvertraͤge. 

Einer der groͤßten Nachteile aber, die die Sanierung im Gefolge hatte, iſt 
die Induſtriekriſe. Nach dem Kriege hatten wir eine Produktions⸗ und 
Abſatzkriſe mitzumachen. Sie wurde durch das Sinken des Kronenkurfes übers 
wunden. Die Scheinſtabilitaͤt der Rrone aber und ihre Steigerungen haben die 
Exportpraͤmie des niederen Rurſes hinweggeraͤumt und Ausfuhrverminderungen 
und Arbeitsloſigkeit erzeugt. Dieſe ernſte Wirtſchaftskriſe, die ja natuͤrlich auch 
auf die Noteninflation zuruͤckgeht, iſt auch in der allgemeinen Lage Europas 
begruͤndet, beſonders in der Erſchwerung des Außenhandels durch den Mark⸗ 
ſturz, durch unſere Sozialpolitik, ſoweit ſie ein Syſtem bezahlter Nichtarbeit 
darſtellt; durch das Tarif⸗ und Beſteuerungsſyſtem; ich verweiſe nur auf die 
Warenumſatzſteuer, durch die immer noch beſtehenden Aus⸗ und Einfuhr⸗ 
beſchraͤnkungen, die ganz furchtbaren Kreditſchwierigkeiten der geldverbrauchen⸗ 
den Induſtrie, endlich durch den Mangel an Inveſtitionskapital. In ihrem 
Weſen iſt die jetzige Rriſe eine Ge idkriſe. Die Arbeitsloſigkeit ab Juli 1922 
ift wieder in erfchredendem Maße im Zunehmen. Sie betrug 


im Juli 2 30 971 15. Jänner 1923: 130000 
„ Augufi „ 31 243 28. Sebruar „, : 169000 1 
„ Sept „ : 37990 30. März „ : 156 000 
„ Ok. „: 57849 15. April „ : 149000. 
„ flov. „ : 84283 
„Be. F 120 525 
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An BRoften für die Arbeitslofenunterftügung mußten für 1923 rund 320 
Milliarden Rronen veranfchlagt werden. Die produltive Arbeitslofenfürforge 
ift nicht imftande in einer wirklich befricdigenden WPeife der Stage Herr zu 
werden. Das Steigen der Krone wird den Abfatg noch weiter einfchränten und 
immer mehr Arbeiter auf die Straße werfen, zu weiteren Betriebseinftellungen 
führen, wodurch der Staat wieder ergiebige Steuerquellen verliert. Die 
Rronenftabilifierung ift ein durch Auslandstappital erzeugter Schein. Durch die 
über Ofterreih verfügten Zwangsmaßnabmen ift es ein günftiger und ficherer 
Anlsgemaerlt für das Auslandstapitsl geworden. Die Völterbundanleibe wird 
im Auslande vielfach überzeichnet. Selbftverftändlih! Der Sicherheiten find 
genügende ds. Am 10. Juni konnten wir bereits die fiegesfroben Mitteilungen 
des Sinanzminifters lefen, die ich bieberfetze. 

Die Voͤlkerbundanleihe. 


Uber den neueſten Stand der Anleihe machte Finanzminiſter Dr. Rienboͤck 
geſtern in einer Preſſekonferenz folgende Mitteilungen: 

Insgeſamt wird ein Betrag von Flominale 32,623.500 Pfund Sterling 
placiert. Dazu kommen 20 Millionen Goldkronen, die von der ſchweizeriſchen 
Eidgenoſſenſchaft zugeſichert ſind, und 20 Millionen Goldkronen, die von der 
Regierung des Koͤnigreiches Spanien in Ausſicht geſtellt ſind. Dieſe beiden 
letztgenannten Betraͤge ergeben rund weitere 2,470.000 Pfund Sterling. Von 
dem erftangeführten Befamtbetrage per 32,623.500 Pfund Sterling entfallen 
auf: GÖfterreih 3,807.7000, Belgien 294.100, TidhedhosSiowalei 3,573.000, 
Stantreidy 2,659.000, Holland 250.000, Italien 1,905.000, Schweiz 972.700, 
Schweden 760.000, Vereinigte Staaten 5,400.000, Großbritannien 14,002.000. 

— Die Anleihen find in der belannten Art nach folgendem Verhältnis garans 
tiert: England mit 241/3 Prozent, Stanktreich 241/23 Prozent, TidyecyosSiowsatei 
241/5 Prozent, Italien 201/3 Prozent, Belgien 2 Prozent, Schweden 2 Pros 
zent, Dänemark ı Prozent, Holland 1 Prozent; zufammen 100 Prozent. 

Über die Verzinfungsbedingungen und den Erlös der Anleihe ließ er fich 
am 13. Juni vernehmen: 
Mitteilungen des Sinanzminifters über die Völkerbundsanleibe. 

Sinanzminifter Dr. Rienböd zählt die in den einzelnen Ländern geficherten 
Trandyen der Völkerbundsanleibe auf, die zufammen einen Liennwert von 
32,623.500 Pfund ergeben. Wieviel der effeltive Erlös aus der Begebung 
diefer im Liennwert ausgedrüdten Papiere ausmacht, hänge natürlidd vom 
Begebungsturs ab und diefer wieder von der Derzinfung. Die effeltive Ders 
zinfung dürfte Succhfchnittlich 73/4 Prozent betragen. Diefe Derzinfung fei im 
Dergleih zu dem allgemein geltenden Zins außerordentlich günftig. Der Mie 
nifter gab einen Vergleich diefer Derzinfung mit der Verzinfung einer Reibe 
anderer Anleiben, die 3. B. in den letzten Jahren von Belgien, der Tichedhos 
flowatei und von Stantreich in Amerika begeben wurden und die eine nomis 
nelle Derzinfung von 71/2 bezw. $ Prozent aufwiefen. Außer diefen Zinfen 
kommen noch in den einzelnen Ländern verfchiedene babe Spefen hinzu, Roms 
miffionsgebübren, weldye 11/ bis 3 Prozent, in Amerila 4 Prozent betragen. 
Der Minifter fprach fodann über den nugbaren 

Erlös der Anleihe. 

Aus feinen Mitteilungen ergab fich, daß fich das Klominale der Völkers 

bundanleibe — der Kurs des Pfund im Verhältnis zur Boldlrone mit 22849 
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berechnet — auf einen Geſamtbetrag von 746,414. 000 Goldkronen belaufe. 
Effektiv werde der Erloͤs ungefaͤhr oob, 221. o000 Goldkronen ſein. Die Ruͤck⸗ 
zahlungen und Refundierungen betragen famt Zinfen rund 287 Millionen 
Boldtronen. Der nutzbare Erlös betrage demnach 318,221.000 Goldkronen, 
dazu gerechnet die noch von der Schweiz und Spanien zu erwartenden Ber 
träge im Betrage von 46 Millionen Boldlronen, ergibt fich ein Gefamtbetrag 
von insgefamt 364,221.000 Boldkronen, d. i. in Papiertronen ausgedrüdt 
5 Billionen 240 Milliarden. 


Der Minifter dankte nun den Regierungen, die das Pfandrecht zurüd: 
geftellt fowie jener, die die Garantie für die Volkterbundanleibe übernommen, 
weiters fämtlichen Sunttionären, die im Sinanztomitee des VDölterbundes ers 
folgreih mitgewirkt baben. Das volle Gelingen diefes Werkes gebe die 
Sicherheit, daß die Arone zu einer tatfächlichen Stabilifierung und daß Ofter- 
reich in geordnete wirtfchaftlidhe Verbältniffe, wenn auch unter fchweren 
Opfern, aber doch mit guten Ausfichten auf einen glüdlichen Erfolg gelange. 

Das große Werk der weiteren Auslandsverfchuldung GOfterreiche, die zu 
einer „tatfächlichen Stabilifierung“ der Arone führt, war alfo gelungen. Sicher: 
li bat Ofterreich eine zweijährige Atempaufe gewonnen. Aber wenn die Auss 
landstredite verbraudht find und der Schuldendienft ohne Kredite verfeben wer: 
den muß? Dann wird der wahre wirtfchaftliche Wert der Rrone zum Aus⸗ 


‘ 


drude kommen. 

Augenblidlicy ift Ofterreich ein guter und ficherer Anlagemarkt für das Auss 
land: die Rrone ift wieder gefucht, und die Sfterreichifchen Effekten, befonders 
die Bankaktien erfuhren eine ftarte Sauffe, wie die untenftebenden Zahlen 
zeigen. Sie wanderten in Mengen ins Ausland ab. Es nimmt nicht Wunder, 
wenn Serr Dr. Zimmermann in feinem vierten Berichte, den er dem Völkers 
bunde über die Zeitfpanne von ı5. März bis 15. April 1922 gab, fagte: „In 
meinem zweiten Berichte erklärte ich: Öfterreich gleicht einer Infel, welche durd> 
die europäifchen Brogmächte garantiert wird. Sein wirtfchaftliches Leben bietet 
dem ausländifhen Rapital gleichzeitig Gewinndyancen und alle gewünfchten 
Sicherheiten.“ 

Bankaktien. Hauffe Juni 1923. 





Öfterreichifche Aktien Mitte Dezember 1922 Mitte Juni 1923 X 






(Boſelh) Oſterr. Kredit 





Boden⸗KRredit 63 000 400 000 635 
BanbDerein. . . .» » 33 400 187 000 560 
(Bofel) UnionsBant . . 45 000 271 000 602 
UAnglosÖfterr. 89 000 290 000 326 
Deertebrsbant 22 000 116 000 527 


Menn nur diefe „Infel“ im Meere des ausländifchhen Ans 
lageloapitals niht binweggefhwemmt wirdl Ks gibt 3u 
denken, was uns über die „Intereffennabme der franzöfifchen SchneidersCreuzots 
Merle an der Alpinen Montangefellfchaft” gemeldet wird, über die „Intereffens 
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gemeinfchaft zwifchen Lliederöfterr. Estomptebant und SchneidersEreuzot“ und 
über die Tätigkeit der „Union Europeenne Jnduftrielle“. Die franzsfifche Ins 
Suftrie will nichts anderes als auf dem dege über Ofterreich die deutfche Ins 
öuftrie am Ballen aus dem Selde fchlagen. Wie weit die Überfremdung in 
Ofterreich, die penetrafion pacifigque fon vorgefchritten ift, zeigen folgende 
Tatfahhen: „Den Sranzofen gebörte bisher Thon die Länderbant, die Gfter 
reichifche Hypotbetenbant, ferner haben fie ftarten Einfluß in der Bodenkredits 
anftalt: Engländer befien die Anglobant und find vertreten in der Zentral 
bodentreditanftalt, der Länderbant, dem Rompaß, der VDertebrebant, fie fuchen 
feit Fleueftem aucdy in der Lombards und Eslomptebant Zinfluß zu gewinnen; 
Belgier und Schweizer find am Bankverein und der fon erwähnten Eslomptes 
gefellfchaft intereffiert; Belgier ferner an der neuen Wiener Bant As. und der 
Lombardbant; Amerikaner an der Kreditanftalt, an der auch bolländifches und 
englifches Rapital beteiligt ift, am Areditinftitut für Sffentliche Unternehmungen 
und an der Bodenkreditanftalt; Italiener an der Depofitenbant und dem Hier 
Eur, Tfichechen an der Depofitenbant. Die Lifte erhebt keinen Anfprudy auf Dolls 
ftändigkeit und enthält nur eine Reihe der wichtigften Beteiligungen.“ 

Dos find bedenkliche Erfcheinungen, an denen kein Doltswirt vorübergeben 
darf. Sie werden in verftärkttem Maße durch die Sanierung und die „DBerater" 
in Yationalbant und Kifenbahn mit fich gebracht. Unfer Staat wird zum 
Schauplat der ausgefprocenften Internationalötonomie, unfere Arbeiterfchaft 
zum Lohnempfänger des Auslandlapitals. Ihre Lobnverbältniffe waren Mitte 
Dezember 1933 ungefähr folgende: 









Gold⸗ 
Rronen 


Papier⸗ 
Aronen 






Buchdrucker über 23 Jahre 





There - » 2 2 2 2 02. 321 984 22 
Qual, Metallarbeitr -. . . . 351 840 24 
Schneide . » 2: 2: 2.2. 318 830 22 
Tertilarbeitet - - 2 202. 192 816 13 


Die Arbeiterlöbne find natürlich ihrer Rauftcaft nach nicht hoch, wenn fie 
auch im Vergleiche zu 1914 nicht foviel verloren haben, als beifpielsweife die 
Beamtenſchaft. Es ift gar keine Stage, daß durch die Sanierungsaltion die 
Lage der Arbeiterfchaft nicht gebeffert wird. Auch fie wird gezwungen fein, im 
Auslande beffere Verdienftimdglichkeiten zu fuchen. 

Die Auswanderung aus Öfterreich, die unter den Deutfchen in Alts 
Öfterreih gar keine Rolle fpielte, nimmt an Umfang zu: Sie betrug 1921: 
5176; 1922: 10579. 

1922 wear durch eine Verfchlechterung der Arbeitsperbältniffe eine 100 pros 
zentige Steigerung eingetreten. 1933 betrug fie 

im Jänner: 1750 
„ Sebruar: 1764 
„ Wär : 1322 


Summe: 4836 
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1922waren im erſten Viertel des Jahres nur 1442 Perſonen ausgewandert, 
alſo wieder eine Steigerung von 2360/0! 

Die hoͤchſte Jahl der Auswanderer ſtellte die Land⸗ und Forſtwirtſchaft. 
Die Reihenfolge der einzelnen Bundeslaͤnder der Zahl nach war 1922 folgende: 


Burgenland . . . (5346) Bären -. . . . . (400) 
Win . 2 . . . (2093) Vorarlberg . - . . (199 
Fliederöfterreiih . . (1098) Troll. ». ». 2: 2... (113) 
Steiermart . . . ( 872) Salsbtug - .». » . (8) 


Oberoͤſterreich . ( 405) 


Das ift alles überfeeifche Auswanderung, während die kontinentale noch gar 
nicht erfaßt if. 

Die Bundesregierung ift beftrebt, durch den Abflug von Sanbelsverträgen 
günftigere Lebensverbältniffe zu fchaffen, denn unfere Sandelsbilanz ift ja in 
Oſterreich ſchwer paſſiv. 

Dieſe Paſſivitaͤt betrug im Jahre 1923: 729 Millionen Goldkronen; 1922: 
637 Millionen Goldkronen. 

Sür das erſte Viertel des Jahres 1933 find die Zahlen im folgenden ers 
mittelt. 

Außenbandel 193. 1. Diertel. 





In Goldkronen 








Überfhuß + In Tonnen: 
Abgang — Finfubr . . 1707000 
Ausfubtr . . 465 000 


Abgang . . 1342000 


Länder 


Deutſches Reich. 





Tſchechoſlowalkei. — 68,3 
Ungarn i — 82 
IJugoflavin . . + 1,1 
Jtalin. . . — 93 
Schweiz — 42 
Andere Länder 85,1 73,1 — 12 
Summe: | 347,7 | 207,7 | — 140 = 2016 Milliarden Papier-Rr. 


Wenn Gfterreih mit 61/5 Millionen Einwohnern eine paffive Mandelss 
bilanz von weit über 1/5; Milliarde Boldtronen ertragen fann — das alte Öfters 
reich war audy nicht mehr paffio — fo ift die einzige Erklärung wohl nur in 
der Rapitalsuberfremdung Ofterreichs zu fuchen. Flun follen die HYandelsverträge 
helfen. Und warum? 

Die Wirtfchaftstommiffion in Genf gab Anregungen zur Herftellung einer 
aktiven Handelsbilanz. Sie empfahl den Abflug von Ronventionen 
unter den Hakhfolgeftaaten auf der Brundlage des Übereintommens 
von Pontorofe. Bundeskanzler Seipel fchloß nacheinander Verträge mit Uns 
garn, Jugoflawien, Ungarn, Italien und am 22. Juni 1923 mit Stantreid. 
£etteres bat in bandelspolitifcher Bffenfive die Meiftbegünftigung fallen ge 
laffen und beeinflußt dadurch die mitteleuropäifche SDandelspolitit ungünftig. 
Öfterreich ift der zablende Teil. Dies kann auch gar nicht anders fein, wenn 
man fi vergegenwärtigt, was in dem von mir bereits angeführten Ars 
titel 233 des Staatsvertrages von St. Germain ftebt: „Treibt die Sfterreicyifche 
Regierung internationalen Sandel, fo foll fie in diefer Sinficht keinerlei Rechte, 
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DVorrechte und Sceibeiten der Souveränität haben, auch nicht fo angefeben woers 
den, als ob fie folcdhe hätte.“ Ä 

Es kann gar keine Rede davon fein, auf dem Udege von Derträgen, die 
unter dem Schatten von St. Germain fteben, eine altive Sandelebilanz zu ers 
zielen. Dies wäre uns auf dem Wege der böchften Steigerung unferer Pros 
dultion möglid. Dazu fehlt Öfterreich aber das nötige Beld, das uns das 


Ausland für diefe Zwede nicht zur Verfügung ftellen wird. 


Kur eine Rettung ift möglih: Sie kommt aus der Erkenntnis deffen 
beraus, was unfer Boetbe einmal fchrieb in der Zeit nach den napoleonifcdhen 


Boetbe an Rochlig, 37. Sebeuar 18186: 
„Der Derluft, den wir alle mehr oder weniger erlitten haben, kann nur vers 
fhmerzt woerden, wenn wir uns immer treuer aneinander fchließen, und der 
Deutfche immer mebr einfeben lernt, daB nirgends für ihn Heil zu finden fei, 


Kriegen: 


als bei feinen Landeleuten.” 


Sind Deutfhhe nur... . 


Stanzofen beim Mafchinengewebr — 
Arbeitermaflen rings umber. 
Sragen fi mit finft’rem Blid: 
„Das wollen die vor der Sabrit 4” 
Plöglidh ein Heulen in der Luft — 
Eine ÜDerkofirene ruft. — 
Der £eutnannt fährt in Haft zur Höb, 
Mit fchriller Stimme klingt es: 

„ieul“ 
Ein Blitzen und Rnattern. 


In wilder Flucht 
Schreiend die Menge das Weite ſucht. 


Und als ſie entſchwunden mit ſtürzender Eil, 


Walzt ſich am Boden ein blutiger Rnaul. 
Todeszuckend Weib, Rind und Mann —. 
Wimmern. — 

Da bebt zu pfeifen an 
£in Poilu die Melodie: 

„Allons enfants de la patrie.“ 

Ein Sterbender bört’s. Er bebt die Lider: 
Verfluchtes Lied! — Rächt uns, Brüder...“ 
er Leutnant lächelt: „Sind Deutſ he 

nur.. 

So gebt's an der Kubr. 


® 
L L 


Arbeiteraufmarfch im deutfchen Land, 

Die Wienge ftaut fib am Rednerftand. 
Droben ruft Einer mit lautem Schale: 
„8 lebe die Internationale! 

Die Völkerverföhnung, die Bruderliebe 
Sieger über des Tieres Triebe! 

Was foll der Kampf um Rubr und bein ? 
Bringt er euch Arbeitern wns ein? 

Der Riaffenltampf führt uns zum Sieg! 
Aber Brüder: Llie wieder Arieg! 

Den ibr dort an der Ruhr vermeint, 

Im eig’nen Lande ftebt der Seind! 

Flieder mit ibm! Auf zur Tat: 

Hoch das Proletariat !* — 

Und in der Wienge tobend Schrei’n 
DBrauft die Marfeillaife darein. 

Bataillon um Bataillon 

Defiliert bei ihrem Ton: 

„Allons enfants de la patrie . .“ 

Mie einft im Selde marfcdhieren fie 
Dröhnenden Schrittes mit trogigem Wut 
Zum Rampfe gegen — das eig’'ne Blut! 
Und im Schmettern der Seindesweife 
Derllingt wie Sterbenswimmern leife 
Der Bruderfhrei von Rhein 


und Rubr — 
Sind Deutfhe nur... . 
Gottfried Nickl. 


> 
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Der voͤlkiſche Waffenſchmied. 
Eine Variation uͤber: Wiſſen iſt Macht. 
Von Dr. R. Grunsky, Stuttgart. 


vd wiffen Sie denn das? Ks ftand doch nicht in der Zeitung.” So 
5 fragt immer wieder der Zeitungsgläubige, als begeifterter Dogmatiter, 
der nicht ahnt, daß längft ein bibliothelartiges Schrifttum vorhanden ift, aus 
dem man erfährt, was man ernftbaft wiffen will. Sreilich gibt es 3. B. Pazis 
fiften, die eben fagen: wir treiben und lefen keine Befchichte; die Befchichte 
fängt mit unferer Zubunft an. Denen ift nicht zu belfen. Wer aber hören und 
fi unterrichten will, den laden wir zu einem Rundgang durch die völkifche 
Meffenfchmiede ein. Denn nach wie vor find es Beift und Wiffen, weldye den 
Erfolg einer Bewegung entfcheiden. 

©erade der brachgelegte gefchichtlihe Sinn muß vor allem aufgerüttelt 
worden. se ift beim bisherigen Befchichtsunterricht ein falfcher Brundfat, weder 
Bud noch Lehrer dürften fich anmerken laffen, daß fie zufällig deutfch feien. 
Als ih zur Schule ging, war die Auffaffung vorberrfchend, daß fih Teider 
feit dem fpäten Mittelalter nationale Begenfäge einfchlichen, weldye das Bild 
unangenehm verwirren. Das allererfte ift alfo eine gute Deutfhe Bes 
fhichte, wie fie uns Einbart (Th. Weicher, Leipzig) endlich dargeboten bat. 
Fätten wir in den achtziger Jahren ein foldyes Buch gehabt! Kinbart zur 
Seite fteht die Deutfhe Befhichte von Heinrih Wolf (Rarl Meyer, 
Aannover), der auch mit den Betradhtungen feiner Angewandten Ges 
fhicdhte und Angewandten Rirhengefhichte (außer manchen Beineren 
Baben) das gefchichtliche Derftändnis gewedt und vertieft bat; fein neueftes Werl 
ift: Weltgefhichte der Lüge (alles dies bei Th. Weicher, Leipzig). Es gibt 
zu denken, daß gerade inbart und Heinrich Wolf in einem fonft dantenswerten 
Überfichtsbuche: Die beften deutfchen Gefchichtswerle (von Ulrich; bei Röblers 
Doldmar, Leipzig) fehlen. Sollten fie dem VDerfaffer unbelannt fein? 

Die Stage der Lehrbücher ift mit Rarl MWellers Werk (Diefterweg, 
Stankfurt) in ein neues Stadium getreten: auch unter den fehwierigften Ders 
bältniffen kann das Tatfächliche charaltervoll gefagt werden. Auch von feiten 
der Univerfität ftebt ein bedeutendes Denkmal vaterländifchen Geiftes vor uns 
im Deutfhen BGedanten von Adolf Rapp (Rurt Schröder, Bonn): 
unfere Betrachtung durchlebt bier die Entwidlung im politifchen und geiftigen 
Leben feit dem ı8. Jahrhundert. Lleuerdings bat Rapp weiterhin gefchildert den 
Rampf um die Demokratie in Deutfchland, feit 1789 (Pätel, Berlin): 
ein glänzendes, ungemein logifch aufgebautes Werk, das bis 1938 reicht. Wir 
erinnern auch an die Schrift Deutfche Demokratie von Sid (Lehmann, 
Münden). Einen eigenartigen Querfchnitt durch die deutfche Befchichte zieht 
Albredht Wirth (Böpple, Deutfcher Vollsverlag, Mündhen), indem er den 
Deutfhen Abenteurern folgt: wieviel Magemut und Tatkraft ift dem 
deutfchen Volke durch Mangel an ftaatlihem Zufammenbalte verloren gegangen! 
Einen prachtvollen Rüdblid geben Die Epochen der deutfchen Ges 
fhicdhte von Jobannes Haller (Cotta, Stuttgart). Klatürlid können wir 
bier nicht weiter auf die Leiftungen bekannter Gefchichtfchreiber, wie Treitfchke, 
Schäfer, Graf von Reventlow eingeben. Flur ein Bedante fei berührt: wir tun, 
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wenn wir nun doch einmal „objettio” fein woollen, gut daran, zur Abwedhflung 
eine möglihft große Zeitfpanne zwifchen uns und dem Betrachteten zu legen. 
Afo zurüd zur älteften Befchichte, in der Ludwig Wilfer zu Haufe ift. 
Au darin beginnt Jatob Grimm fortzuwirten, daß man nicht bloß Yeine 
Auffäge fammelt (DichtersGedächhtnisftiftung oder Deutfdhe Bibliothek), den 
Deutfhen Gedanken bei ibm nachweift (Matthias bei Voigtländer, Leipzig), 
fondern der deutfhen Sage nadhgebt; faft jeder volkifche Verlag bietet 
etwas zur Edda. Wir nennen bier zwei beroorragende, echt dichterifch vers 
anlagte Ründer der Sagenwelt: Hans von Wolzogen, deffen Edda, 
Beowulf, Butrune, Flibelungen, Parzival bei Schröters Derlagsanftalt für 
vaterländifche Befchichte und Runft in Berlin erfchienen find, in fehlichtefter, 
feinfinnigfter Flacherzäblung für die Jugend (nicht zu verwecjeln damit 
MWolzogens Eddasüberfetsung bei Reclam), und Leopold Weber, der fib 
ebenfalls in Poefie und Profa erfolgreich als Dichter des alten Segengutes 
bemädtigt bat: feine prächtigen VDerfe (auch der Profaeddn nachgebildet) ers 
fdienen unter dem Titel „Die Bötter der Edda” im Wiufarionverlag in 
München, feine beiden berrlichen Profabücher: Asgard (Götter) und Midgard 
(Helden) verlegt Thienemann in Stuttgart. An Auswahl fehlt es aljo nid. 

Die Deutfdhe Dorgefhichte behandelt als „bervorragend nationale 
Wiſſenſchaft“ Guſtaf Roffinne (Rabigfh, Leipzig); ebenfo wertvoll wie 
der Tert find in diefem Buche die Abbildungen. Don Roſſinnas „Indo⸗ 
germanen“ ift der erfte Band beraus. Aabitzfch bietet auch die ausfübrlichft« 
Schrift über das Halentreuz, von Jörg Lehhler (mit Bildern); in ge 
drängtefter Sorm unterrichtet darüber Wilfer (Sisverlag, Zei). Beſonders 
nadeörudlich fei auf die reichhaltigen Schäge der Mannusbibliotbef bins 
gewiefen, die Rurt Rabiyfch zufammengebradht bat: bier find die Ergeb: 
niffe der heutigen Sorfcher niedergelegt. Eine Befchichte der Germanen: 
forfhung fhhrieb Theobald Bieder (für Th. Weicher, Leipzig; der dritte 
Band ftebt noch aus). Wie weit germanifche Vergangenheit felbft in Sie 
Gegenwart bineintagt, erfebe man aus dem fehon ausgeftatteten Prachtwertc 
von Erih Jung: Bermanifhe Bdtter und Helden in briftlidher 
3eit (I. $. Lehmann, Münden). Hier ift endlich einmal auch die Runſt⸗ 
gefdyichte berüdfichtigt. Sie birgt ja audy noch mandyes, was unferes Dolkes 
Derbältnis zu den Juden aufbellt. 

Da find wir nun mitten in der Raffenktunde, die von unferer Vorgefchichte 
nit zu trennen if. Don Bobineaus Hauptwerk: Der Derfudy über die 
Ungleichheit der Menfchenraffen, ift die deutfche Schemannfhe Ausgabe erft 
kürzlid noch vom Srommannfchen Verlage in Stuttgart in vierter Auflage 
ermöglicht worden. Die Lebensbefchreibung (3 Bde), dann „Quellen uns 
Unterfuchhungen“ (2 Bde.) bat Ludwig Schemann der Dereinigung wiffenfc. 
Derleger anvertraut, die eine Befchichte des ARaffegedantens entbaltenden Be 
ttabhtungen zu Bobineaus Raffenwert wiederum dem Stommannfchen 
Derlag. Zur erften Einführung empfiehlt fi Schemanns Bobineau und 
die deutfche Kultur (Dldenburg, Leipzig). Mitglieder der Kleuen Bobineaus 
Dereinigung würdigen Schemanns Befchichte der erften 25 Jahre des Vereine. 
Mäbhrend uns von Bobineau immerbin die Zugebörigleit zum deutfcdhen Volks⸗ 
körper trennt, bat fich diefem ganz zugewandt der Verfaffer der Grundlagen des 
19. Jahrhunderts: Chbamberlain. Ibm ift die Raffe ein bildfamer Begriff; 
fein Auge durchöringt die Gegenwart, fein Blid fucht die Zulunft. „Raffe und 
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Nation“ betitelt ſich eine jener Flugſchriften aus Deutſchlands Erneuerung, die 
von Chamberlain ſtammt. 

Don Hans Gunthers neuer Raſſenkunde des deutſchen Volles 
(Lehmann, Muͤnchen) ſind die erſten Auflagen ſchon vergriffen; eine neue wird 
vorbereitet. In die wiſſenſchaftliche Beweisfuͤhrung geleitet das bei J. F. Leh⸗ 
mann erfchienene große, zweibändige Werk über Menfhliche Erblidhleitss 
lebre von Baur, Sifcher und Lenz (fon in zweiter Auflage!); der zweite 
Band ift betitelt: Menfchliche Auslefe und Raffenbygiene Die Dars 
ftellung ift fo angelegt, daß fie allgemein verftändlich bleibt. Ein anderes, rafch 
zu Anfeben gelangtes Werk ift die Samilientunde von Walter Scheidt 
(3. S. Lehmann). Sopiel wir beobachten können, nimmt die Samilienforfhung 
einen großartigen Auffhwung: ihr ift das Buch hochwillkommen. 

Obfhon das jüdifche Sremdvolt bei uns den Raffegedanten genau Iennt, 
fucht es feinen Wert auf alle mögliche WDeife berabzufetzen. Das bilft aber 
nichts mehr. Wir verfügen immerhin über eine erkledlidhe Reihe von Hilfss 
mitteln, um die jüudifche Befchichte unbeeinflugt von theologifhher Schwäde 
kennen zu lernen. Auch bier verdanlten wir dem Ienntnisreichen, lebensvoll dars 
ftellenden Otto Haufer eine Befhichte des Judentums (Dunder, 
Weimar), die quellenreichen Stoff birgt. In zwei Bänden fohildert Otto 
BRernbolt die Beziehungen des jüudifchen Volles zum deutfchen. Zuerft erfchien: 
Dom Ghetto zur Mecdt (1750 bis zur Gegenwart), dann Schuld und 
Sübne, worin die ältere Gefchichte behandelt wird (beides bei Th. Weicher, 
Kcipzig). Sürs 19. Iabrhundert ift ferner der „Semilürfchner" zum Nach⸗ 
f&hlagen unentbebrli. Aus dem Altern Schrifttum ift Wahrmunds Befes 
des Fomadentums bei Bspple (Mlünchen) in zweiter Auflage erfchienen. 
Eine Menge gefchichtlichen Stoffes fehütten auch aus die beiden Bücher: Die 
Juden im Urteil der Zeiten von Öttolar Stauf von der March und 
Die Spur des Juden im Wandel der Zeiten von Alfred Rofens 
berg (beides im Deutfchen Volteverlag €. Böpples, München). Einzelnes ift 
niedergelegt in Lehmanns Siugfchriften von Rlein, Willrich, Wefterfeld, Meyer; 
letzterer bat der Gefchichte des Baunertums eine befondere Studie gewidmet: 
Der Jude und fein Stlapventum (Böpple). Schon Luther ift es nicht 
entgangen, daß die Baunerfprache wefentlich jüudifch ift. 

Zur Erkenntnis des Judentums gehört ficherlidd das Bewußtfein au) 
Savon, welde Kluft ihre und unfere Religion trenne Wir meinen nicht 
Die Schärfe ortbodorer Abweifung, fo entfchiedene Dienfte fie der deutfchen Suche 
geleiftet haben mag. Man denke an den altteftamentlich gebundenen Stöder; 
au die katbolifyen Rampen blieben auf ihrem recdhtgläubigen Standpunft. 
Der erfte bedeutende Theologe, der über die Tatfacdhe nachdachte, daß ja Jeſus 
felber niemals den altteftamentlichen Bottesnamen gebraudt, war Lagarde. 
Seine Deutfhen Schriften gebören in jedes Haus (eine Auswahl feiner 
Ausfprüce bietet Dunders Verlag). Sein Leben bat Ludwig Schemann 
beſchrieben (Erich Matthes, Leipzig). Sodann haben wir Ehbamberlains 
Gott und Menfh (Brudmann, Münden) als einen weiteren Markſtein 
religisfen KErlebens der Gegenwart. Zum dritten Anderfens Deutfchen 
Fyeiland (Böpple, München); der Begründer der Deutfchlirdhe ift nicht mebr 
3u überfeben. Mdenn fi den Genannten Männer wie Hans von Wolzogen 
(Deutfches Syoffen, deutfcher Glaube), Adolf Bartels, au der Theologe 
Batzer anfchloffen (95 Thefen), fo gibt dies doch zu denken, und man mag über 
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Deligfy’s Große Täufhung urteilen wie man will, — wenigftens um de 
Erforfhung des Talmud, die auch Luther am yerzen lag, lommt men nid 
mebr berum. Theodor Sritfh bat 1893 Eingaben um Prüfung des jüdifcken 
Gebeimgefetges bewerkftelligt; natürlich verwies fie der Reichstag an die Landes: 
gefeggebung, diefe an den Reichstag. Damals gab Karl Paafch unter dem Der: 
faffernamen des Sreiberen von Langen „Das jüdifhe Bebeimgefery“ 
beraus, das in 6. Auflage bei Böpple in München erfchien. 

Auf katbholifcher Seite machte Rohling den DVorftoß gegen den Talmus 
(Der Talmuds Jude, DeutfhoSlk. Derl., Yamburg). Seine Überfegungen wurden 
angefochten. Man weiß, daß Mebräifch keine Sprache logifch Haren Ausdruds 
ift. Alfred Rofenberg bat deebalb Unmoral im Talmud nach judifchen 
Überfegungen zutage gefördert (Böpple), mit nicht minder baarfträubenden Er 
gebniffen. Sehr befchlagen ift in diefem Puntte aubh Tb. Sritfch, der fein 
Bub Der falfhe Bott mit feharfen bebräifchen Belegen fpidt und fich im 
Streit um Bott und Talmud gewandt mit Strad, Rittel, Siebig, Earc 
und andern auseinanderfetzt (beides in feinem SJammerverlag, £eipzig). Außer: 
ordentlih wertvoll find die neueften Gutachten im DintersProszeffe,; das Bericht 

zog nämlid den ©rientaliften Erih Bifchoff beran, der fich keineswegs 
zur Sreude Judas Außerte (Rabbinifche Sabeln, Rabbi und Dialonus, beides bei 
Walther Kramer, Leipzig). Zin Gutachten über den Shuldan Aruch (den 
im 16. Jabrb. parsgrapbierten Talmud) von BildemeiftersTesdorpf findet man 
bei Rarl Robm in Lord. Wir wollen biemit keine perfönliche Stellung ein» 
nehmen, fondern nur betonen, daß die Kenntnis der genannten Schriften 
unerlößlich ift, um eben felber Har zu feben und ficher urteilen zu können. 

Die Ode des Talmuds ift eine der Urfachen, warum fich die Juden fo rege 
an unferm Geiftesleben beteiligen. Wie aber unfere Großen gedadht und 
empfunden baben, gebt Har bervor aus dem, was Böpple für feinen Deutfchen 
Dolksverlag gefammelt bat: da find von Luther, Goethe, Hebbel, 
Schopenhauer, Wagner (je in befondern „Seften) ihre Meinungen über 
das Judentum mitgeteilt. Den Goetbebündlern wird das Goethebaͤndchen 
befonders auf die Llerven geben, manchen Theologen die beiden Kernfchriften 
£utbers, deffen letzte Worte von der Ranzel eine Warnung vor Jude waren; 
man ebre doch wenigftens diefes Vermächtnis! 

Da unfern Gebildeten die echten Quellen im Schutt der Gegenwart ver: 
ftopft blieben, fo tranten fie gerne aus den Wafferpfützen. Wie befchämend ift 
die Steinerfeuche, das Spenglerfieber! Mit Spengler redinet Armin von 
Ofele greündlih ab (Reizliteratur, bei Bspple). Diele anderen Brößen 
findet man betaftet in Roffe und Volkstum von Adolf Bartels 
(Bunder, Weimar), der außerdem von der deutfchen Dichtung der Gtgenwart 
eine Teilausgabe Die Jungften (bei Säßel, Leipzig) berausgebradht bat, aus 
der fich die Lefer Rat bolen mögen. Zu den Didhtern, die noch nidht nad 
Gebühr gefhätt find, zählen wir Heinrih Schaͤff (Waldſtift, Abſeits, Im 
Zeichen der Stunde); er bat foeben feine Erinnerungen verdffentlicht unter dem 
Titel Mein Weg (Salzer, Heilbronn), mit eigenem Bildfhmud, entnommen 
der Mappe Alein Gehölz — denn Schäff ift auch Maler, oder vielmehr Zeichner. 
Noch ein anderes Büchlein ift mir zugeflogen: die lieblide Imma von Ayers 
mann Rrieger (Eınft Schwabe, Samburg): diefe „Bienenmär aus Jmter: 
Land“ ift Honig aus dem AHonigbandwerl, eine Frucht treueſten Naturbeſuchs 
und triebkräftigfter Kraturfhwärmerei; übrigens eine Art Sortfegung der „Samilie 
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Hahnekamp“. Ferner machen wir aufmerkſam auf Georg Stammler. Teil⸗ 
nahme iſt es, was unſere deutſchen Schriftſteller brauchen. Wie ſchwer manche 
unter gleichguͤltiger Umwelt litten, lehrt die Biologie Deutſcher Dichter 
und Denter von Otto Hamann (Amaltbeaverlag, Wien). Wir ınüffen 
unbedingt wieder Süublung gewinnen mit dem dlteren deutfchen Schrifttum, 
wozu außer Bartels namentlih au die Literaturgefchichte von Dogt 
und Rod diene (Bibliographifcdhes Inftitut, Leipzig). Hübfche Proben bietet 
Das Erbe von Tim Klein (R. Piper, München). Den Schillerverebrern 
bietet der Schwäbifche Schillerverein zwei wundervolle Gaben: Schillers 
Religion, von Dekan Dörrfug, und „Schiller über Volt, Staat und Ges 
fellfchaft“, gefammelt von Prof. Dr. Otto Güntber (beides nid bloß für 
Mitglieder, fondern ebenfo im Buchhandel, bei Cotta — im übrigen lohnt fich 
die Mitgliedfchaft). 

Dod wir dürfen uns nicht zu weit ins Schöngeiftige verirren. Wir find 
den Lefer fchuldig, einiges aus der Rriegszeit vorzulegen. Denn fo fehmählich 
der Derrat und das Verratenfein auch fei, die vier Jahre, die der Deutfche ohne 
ftaatsmännifche Sührung, die Torbeit mit Tapferkeit ftopfend, unter Waffen 
verbartte, find nun einmal in keiner Weife ungefcheben zu machen. Sriedrich 
von Bernbardi bat den Weltkrieg als Deutfhlands Heldenltampf 
31914—1 8 befchrieben (Lehmann, München). Da gibt es ferner vier gefüllte 
Bande: Im Selde unbefiegt — Auf See unbefiegt (£ebmann, München). 
Darin ftet mit ewigen Zettern gefchrieben, daß wir ein kampfſtarkes Voll 
geweien find, alfo auch nocdy find. Banz befonders ergreifend waren auch Bes 
finnung und Wille derer, die der Ausbruch des Krieges im fremden Lande 
betraf. Wie wir uns zur Sahne dBurhfchlugen (herausgegeben von 
©. v. Didbutbshyarrach; bei Lehmann, München) kündet wunderfame Abenteuer 
von einzelnen Helden, die zu den deutfchen Lands oder Seeftreitträften zurüds 
ftrebten; die meiften erreichten ihre Ziel. Die Sahrt der „Libau” zur irifchen 
Revolution erzählt Kapitän Rarl Spindler („Das geheimnisvolle Schiff“, 
Aug. Scherl, Berlin). 

Sreilih, der Anfchein zeigt etwas anderes. Während draußen Syelden 
kämpften, litten, fielen, wuchs im Innern der deutfche Spaltpilz, üppig berans 
gezüchtet! Man weppne fich mit Geduld und ftsrker Llafe, wenn man die 
Zwillingsbücer lieft: Die Juden im Meer und Die Juden in den 
Rriegsgefellfhaften (beides bei Böpple, im Deutfchen Pollsverlag). Oft 
bat man verfucht, cine Befchlagnahme durchzufetzen und diefe Zeugen mundtot 
zu machen. Bis heute umfonft. Laffe fie jeder zu fich reden! 

Das Kriegsende und die fich anfchliegenden Kreigniffe baben eine Sülle 
von Erinnerungen losgebunden, aus denen fi zum Teil das Gefchebene 
erllären mag. Dazu kommen die zufammenfaffenden Beurteilungen feitens 
unferer erprobten politifchen Schriftfteller. In vorderfter Linie ftiebt Hans 
Steiberr von Liebig mit dem dreiteiligen Werte über Betbmanns 
ABollwegs Politit (Lehmann, Mündyen). Die Abrechnung ift ebenfo wohls 
verdient, wie fcharf; ein längeres Leben bätten dem Reichslanzler Seind und 
Steund gegönnt, aber bätte er fich gebeffert, wenn er die Srüuchte feiner Saat 
erlebte? Zur Stage des Zufammenbrudhs Außert fih von Liebig im Betrug 
am deutflhen Volke (Lehmann, München). Bei Beorg Bath in Berlin 
erfcheint neuerdings eine Reibe weiterer Eritifher Beiträge desfelben Urhebers: 
Reihsverderber (I Betbmann, Erzberger, Scheidemann). Die wahren 
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Rriegsverbreher geaßelt Ottolar Stauff von der Mark 
(Beorg Bath). Aus dem Schrifttum über den Zufemmenbrudh greifen wir 
Rübns und Liels Stugfchriften heraus (bei Lehmann); auch die von Richerd 
Ungewitter (im Selbftverlag) verdient weitefte Beachtung. Serner eine auss 
gezeichnete Abrechnung von $ Werner: Der Woabrbeit eine Baffe 
(Böpple). Kine Sülle dentwürdigen Stoffes bergen die berühmten Sonders 
nummern der Süuddeutfhen Monatsbefte. Man verfäume au nicht, 
Böhme Öffiziersbege (Lehmann, Mündyen) zur Zenntnis zu nehmen, 
weil namentlich auf die von unfern Bühnen bevorzugten „Dichter“, wie auf 
Syofenclever oder Werfel, das richtige Licht fällt. Dafür, daß fich diefe Pors 
arbeiter der Republit den Gffiziersftand, ja das ganze Heer zur Zielfcheibe 
ihres gefhmadlofen Kaffees nahmen, wurden fie von redhtss wie lintsftebender 
Preffe — netürlid abnungsios — als wegfuchende Dramatiler gewürdigt. 
Die Urfacdyen der Öfterreichifchen Lliederlage bebandelt Alfred Krauß (Lebs 
mann, Münden). Zur Renntnis der Gegenwart ift unentbebrlih Egelbaafe 
AHiftorifhspolitifhe Jabresüuberficht für jedes Jahr (1922 als 15. Jubhre 
gang; Rarl Rrabbe, Stuttgart), GBewiß ift der Stuttgarter Schulreltor, der 
fih Strefemann zuwandte, kein bedeutender Politiker, wobl aber ein emfiger 
Sammler. Seit einigen Jahren fegt übrigens Prof. Hermann Haug, der 
politifh anders eingeftellt ift, die Reihe in verdienftooller Weife fort. Wer 
feine Kenntniffe durch den Stoff gegenftändlicher Anfcyauung ergänzen voill, 
greife zur neuen Sammlung, die Adolf Diltor von Rörber (in Böpples 
Deutfhem Volksverlag) berausgibt: Der erfte Band betitelt fih Der Seind 
im Land, der zweite Beftien im Land. In beiden malt der Verfaffer 
lebendige und getreue Spiegelbilder aus deutfcher Kot und Schmad, insbefondere 
Skizzen aus der mißbandelten Weftmarl, die ergänzt werden von Sriedrid 
Wilhelm Boyen in dem wigigen Büchlen Die Wanzen, Taten und 
Meinungn &s Marquis de Ia Didange (Deutfcher Volktsverlag, München). 

In der Sorderung ftrafferer Scelbftzucht und böberen Ebrgefübls finden 
fih Politiker und Denker verfchiedenfter Richtung zufammen. Wagner woie 
Nietzſche beklagten den Verfall unferer Eigenart, jenes arifchen Wefens, das zu 
geftalten wie zu gebieten verfteht. Im Anflug an Yliegfches Dents und 
Redeweife prägt das ariftokratifche Grundgefühl befonders beftimmt aus Sranz 
Daifer. Aus feiner reichen fchriftftellerifchen Tätigkeit feien bier drei Buͤcher 
genannt: Im Anfang war der Streit (unterfucht wird namentlich die 
Anfhauung des Altertums), Die Stieverei (ihre biologifhe Begrimdung 
und Rechtfertigung) und Das Baftmahl des Sreiberren von Artarie, 
worin die Bedanlen wie bei den Griechen durch die Sorm der Uinterreöung 
böchft Iebendig entwidelt werden (alle drei Schriften bei I. S. Lebmenn, 
München). 

Ganz von felber wendet fich der Blid, wenn man der jüngften Dergangens 
beit nadhforfcht, zur Judenfrage. Wir ergänzen die bisherigen Angaben durd 
einige wenige Quellen. Zu fteter Benützung balte man fich bereit das HYands 
buch der Judenfrage von Theodor Sritfch (SleipnersDerlag, Yamburg). 
&s bietet erftaunlich viel zu genauerem Studium wie zur erften Einführung. 
Das Maffifche Wert, in welchem das wirtfchaftliche Bebaren aufgededt wird, 
ft von Roderih>Stoltbeim: Das Rätfel des judifhen Erfolgs 
(Syammerverlag, Leipzig). Weiter beobachte man die mit Sachlenntnis und Bes 
fonnenbeit abgefaßten Sammerfchriften, Sammerflugblätter und Sonderdrude 
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@. B. die Juͤdiſchen Selbſtbekenntniſſe). Zu unterſcheiden davon iſt die Solge 
der „Hammerſchlaͤge“, die in Hamburg die deutſchvoͤlkliſche Verlagsanſtalt ers 
ſcheinen ließ; auch fie find reichhaltig (Mitarbeiter u. a. Paftor Anderſenl). 
Die vermutlid von einem öftlichen Rabbi als Vereinsfagungen oder Richtlinien 
verfaßten fogenannten Protokolle der Weifen von Zion (Verlag Auf Por; 
poften, Charlottenburg) find Bedanten und Pläne, die fich feit 1897 auf merks 
würdige Art verwirklicht baben; in ihnen mifcht ficy nüchterner Scharffinn 
und ausfchweifende Phantaftit. Den verbeißenen WDeltberrfcher jüdifcher ers 
Eunft, mit andern Worten, die unverbüllte jüudifche Regierung bat bis jetzt 
oh nur Rußland, und es ift fehr die Stage, ob fich der Deutfche nicht die 
Augen riebe, wenn er fich einem judifchen Täfaren neigen follte. Soeben ers 
fhienen die Protokolle der Weifen von Zion auch in einer von Alfred 
Rofenberg ausführlih und erfchöpfend erläuterten Ausgabe im BDeutfchen 
DVollsverlaug (E. Böpple, München). 

Aus der Zeitdichtung fein Erih Ruühns Romane: Raffe? und Die 
Angefeilten (beide bei Böpple) berausgeboben und den Lefern empfoblen, die 
Zeitgenöffifches auch einmal im Spiegel der freien Erzählung anfchauen wollen. 
Das Ausland macht Verfuche, unfern Aürfchner nachzuabmen. Wichtig find 
ferner: Winzers Judenfrage in England, und aus Amerits die vier Bücher 
Sords und von John Softer Srafer: The conquering Jew. Am widtigften 
jedoch bleibt das Schrifttum über Rußland: Böpples Deutfcher Volksverlag bat 
bier das Derdienft, mit Alfred Rofenbergs „Peft in Rußland“ eine ges 
naue Zeichnung des Bolfhewismus, feiner SHJäupter, SYandlanger und Opfer 
darzubieten; 75 Lichtbilder aus dem ruffifchen Paradies veranfchaulichen den 
Eindrud. Auf Befitz eines Bildes der Sowjetregierung fteht dort die Todes» 
ftrafe, weil es geeignet wäre, antifemitifche Befühle zu weden. Rofenbergs 
gefchichtliche Darftellung der ruffifchen Revolution wird unterftügt von altens 
mäßigen Angaben über einen beftimmten Abfchnitt: es ift Der Blutraufc 
des Bolfhewismus von FHilostonski (Fleudeutfche Verlags» und Treus 
bandgefellfchaft, Berlin). Darin regt namentlich die Statiftit auf S. 41 unfer 
Flacydenten an (Aktenbeleg, weldyes Volt am meiften Solterer ftellte, und wo 
die Llichtoorbeftraften zu fuchen). Auch diefe Schrift entbält Bildbeilagen. Man 
verfchaffe fich ferner die Bildfolgen, weldye die ruffifchen, ungarifchen, Sfters 
reichifchen, deutfchen Revolutionsregierungen feftbeilten (nad Zeichnungen Aurs 
felle): welche Köpfe! 

Einzelne Sragen, die uns brennend angeben, haben ihr eigenes Schrifttum. 
Zur Sreimaurerei gibt es drei Bücher: das von Rarl Heife (Sindb, Bafel), 
das von Wichtl (£chbmann, München) und das von Alfred Rofenberg 
(SHoheneichenverlag, München). Die Arbeiterfrage wird einerfeits durch Liels 
Stugblatt (sus Deutfchlands Erneuerung), andrerfeits dSurh Drerlers „Mein 
politifhes Erwachen“ (foeben in neu bearbeiteter und ftart vermebrter dritter 
Auflage!) und die „Einkehr“ von Rlotb beleuchtet (beides bei Bopple). 
Reiner verfäume, fid über Mefen, Grundfätze und Ziele der Meationals 
fozialiftifhen Deutfhben Arbeiterpartei nah dem von Rofens 
berg herausgegebenen Programm zu unterrichten (Böpple). Sranz Röbler 
entwirft in Werkpflicht und Lebensreht des deutfhen Volles 
(£ehbmeann, München) als Grundlage eines Wiederaufbaus eine ftaatswirtfchafts 
lie Regelung, die bei allgemeiner Dienftpflicht (warum ift fie nicht Tängft eins 
geführt?) jedem ein Mindeftimag anftändigen Austommens verbürge In 
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Deutfhlands Wiederaufbau (Lehmann, Mündyen) erhebt Albert 
albe die Sorderungen der fteuerfreien Sparbeträge, der Werkbeteiligung (ver: 
edelten Bewinnbeteiligung) des Arbeiters, der Bodenreform und einer Erbichaftes 
fteuer, weldye den Staat bevorredhte. Ob durch Tetztere der Sinn für den Staat 
genäbrt werde, bleibt fraglich; auch lehrt die Befchichte, daß perfönliche Eins 
fommen aus Erbfchaften keineswegs immer unfchöpferifch verwaltet wurden. 

Allgemeine, in die Staatstunft einführende Gedanten entwidelt Sans Sreiberr 
von Liebig in den Wegen zur politifhen Mat (Lehmann). Aud 
ein anderes Buch verrät, daß es noch weitblidende Politiker gibt: Albrecdt 
Mirtb (Derfaffer der Deutfchen Abenteurer) leitet uns an Hand der Dergangen: 
beit Quer durch die Gegenwart (Böpple). Sowohl das Wiffen, das bier 
niedergelegt ift, als der weite Blid und das reife Urteil machen erftizunen; das 
Leſen erleichtert gelegentlich ein bumoriftifcher Anflug der Darftellung. Durch⸗ 
dachte, mit dem Möglichen rechnende Vorfchläge zur Löfung der Judenfrage 
macht Otto KRernbolt in dem fon erwähnten Bande „Schuld und Sübne“. 

26 gibt endlich, wie in jeder neuen Bewegung, fo auch in der völkifchen, 
ein unabfehbares Schrifttum, dns man in gutem Sinne als erbaulidy werten 
darf. Das beißt: es beftärkt in den neuen Gedanlengängen, es wappnet die 
Roampffroben, es erneut unfere Dorfäte, es beleuchtet neue Bebiete und erweitert 
dadurch den ganzen Befichtskreis. In diefem Sinne wirlten 3. DB. die völkifchen 
Ralender (fon durch die alten Monstsnamen!); wir nennen Tanzmanns 
Hakenkreuz⸗-Jahrweiſer (Dresden⸗Hellerau) und Glaubers Deutſch⸗ 
nationalen Zeitweiſer Goͤrlitz). Oder denke man an Werke wie 
Schwaners großangelegte Germanenbibel GWVolkserzieher⸗Verlag, Berlins 
Schlachtenſee), an Weſterichs Jugend⸗ und Lebensgeleitbub (Tb. 
Weicher, Leipzig) oder Dritten Weg (Deutſchvpoͤlkiſche Verlagsanſtalt, Ham⸗ 
burg). Von aͤlteren Erzeugniſſen behaͤlt z. B. Langbehns Rembrandt⸗ 
deutſcher (neu aufgelegt von Duncker in Weimar) ſeinen hervorragenden 
Wert (bei Duncker auch eine kleine Sammlung ſeiner Ausſpruͤche). Zu denen, 
welche es ausgezeichnet verſtehen, zu unſerm Herzen zu ſprechen, gehoͤrt Freihert 
Franz von Bodelſchwinghz; er ſchrieb, Ronſervativ und Sozial“, „Inner: 
Hemmungen kraftvoller Außenpolitik“ (Helwing, Hannover) und neuerdings 
„Herr, mach uns frei!“ (Th. Weicher, Leipzig). Den theologiſchen Amtsbruͤdern 
bietet der fehwäbifche Pfarrer Auer eine treffliche Darftellung des Judifchen 
Problems, die zur Slugfchriftenfammlung des Leuchtturmssyerausgebers Rarl 
Robm in Lord gehört. Zbendort erfhien von Ablwardt: Mehr Licht: 
Da wird die Srage aufgeworfen, was die alten Jlluminaten betrieben; eine 
reftlofe Aufklärung ihrer geheimnisvollen Tätigkeit wird kaum mebr zu cr: 
reichen fein. 

Wir wollen nun den Ring unferer Rundbefprehung abfdaließen, indem 
wir zu etwas Gefchichtlicdhem zurudkehren: der Alldeutfche Verband weift zwei 
noch nicht genügend bekannte und benügte GBefchichtsdarftellungen auf. 1910 
erfhien das Bub: Zwanzig Jahre alldeutfcher Arbeit und Rämpfe, 
und 3920 von Dtto Bonbard die Gefhichte des Alldeutfhhen Der: 
bandes (beides bei Th. Weicher, Leipzig). Der Wert diefer gewiſſenhaften 
Arbeiten ift in dem Maße gewachfen, als die Derleumdung der Gegner dir 
Meinungen gefälfcht bat. Klamentlich gebt die Anficht fehl, als babe vor ober 
während des Brieges irgendwann einmal der vaterländifche Verband die Gr 
fchidle beeinfluffen können. Hätte er das vermocht, es ftunde anders! 
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Bild der Lage. 
Von Dr. Erich Ruͤhn, Muͤnchen. 
(Abgeſchloſſen am J. Oktober 1923.) 


1. 

as nicht mehr lange ausbleiben kann, iſt die Zeit fuͤr Taten und fuͤr 

Maͤnner, die ſie wagen.“ So ſchloß das „Bild der Lage“ im letzten Heft. 
Dieſe Prophezeiung hat ſich erfuͤllt. Desgleichen iſt die damals geſtellte Frage 
„Sieht das Parlament immer noch nicht ein, daß ſeine Rolle ausgeſpielt iſt, daß 
es abdanken muß?“ inzwiſchen von den Ereigniſſen ſo gut wie bejaht worden. 
„Marrismus und Erfuͤllungspolitik, Revolution und Parlamentarismus haben 
Bankerott gemacht.“ Dieſer Bankerott, der in unſerer Zeitſchrift ſeit Jahren 
vorausgeſagt wurde, iſt nun offenkundig geworden. Natuͤrlich hat er ſich gemaͤß 
den verſchleiernden Gepflogenheiten des Parlamentarismus in einer Form voll⸗ 
zogen, die fuͤr viele den Bankerott immer noch nicht auf den erſten Blick er⸗ 
kennen laͤßt. Ein „Generalſtaatskommiſſar“ iſt ernannt worden. Er hat dik⸗ 
tatoriſche Befugniſſe. „Diktator — nun, das war doch das, was wir immer 
wollten, nicht wahr? Es iſt doch wirklich viel, daß das Parlament eine ſolche 
Selbſtbeſcheidung aufgebracht hat!“ So werden manche denken. Ja, ſo ſollte 
nach dem Wiillen der politiſchen Ruliſſenſchieber die Sache angeſehen werden. 
In Wirklichkeit lagen die Dinge anders: der Berliner Generalſtaatskommiſſar 
mit diltstorifchen Befugniffen war ein Angfterzeugnis des in Todesnöten rins 
genden, mit allen Schiffen gefcheiterten Parlamentarismus; war die letzte Rrös 
nung und Solge des antinationalen Republilfchutgefetzes; bezwedte nicht etwa 
die Rettung des vom Seinde lebensgefährlich bedrohten Daterlandes, fondern die 
der banterotten Fiovemberrepublil. Diefer Berliner Diktator war alfo dus 
Gtgteil von dem, was wir wollten. Er war nur der Erponent und Augels 
fang 83 Parlamentes der unfterbliden „großen“ Koalition. Und daß dies 
marriftifch verfeuchte Parlament keine nationale Befreiungss, fondern Krfüls 
lungs:, Derelendungs: und Bolfchewifierungspolitiß treibt, ift aus feinen produls 
tionsfeindlichen Taten und aus dem Zuftand, in den es das Reich gebracht bat, 
nachgerade für Blinde erfichtlih. Es war nur die übliche verlogene Angft, 
wenn dem Kabinett Euno de Schuld am Zufammenbruch des Widerftandes an 
der Ruhr zugefchoben wurde, denn einmal war ja Cuno durdyaus Kanzler von 
83 gleihen Parlamentes Gnaden, und ferner ift es zu plump, fozufagen Pflanzs 
gärten zu zertrampeln und dann dem Sörfter vorzuwerfen, er könne keine Bäume 
züchten. Die nach dem Rubreinbruch aufleimende Kleigung zu attivem natios 
nalen Widerftand — das war der Pflanzgarten, der gebegt werden mußte. Der 
Marrismus bat ibn abfichtlicdy zertrampelt. Es war derfelbe Dorgang wie im 
Briege: man vernichtet mit marriftifchen Lügen die moralifche und geiftige 
Schlagkraft des Heeres und befchuldigt dann mit eiferner Stirn Aindenburgs 
Ludendorff, fie hätten den Krieg verloren und feien daher an dem Unglüd des 
Daterlandes fchuld — wie es der „Vorwärts“ heute noch behauptet. Jedenfalls 
war das Reich, wie immer, in größter Außerer Flot führerlos. Obwohl nun des 
Poarlamentes Außen, Innens und Wirtfchaftspolitik fidh tro aller Preffepro: 
pagenda und Stimmungsmade als unbeilbar verkehrt und verderblidh erwiefen 
bet, wird immer noch fo mandyer verwundert fragen, wie denn fo etwas möglich 
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waͤre. Dieſen harmloſen Gemuͤtern ſeien nochmals die Gruͤnde entſchleiert, 
die naturnotwendig zu einem ſolchen unruͤhmlichen Ende fuͤhren mußten. 
Letzten Endes iſt es die Unſachlichkeit, die bei der Parteipolitik notgedrungen 
obwaltet, welche, wenigſtens bei uns in Deutſchland, die ewigen Brifen und 
Zuſammenbruͤche verurſacht, ſoweit nicht noch boͤſere Einfluͤſſe von außerhalb 
der Grenzen her wirkſam ſind. Die Unſachlichkeit in der Politik der Parteien, 
die niemals etwas ſchlechthin fuͤr das Ganze, ſondern in erſter Linie immer 
nur etwas fuͤr die Partei oder gar nur fuͤr ihre Fuͤhrer erreichen wollen, füͤhrt 
bei einer gewiſſen, von Ehrgeiz und Eitelkeit umgetriebenen Sorte von Poli⸗ 
tikern unfehlbar zu jener ſchamloſen und verhaͤngnisvollen Selbſtbehauptungs⸗ 
takltik um jeden Preis, die mit allem zu paktieren bereit iſt; zu jenem „zyniſchen 
Selbſtvertrauen“, d. h. jener verantwortungsloſen Wurſtigkeit, der das Schick⸗ 
ſal des Reiches und der deutſchen Mitbuͤrger gleichguͤltig iſt, ſolange man nur 
ſelbſt an der Macht bleibt. Um ganz offen zu ſein: beim parlamentariſchen 
Syſtem, das in widerſimniger, unbiologiſcher Weiſe die entgegengeſetzteſten 
Richtungen, Weltanſchauungen und Reifeſtufen zu gedeihlicher Arbeit fuͤr das 
Ganze zuſammenfaſſen zu koͤnnen glaubt, gedeihen Leute von geradezu unſitt⸗ 
licher Grundſatzloſigkeit, die dem ganzen Syſtem ihren Stempel aufdruͤcken. 
Ihr Treiben iſt nicht Volksfuͤhrung, ſondern Volksbetrug und Bauernfang, auf⸗ 
gebaut auf einer willfaͤhrigen Preſſe und dem allgemeinen gleichen Wahlrecht. 
Auf ſo faulem Boden kamn nichts wachſen, was nicht auf die Dauer an der 
eigenen Hohlheit und Luͤge zuſammenbrechen muß. Daher ſind die Parlamente 
auf ſolcher Grundlage uͤberreif zum Verſchwinden, um ſo mehr, als die von 
der Revolution unter Gutheißung durch unſere Todfeinde heraufbeſchworene 
Aufloͤſung des Staates jede Parlamentsregierung ſchutzlos dem Diktat der Straße 
und ihren Maſſenforderungen preisgibt.) Um ſo verwunderlicher iſt es natuͤr⸗ 
lich, daß unter dieſen ganz deutlich erkennbaren Umſtaͤnden Maͤnner buͤrgerlicher 
Parteien „das Opfer bringen“, dem Marrxismus, der ja tatſaͤchlich herrſcht, 
Vorſpanndienſte zu leiſten. Einen ſolchen auffallenden „Opferſinn“ kann wohl 
nur der Ehrgeiz ſogenannter kleiner Leute aufbringen, die es noͤtig haben, etwas 
zu werden, um etwas zu ſein. Was dabei herauskommt, haben wir nun zur 
Genuͤge erlebt. Wie aber ein Ebert einen tauſendfach blamierten Streſemann 
weiter als Kanzler dulden kann, — dies Geheimnis duͤrfte nur den Großbanken 
bekannt ſein. 


2. 


KRurz bevor man nun in Berlin den Parlamentarismus durch einen General⸗ 
ftaststommiffar zu retten trachtete, wurde in München der Hlann des allges 
meimen Vertrauens in nationalen Reeifen, Regierungspräfident von Kabr, zum 
Oeneralftaatstommiffer für Bayern ernannt. Wer darin nidht den Rriftals 
lifationspunkt für die deutfche Wiedergeburt, fondern den Anfang 
der Scparation erblidte und dengemäß handelte, tat nur unferen Seinden einen 
Okfallen, die von München wie von Berlin aus auf die Separstion binarbeiten 
in dem Beitreben, das Ddium womöglich auf die Klationalen abzulenken. Die 


1) Bezeichnenderweife fafeln jegt die Erfinder und ZRegiflöre des „dröhnenden 
Scrittes der Arbeiterbataillone” von „Surdht vor der deutfchnationalen Straße”. Wie 
ıhön wäre es, wenn man die Benoflen ernftbaft endlich mit den eigenen Mitteln fdhlüge! 
Aber aucy fie gefteben auf einmal zu: „Ber Reidhstag madıt fi einfach unmoͤglich!“ 
(Beide Zitate aus dem „Vorwärts Fir. 452 vom 3. Öltober 1923). 
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Tatfache, daß Herr von Bahr aus der auch mit ultramontanen Elementen bes 
Lofteten Baperifchen Volkspartei kam, die ihn früher böfe bat fallen laffen, 
verpflichtete gerade alle lauter nationalen und völkifchen Rreife, fich hinter und 
um ibn zu ftellen, damit er nie wieder von ultramontanen Areifen zur Unzeit 
befeitigt werden fann. Es lommt dazu, daß Kahr eindeutig fich zur völkifchen 
Politik belannt bat, fo daß in Rürze die Hetze der gefamten Judenpreffe gegen 
ihn zu erwarten if. Während man fich in Berlin in Rrifen zerfleifchte und 
nutlos die Zeit vergeudete, um eine „Roalition“ von Todfeinden wieder zus 
fammenzufliden, bandelte Herr von Rabhr. Er erließ fofort Derordnungen, 
die im antimarriftifchen, nationalen Sinne nicht zwedmäßiger fein konnten. Er 
forgte, wie das in einem normalen deutfchen Stast felbftverftändlich fein follte, 
aber nicht mehr war, für den nötigen Arbeitsfchug; er trat dem Streilterror 
entgegen. Dor allem: er verbieß dem Landesverrat wieder die ihm gebübrende 
Strafe. Das waren und find Taten, die in dem volllommen anardifchen, bes 
griffsperwirrten, traurigen Deutfchland von heute nicht hoch genug anzufchlagen 
find. Auf der gleichen Linie bewegte es fich, daß die fozialiftifchen Aundert> 
fchaften aufgeldft und entwaffnet wurden. Damit gefhab der erfte 
Schritt, aus unferem Bemeinwefen, das in einzelne „Banden“ 
zerfiel, die fih auf irgendein „Programm“ geeinigt baben, 
allmählich wieder einen Staat 3u machen. Dem es gebt nit an, 
aß jede beliebige Meinung, die Beld genug bet, um fich eine Preffe und ein 
paar Säufte zu kaufen, auf das Staatsgefchid Einflug ausüben will. Herr von 
Bahr batte fomit mit Antritt feines Amtes fofort die Arbeit eines weifen Bärts 
ners mutig begonnen, der das Unkraut befeitigt, damit die Llutgpflanzen wieder 
Auft und Licht belommen. Der diefe erften Taten Rahrs durdaus zu „Lappas 
lien“ ftempeln wollte, verriet Untenntnis der Verbältniffe und Möglichkeiten 
fowie unangebradhte Ungeduld, binter der vielleicht perfönlidde Enttaͤuſchung 
ftedte. 

Trogdem ftellte fich der in diefer Zeitfchrift oft genug warm gewürdigte 
Adolf Hitler mit feiner ftoßkräftigen nationelfozialiftifhen Bewegung und mit 
feiner Preffe für mein Gefühl unndtig fcharf gegen Seren von Rahr. Augen 
feheinlich überfab man in feinem Lager eine Gefahr: Kiämlich, wenn es fich bes 
gäbe, daß der Konflikt im nationalen Lager und zwifchen Seren von Rabhr und 
Sitler unbeilber fcharf werden follte, griffe gewiß eine Hand von jenfeits der 
Alpen berüber md fetzte über Llacht dem legalen Anwärter die angeftammte 
bayerifche Rönigstrone aufs Aaupt, ob diefer Huge, warmberzig deutfche Ans 
wärter wollte oder nicht. Damit wäre nicht nur die Separstion vollzogen, 
fondern auch die völkifche Bewegung endgültig zerfehlagen, denn jene Hand 
von jenfeits der Alpen wird fie aus eigenem Lebensintereffe nicht dulden, 
böchftens als Dorfpann für cigene Zwede. Inwieweit die Entwidlung etwa 
nach diefer Richtung gedieben ift, bis diefe Zeilen im Drud erfcheinen, läßt fich 
im Augenblid fchwwer vorausfagen. Am Rhein fpridht man von „Großs£urems 
burg“, und die luremburgifchen Säden werden auch bier gefponnen. Wäre 
Adolf Hitler ein aufgeblafener, von feiner Umgebung größenwahnfinnig ges 
machter Agitator und weiter nichts, bätte man feine Haltung verfteben können. 
Da man ibn aber allzeit als einen felbftlofen Diener des großdeutfchen, vslkifchen 
Bedantens kennt, der die Perfon der Sache wohl unterzuordnen weiß, und 
da in feiner Umgebung wohl genug reife Männer neben ungeftümer, radilaler 
Jugend fitzen, blieb feine Haltung unerllärlih, wenn men nicht annehmen 
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wollte, da auch in dieſem bedeutungsoollen Augenblid die verbängnisvoll 
verhetzende Tätigkeit von „Ablommandierten“ der Weifen von Zion fih auss 
wirkte. Die Hoffnung aller aufrichtig Völkifchen und ihre perfönliche Tätigkeit 
wer jedenfalls auf eine Einigung gerichtet, in dem VDerantwortungsgefübl, 
daß is diefer Zeit jeder Schritt für die künftige Entwidlung des deuten Schhids 
fals von Bedeutung wäre. Denn oberfter Leitfag muß jet fein: die Befreiung 
Deutfchlands ift das Wichtigfte, nicht, daß der oder jener dabei allein das Wort 
und die Sührung bat und grollend beifeite ftebt, wenn er fie nicht befommt.!) 
Berade die Rreife dürfen nicht abfeits fteben, weldhe am fefteften von dem ges 
fabrlihen Zufammenfpiel geheimer Kräfte in München und Berlin überzeugt 
find — vom Ausland abgefeben —, die auf einen automatifchen Zufammenprali 
zwifchen nationalifiertem Süden und bolfchewifiertem Liorden binarbeiten. 
Ale Wachfamen müffen ihre Pflicht tun! Die nationale Bewegung darf nicht 
am Main Halt machen oder gar zu einem konfeffionellen Bruderlrieg mißbraudyt 
werden. Allerdings: das bayerifche Beifpiel muß im Florden anftedend wirken, 
fonft wäre das Ende vielleicht nur ein — GBroßbayern! 

Lioch eine Gefahr kann in diefer fchidfalsfchwangeren Zeit nicht übergangen 
werden. &s ift denkbar, Sf fi an Seren von Rahr Leute beranmadhen, die 
etwa mit aus unferem Lager zufammengelefenen völkifchen Refoemplänen fein 
ganzes Merz gewiumen und dabei unter der Hand auch wirtfchaftliche Maßs 
nahmen durdhfetzen, welde die Separation auf diefem Umwege durdfegen. 
Dies könnte 3. B. dur Einführung einer eigenen bayerifhen Währung ges 
fheben. Lichts vermag die Abtrennung und Entfremdung eines Landes rafcher 
und endgültiger durchzuführen, als eben eine eigene Währung. Das Beifpiel 
von Holland und der Schweiz redet da eine eindringliche Spradye, und im Saars 
gebiet jowie an der Ruhr werden wir auch bittere Erfahrungen madhen. 
Die nationale Preffe im ganzen Rei möge alfo beizeiten mobil madyen, 
fobald derartige Pläne etwa bier auftauchen follten. Das wäre aud ein Augens 
bli@ für die völkifchen reife in Bayern, fi von Herrn von Rabr loszufagen, 
felbft wenn man fie noch zu ſehr zu überzeugen verfuchte, daß ohne eine foldhye 
Wehrung die biefige Flot und Teuerung nicht zu befämpfen wären. Kine neue 
Wöbhrung muß für das ganze Reich gefcdhaffen werden. 


Wie fon betont: im gefährlichften Augenblid, da man unter den 
nichtigften Dorwänden unfere Brüder an Rhein und Ruhr kaltherzig und kalts 
fhnäuzig preisgab, war unfer Reich wieder führerlos. Wenn man überlegt, 
wie oft in den letzten Jahren diefe Situation eintrat, wird man fehr nach⸗ 
denllih und glaubt die Einwirkung einer internationalen Regie immer deuts 
licher zu ertennen. Oder follte es wirklid immer nur widerwärtigfter Kleiner 
Parteis und Programmbader fein, der fich gerade in den für die dußere Politik 
wicdtigften Augenblid am beftigften und für das Reich lähmendften austobt? 
Sür die Marriften ging es ja allerdings ums Ganze, nämlidy um die Stärkung 
der Produltion, fomit um die Verringerung der Arbeitslofigleit, Hebung der 
Mäbrung; alfo um die Derminderung der Bolfchewifierungss, Stärkung der 
Aufftiegsmöglichkeiten. Das war natürlich für die Süuhrung der unglüdlichen 


1) Selbftverftändlid muß die Bewähr gegeben fein, daß das innerpolitifcye | 


völlifhe Programm durchgeführt wird. 
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Arbeiterſchaft Grund genug, alle Regiſter zu ziehen, um eine ſolche Ent⸗ 
wicklung zu verhindern. Sie ſprechen zwar ſehr viel von „Entwicklung“, 
meinen aber, wie die Tatſachen beweiſen, nur eine ſolche nach unten. Im 
April 1920 ſchrieb ich: „Waͤhrend es fruͤher die Sorge und das Beſtreben einer 
Regierung war, Zufriedenheit und Wohlſtand in einem Volke zu ſchaffen und 
die Segnungen der Rultur zu verbreiten, richten die heimlichen Anhaͤnger des 
Bolſchewismus in unſerer Regierung ihr Trachten darauf, Verwirrung zu 
ſtiften, Unzufriedenheit zu ſchuͤren, Wohlſtand und Rultur des ganzen Buͤrger⸗ 
tums zu vernichten — kurz anarchiſche Zuſtaͤnde zu ſchaffen. Dieſen Leuten iſt 
der anſtaͤndige, fleißige Mann ein Greuel und zu bekaͤmpfendes Hindernis. 
Dieſe Schichten wollen nicht etwa die Ehrlichkeit, ſondern die Beſtechlichkeit. 
Denn die Welt ſoll ſo ausſehn, wie ſie ſie in ihrem Zerrbild ſich ſelbſt und den 
Maſſen vorgaukeln, damit eben alles reif fuͤr den Bolſchewismus wird.“ Man 
werfe einen Blick auf das heutige Deutſchland — der vor 31/, Jahren pro⸗ 
phezeite Zuſtand duͤrfte mit dem nachrevolutionaͤren Parlamentarismus er⸗ 
reicht ſein! 

Da iſt es nun die Aufgabe des Herrn von Rahr, im Gegenſatz zu dem 
gezeichneten Bilde bier zunächft einmal in Bayern einen Staat gegenteiliger 
Art zu fchaffen, in dem neben unerbittlicher Strenge gegen alles Undeutfche 
Büte und Gerechtigkeit fpürbar walten und die Grundlagen für eine deutfche 
MWirtfchaftss und Sozialpolitik gefchaffen werden, wie fie in diefer Zeitfchrift 
fo oft von berufenen Sührern entworfen find. Hoffen und wirken wir, daß 
Behr cine foldye Linie unbeirrt einhalten kann! Hand in Hand damit wird 
Senn ganz von felbft die Llationalifierung von Preffe, Theater und ARunft 
gebn. Eine Säuberung des öffentlichen Lebens wird und muß eintreten. Die 
lauteren Rräfte, die bisher im Stillen felbftlos ihren guten Rampf gelämpft 
haben, werden hoffentlich Gelegenheit finden, nım in breitefter Gffentlichkeit 
ihre aufllärende und aufrüttelnde Tätigkeit fortzufegen. Don bier aus greift 
Sonn, wenn nicht die Begenkräfte übermäcdtig werden, ganz von felbft die 
nationale Bewegung auf das ganze Reich über, zumal wenn der Herr Generals 
ftaatstommiffer feinen ganzen Einfluß in Berlin dahin geltend macht, daß 
in Norddeutſchland alle und jede Unterdrüdung der völkifchen Bewegung mit 
emem Schlage aufbirt. Auch dazu ift zundchft einmal eine völkifche Einheits⸗ 
front bier in Bayern hinter Seren von Bahr nötig, die felbftverftändlich nur 
folange binter ihm fteben fann, folange fidh feine Politik auf der angedeuteten 
Linie bewegt. 

Möglich, SB man fih in Berlin, als letztes Hilfsmittel, plöglich felbft 
eine nationale Maske vorbinsdet, auf einmal wieder „Deutfchland, Deutfchland 
über alles” fingt und mit Hilfe der internationalen Regie durdy Hebung des 
Moerklurfes die berauffteigende nationale Slut zu befchwosren verfucht! Möglich, 
808 ein foldhes Mandver zunächft nochmals auf die, die nicht alle werden, 
glaubhaft wirkt und die Entwidlung etwas hemmt! Doch eine foldye Hemmung 
würde nur vorübergehend fein, denn alle Maslierungen helfen nicht mehr bei 
denen, die aufgewacht find. Der Sturm wird losbrecdhen, früher oder fpäter; 
er wird den Ylovemberfput in die Rumpellammer fegen, und eines fchönen 
Tages wird es nur ein Lied geben, das in Deutfchland gefungen wird: 


Es brauſt ein Ruf wie Donnerball..... 
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Buͤcherſchau. 


Don der öIffentlichen Verwaltung. Ge⸗ 
danken zum Umbau und Aufbau von 
Dr. Erwin Ritter, Miniſterialdirektor im 
Reichsarbeitsminiſterium. Verlag für Politik 
und Wirtfchaft, ©. m. b. 9., Berlin VO 35 
(14 ME.). 

Je mebr von Sparfamleit geredet wird, 
um fo teurer wird unfer öffentliches We⸗ 
fen. Abnlih fiebt es mit der „Vereins 
fabung der öffentl. Verwaltung“. Wie 
auf allen andern Bebieten, fo bat der fogen. 
„Semolratifhe Volksftaat“ auch auf dem 
der VDerwaltungsübung für alle die, die 
naiv genug waren, unbegründete Hoff⸗ 
nungen 3u begen, fteigende Enttaͤuſchung 
gebradht. Die Staatspraris von beute 
„Belhhäftsvereinfahung“ find zwei 
einander wefensfremde Begriffe, die 
ſich ausſchließen. Das öffentlide des 
fen von beute beißt Beamtens und Ins 
ftanzeninflation. Der Wechfel vom fogen. 
Obrigteitsftaat zum fogen. Vollteftaat ift 
kediglih ein Wedhfel der Obrigleiten, und 
zwar im Sinne der Dermebrung von 
Obrigleiten, der Gefegesse und Verords 
nungserpanfion und der Umwandlung ges 
ordneter Verwaltung in eine fi übers 
fteigernde, wunüberfichtlihe Vielregiererei. 
mo Autorität dur Majorität erfegt wird, 
werden Grfetsnebung und Derwaltung nas 
turnotwendig aufgebläbt. Die ftaats 
lihde Waffertuht mit ihrer unerbörs 
ten Steigerung der unprodultiven Arbeit 
nebört alfo zum Wefen des parlamens 
tarifhen Abfolutismus, wobei wir nod 
nicht einmal an gewiffe korruptive Solgen 
aller Parteiregierungen denten. Der dess 
balb dem heutigen Staate Befchäftsverein» 
fahung predigt, vertennt das Weſen dieſes 
Staates und ift im Irrtum über Urfacdye 
und Wirkung. Flur ein Umbau des Staas 
tes felbft mit einer ins Wefen gebenden 
völligen LUmgeftaltung der Sozialwirtfchaft, 
der Wirtfchaftespolitit, des Arbeitsrechtes, 
des Sinanzrechtes könnte die vom Verfaffer 
erftrebten Wirkungen zeitigen. 

Was im einzelnen die Vorfchläge des 
Derf. anlangt, die biernabh auf eine uns 
gewollte Rritit an der Kinrichtung des 
parlamentarifhen Abfolutismus binauss 
fommen — die übrigens für kein Voll 
weniger erträglich ift als für das deutfche 
—, fo treffen fie zumeift den Llagel auf 
den Kopf. Sie find aus umfaffender Sads 
kunde gefeböpft und verraten den ficheren 
Bil und Griff des Derwaltungsprattiteres. 
Sie geben von der einzig richtigen Grund» 
lage aus: „Vermehrte Arbeit und Kins 
fhräntungen im Sffentliden und privaten 
Leben“ und umfaffen den gefamten Umfang 


des Öffentlichen Weiens. Die Wirkungen 
der unitarifhen Zentralifierungswut auch 
im inneren Bienftbetrieb find gut ange 
deutet, und mit febr Mugem Verftändnis 
find vor allem die aus der biftorifchen 
deutfchen einzelftaatlihen Entwidelung fid 
ergebenden Flotwendigleiten bebandelt. Et⸗ 
was anderer Anficht als der Derf. find 
wir in der Srage Staatsverweltung — 
Aommunalverwaltung. Audb glauben wir 
nicht, daß fih das Durdhs und Gegen: 
einanderregieren der Minifterien durch einen 
„ftändigen Verwealtungeftab“ des Reichs⸗ 
tanzlers heilen ließe. Gerade Vorfchläge 
wie diefe zeigen, zu welchen Unmöglichs 
keiten und Gezwungenbeiten die auf dem 
Wege unitarifcher Zentralifierung erreichte 
3erfhlagung der AReihsgewalt führt, 
zeinen aud die Genialität des Bismard; 
ſchen Reichsaufbaues. Heute ift die von 
jedem tragfäbigen Grunde losgelöfte Reiches 
regierung das madtlofefte Organ im 
ganzen Reiche — machtlofer als die Reiches 
gewalt im nacdhmittelalterlichen Reihe. Ganz 
abgejeben übrigens davon, daß fie das 
ſchwankende Rohr im parlamentarifchen 
Winde if. Gberfinanzrat Dr. Bang. 


3. B. Kardinal :Hewman: Chriktentum. 
Ein Aufbau. Aus feinen Werten zufammens 
geftellt und eingeleitet von Erich Prayvars 
S. J. Übertragungen von Otto Rarrer S. J. 
Sceiburg i. Dr. 19223, Herder. 


£s liegen bisher vier gut ausgeftattete 
Bändcdyen diefes auf fieben Bändchen bes 
rechneten Wertes vor. Leider feblt bisber 
die Diograpbie Flewmans, vor deren Er: 
fheinen man mit dem Derf. fdwer über 
feine Abfiht verhandeln kann. Ber be 
fannte englifche Ronvertit war einft ein viels 
genannter Mann. Aus feinen verfcdhiedenen 
Werten bietet der Derf. eine Auslefe von 
Sägen, die eine Einführung in das Chriftens 
tum darftellen follen. Er bätte m. €. zu 
diegem Zwed fihb an einen Autor balten 
follen, der entweder umfaffende GBedanten 
auf den einfachften Ausdrud zu bringen vers 
ftebt oder der für tiefe Erkenntnis ein uns 
vergeßliches leucdhtendes Bewand berzuitellen 
vermag. Der katbolifdyen Rirdye fehlt es 
nicht an foldyen Autoren. Ich möchte Liews 
man nicht unter fie zäblen, der Perf. fdyeint 
mir feine Braft und Bedeutung erbeblich zu 
überfchägen. Der Verlag fehreibt auf eine 
beiliegende Empfeblung: „ein Wert, das für 
die religisfe Bewegung Deutſchlands ent⸗ 
fdyeidend werden kann“. Id glaube das 
nicht und wüßte nicht, in welcher Ricdytung 


es gelten könnte. 
Berlinshalenfee. R. Seeberg. 


Gtaatsphilofophie 
Ein Bud für Deutiche 
Bon Mar Wundf, Profeffor der Philofophie in Jena. 
Grundpreis: geh. Mi. 4.—, geb. Mi. 5.50. Auslandspreis: geh. 5.— Schw. Fr., geb. 6.90 Schw. Fr. 
Hr dem Deutjchen artfremden „modernen“ weltlichen Staat3auffaffung jet Wunbt ben von 
Leibniz, Kant, Fichte und Hegel geformten, aber in uraltem Berwußtfein völfifcher fber- 


lieferung wurzelnden deut ſchen Staat3gedanken entgegen und macht ihn ber politifchen Ent- 
widlung der Zeit nußbar. | 


Kuss dem Bubalt: Weien bes Staates: Der Staat ald Kunftwerk; als Lebeweien; als 
Berjönlichteit / Der objektive Geift und feine Verwirklichung / Die natürliche, die bewußte, bie 
vernünftige Volldgemeinihaft / Die Yamilie, die Gejellichaft, der Staat. — Aufgabe be3 
Staates: Nedtfertigung, a yeah nun, Bollsfouveränität, Treuverbanb / Bmed: Gerech- 
tigleit, Freiheit / Innere Politik: @efeggebung, Recht3pflege, Verwaltung / Uußere Politit: Das 
Völlerrecht, der Staat als Krieggmadht / Der Staatgmann. — Sormen bes Staates: Herren 
ftaat, Verfafjungsitaat, Voltsitaat / Unmittelbare — mittelbare Fürftengewalt — Bollsgemalt | 
Serrihhaftsverbände, Genofjenverbände, Weltreih. — Entwidlung des Staates: @ejeh, 
Stufen, bewegende Kräfte der Entwidlung / Die Zukunft des Staates. 


v. Rabr, der völkifhe bayeriihe Bübrer 
urteilte über dba3 Buch in einem Briefe an ben Berleger: „Ih finde vollflommene Überein» 
fimmung mit den Grundfägen, die ich feit meinem Eintritt in da3 politifche Leben verfolge. 


39 freue mich befonderd über die Mare, eindeutige Einftellung zum Marrismus und zum 
edanten de3 nationalen Staates. Ich möchte Mar Wundt als Fichte von heute bezeichnen“. 


9. 3. LCebmanns Derlag, Münden, SW. 4 
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Sm Selde unbefliest 


Hſterreich 
Erlebniſſe im Weltkriege erzählt von öfterreihifchen Mitlämpfern 
Herausgegeben von Hugo Kerchnawe, Generalmajor d. R. 
Mit den Bildniſſen von 19 Mitarbeitern — Erſcheint Ende Oktober 
Preis 5.— Mt. (Grundpr.). 80000 öfterr. Kr., 37.50 tſch. Kr., 20 000 ungar. Kr., 6.25 Schw. Fr. 


Dieſer Band enthält Beiträge von Generaloberſt von Arz, General von Auffenberg, Generaloberſt 

A Roth-Limanowa, General Broſch v. Fohraheim, Oberſt Bartels-Bartberg, Oberſt v. Waldſtätten und 

von zahlreichen weiteren Mitkämpfern aller Dienſtgrade der k. u. k. Armee. Allen Waffengattungen, 

allen Truppen, Rainern, Deutſchmeiſtern, Jägern, Schützen, Landſturm, Steirern, Tirolern, Kärnt⸗ 

nern und anderen ſind in dieſem Buche Ehrenkränze geflochten, ſchlicht und ohne Ruhmredigkeit, 
aber von ergreifender Wahrhaftigkeit. 


Aus dem Inhalt des 27 Beiträge enthaltenden Buches: Aus dem Ehrenbuche der 

„Schwarzen Heſſen“; Von der Drina in das Herz Serbiens; Vor Belgrad 1915; Die Durchbruchs⸗ 

ſchlacht bei Tarnoworlice; Die Landesſchützen in der Iſonzoſchlacht; S. M. S. Novara“ unter 
Horthy im Seegefecht in der Straße von Otranto am 16. Mai 1917 u. a. m. 


Dieſer Band bildet den dritten Teil der Reihe IIm Felde unbeſiegt“ 














J. F. Lehmanns Verlag - Münden SW. 4 
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im Geis — 2* R. Wagners geiz 
pn Karl Haller 


J D.S. ——— 
e. G.m. 
Duisburg 
Poſtfach 12 


Immer mehr Freunde erwirbt 
ſich das 


Harmonium 


das ſchönſte und vollkommenſte 
Hausinſtrument 


Auch von Jedermann ohne muſik. Vor⸗ u. 
Notenkenntnis ſofort 4ſtimmig ſpielbar. 
Ill uſtr. Katalog umſonſt. 


Aloys Maier, Fulda, gegr. 1846 | 


dfe Werke von Dr. A. Dinter feien verboten, vergriffen oder be- 

fhlagnahmt. In einigen Bezirken ift der Verkauf der Dinter- 
Bücher von ftädtifchen Behörden und Bahnhofsbuhhandlungen verboten 
worden, wozu feinerlei gefegmäßige Handhabe befteht. Die Feit- 
eomane von Arthur Dinter: 


Die Sünde wider das Blut 
Die Sünde wider den Geift 


Die Sünde wider diesZiebe 
können von jedem Buchhändler geliefert werden, wo die Bücher nicht 
erhältlich find, wende man fih an den Verlag Matthes & Thoft, 
Leipzig, Rarlfteaße 10. 


Th Das dentiihe Leid 


Ein Shaufpiel — dem Ruhrkampf in A Akten von Wolf Meyer⸗Erlach. 
2. überarbeitete Auflage — Bühnenausgabe (Grundzahl 0.50 Mk.) und Aufführungsrecht durch 
9. 5. Lehbmanns Derlag, Münden, Daul Heufellraße 26. 


nf * 


€ wird gefliffentlih in Buchhändlerkeeifen die Nachricht verbreitet, 
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Dent Geld gehört 
Gegründet 1911. in 3 — — 


Kreditanſtalt der Deutſchen 


: Hauptanftalt Prag Il, Krafauergaffe 11. 
75 Sliederlaffungen. +, Duchführung aller Bankgefchäfte. 





©  Berantwortlich für die Seriftleitung: Dr. Erig Kühn in Münden. — Berlag: I. $. Lehmann, Minden, : 
ortlich für der SImzelgentell: 8. Kisstss, Ebenbanjen d. Münden. — Gedrerntt dei Dr. F. P. Datterer 7 EFch 
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Das billige Ihöne Bud) 


pflegt der Verlag Erih Matthes in Leipzig in feinen 


Sweifäufterdruden. 


Gtundpreife für den Band I.— ME. Pappband, Halbleinenband bolsfreies Papier 2..— 
Jeder Band von nambaften Künftlern illuftriert. 
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Empfoblen feien folgende Bände: 


Gottfried Keller: Theodor Storm: Heinrich v. Kleist. 


Landvogt v. — / ——— — — = kleine 7 Michael Kohlhaas. 

——— / Spiegel das Kätz- welmann / weigen / Au rike: 

hen / Bas verlorne Laden dem Staatähof / Celenhof — en’ 
Die mißbrauchten Liebeöbriefe Piyche / Hinzelmeier / Viola Mo at auf der Reife nach B 
‚Legenden / Die 3 geredhten tricolor / Königslinder / Kar- ö rag. 
Kammacher. ſten Kurator. Mlilhelm Hauſf. Jud Suß. 


Das erſchwingliche Buch fuͤr den Weihnachtstiſch! 
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Die Sklaverei 
Ihre biologiſche Begründung und ſittliche Rechtfertigung 


Von Dr. Franz Haiſer 

Geheftet 1.50, gebunden 2.25 Golb-ME. 
E⸗ handelt ſich nicht um die Leibeigenſchaft und auch nicht um Wiederklehr der Skla⸗ 
verei nach amerikaniſchem Muſter. Der öſterreichiſche Schriftſteller, bekannt durch 
feine früheren Bücher: „Im Anfang war der Streit”, „Das Gaſtmahl des 
en von Urtaria”“ und „Die Krifisd des Intellettualismus“, rüdt 
es roßen bemofratifchen Rüge von heute zuleibe; er will einer $ultur ber Ebelmenfchen 
egenjat zu bem N — materialiftifchen Pöbel, einer raffischen Yuslefe | 
bie — weiſen. | j 


Ritter, Tod und Teufel 


Der heldifhe Gedanfe - Bon Dr. Hans Günther 
Geheftet 3.—, gebunden 4.50 Golb- Mt. 

Wie ein altes Skaldenlied — oder beſſer — wie eine wachrüuttelnde Fauſt, iſt der 

Inhalt dieſes Buches. (münchen-Augsburger-Abendzeitung,) 
Man atmet die friſche, reine Luft völkiſcher Kraft und Daſeinsbejahung, wenn man 
Günthers oft wuchtig und begeiſtert hinſtrömende Ausführungen auf ſich wirken 
läßt. Aus den ſtickigen Niederungen moderner Maſſenpſychoſe führt der Verfaſſer mit 
der ſicheren Hand des Geſchichts⸗ und Kulturkundigen und des Völkerpſychologen hinauf 
auf die ſonnigen, ſtrahlenden Höhen heldiſchen Vollstums. (Dresdner — 


J. 5. Lehmanns vVerlag ⸗ München Sw. 4. | 














&? Deutfchblands 
Erneufẽrung 


Monatsſchrift fuͤr das deutſche Volk 


Serausgeageben von Geh. Hoftat G. v. Below, 9%. St. Chamberlain, 5. Claß, Profeſſor 

R. Geyers Wien, Gebeimrat AMT. v. Gruber, Profeffor Dr. Hartmann, Profeffor Erich Jung, 

Dr. Erih Rübn, Gebeimrat Prof. Dr. D. Scyäfer, Reg.Präfident a. D. Schr. von 
Schwerin, Gebeimrat R. Seeberg 


Schriftleitung: Dr. £Erib_ Ki — 
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Rechnung 


für unfere privaten Verlagsbezieher: 
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ı Deutfchlands Erneuerung, YTovemberbeft 1923 


einfebl. Poftgebübren Goldmart — .80 


Ber Zablungen in Papiermark ıft der amtliche Holdmarkkurs 
des Einzablungstages (nicht des Vortages) maßgebend. 


— m 


Rechnungsftellung für die Buchbandelsfirmen 
erfolgt auf direftem Wege. 


r ır 


Mit deutſchem Gruß 


J. S. Lehmanns Verlag. | 


eije an der Zertrümmerung Öfterreichs hatten. 8 zeigte fich nämlich immer 
deutlicher, daß Deutfchland nicht ohne gleichzeitige Zertrümmerung Oſter⸗ 
reich befiegt werden konnte. Und ohne diefe Möglichkeit wäre der Seindbund 
kaum auf Rußland, Jtalien und Serbien auszudchnen gewefen. Gfterreich 
war gegen das Deutfche Reich nicht als Bundesgenoffe zu gewinnen, neutral 
aber durfte es unter keinen Umftänden bleiben, weil fonft die von Anfang an 
beijchloffene Blodade Deutfchlands unmöglich gewefen, der Seindbund alfo 
überhaupt nicht zuftande zu bringen gewefen wäre. Amerikas war man von 
vornherein ficher aus Gründen wirtfchaftlichen Wettbewerbs. &s wird fich 
aber nody zeigen, daß auch ein wichtiger, machtpolitifcher Grund die Haltung 
Amerikas gegen Deutfchland von Anfang an beeinflußt bat. 
Deutfdylande Erneuerung. 1933. November. 41 


2 IE Ihpiaris Babes spsiinshe bp öyneptieglisigebtlglhlen, st Tip 





Das billige fhöne Bud) 


pflegt der Derlag Erih Matthes in Leipzig in feinen 


Sweifäufterdruden. 


Grundpreife für den Band ı.— ME. Pappband, Halbleinenband bolzfreies Papier 2.— 
Jeder Band von nambaften Rünftlern illuftriert. 


Empfoblen feien folgende Bände: 


Gottfried Keller: Theodor Storm: Heinrich v. Kleist. 
Landvogt v. Greifenſee / Urſula Immenſee / Der Heine Hü- Michael Koblhaas. 

Dietegen / Spiegel das Kätz, welmann / Schweigen / Auf Eduard Mörike 

hen / Das verlorne Lachen dem Staatshof / Eekenhof Stuttgarter Huhelmännchen / 
Die mißbrauchten ben Pſyche / — / Viola Mo ai auf ber Heife nach Bra 
‚Segenden / Die 3 gerechten tricolor / Königstinber / Car⸗ 30 B. 
Kammacher. ſten Kurator. - Wilhelm Hauff : Jud Suß 
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Die Sklaverei 


Ihre biologifhe Begründung und fittlihe Rechtfertigung 


Bon Dr. Sranz Haifer 

Geheftet 1.50, gebunden 2.25 Gold-Mt, 
E⸗ handelt ſich nicht um die Leibeigenſchaft und auch nicht um Wiederkehr der Skla⸗ 

verei nach amerikaniſchem Muſter. Der öſterreichiſche Schriftſteller, bekannt durch 
ſeine früheren Bücher: „Im Anfang war der Streite, „Das Gaſtmahl des 
Freiherrn von Artaria“ und „Die Kriſis des Intellettualiamus“, rüdt 
ber großen bemofratifchen Rüge von heute zuleibe ; er will einer Kultur ber Ebelmenfcen 
im enfat zu bem unbheldifchen und materialiftifchen Böbel, einer rafjiihen Ausleſe 
bie a weiſen. 


Ritter, Tod und Teufel 


Der heldifche Bedante - Bon Dr. Hans Günther 
Geheftet 3.—, gebunden 4.50 Golb-Mt. 
ie ein altes Stalbenlied — oder bejfer noch: wie eine machrüttelnde Fauft, ift ber 
Anhalt biefes Buches. (Münden-Augsburger-Abendzeitung.) 


Man atmet bie friiche, reine Quft völkifcher Kraft und Pafeinsbejahung, wenn man 
Büntherd oft wuchtig und begeiftert Hinftrömende Ausführungen auf fi 

läßt. Aus den ftidigen Niederungen moderner Maffenpiychofe führt der Verfaffer mit 

ber ficheren Hand des Geichichtd- und Kulturfundigen und des Völterpiycholo 

auf bie fonnigen, ftrahlenden Höhen heldiichen Vollstums. (Dresdner Racridten 
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Mit deutſchem Gruß 


J. S. Lehmanns Verlag. 


eſſe an der Zertruͤmmerung Oſterreichs hatten. Es zeigte ſich naͤmlich immer 
deutlicher, daß Deutſchland nicht ohne gleichzeitige Zertruͤmmerung Oſter⸗ 
reichs beſiegt werden konnte. Und ohne dieſe Moͤglichkeit waͤre der Feindbund 
kaum auf Rußland, Italien und Serbien auszudehnen geweſen. Oſterreich 
war gegen das Deutſche Reich nicht als Bundesgenoſſe zu gewinnen, neutral 
aber durfte es unter keinen Umſtaͤnden bleiben, weil ſonſt die von Anfang an 
beſchloſſene Blockade Deutſchlands unmoͤglich geweſen, der Feindbund alſo 
uͤberhaupt nicht zuſtande zu bringen geweſen waͤre. Amerikas war man von 
vornherein ſicher aus Gruͤnden wirtſchaftlichen Wettbewerbs. Es wird ſich 
aber noch zeigen, daß auch ein wichtiger, machtpolitiſcher Grund die Haltung 
Amerikas gegen Deutſchland von Anfang an beeinflußt hat. 
Deut ſchlands Erncutrung. 1928. November. 4] 
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Der Weltkrieg endete zwar mit der gewollten Zertrümmerung Oſter⸗ 
reiche, und auch Deutfchland erlitt die beabfichtigte Lliederlage, doch nahmen 
Anfang und Ausgang des Krieges einen ganz anderen Verlauf als der Seinds 
bund angenommen batte. &s zeigte fi nämlich, daß man troß aller nur 
möglichen Sicherungss Koeffizienten die Stärke Deutfchlands noch unterfchätzt 
batte. Das war, abgefeben von dem Scidfale, das Rußland infolgedeffen 
traf, ganz befonders peinlihd für England. Es bätte zwar feiner befannten 
Derfidie gar nichts ausgemacht, als die Sache von vornberein fdyief ging, feine 
Bundesgenoffen glatt im Stiche zu Taffen, docdy mußte es dann fürdhten, daß 
unter Fuͤhrung Deutfchlands feine bisherigen Bundesgenoffen gegen England 
gemeinfame Sadye machten. So mußte es, ob es wollte oder nidht, fih ganz 
anders am Kriege beteiligen, als es urfprünglich, fchon feines Verbältniffes zu 
Amerika wegen, beabfichtigt batte. England mußte nämlidy mit wachfendem 
Schreden bemerken, wie willlommen es Amerita war, daß gerade England 
immer ftärker fich engagieren mußte, und daß Amerika erft dann altiv zus 
gunften Englands in den Krieg eingreifen würde, wenn ein Sieg Deutfchlande, 
alfo eine Fliederlage der Entente, zu gewärtigen fein würde Bis dahin aber 
follte England wirtfchaftlic, finanziell und militärifch fo gefhwädht fein, da 
es feine VDormadhtftellung in der angelfächfifchen WPelt an Amerila würde 
abtreten müffen, was befonders dann eintreten mußte, wenn nur noch durch 
Amerikas Eingreifen die Lliederlage Deutfchlands herbeigeführt werden konnte. 
Dog außer den gewünfchten Schwäcdungen Englands audy noch das lettere 
eintraf, nämlich, Saß durch Amerilas Eingreifen der Sieg der Entente zuge⸗ 
fallen erfchien, war ein ganz befonderes Pe für England deshalb, weil es 
nicht offen eingefteben durfte, daß Deutfchland nicht mit den Waffen, fondern 
mit Mitteln befiegt wer, die zu verfchweigen gerade England die triftigften 
Gründe hatte! 

Die unmittelbar nach Beendigung des Krieges nah Wafbington einber 
rufene Bonferenz zeigte die gänzlich veränderten Aräfteverbältniffe unter den 
Meltmädhten. England batte feine bisherige, unbedingte Überlegenheit zur 
See und feine bisherige Weltfinanzberrfchaft verloren und fie an Amerika 
abgeben müffen. £s zeigte fi auch in Wafbington, wie bewußt Amerils 
auf Ddiefes Ziel bingearbeitet batte, in feinem Verhältnis zu Srantreih, mi 
deffen Hilfe es England zu den folgenfchwerften politifchen und militärifchen 
Entfchlüffen zwang. So mußte England feinen Sieg über Beutfchland mit 
einer völligen Lliederlage vor AmeritasStankreich bezahlen. Denn audy letzteres 
batte, fhon während des Krieges, in beimlicher Zufammenerbeit mit Amerika, 
auf eine gemeinfame Ausbeute eines event. Sieges gegen England bingears 
beitet. Diefe heimliche Zufammenarbeit erhielt eine ganz gewaltige Stärkung 
durch den Zufammenbruhy Rußlands und den, alle Erwartung überfteigenden, 
politifhen Zufammenbrudh Deutfchlands. Es ift zu begreiflich, daß Amerika 
feinen Rriegsgewinn, den es auf Koften Englands, Deutfchlands und au 
Außlands gemadht bat, nicht ohne fchweren Rampf wieder abgeben wird. 
Zu diefem Rampfe fühlt fi England indes fchon deshalb viel zu fhwnach, 
weil der Zufammenbruh Rußlands, die Zertrümmerung Öfterreiche und der 
furdhtbare politifche Zufammenbrucdh Deutfchlands den beimlidhen Verbündeten 
Amerikas, Stankreidh, zur ftärkften militärifchen Macht Europas gemadıt baben. 
Daß es Amerikas durchaus darum zu tun war, feinen beimlichen Verbündeten, 
Stanlreich, gegen England mit allen Mitteln zu ftärken, bat der Verlauf der 
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Konferenz in Waſhington mit unwiderlegbarer Deutlichkeit gezeigt. Wie 
ſchwer, wie gefaͤhrlich die Lage Englands geworden iſt, ergibt ſich aus der 
Doppelaufgabe, einmal Frankreich, als die nunmehr ſtaͤrkſte europaͤiſche Feſt⸗ 
landsmacht, aus alter britiſcher Tradition bekaͤmpfen zu muͤſſen, und das 
anderemal den Rampf gegen Amerika fuͤhren zu muͤſſen zur Ruͤckeroberung 
der alten Weltmachtftellung; denn die letztere ift ausfchlaggebend für das 
jetzige britifche Weltreih. Darum ift diefer legte Kampf für England der 
widhtigfte, und das Derbalten Englands gegenüber Srantreich bei deffen Vors 
geben gegen Deutfchland findet feine Erklärung in Englands Lage gegenüber 
Amerika, dem heimlichen Derbündeten Stantreichs. 

Was die Welt beberrfcht, ift viel weniger das Gefchid Europas an fidh, 
als vielmehr der Austrag des Rampfes zwifchen England und Amerils um 
die Vormadhtftellung eines der beiden in der angelfächfifchen, wie überhaupt 
in der Welt. Was wir beute in Europa erleben müffen, ja auch unfer Kampf 
gegen Srantreich wie nicht minder unfere inneren Rämpfe werden viel mebr 
von der alles beftimmenden großen Auseinanderfegung zwifchen den beiden 
angelfähhfifchen Staaten beberrfcht als man im deutfchen Dolk zu ahnen fcheint. 
Be uns weiß man noch nicht, wie ein Kampf fih in Demoltatien abfpielt, 
fonft wüßte man «ud Aängft, warum Deutfchland „Sermokratifch” werden 
mußte, denn Deutfchland ift in der Auseinanderfegung zwifchen England und 
Amerite einerfeits und England und Stantreich andererfeits ein viel wichtigerer 
Saltor, als man leider bei uns ahnt. 

„Mer die englifche Politik verfteben will, muß ſich nach Lalcutta bes 
geben“ fagte einftmals Lord Lurzon, und er traf damit den Flagel auf den 
Ropf. Wer den Brund kennt, warum Indien volllommen anders von Kings 
land behandelt, bzw. verwaltet wird, wie alle anderen Kolonien, der woeiß, 
welche Sorge jeder englifhe Staatsmann um Indien empfindet. Mit Indien 
fteht und fällt die britifche WDeltberrfcheft. Der Boldftrom, der Jabr für Jahr 
aus Indien gepreßt wird, um den jedes Jahr Millionen Inder Aungers fterben 
müffen, der fich über England in feine Kolonien ergießt und der die britifche 
Slotte erhalten muß, er ift es, der allein Englands Herrfchaft aufrecht erbält. 
Darum ift es nur zu begreiflidh, daß man in England nervös wird, wenn 
feine yerrfchaft über Indien in Gefahr kommt, fei es nun, daß fie von außen 
ber bedroht wird oder aus Indien felbft heraus. Das weiß man fehr wohl 
in Amerika, das weiß man aber auch in Paris, das haben alle großen Begner 
Englands gewußt, fo daß ein Kampf gegen England immer ein Rampf um 
Indien werden mußte. Und um Indien gebt wieder das Spiel. Don Often, 
Horden und Weiten foll es angegriffen werden. Dazu find umfaffende Vor⸗ 
bereitungen erforderlich, aber fie werden ftill und bebarrlicy getroffen. Und 
mit weiter VDorausficht. Raum war die Revolution in Deutfchland erfolgt, 
als au fhon der franzöfifche Marfchall Joffre in Japan eintraf. Zwed: 
Vorbereitung der Löfung des englifchsjapanifchen Bündniffes (zu deffen Sefinis - 
tiver Löfung England auf der Konferenz zu Weafbington gezwungen wurde) 
und Antnüupfung einer franzöfifchsamerikanifch-japanifchen Verftändigung über 
Rußland und China. Deshalb die Bereifung Florddhinas und Oftfibiriens durch 
Joffre, in Begleitung bober japanischer Offiziere. Was das bedeutet, weiß 
man in London, weshalb man dort fehleunigft den Ausbau von Singapore 
zu einem ftarten Slottenftügpunltt verlangte und mittlerweile bereits durdy= 
führt. Zwer tröftet man fi in London noch damit, daß die von Often 
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Der Weltkrieg endete zwar mit der gewollten Zertrtummerung Öfte: 
reiche, und auch Deutfcdhland erlitt die beabfichtigte Lliederlage, Joch nabmm 
Anfang und Ausgang des Rrieges einen ganz anderen Verlauf als der Sein» 
bund angenommen batte. &s zeigte fi) nämlich, daß man trog aller nır 
möglichen SicherungssKoeffizienten die Stärke Deutfchlands noch unterjdegt 
batte. Das war, abgefeben von dem Schidfale, das Rußland infolgedrife: 
traf, ganz befonders peinlih für England. Es bätte zwar feiner bekannten 
Perfidie gar nichts ausgemacht, als die Sadye von vornberein fdyief ging, feim 
Bundesgenoffen glatt im Stiche zu laffen, doch mußte es dann fürchten, ds 
unter Sührung Deutichlands feine bisherigen Bundesgenoffen gegen England 
gemeinſame Sache machten. So mußte es, ob es wollte oder nicht, fich gan; 
anders am Kriege beteiligen, als es urfprünglich, fchon feines Derbältniffee zu 
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Amerita wegen, beabfichtigt batte. England mußte nämli mit wadhfendm . 


Schreden bemerken, wie willlommen es Amerita wer, daß gerade Englam 
immer ftärker fich engagieren mußte, und daß Amerika erft dann aktiv zu 
gunften Englands in den Rrieg eingreifen würde, werm ein Sieg Deutfchlande, 
alfo eine Fliederlage der Entente, zu gewärtigen fein würde. Bis dabin abır 
follte England wirtfchaftlich, finanziell und militärifh fo gefhwächt fein, &E 
es feine VDormadhtftellung in der angelfächfifhen Welt an Amerila würk 
abtreten müffen, was befonders dann eintreten mußte, wenn nur noch durd 
Ameriltas Eingreifen die Lliederlage Deutfchlands herbeigeführt werden komnte 
Dog außer den gewünfcdhten Schwädhungen Englands au noch das letter 
eintraf, nämlich, daß dur Amerilas Eingreifen der Sieg der Entente zuge 
fallen erfchien, war ein ganz befonderes Pech für England deshalb, weil cs 
nicht offen eingefteben durfte, daß Deutfchland nicht mit den Waffen, fondern 
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mit Mitteln beſiegt war, die zu verſchweigen gerade England die triftigſten 


Gründe batte! 


Die unmittelbar nad Beendigung des Rrieges nah Wafbington einbe | 


rufene Bonferenz zeigte die gänzlich veränderten Bräfteverbältniffe unter den 


Meltmädten. England batte feine bisherige, unbedingte Überlegenheit zur . 


See und feine bisherige Weltfinanzberrfchaft verloren und fie an Almerik: 
abgeben müffen. £s zeigte fih au in Wafbington, wie bewußt Amen: 
auf diefes Ziel bingearbeitet batte, in feinem Derbältnis zu Srantreich, mi 
deffen Hilfe es England zu den folgenfchwerften politifehen und militärifchen 
Entfchlüffen zwang. So mußte England feinen Sieg über Deutfchland mit 
einer völligen Fliederlage vor AmerikaStanlkreich bezahlen. Denn audy legterts 
batte, fhon während des Krieges, in beimlicdyer Zufammenarbeit mit Amerils, 
auf eine gemeinfame Ausbeute eines event. Sieges gegen England bingesr: 
beitet. Diefe beimliche Zufammenarbeit erbielt eine ganz gewaltige Stärkung 
durch den Zuſammenbruch Rußlands und den, alle Erwartung überfteigenden, 
politifden Zufemmenbrudh Deutfchlande. Es ift zu begreiflid, SB Ameriks 
feinen Rriegsgewinn, den es auf ZKoften Englands, Deutfchlands und aud 
Außlands gemadyt bat, nicht ohne fchweren Rampf wieder abgeben woır!. 
Zu Siefem ZKampfe fühlt fiy England indes fyon deshalb viel zu ſchwach, 
weil der Zufammenbrud Rußlands, die Zertrümmerung GÖfterreidhe und der 
furcdhtbare politifche Zufammenbrudy Deutfchlands den beimlidyen Verbündeten 
Amerikas, Srankreich, zur ftärkften militärifhen Macht Europas gemakht baben. 
Daß es Amerika durchaus darum zu tun war, feinen beimlicdden Derbündeten, 
Stantreid, gegen England mit allen Mitteln zu ftärten, bat der Verlauf der 
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Konferenz in Waſhington mit unwiderlegbarer Deutlichkeit gezeigt. Wie 
ſchwer, wie gefaͤhrlich die Lage Englands geworden iſt, ergibt ſich aus der 
Doppelaufgabe, einmal Frankreich, als die nunmehr ſtaͤrkſte europaͤiſche Feſt⸗ 
landsmacht, aus alter britiſcher Tradition bekaͤmpfen zu muͤſſen, und das 
anderemal den Kampf gegen Amerika fuͤhren zu muͤſſen zur Ruͤckeroberung 
der alten Weltmachtſtellung; denn die letztere iſt ausſchlaggebend fuͤr das 
jetzige britiſche Weltreich. Darum iſt dieſer letzte Kampf fuͤr England der 
wichtigſte, und das Verhalten Englands gegenuͤber Frankreich bei deſſen Vor⸗ 
gehen gegen Deutſchland findet ſeine Erklaͤrung in Englands Lage gegenüber 
Amerika, dem heimlichen Verbuͤndeten Frankreichs. 

Was die Welt beherrſcht, iſt viel weniger das Geſchick Europas an ſich, 
als vielmehr der Ausſtrag des Rampfes zwiſchen England und Amerika um 
die Vormachtſtellung eines der beiden in der angelſaͤchſiſchen, wie uͤberhaupt 
in der Welt. Was wir heute in Europa erleben muͤſſen, ja auch unſer Kampf 
gegen Frankreich wie nicht minder unſere inneren Raͤmpfe werden viel mehr 
von der alles beſtimmenden großen Auseinanderſetzung zwiſchen den beiden 
angelſaͤchſiſchen Staaten beherrſcht als man im deutſchen Volk zu ahnen ſcheint. 
Bei uns weiß man noch nicht, wie ein Rampf ſich in Demokratien abſpielt, 
ſonſt wuͤßte man auch laͤngſt, warum Deutſchland „demokratiſch“ werden 
mußte, denn Deutſchland iſt in der Auseinanderſetzung zwiſchen England und 
Amerika einerſeits und England und Frankreich andererſeits ein viel wichtigerer 
Faktor, als man leider bei uns ahnt. 

„Wer die engliſche Politik verſtehen will, muß ſich nach Calcutta be⸗ 
geben“ ſagte einſtmals Lord Curzon, und er traf damit den Nagel auf den 
Kopf. Wer den Grund kennt, warum Indien vollkommen anders von Eng⸗ 
land behandelt, bzw. verwaltet wird, wie alle anderen Rolonien, der weiß, 
welche Sorge jeder engliſche Staatsmann um Indien empfindet. Mit Indien 
ſteht und faͤllt die britiſche Weltherrſchaft. Der Goldſtrom, der Jahr fuͤr Jahr 
aus Indien gepreßt wird, um den jedes Jahr Millionen Inder Hungers fterben 
muͤſſen, der fich über England in feine Kolonien ergießt und der die britifche 
Siotte erhalten muß, er ift es, der allein Englands Herrfchaft aufrecht erbält. 
Darum ift es nur 3u begreiflih, SB man in England nerods wird, wenn 
feine Syerrfchaft über Indien in Gefahr kommt, fei es nun, daß fie von außen 
ber bedroht wird oder aus Indien felbft heraus. Das weiß man fehr wohl 
in Amerika, das weiß man aber auch in Paris, das haben alle großen Gegner 
Englands gewußt, fo daß ein Kampf gegen England immer ein Kampf um 
Indien werden mußte. Und um Indien gebt wieder das Spiel. Don Often, 
orden und Weften foll es angegriffen werden. Dazu find umfaffende Vors 
bereitungen erforderlich, aber fie werden ftill und bebarrlich getroffen. Und 
mit weiter Dorausficht. Raum war die Revolution in Deutfchland erfolgt, 
als au fhon der franzöfifche Marfchall Joffre in Japan eintraf. Zwed: 
Vorbereitung der Löfung des englifchsjapanifchen Bündniffes (zu deffen definis 
tiver Löfung England auf der Konferenz zu Weafbington gezwungen vwourde) 
und Antnüpfung einer franzöfifchsameritanifchsjapanifchen Verftändigung über 
Rußland und China. Deshalb die Bereifung Flordchinas und Oftfibiriens durch 
Joffre, in Begleitung bober japanifcher Offiziere. Was das bedeutet, weiß 
man in London, weshalb man dort fehleunigft den Ausbau von Singapore 
zu einem ftarten Slottenftügpuntt verlangte und mittlerweile bereits burdye 
führt. Zwar tröftet man fi in London noch damit, daß die von Often 
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drohende Gefahr infolge der Kreigniffe in Japan augenblidlih nid is 
Erfcheinung treten kann, denn Japan bat für die nädhfte Zeit andere Sorge, 
aber gerade diefe japanifchen Sorgen, fo muß man in £ondon fürdhten, müffen 
Japan noch enger an Amerika binden, weil Amerila am beften in der fog 
ift, Rredite an Japan zu gewähren. Und diefer Rredite bedarf Japan dr 
gender wie je. Gerade an dem japanifchen Kreignis (Erdbeben) zeigt fıd 
fhon die Wirkung des Weltkrieges in Bezug auf die Verfhiebung der de: 
finanzberrfchaft von England nad) Amerika ganz deutlihd. Man muß alfı 
in England fürdhten, daß die augenblidlich verminderte japanifhe Gefahr in 
abfehbarer Zeit ficy mit verdoppelter SHeftigkeit wieder einftellen wird. E⸗ 
beftebt jetzt weniger wie zuvor die Möglichkeit, Japan in fen altes Bündnis 
3u England zurüdgewinnen zu können. 

Diel brennender wird die Gefahr für Indien von Welten und Liorde 
ber. Llicht umfonft bat ficy die letzte britifche Neichstonferenz fo eingeben 
mit dem Reparationsproblem befchäftigt, ja, fie bat fich eigentlih nur mu 
diefen Problem befchäftigt. Denn in England fiebt man febr Har, daß du 
Idfung diefes Problems die Befeitigung der dem britifchen WDeltreicdhe droben: 
den Gefamtgefabr bedeuten würde. Wenn eine Löfung möglich wäre, milft: 
fie allerdings England nad jeder Richtung bin Gewinn bringen. Zunaͤchſt 
müßte die gewaltige Sinanzaufgebe, die mit Löfung diefes Problems ver: 
bunden ift, in englifche Sande kommen; wie und wer an diefem Sinanzgefchäft 
beteiligt werden würde, hätte England zu beftimmen; audy Tempo und Aus: 
maß würden von England beftimmt werden. Die Derftändigung über ds 
Reparationsproblem müßte zur Solge baben die Derftändigung und Seft: 
legung der politifchen Anfprüce der Beteiligten, aljo in erfter Lini 
Stankreiche, denn «es ift einleuchtend, daß obne foldye Seftlegung der politifchen 
Anfprüde gear keine Sinanzablommen getroffen werden können, die nur für 
24 Stunden Geltung baben könnten. Würden diefe politifchen Anfprüche aber 
feftgelegt, fo müßten fie den Verzicht Srankreichs auf alle Madhtanfprüche bzw. 
Machtabfichten auf die Vernichtung Deutfchlands ausfpredyen, und damit 
würden alle Bündniffe gegenftandslos werden, die Srantreih fowobl mit 
Polen, als mit der Beinen XEntente, als auch mit der Türkei gefchloffen bau. 
#3 müßte auch gegenftandelos werden die Abficht Srankreihs auf Rußlans, 
mit deffen Hilfe allein die ernftlichfte Bedrohung Indiens möglich ift. Es müßte 
aber auch gegenftandslos werden das Intereffe Amerilas an den tatfächlichen 
politifden Abfichten Sranktreihs. Hier liegt der Bernpuntt des Problems. 
Denn mit Stantreihs Hilfe will Amerika fich dauernd den Gewinn fidhern, 
den es im Weltkriege gewann und den es England raubte, 

Der die politifchen GBefchehniffe des Weltkrieges und vor allem dies 
jenigen nach den Rriege aufmerkfam verfolgt bat, wird feftgeftellt haben, du 
in allen Phafen der Entwidlung Amerika ftets dann auf Sranktreihe Seite 
trat, wenn «es diefem in feinem Bampfe gegen England brenzlid zu geben 
drohte, angefangen von der Konferenz in Weafbington, dem Verfailler Der: 
trage, der Ronferenz in Genua bis zur eiligen Entfernung der amerilanifchen 
Truppen beim Rubreinbruch der Stanzofen. Immer bet Amerita beimlic 
Stankreich unterftügt, wenn es häufig noch fo laut in feiner Preſſe ſcheinbat 
gegen Stantreich zeterte. Man foll fich bei uns gar keinen Jllufionen darüber 
bingeben, daß die Eriftenz des Deutfchen Reiches Amerikas Abfichten genau jv 
gut im Wege ftebt als denen Stankreichs. Und beider Abfichten geben über 
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die Beſeitigung des Deutſchen Reiches zur Herrſchaft uͤber Rußland. Dann hat 
man mit ruſſiſcher Hilfe nicht nur China in der Hand und uͤber China auch 
Japan, ſondern damit und mit Hilfe der Tuͤrkei iſt auch das Schickſal Indiens 
beſiegelt bzw. die Frage der Vormachtſtellung im britiſchen Weltreiche und in 
der Welt entſchieden. Und mit Amerikas ilfe, d. h. mit der Macht des neuen 
britiſchen Weltreichs, denkt Frankreich dann ſeine Herrſchaft in Europa dauernd 
aufrecht zu erhalten. In der Tuͤrkei hat Frankreich von Weſten her gut vor⸗ 
gearbeitet und England eine ganz empfindliche Niederlage erlebt. Mit Amerikas 
Hilfe wird die neue Tuͤrkei finanziert werden, wie ſchon der Freiheitskampf 
Remal Paſchas von Frankreich⸗Amerika finanziert worden iſt. In Rußland hat 
die Bolſchewiſtenherrſchaft einer Verſtaͤndigung bzw. Unterordnung unter die 
„hoͤheren“ Finanzintereſſen gut vorgearbeitet, denn bis man mit Deutſchland 
fertig ſein wird, werden ſich aus den ruſſiſchen Bolſchewiſten⸗Proletariern wohl 
„hoͤhere“ Finanzmagnaten entwickelt haben, woruͤber man gerade in England. 
via Bank of England, nicht ganz ununterrichtet iſt. Und wenn dieſe Entwick⸗ 
lung in Rußland nicht den gewuͤnſchten Weg gegangen ſein ſollte, ſo hat man 
ja fuͤr alle Faͤlle immer noch den Plan von Marſchall Foch. Mit der Tuͤrkei, 
mit Polen, der kleinen Entente und, last not leaſst, dem Ranonenfutter aus dem 
zertruͤmmerten Deutſchland und Japan im Oſten wird es kein Riſiko mehr ſein, 
jedenfalls ein ganz bedeutend geringeres, als es Napoleon 1812 zu beſtehen hatte. 

Finanziell hatte Amerika zunaͤchſt Frankreich in der Hand. UÜber Frank⸗ 
reich bzw. mit Frankreichs Hilfe „finanziert“ es jetzt Polen, die kleine Entente, 
3. T. auch Oſterreich, die neue Tuͤrkei, nach der furchtbaren Heimſuchung Japans 
auch dieſes Reich, und wie ſehr Amerika in Rußland ſchon vordringt, zeigen 
taͤglich die Berichte von dort. Wenn es ſich in dieſem Lande auch noch nicht um 
ernſtliche Sanierungen handelt und Finanzaktionen großen Stiles noch ausge⸗ 
ſchloſſen ſind, ſo zeigt ſich doch ganz deutlich ſchon die amerikaniſche Abſicht, 
England aus Rußland gaͤnzlich auszuſchalten. Das war auch der Grund, 
warum man die, allerdings etwas voreiligen, großen amerikaniſchen Hafen⸗ 
anlagen in Daͤnemark plante und bereits auszufuͤhren begonnen hat. Auch in 
China dringt Amerikas Finanzmacht immer ſtaͤrker vor, ſo allmaͤhlich ganz 
Aſien, einſchließlich deſſen weſtlichen Auslaͤufer, Europa, in ihre Netze ziehend. 
(Anfangs der 50er Jahre des vorigen Jahrhunderts bat der damalige oͤſter⸗ 
reidhifche Sinanzminifter Steiherr von Brud auf diefe, Europa eines Tages von 
Amerika drohende Gefahr aufmerkſam gemacht und dagegen eine große mittels 
europäifche Zollunion empfohlen. Sein Werl, das er darüber veröffentlicht bat, 
lohnt es gerade heute ganz befonders zu leſen.) Es iſt klar, daß ſolche Herrſchaft 
auf die Dauer nicht moͤglich iſt, wenn ſie nicht zugleich ſich auf eine militaͤriſche 
Macht ſtuͤtzt. Darum das Zuſammenarbeiten Amerikas mit Frankreich, der 
augenblicklich ſtaͤrkſten europaͤiſchen Militaͤrmacht! Da es ſich dabei letzten Endes 
um die Austragung des Machtkampfes zwiſchen Amerika und England handelt, 
ſo iſt verſtaͤndlich, warum England in immer ſchaͤrferen Gegenſatz zu Frankreich 
geraten muß, denn wo auch in der Welt heute England Schwierigkeiten be⸗ 
kommt, ſteckt immer Frankreich und deffen beimlicher Derbündeter, Amerila, 
dahinter. 

Laͤngſt ſchon wuͤrde England verſucht haben, energiſcher gegen Frankreich 
vorzugehen, wenn es ſich dazu nicht zu ſchwach fuͤhlte, denn es muͤßte ja dieſen 
Rampf beute allein führen. Verbündete findet es heute nicht. Der einzige Pers 
bündete, der als erfter in Stage kommen könnte, Deutfchland, ift infolge Mans 
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gels jeder außenpolitifchen Betätigung, ale Solge der heute in Deutſchlen 
berrfchenden „internationalen“, merriftifchen und pazififtifchen Geiftesftrömum, 
nicht nur ungeeignet, fondern au im böcdhften Grade unzuverläffig; mit im 
gegenwärtigen Deutfhen Reiche ift ein zuverläffiges Bündnis überbeu: 
nicht zu fchließen, wie denn au) von dem gegenwärtigen BDeutichen Kal 
nicht erwartet werden kann, daß es fich bewußt wird, welch ausſchlaggtbende 
Rolle es in den, bereits im Gange befindlichen, vorftehend gefchilderten Wk: 
madıtlampfe fpielen könnte. Dazu müßte zuvor in Deutfchland eine volllon 
mene, politifche und wirtfchaftlide Wandlung ftattgefunden haben, über Mn 
Notwendigkeit und deren Aufgaben im nächften Hefte Ausfübrlicheres mitgetait 
werden wird. Zunähft erfchien es wichtig, auch das zuerft Llotwendige, 
außenpolitifchen Entwidelungen zu zeigen, aus denen beraus fchon fich für dis 
deutfche Volk die zwingende Klotwendigkeit ergibt, die inneren Rämpfe [ler 
nigft Durch eine nationale Diktatur zu beenden, damit die Aräfte dr io 
tion frei werden zum Rampfe gegen die Befahr, die, wie gefchildert, von aufen 
droht. Diefe Kräfte zufammenfaffen kann nur eine nationale Diktatur, wir fü 
in Bayern bereits begonnen bat, und wie fie fi in Florddeutfchland, in Pra 
Ben, ebenfalls durchfetzen muß und das recht, recht bald! Sonft könnte fir, cu 
außen⸗ und innenpolitifchen, vor allem auch aus wirtfchaftlicden Gründen, zı 
fpät tommen. Dann müßte das deutfche Volk zum zweiten Male das Scilı 
fal von 1648 erdulden! 


Jetzt erft recht! 


In diefen trüben Tagen 

Its nur ein einzig ort, 

Das wir uns wollen fagen 

In Treuen immerfort. 

Was Seindes Madyt fiy auch erfredht: 

Mir bleiben Deutfh — und jegt erfti redht! 


Don außen und von innen 

Gewalt, £ift und Verrat! 

So wollen fie’s gewinnen, 

Zertrummern Doll und Staat. 

Derfudht nur, ob ihr uns zerbreddt — 

Wir bleiben deutfh — und jegt erft recht! 


Ihr mögt die Hand wohl binden, 

Dody unfer bleibt der Beift! 

Der wird den Weg febon finden, 

Der uns zur Sreibeit weift. 

Stroblode beut’, was falſch und ſchlecht — 

Wir bleiben deutſch — und jegt erſt recht! 


Einſt graut nach naͤcht'gen Stunden 

Fyerauf der deutfhe Tag, 

Oenefen feiner Wunden 

Febr fih das Volt zum Schlag. 

Schwing deutfh das Schwert, du deutfh Gefhledt, 

So wirft du fiegen — dann erft recht! 
Gottfried Midl 


% 
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Deutfcher Aufbau. 


Gedanken über eine neue Reicheverfaffung. 
Don Arel Sreiberrn von Sreytagb-foringboven. 
I. 


oe von Aufbau zu reden, mutet wie Dermeffenbeit an. Lliemand weiß, 
was der kommende Tag bringt. Alles um uns droht zufammenzubrecdyen. 
Das Stantsgebäude, das die Männer des 9. Llopvember unter tönenden Reden 
und klingendem Zigenlob zimmerten, wankt. Es knirſcht und kracht im Bebälk, 
Riffe und Sprünge Haffen, die Mauern neigen fich, jeder Windftoß kann das 
Ende bringen. Adhfelzudend fyaut man dem Tun derer zu, die fich heute noch 
einbilden, die Zügel in der Hand zu balten. Die Minifter beraten, die Parlas 
mente reden. Das Schidfal aber gebt feinen ebernen Bang. 

Don Bürgerkrieg, von Zerfall des Reiches, von der lommenden roten 
elle raunt und redet man. üben und drüben wird zur Entfcheidung ger 
rüftet. Und in der Mitte ftebt angftbleich der Spießer. Er zittert um fein 
armfeliges Bebagen, er rafft mit gierigen Händen, was fi) noch erreichen läßt, 
Devifen, Lebensmittel, Kleidungsftüde Er will fich fichern und flucht allen 
denen, die 3u Taten bereit find. Denn vielleicht, fo denkt er, ift es doch noch 
möglidy, der Entfcheidung auszuweichen. 

Aber das ift nit möglid. Die Entfdyeidung kommt. Sie muß lfommen, 
wenn Deutfchland und das deutfche Volk nicht vergeben follm. Sie muß 
tommen und fie muß uns das bringen, was wir erhoffen und erfehnen, was 
wir wollen. Denn der Wille ift es, der unfer Schidfal beftimmt. 

Ernfte, fchwere Zeiten, blutige Wochen und Monate ftehen uns bevor. 
Aber dann wird die Stunde des Wiederaufbaus fehlagen. Sür fie müffen wir 
uns rüften. 

Wir werden den deutfchen Staat, die deutfche Kultur, die deutfche Wirts 
fchaft wieder aufbauen. „yeute ift alles ein großes Trümmerfeld. 

Ein Trümmerfeld ift vor allem der Staat. 

Er ift zufammengebrochen, weil er auf fhwantem, unficherm Gruner ers 
richtet wer. Flur der Staat vermag de Jahrhunderte zu überdauern, alle 
Schläge des Schidfals zu überftehen, der aus dem innerften WPefen des Volles 
emporgevoadhien ift und den das Volk als die Derkörperung feines eigenften 
Selbft empfindet. Einen foldyen Staat aber bat die deutfche Gefchichte bisher 
nicht getannt. An ihren Anfängen fteht der Bedanle der Univerfalmonacdhie, 
der uns blind und taub machte für die wahren Belange unferes Doltstums, der 
dem Aader der Stämme freie Bahn ließ, der der Zwietracht der Belenntniffe 
den Weg bereitete. Das beilige römifche Reich deutfcher Liation wurde zum 
Schemen. Und als wieder ftaatenbildendes Leben fich regte, da entfprang «es 
nicht den Tiefen des Volkes, fondern dem Willen tatkräftiger Sürften, die 
ihres Gefchlechtes Glanz, ihres Erblandes Macht anftrebten. Der Staates 
gedante verfchwifterte fid mit dem dynaftifchen Gedanten, der völkifche Bedante 
aber fchlummerte. 

Broßes wurde fo erreicht, und unvergänglicdh ift der Ruhm des Reiches, 
das Bismard im Dienfte der Hohenzollern ſchuf. Doc ein völtifches Reich 
war e8 nicht, konnte es nicht fein. Darum konnte unvölkifche, internationale 
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Dentweife in den Maffen Wurzel fchlagen, konnten Millionen ibm feindlicy 
gegenüberfteben, konnten Sremdftämmige die wirklide Mad an fich reißen. 
Denn nicht das Band der Blutsgemeinfchaft umfchlang feine Bürger, fondern 
eine papierne Reichsangebörigkeit beftimmte Kedhte und Pflichten. 

Das Bismardfche Reich konnte den vereinten Angriffen der Seinde drinnen 
und draußen nicht widerfteben, weil der Blaube an den Staat und die Liebe 
zur Dynaftie durch bartnädige Wüblarbeit entwurzelt waren, und weil Staat 
und Dpynaftie es verfäumt hatten, dem völkifchen Bedanten eine Stätte zu be 
reiten und fi auf ibn zu ftügen. 

Nach dem Zuſammenbruch wurde von denfelben Männern, die ihn ver: 
fhuldet hatten, ein Flotbau errichtet, biglich und windfchief, nach ausländifchen, 
undeutfch gedachten Plänen, aus unedlem Material, aber gefhidt verputzt, mit 
Örnamenten aus billigem Stud verziert. Dem trüben Auge des Urteilsiofen 
konnte er ein Palaft feinen, würdig, dem deutfchen Volle eine Yeimftätte zu 
fein. Aber in Wirklichkeit diente er den Sremdftämmigen. Ihnen follte er cine 
Zwingburg fein zur Beherrſchung des deutfchen Volles. Dod als Wetter 
und Stürme über ihn binbrauften, fiel er in Trümmer. 

Mir vermögen es nicht zu beklagen! Der Staat, der im Llovember 1918 
zerbracdh, wear nicht unfer volkifcher Staat. Doch gedenken wir feiner in Liebe 
und Ebrfucht und Dankbarkeit. Der Stast, der jetzt zerbricht, ift uns fremd 
und feindlid. Und wir begrüßen es, daß fein Untergang uns die Bahn frei 
macht zum Aufbau des Staates, den wir erfehnen, der endlich dem deutfchen 
Volke die SHeimftätte fein vwoird, deren er bedarf. 


II. 


Denn wir den völkifchen Staat fchaffen wollen, müffen wir allem zuvor 
uns darüber Har fein, wer an ihm Teil haben darf. 

As Deutfcher galt im Bismardfchen Rei wie im Llovemberdeutfchland 
jeder, der die Staatsangebörigkeit in einem der Bundesftasten oder in Auss 
nabmefällen unmittelbar die Reichsangebörigkeit befaß, gleichviel, auf welchem 
"Wege er fie erworben batte. Das müffen wir verwerfen. Sür uns kam 
Deutfcher nur fein, wer aus deutſchem Blute ſtammt. Nur er kann deutſch denken 
und empfinden, nur er kann im Deutſchen Reiche wirklich ſein Vaterland ſehen, 
für das alles zu opfern er bereit iſt. Nur er darf deshalb Vollbuͤrger ſein. 

Alle die anderen, die Nichtdeutſchen im voͤlkiſchen Sinne, können aud 
fernerhin Reichsangehoͤrige bleiben. Aber Reichsbuͤrger ſollen ſie nicht mehr 
ſein. Ihrem Gewerbe moͤgen ſie ungehindert nachgehen, nur darf die Be⸗ 
ſtimmung uͤber die Schickſale des deutſchen Volkes nicht in ihrer Hand liegen. 

So muß der Grundſatz lauten. Seine pralktiſche Durchfuͤhrung wird frei⸗ 
lich einige Schwierigkeiten machen. Aber unuͤberwindlich werden ſie nicht 
ſein. Vielmehr wird die Regel ſich dahin faſſen laſſen, daß diejenigen, die ſich 
zu einem andern Volkstum als dem deutſchen bekennen, alſo vor allem Polen 
und Daͤnen, keine ſtaatsbuͤrgerlichen Rechte ausuͤben, insbeſondere kein Wahl⸗ 
und Stimmrecht haben und im Staats⸗ oder Gemeindedienſt keine Amter 
bekleiden duͤrfen. In allem uͤbrigen ſind ſie den Deutſchen gleichgeſtellt. Die 
Nachkommen ſolcher Schutzgenoſſen ariſchen Stammes koͤnnen des Buͤrger⸗ 
rechts teilhaftig werden, wenn ſie es wuͤnſchen, und den Nachweis erbringen, 
daß fie Deutſche geworden ſind, daß ſie z. B. ſich des Deutſchen als Umgangt 
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fprahe im Maufe bedienen, deutfche Srauen gebeicatet haben, ihre Rinder als 
Deutfche erziehen. 

Aber die Regelung der Lage diefer Sremden bat, folange Deutfchland in 
den heutigen Grenzen beftebt, weniger praltifche, als grundfägliche Bedeus 
tung. Die Zahl folcher Sremden ift fo gering, daß fie beftimmenden Einfluß 
nicht erlangen können. Etwas anderes ift es um. jenen Sremödftamm, der als 
Gaſtvolk in unſerer Mitte fitt, der fi uns dußerlich angepaßt bat, unfere 
Sprache fpricht, unfere Bräuche nachahmt, deffen Vertreter fi zum übers 
wiegenden Teil felbft als Deutfche bezeichnen, und der uns doch fremd und 
feindlih ift, der uns Blut und Denktweife vergiftet und die Hauptfchuld trägt 
am Zufemmenbrud. Er bat eine Sülle von Macht auf politifchen, Eulturellem, 
wirtfchaftliden Bebiet an fich geriffen, und unfer völkifcher Staat kann nicht 
befteben, wenn wir ihm diefe Macht nicht nehmen und nicht Sorge dafür tragen, 
daß er fie nie wieder erlange. Deshalb genügen gegen ibn jene Maßnahmen 
nicht. &s muß ein viel tiefer greifendes Befetz ergeben, das uns ein für alleınal 
gegen die jüdifche Gefahr ſchuͤtzt. | 

Selbftverftändlich richtet diefes Befetz fich nicht gegen den Belenmer des 
mofsifchen Glaubens, fondern gegen den Angehörigen des judifchen Vollstums. 
Aber um diefen Begriff in juriftifch brauchbarer Weife feftzulegen, muß vom 
mofeifchen Glauben als der jüdifchen Flationalreligion ausgegangen werden. 
As Angehörige des jüdifchen Vollstums oder als Juden find deshalb zunächft 
alle anzufehen, die diefen Glauben bekennen oder in gerader männlicher Linie 
von feinen Belennern abftammen. Weiter gelten in Anbetracht der durch Jahr⸗ 
hunderte lange Inzucht erreichten Durchſchlagskraft des jüdifchen Bluts als 
Juden audy alle die, die unter ihren Dorfabren im zweiten oder dritten Grade 
— das muß im einzelnen nody forgfältig erwogen werden — eine oder mehrere 
Perfonen aufweifen, die nach den vorher Gefagten als Juden angefeben werden. 
Endlich unterliegen dem Judenrecht auch diejenigen, die mit einem Juden oder 
einer Judin verheiratet find oder verheiratet waren, es fei denn, daß die Ehe 
kinderlos blieb und vor Erlaß des Judengefetzes gefchieden wurde. In einzelnen, 
befonders berüdfichtigenswerten Sällen kann die oberfte Spitze des Reichs Bes 
freiung von den DBefchräntungen bewilligen, die das Gele den Juden aufs 
erlegt. 

Juden, die die Reichsangebörigkeit nicht befitgen, unterliegen der Aus 
weifung. Die nah dem 9. November 1918 erworbene Reichsangebörigkeit 
wird abertannt. Ebenfo findet in Zukunft eine Aberlennung der Reichsunges 
börigkeit in den Sällen ftatt, in denen nach dem Strafgefegbucdh auf DVerluft der 
£brenrechte erfannt wird. Dasfelbe gefchieht als Zufetsftrafe für beftimmte im 
Judengefez genannte Verbrechen. Juden, die die Reichsangebörigleit verloren 
haben, find auszuweifen. Soweit aber Peläftine, mit dem deswegen ein 
Dertrag ebzufchliegen wäre, oder ein anderer Staat fie nicht übernimmt und 
fie eine freiwillige Auswanderung verweigern, find fie in Sammellagern unters 
zubringen. 

Lleuer Erwerb der Reichsangehörigkeit durch Juden findet nicht ftatt. 

Die Juden, die die Reichsangebörigkeit befigen und fie nicht verwirkt 
haben, bleiben unbebelligt im Lande. Staatsbürgerliche Rechte fteben ihnen 
jedoch nicht zu. Sie werden zum Dienft im syeer, in Staatss oder Bemeindes 
ämtern nicht zugelaffen und ermangeln des Stimms und Wahlredhts. Audy als 
Rechtsanwälte werden fie nicht zugelaffen. Sie dürfen deutfche Zeitungen und 
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Zeitfchriften weder herausgeben, nocd leiten, noch an ihnen mitarbeiten. Sie 
baben weder PDereinss noch VDerfammlungsrecdht, foweit ihnen diefes nicht 
durch befondere Beftimmungen über die jüdifchen, kulturellen Zweden dienens 
den Vereine gewährt wird. Eben zwifchen Deutfchen und Juden dürfen nicht 
gefchloffen werden, außerebelicher gefchlechtliher Umgang ift ftrafbar. Ber 
Befuch deutfcher Schulen aller Arten und Grade ift den Juden unterfagt. Deuts 
fher Grund und Boden darf weder in judifchem Eigentum fteben, nody an 
Juden verpachtet werden. In den Auffichtsräten und Vorftänden von Erwerbes 
gefellichaften jeder Art dürfen Juden nicht den VDorfitz führen und nicht mehr 
als ein Viertel der fonftigen Stellen einnehmen. Juden zahlen alle direkten 
Steuern in doppelter Höhe. Das gilt auch für Erwerbsgefellicheften, zu deren 
Auffichtsrat oder Vorftand Juden gehören. Dagegen ift es den Juden geftattet, 
Dereine zur Pflege ihrer kulturellen Belange zu bilden. Insbefondere dürfen 
diefe Dereine Schulen aller Arten und Grade unterhalten, jedoch mit der Maß 
gabe, daß deutfche Zöglinge nicht aufgenommen werden. Eine Übertretung oder 
Umgebung der Dorfchriften wird am fchuldigen Juden mit Sreibeitsftrafe, 
Einziehung des Vermögens und Aberlennung der AReichsangebörigkeit, am 
deutfchen Teilnehmer mit Sreibeitsftrafe und Derluft der bürgerlichen Ebhrenrechte 
geftraft. 

Das ift in großen Umtriffen ein Judenrecht, das fehr wohl imftande ift, 
die jüdifche Befabr zu bannen, und fi) doch von unnüten Härten fern bält. 
#5 fchaltet die Juden aus unferm politifchen und kulturellen Leben völlig aus, 
fhräntt ihren Einfluß auf das wirtfcheftliche Leben ein und gibt ihnen zugleich 
die volle Möglichkeit, ihren Lebensunterhalt zu erwerben und ihre nationalen 
Belange zu pflegen. Ihre Ausfcheltung aus den politifchen Leben, in dem fie 
unendliches Unheil geftiftet haben, ift nach den Erfahrungen der Revolutionss 
jahre eine Selbftverftändlichkeit, über die es keinen Streit geben kann. Um fie 
Surchzufüuhren, bedarf es der Befamtbeit der angeführten Maßnahmen. Ks 
genügt nicht, ihnen VWOchls und Stimmrecht zu nehmen. Das wäre ganz finnlos, 
wenn man ihnen den Einfluß auf die Preffe ließe und. ihnen geftattete, in 
Dereinen und auf Verfammlungen zu been. Die Ausfchliegung aus dem 
Fyeeress und Staatsdienft aber beftand praftifch fdhon vor der Revolution. In 
diefer SHinficht wird alfo nur ein Zuftend woiederbergeftellt, den dus deutfche 
Volk in feinem gefund dentenden Teil immer als notwendig empfand und mit 
dem die Juden felbft fich abgefunden hatten. Lieu ift infofern nur die Verlegung 
des Anwaltsberufs. Sie aber ift notwendig, weil wir unfer gefamtes Ned 
auf dSeutfche Brundlagen ftellen und es vor dem Syineintragen undeutfcher Ges 
Sonten fchützen wollen. Das Eheverbot ift unter raffifchen Geſichtspunkten 
eine Selbftverftändlichkeit, die um fo weniger eine Härte bedeutet, als die Juden 
zwar feit jeher ihre Töchter gern an Flichtjuden verbeirsteten, ihren Söhnen 
aber die be mit Flichtjudinnen vermehrten. Vollends ift die Beftrafung des 
außerebelichen Umgangs ein Gebot der Selbftachtung für jeden, der weiß, daß 
jüdifche Mädchen fich feiner nur felten fchuldig machten, deutfche Mädchen aber 
in nicht geringer Zahl judifchen Verführungstünften zum Opfer fielen. ine 
Notwehrmaßnahme iſt die Schulfperre für Juden. Wir baben keine VDerans 
loffung, den Seinden unferes Staates und Voltstums, als die fich zahlreiche 
führende Juden in der Repolutionszeit offen betannten, die Schätze unferer Bils 
dung zugänglich zu machen, ihnen eine DBeeinfluffung unferer Jugend zu 
ermöglichen, ihnen den Weg zur Sübrerfchaft zu Öffnen. Mögen fie felbft für 
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ihre Jugend Sorge tragen. Die wirtſchaftlichen Beſchraͤnkungen endlich er⸗ 
geben ſich einerſeits aus der Erwaͤgung, daß der Fremde eine Gegenleiſtung fuͤr 
den ihm gewaͤhrten Schutz der Geſetze zu bieten hat, andererſeits aus der Be⸗ 
obachtung, daß der Jude im Durchſchnitt geſchaͤftlich unvergleichlich gewandter 
iſt, als der Deutſche und daß es deshalb nur gerecht iſt, wenn durch eine 
ſchwerere Belaſtung jene Gleichheit hergeſtellt wird, fuͤr die der Jude immer 
eingetreten iſt, wenn ſie zu ſeinem Vorteil ausſchlug. 

Als wirklich hart wird im Einzelfalle nur die Erſtreckung des Judentechts 
auf Judenſtaͤmmlinge anerkannt werden koͤnnen. Zweifellos gibt es unter 
ihnen Maͤnner und Frauen, die mit aller Kraft beſtrebt ſind, ſich imerlich von 
ihrem Stamme zu loͤſen und Deutſche zu werden, denen das gelungen iſt, 
und die ſich ſogar Verdienſte um unſer Volk erworben haben. Ihre Zahl iſt 
kleiner, als man gemeinhin glaubt, aber ſie ſind vorhanden. Doch das iſt eine 
Tatſache, die keineswegs gegen das Fremdenrecht ſpricht. Denn erſtens kann 
Befreiung von ſeinen Beſtimmungen erlangt werden. Zweitens aber darf nicht 
um einzelner Ausnahmen willen unfer ganzes deutſches Volk gefährdet bleiben. 
Denen, die unfchuldig leiden, kann unfer Mitgefühl gebören. Aber es ftebt 
Größeres auf dem Spiel, ale Ins Schidfal des Einzelnen. 


III. 


elche Derfaffung foll fi) nun das von fremden Beftandteilen gereinigte 
deutfche Volt geben? Die richtige Antwort auf diefe Srage kann nur gefunden 
werden, wenn wir uns darüber Elar find, daß die Aufgabe einer jeden Derfaffung 
darin beftebt, die beften Rräfte des Volles für den Staat nutbar zu machen 
und eine Auslefe von Sührern zuwege zu bringen. 

Der Überdruß am Parlamentarismus, der Ekel an alle dem, was wir in 
den letzten Jahren erleben mußten, bat vielfah den Wunfch gewedt, mit 
Wablen, Voltsvertretungen und dergleichen endgültig aufzurdumen. Aber das 
beißt das Kind mit dem Bade ausfchütten. Sicher bedarf es zunädft der 
Übergabe aller Staatsgewalt an einen Mann, bedarf es der Diltstur. Flur 
durch fie können wir zu einer Gefundung kommen. Aber die Diktatur kann 
bI08 einen vorübergehenden Zuftand bedeuten. Wollte man fie für die Dauer 
baben, fo wäre das gleichbedeutend mit der Aufrichtung der abfoluten Mons 
ardhie. Diefe Staatsform aber ift undeutfch, da es in unferer SBefchichte, von 
kurzen Zeiträumen abgefeben, immer ein Zufammenerbeiten von Sürft und 
Dolk gegeben hat. Sie kann audy an fich unter den heutigen verwidelten Ders 
baltniffen keine befriedigenden Ergebniffe zeitigen. Und man vergeffe nicht, daß 
Bismard gefagt bat, er würde die abfolute Monarchie jeder andern Staatsform 
vorziehen, wenn eine Bedingung gegeben wäre, wenn nämlidy Sicherheit bes 
ftunde, daß der Monarch und feine Diener feblerfreie Menfchen find. 

In der Tat gibt es in deutfchen Landen wohl nur fehr wenige, die im Ernft 
den Abfolutismus berbeiwünfchen. Vielmehr wird in völlifchen und darüber 
hinaus in weiten nationalen Rreifen die Scage nach der künftigen deutfchen Ders 
faffung von den allermeiften mit einem Hinweife auf die DBerufsftände 
beantwortet. Dom berufsftändifchen Parlament wird heute ganz, überwiegend 
die Löfung alle Schwierigkeiten erhofft. 

In diefem Gedanten ftedt zweifellos ein ganz richtiger Kern. Aber in der 
Ausprägung, die er erhalten bat, birgt er ernfte Gefahren. Er ftellt nicht nur 
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kein Allbeilmittel dar, er kann fogar, wenn er fo verwirklicht wird, wie die 
landläufige Meinung es will, unfer ftaatliches Leben vollig zugrunde richten. 
Um das zu erkennen, bedarf es nur der Erinnerung daran, daß Deutfchland, wie 
einft das ganze mittelalterliche Europa, ftändifche Vertretungen gebabt bat, und 
daß ihre Befeitigung nicht etwoa, wie man immer noch vielfady glaubt, defpos 
tifhe Willkür der Sürften wear. Sie war vielmehr eine unausweichliche Solge 
deffen, daß die ftändifchen Landtage fhon während des Dreißigjährigen Arieges 
völlig verfagten und fi dann gänzlich außer Stande erwiefen, die Aufgaben 
zu Idfen, die ihnen beim Aufbau der nad) den Zufammenbruc des Reichs empors 
firebenden Territorialftsaten erwuchfen. Sie ließen jegliches Verftändnis für 
die Ziele der Sürften vermiffen, fie waren beberrfht von kurzfichtigem, engs 
berzigem Egoismus, fie verfodhten Rirchturmspolitik in des Wdortes fhlimmfter 
Bedeutung. Sollte Deutfchland fich wieder erbeben, follte vor allem Brandens 
burgsPreußen feine gefdhichtliche Sendung antreten, fo mußte an die Stelle der 
ftändifchen VDerfaffung der Abfolutismus gefegt werden. Llidht tyrannifche 
Heigungen der Sürften, nicht ihre Wunfch, den Sonnentönig in Derfailles nach⸗ 
zuäffen, wear die Triebfeder, fondern die Erkenntnis, daß das deutfche Volk 
in feinen VDertretungstörpern unfähig zur Mitarbeit am Wiederaufbau war. 


Yiady den Sreibeitstriegen fchlug in Deutfchland der Ronftitutionalismus 
nad franzsfifhem und englifhem Vorbilde Mufter. Das war ficherlidh Kein 
GBlük für das deutfche Voll. Immerbin bat der Konftitutionalismus den 
Auffhwung, den Deutfchland im 19. Jahrhundert nahm, zwar zu hemmen, 
aber nuht zu hindern vermodht. Wie fidh die von vielen, namentlich audy vom 
Steiberen vom Stein gewünfchte Wiederbelebung der ftändifchen Verfaffung 
ausgewirkt bätte, kann naturgemäß niemand fagen. Aber es ift kaum anzus 
nehmen, daß fie zum Segen gereicht hätte. Denn nichts fpricht dafür, daß die 
Stände felbftlofer, weitfichtiger und ftaatsflüger gewefen wären, als in früberen 
Beiten. 

Dasfelbe gilt heute. &s gilt um fo mebr, als die jegigen Berufsftände 
ihrem ganzen Wefen nad) noch mehr zu nadter Intereffenpolitit neigen, als 
einft die GBeburtsftände, als ihnen Femmungen fehlen, die diefen eigen waren 
und als fie deshalb in noch höherem Maße geneigt fein werden, dns eigene WPDohl 
vor das des Staates zu fegen. Wollte man die Staatsgewalt in ihre Hano 
legen, fo bieße das unfere Politik endgültig materialifieren und überdies eimen 
Rompf aller gegen alle entfeffeln. Die Vertreter der Wirtfchaftsperbände 
würden die führende Rolle fpielen, die materialiftifche Denktweife würde nots 
wendig eine felbft heute ungeahnte Gewalt erringen, und mit furdhtbarer Schärfe 
würden fich Unternehmer und Arbeiter, Jnduftrie und Landwirtfchaft, freie 
Berufe und Beamtenfchaft befebden. 


Obne jeden Zweifel müffen die Berufsftände zur Mitarbeit am neuen 
Staat herangezogen werden, ımd insbefondere foll auch der Wirtfchaft die ibr 
gebühbrende Stellung eingeräumt werden. Aber ihnen darf nicht auf Grund 
eines in gefchichtliches Bewand gelleideten, in Wehrbeit aber der Ratlofiglent 
entfprungenen Schlagworts die unumfchränkte yerrfchaft zugeftandın werden. 
£s bieße, den Teufel mit Beelzebub austreiben, wollte man den Indipidualismus 
md Atomismus des 19. Jahrhunderts durch den kollektiven Weaterialismus 
der DBerufsftände erfetzen. Der Staat würde darüber zugrunde geben. 
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IV. 


Will man den richtigen Weg finden, fo beißt es ertennen, welche Kräfte 
im deutfchen Dolte den Beweis dafür erbracht haben, daß fie ftarlt und von 
fchöpferifchem Beifte getragen finds. Mit anderen Worten, man muß die Stage 
ftellen, auf weldyen Gebieten unfer Dolk wirklich Servorragendes geleiſtet bat. 

denn fo gefragt wird, kann die Antwort nicht fchwer fallen. Was an 
politifchen Broßtaten zu verzeichnen ift, war das Werk einzelner Männer, ents 
weder der Sürften felbft oder der von ihnen richtig erfannten und emporgebos 
benen Diener. Gegen den Widerftand von Ständen und Parlamenten ift fo 
die Großmadhtftellung Deutfchlands begründet, ift die preußifche und deutfche 
Wehrmacht gefchaffen worden. Daneben bat auf dem Gebiet der inneren Ders 
weltung, der kulturellen und wirtfchaftliden Hebung des Landes die Selbft- 
verwaltung fehr wertvolle Arbeit getan. Und endlich ift nicht zu vertennen, 
daß das deutfche Dolk in feiner Berufsarbeit, gleichviel welcher Art, ftets überaus 
Tüchtiges zuwoege gebracht bat. 

Berüdfichtigt man das, fo wird man zu dem Schluffe gedrängt, daß die 
in unferem Bolt fdlummernden Kräfte für den Staat nutbar gemadht werden 
können, wenn man fie einerfeits durch Vermittlung der Selbftverwaltung, 
andererfeits durch die der Berufsftände erfaßt. Selbftverwaltung und Berufs» 
ftände find es deshalb, die zur ftaatlidhen Mitarbeit herangezogen werden müffen, 
mit der Maßgabe jedoch, daß in den großen politifchen Sragen, vor allem in 
den Stagen der Außenpolitik, und den ımlöslich mit ihr verknüpften Sragen der 
Mehrmadt die Entfcheidung nicht ihnen zufteht, daß bier vielmehr die ges 
borenen Sührer zur Geltung gelangen. 

Die Selbftverwaltung bat in Deutfchland jederzeit viel geleiftet. Das darf 
von der ftädtifchen Selbftverwaltung aller Zeiten gefagt werden, das gilt für 
die provinzielle Selbftverwaltung, feit fie beftebt. Selbft die Revolution mit 
ihrem finnwidrigen Wahlrecht und ihrer Vernichtung der finanziellen Selbs 
ftändigleit der Provinzen und Gemeinden bat auf diefem Bebiet nicht alles 
zu zerftören vermocht. Welche innere Kraft der Selbftverwaltung eigen ift, 
zeigt vichleicht am deutlichften die Tatfache, daß die preußifchen Provinziallands 
toge ein ganz anderes GBeficht aufweifen, als der gleichzeitig mit ihnen und 
nach demfelben Wahlrecht gewählte preußifche Landtag. Hier berrfcht die 
große Koalition mit unvertennbarem Überwiegen der Sozialdemoltratie, dort 
bingegen bat fich faft allerorten ein bürgerlicher, national gefinnter Blod 
gebildet, der die alten Überlieferungen aufrecht zu erhalten gewillt und imftande 
ift. Selbft der Sermftebende vermag das an dem Umftande zu erlennen, daß die 
Provinzen überwiegend rechtsftebende Vertreter in den Reicherat entfandt haben. 
Zugleich — und das ift hier befonders bedeutfam, — haben die Provinziallands 
tage bewiefen, daß fie imftande find, aus ihrer Mitte ein ftaatliches Parlament 
zu wäblen, das feiner Aufgabe gewachfen ift. In der Tat ift das einzige unter 
allen deutfchen Parlanıenten, das fachliche Arbeit Teiftet, in dem nicht zum Senfter 
binausgeredet wird, in den keine Schimpfworte bins und berfliegen, ber 
von den Provinzen befhidte preußifche Staatsrat. Sreilich ift feine Zuftändigs 
keit geringer als die des Landtages. Aber es fpricht nur für ibn, wenn er trog 
der ihm zugewiefenen befcheidenen Rolle fleißig und gewiffenbaft arbeitet. 

Unter diefen Umftänden fcheint es das Begebene, das ftastlidhe Parlament 
oder genauer, die eine feiner Kammern durch die Selbftverweltungsorgane 


652 Deutfylande Erneuerung. 1923, XI 


7 
waͤhlen zu laſſen, in Preußen durch die Provinziallandtage, in den anderen Läns 
dern durch die entſprechenden Roͤrperſchaften. Auf dem Wege findet eine wirk⸗ 
liche Ausleſe ſtatt, es gelangen nicht Schwaͤtzer und charakterloſe Schmeichler 
in den Vordergrund, ſondern Maͤnner, die über Renntniſſe und Arbeitskraft 
verfuͤgen. Gewiß brauchen die Provinziallandtage dabei nicht auf ihre eigenen 
Mitglieder beſchraͤnkt zu ſein. In der Mehrzahl der Faͤlle aber werden ſie Leute 
entſenden, die auf dem Gebiet der Selbſtverwaltung bereits erprobt find und 
politiſche Begabung bewieſen haben. Die Provinziallandtage ſelbſt freilich 
werden aus dem allgemeinen Wahlrecht hervorgehen muͤſſen. Das laͤßt ſich 
nicht vermeiden, und das wird auch zu guten Ergebniſſen fuͤhren, wenn durch 
die Beſtimmungen des Fremdenrechts die juͤdiſche Verhetzung ausgeſchaltet iſt 
und wenn außerdem gewiſſe Auswuͤchſe dieſes Wahlrechts beſeitigt werden. 
Vor allem waͤre das Wahlalter hinaufzuſetzen, etwa auf das 28. Lebensjahr; 
es waͤren Zuſatzſtimmen fuͤr ein hoͤheres Lebensalter, etwa fuͤr das vierzigſte 
Jahr zu bewilligen, ebenſo fuͤr denjenigen, der ſich in leitender oder in ſelbſtaͤn⸗ 
diger Stellung befindet, auch fuͤr den, der zwei oder mehr eheliche Rinder hat. 
Ein ſolches Mehrſtimmenrecht rechtfertigt ſich ohne weiteres aus dem groͤßeren 
Verantwortungsgefuͤhl, aus der engeren Verknuͤpfung mit dem Wobl des 
Landes, die ſich aus dieſen Umſtaͤnden ergeben. Das Wahlrecht der Frauen 
waͤre beizubehalten. Haben wir es doch alle erfahren, welche wertvolle Stuͤtze 
für die nationale Sache in den Jahren der Revolution das weibliche Geſchlecht 
den Erwartungen der Demokratie und Sozialdemokratie zuwider geweſen 
iſt. Nur waͤre den Frauen die Befugnis zu gewaͤhren, die Ausuͤbung ihres 
Stimmrechts auf einen Mann zu uͤbertragen. Das wuͤrde ſich aus der natuͤr⸗ 
lichen Abneigung der Frau gegen das politiſche Treiben rechtfertigen, einer Ab⸗ 
neigung, die zu bekaͤmpfen wir keinen Grund haben. Im uͤbrigen waͤre aber 
das Wahlrecht mit der Wahlpflicht zu verbinden. 

Der Einwand, daß dieſe Abaͤnderungen uͤberfluͤſſig ſind, weil zugeſtandener⸗ 
maßen auch das geltende Wahlrecht zu einer befriedigenden Zuſammenſetzung 
der Provinziallandtage gefuͤhrt hat, wird kaum erhoben werden. Sollte es 
aber doch geſchehen, ſo waͤre er mit der Berufung darauf abzuweiſen, daß die 
Zuſammenſetzung der Provinziallandtage ertraͤglich iſt trotz des Wahlrechts. 
Angeſichts ihrer geringeren politiſchen Bedeutung war hier die Verhetzung we⸗ 
niger ſtark, und innerhalb der Landtage ſelbſt konnte fich die alte Überlieferung 
geltend machen. Aber die Verhetzung kann wachſen, die UÜberlieferung kann ſich 
verlieren. Und wir wollen doch uͤber ertraͤgliche oder beſtenfalls befriedigende 
Zuſtaͤnde hinaus zu wirklich guten gelangen. 

Die Provinziallandtage waͤhlen das politiſche Parlament. Sie waͤhlen 
es in einem Beſtande, der ſich fuͤr Preußen auf nicht mehr als 80, für das Reich 
auf nicht mehr als 120 Koͤpfe belaufen darf. Das ſoll nicht nur aus Spar⸗ 
ſamkeit, ſondern vor allem deshalb geſchehen, weil in einer ſo kleinen Koͤrper⸗ 
ſchaft ernſte, ſachliche Arbeit viel leichter ihre Staͤtte finden wird, als in einer 
Verſammlung von mehreren hundert Koͤpfen, die ſich ſchließlich in nichts von 
einer Volksverſammlung unterſcheidet. Die Staͤrke auch des preußiſchen Staats⸗ 
rats beſteht nicht zuletzt darin, daß er nur 20 Mitglieder zaͤhlt. Vor einer Ver⸗ 
ſammlung von 20 Maͤnnern haͤlt niemand Volksreden. Die verſchiedenen 
Intereſſen aber koͤnnen zur Genuͤge vertreten werden, wenn auf je eine halbe 
Million Einwohner ein Abgeordneter entfaͤllt. Nebenbei ergaͤbe ſich noch der 
Vorzug, daß die auf gleichem Boden ſtehenden Parteien zum Zuſammenſchluß 
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gezwungen wuͤrden und die unheilvolle Zerſplitterung in kleinſte Gruppen und 
Gruͤppchen fortfiele. 

Neben der Rammer, die aus der Selbſtverwaltung hervorgeht, ſtuͤnde eine 
andere, die von den Berufsſtaͤnden gewaͤhlt wird. Es bedarf keiner Darlegung 
der Erwaͤgungen, die fuͤr das Zweikammerſyſtem ſprechen. Alle ernſtzuneh⸗ 
menden Voͤlker mit alleiniger Ausnahme des deutſchen haben ſich fuͤr dieſes 
entſchieden, und es verſteht ſich von ſelbſt, daß auch wir es beim Neuaufbau ver⸗ 
woenden werden. Denn nur mit feiner Hilfe ift es möglich, alle beruͤckſichtigens⸗ 
werten Gruppierungen der Bevölkerung zur Mitarbeit heranzuziehen, und nur 
Das Zweilammerfpftem verbürgt eine gewiffenbafte, von Kinfeitigleiten und 
Augenblidsftimmungen freie Behandlung der Staatsgefchäfte. 

Der Bedante, die zweite Rammer von den Berufsftänden wählen zu laffen, 
tft nicht neu. Er fand für Preußen unmittelbar vor der Verwirklichung, als 
Die Liovemberrevolution ausbrah. Das errenbaus follte damals zu einer 
Vertretung der Berufsftände umgeftaltet werden. Jetzt kann auf diefen Plan 
zurüdgegriffen werden, wobei jedoch einige neue Gefichtspuntte zur Geltung 
zu bringen und die Krfahrungen, die inzwifchen mit dem Reichswirtichaftsrat 
gemadyt worden find, zu nuten wären. 

Dor allem bätte bei der berufsftändifchen Kammer die gleiche Beichränkung 
Ser Mitgliederzahl, wie beim Schwefterparlament, Play zu greifen. Auch fie 
dürfte je nachdem 80 oder 120 nicht überfteigen. Dann aber wäre dafür Sorge 
zu tragen, daß eine gleichmäßige Vertretung aller Berufe ftattfindet, und daß 
nicht etwa die wirtfchaftlihen Berufe ein Übergewicht erhalten, wie das bei dem 
Reihswirtfchaftsrat berechtigterweife der Sall ift, wie es aber dem Sinn einer 
berufsftändifchen Kammer widerfprechen würde. Dort haben Landwirtfchaft und 
Induftrie je 68 Vertreter, Handel, Banken und Derficherungswefen 44, Verkehr 
und Sffentlihe Unternehmungen 34, Beamtenfchaft und freie Berufe dagegen zu⸗ 
fammen nur 16. Hier müßte ein ganz anderer Maßfteb zugrunde gelegt werden. 
Leider ift es nicht möglich, die Bedeutfamleit der Berufe gegeneinander endgültig 
abzuwägen. Deshalb bleibt wohl nur übrig, die zahlenmäßige Stärke der eins 
zelnen Berufe entfcheidend fein zu laffen. Das ift unleugbar ein unzulänglidher 
und mechanifcher Gefichtspunft, aber es ift der einzige, der praktifcy werwertbar 
ift. Beine Anertennung würde jedenfalls dazu führen, daß auch die geiftigen 
Berufe genügend berüdfichtigt werden und daß die DBerufstammer nicht zur 
Trägerin eines ftaatsfeindlichen Meaterislismus wird. 

Die VWönhlen für die Berufstammer hätten durch die Berufsorganifstionen 
ftattzufinden. Ä 


V. 


Nach dieſen Grundſaͤtzen waͤre die Volksvertretung ſowohl in den Laͤndern, 
als auch im Reich zu geſtalten. Dabei waͤre die Frage aufzuwerfen, ob die 
Reichsparlamente unmittelbar von den Selbſtverwaltungskoͤrpern und den 
Berufsorganiſationen zu beſchicken oder ob die Wahlen fuͤr ſie in die Haͤnde 
der Laͤnderparlamente zu legen waͤren. Manches ſpricht fuͤr die zweite Loͤſung, 
ſo vor allem die Erwaͤgung, daß auf ſolche Weiſe eine ſtrengere Ausleſe ſtatt⸗ 
finden wuͤrde. Trotzdem waͤre die Entſcheidung zugunſten der erſten Moͤglichkeit 
zu faͤllen, weil ſonſt die Gefahr entſteht, daß das Reichsparlament in Ab⸗ 
haͤngigkeit von den Laͤnderparlamenten geraͤt, und daß das Band zwiſchen der 
Bevoͤlkerung und ihren Vertretern zu locker wird. 
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Wichtiger als diefe Srage ift jedoch die, in weffen Hände die Sührung 
auf dem Gebiet der Außenpolitit und dem der Wehrmacht zu legen if. Und 
in engftem Zufammenbange damit fteben die Stage der Staatsform und die des 
Derbältniffes zwifchen dem Reich und den Ländern. 

Über Außenpolitit und Wehrmacht dürfen nicht die Parlamente zu ents 
fyeiden haben. Wenn wir der deutfchen Befchichte überhaupt irgendeine Lehre 
entnehmen können, fo ift es diefe. Auf beiden Bebieten haben fchon die ftäns 
difchen Landtage verfagt und dadurch die Sürften zur Aufrichtung des Abfos 
Iutismus gezwungen. VDerfagt baben bier durchweg auch die Parlamente des 
19. Jahrhunderts, angefangen mit dem preußifchen Landtage, der in den fedhe 
ziger Jahren Bismards Pläne belämpfte, hinweg über den legten kaiferlichen 
Reichstag, der durch feine unfelige Sriedensrefolution den Zufammenbrud eins 
leitete, endend mit der Llationalverfammlung, die den Verfailler Vertrag 
unterzeichnete und dem jetzigen Reichstage, der die Erfüllungspolitit fordert 
und ftütt — es ift ein wahrer Abgrund von Unfähigkeit und Derftändnislofigs 
keit, der fich da Öffnet. Unfern völkifchen Staat dürfen wir nimmer der Gefahr 
ausfetzen, daß er wieder an denfelben Sehlen und Mängeln zugrunde gebe. 
Übergeben wir aber den Parlamenten die Entfcheidung über Außenpolitit und 
MWebrmadt, fo wird diefe Gefahr Wirklichkeit werden, ungeachtet aller Maß» 
nahmen, die für die Arbeitsfähigkeit der Parlamente forgen. Denn es ift zwar 
möglich, eine Auslefe tüchtiger, kenntnisreicher und vaterlandsliebender Männer 
3u treffen, aber es fehlt an der Möglichkeit, dem deutfchen Volle Derftändnis 
für die große Politik einzuimpfen. 

Weil dem fo ift, muß ihre Leitung den Parlamenten entzogen und in die 
Hande des Mannes gelegt werden, der an der Spige des Reiches fteht. Damit 
wiederum taucht die Stage der Staatsform auf, die bisher unberührt blieb. 
Denn an fi kann em äweilammerfpftem, wie e8 dargelegt wurde, ebenfowohl 
in einer Republit wie in einer Monarchie befteben 

Yun gibt es wohl für keinen völtifch Sefinnten einen Zweifel darüber, 
DB wir die Monarchie im Reich und in den Ländern wieder aufrichten wollen. 
Theoretifh kann man über die Vorzüge beider Staatsformen ftreiten. Daß 
für Deutfchland nur die Monarchie fich eignet, beweift unfere ganze Befchichte, 
beweiſen fhlagen® die jammervollen letzten fünf Jahre, beweift auch die Sorge 
unferer Scinde um den Sortbeftand der Republik. Und wird die künftige 
DVerfoffung darauf abgeftellt, daß das Oberhaupt des Keiches die Außenpolitik 
unabhängig von den Parlamenten leiten und felbftändig über der Aufrechterbals 
tung unferer Webrmadt wachen foll, fo verfteht es fidh von felbft, daß diefes 
Oberhaupt nur ein deutfcher Raifer fein kann. Denn einem Präfidenten wird 
niemand folcdye Dollmadhten anvertrauen wollen. Und wenn man ceinwenden 
wollte, daß unfere Außenpolitit in den leiten dreißig Jahren vor den Kriege 
einen Sebler nach dem andern beging, daß «alfo ihre Leitung durdy einen 
Monarchen Beinerlei Gewähr bietet, fo wird darauf zu erwidern fein, daß fie 
felbft damals noch turmboch über der Politik ftand, die die Republil gemacht 
bat, weiter, daß viele fhwerwiegende Sehler fich aus der Rüdfichtnahme gegen 
den Reichstag und die öffentliche Meinung erklären, endlich, daß wir aus den 
begangenen Seblern lernen und Bürgfchaften gegen ihre Wiederholung fchaffen 
wollm. 

Diefe Bürgfcheften müffen in einer ftärkeren Bindung 'an den Bundess 
tat befteben. Zwar gab es audy nach der Bismardfchen Derfaffung einen Auss 
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wärtigen Ausfchuß des Bundesrates, der unter dem Dorfitz Bayerns tagte. Do 
batte er praltifch nur eine fehr geringe Bedeutung. Laßt man ibm wieder aufs 
leben, fo wird man dafür Sorge zu tragen haben, daß er wirklich entfcheidenden 
Einfluß erhält, daß er eine ununterbrocdhyene Rontrolle über die Außenpolitik 
ausübt. KErbält der Bundesret ein Mitbeftimmungsreht bei der Ernennung 
der Borfchafter und Befandten, müffen ibm alle diplomatifchen Berichte ebenfo 
wie die Inftrultionen an die deutfchen Vertreter vorgelegt werden, bat er den 
tat des Auswärtigen Umtes zu bewilligen, fo ift fein Einfluß gefichert. Und 
werden ibm die entfprechenden Befugniffe auf dem Gebiet des SHeerweiens 
eingeräumt, fo fan man boffen, daß dank der Mitarbeit eines Meinen Rreifes 
fachverftändiger, weitblidender Männer, die von den Sürften fdhon aus uns 
mittelbarem eigenftem Intereffe mit größter Sorgfalt werden ausgefucht werden, 
Deutfchland in der WDelt wieder fo dafteben wird, wie es dem Wert und der 
Würde des deutfchen Volkes entipricht. 

Um jedes Mißverftändnis auszufchließen: den Parlamenten kann mit be 
fonderer Genehmigung des Raifers Bericht über die augenpolitifche Lage und 
über die auf dem Gebiet des SHeeresweiens getroffenen Maßnahmen erftattet 
werden, foweit nicht Geheimbaltung geboten ift. Es wird fie auch niemand 
bindern, an eine foldhe Berichterftattung Zrörterungen zu Inüpfen. Aber irgend» 
ein Mitbeftiimmungsredht darf ihnen nicht eingeräumt werden, audy nicht auf 
dem Umwege über den Haushaltsplan. Dielmebr find fie verpflichtet, die nots 
wendig werdenden Mittel aufzubringen. Ylur darüber haben fie zu befinden, 
aus weldyen Steuern oder fonftigen Einmahmequellen das gefchieht. Daß dadurch 
Raifer und Bundesrat fiy zur Verfhwendung verleiten laffen, ift nicht zu 
befürchten. iur mit der elenden Rnauferei foll aufgeräumt woerden, die «8 
früher dem Auswärtigen Amt unmsdglidy machte, Einfluß auf die Politik des 
Landes zu gewinnen, bei deffen Oberhaupt feine Vertreter beglaubigt waren, 
und die die eeresleitung zu felbftmörderifchen Einfchräntungen zweng. Man 
denke an die drei Armeelorps, die Ludendorff nicht durchfetzen konnte und deren 
Sehlen über die Marnefchlacht entichied! 

Im übrigen follen den Parlamenten die Rechte unverktürzt zufteben, die 
ihnen die Bismardfche Reicheverfaffung und die Derfaffungen der Bundesftaaten 
gewährten, vor allem das Recht der Gefeggebung, das Budgetrehht und das 
Interpellationsreht. Don „parlamentarifhen Regime“ freilich wird nicht die 
Rede fein. Wir baben es allzu fohmerzhaft erfahren, welche Srüdhte es zeitigt, 
und wir baben uns allzu fühlber davon überzeugen müffen, daß mit feiner 
Hilfe eine Sührerauslefe fi nicht vollzieht. 

Außenpolitit und Szeereswefen follen vom Raifer in engfter Zufemmenarbeit 
mit dem Bundesrat verwaltet werden. Damit ift fhon gefagt, daß der Verkehr 
mit den auswärtigen Stasten allein Sadye des Reiches ift. Denn das ift wohl 
eines der wenigen VDerdienfte der Weimarer Derfaffung, wenn nicht gar das 
einzige, daß es mit den überlebten Rechten der Bundesftaaten auf diefem Gebiet 
aufgeräumt bat. Man muß als Deutfcher im Auslande gelebt haben, um zu 
viffen, wie abträglich es dem Anfeben des Reiches war, wie läcerlih es auf 
die Sremden wirkte, wenn neben der Deutfchen Botjchaft noch eine Bayerifche 
Geſandtſchaft beſtand. Das darf nicht wieder aufleben. Und die Bundesftaaten 
können fich ruhig damit abfinden, zumal ihnen nun maßgebender Einfluß auf 
die Außgenpolitit des Reiches eingeräumt werden foll. 

Ob im Syeereswefen die alte Kontingenteberrlichleit wieder erwedt werden 
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foll oder ob wir bei dem Gedanken des Keichsbeeres bleiben — wenn unfere 
Heine Reihswoehr wieder zu einem wirflichen Syeere geworden ift —, Surüber 
werden Scahhverftändige unter militärifchen GBefichtspuntten zu befinden baben. 
Politifhy wäre gegen das Reichebeer um fo weniger etwas einzuwenden, als 
der Weltkrieg obnebin das Fyeer zu einer Einheit verfehmolzen bette. Sreund 
wie Seind fprach von deutfcyen Truppen und nicht von preußifchen, bayerifchen, 
württembergifchen. 

Ebenſo werden rein fachliche GBefichtspuntte maßgebend fein für die Ent⸗ 
fdeidung der Stage, ob der Übergang der Eiſenbahnen und Waſſerſtraßen an 
das Reich aufrecht erhalten bleibt. Dagegen ift obne weiteres Har, daß die von 
Erzberger verfchuldete finanzielle Entrebhtung der Bundesftasten rüdgängig 
3u machen ift. Darüber berrfcht im Grunde allgemeines Kinvernebmen und 
felbft der letzte republilanifche Reichslanzler, Herr Dr. Strefemann, bat Schritte 
angelündigt, die zu diefem Ziel binführen. 

Roum der Erwähnung bedarf es, daß die Rechte, die die Weimarer Ders 
faffung den Bundesftasten gelaffen bat, ihnen unverkürzt bleiben follen. Die 
fünf Jahre Republik haben es mit genügender Deutlichkeit gezeigt, daß dem 
Kinbeitsftreben Schranken jowohl im Empfinden der deutfhen Stämme, «ls 
auch in der Leiftungsfähigkeit des Reiches gefetzt find. Selbft die überzeugteften 
Anhänger des Einheitsgedantens werden zugeben müffen, daß weitere Schritte 
in diefee Richtung gegenwärtig nicht getan werden können. 

Im übrigen wird fih im neuen Reich, zu dem felbftverftändlich aud 
Deutfh:Ofterreich gebören muß, eine Wiederaufrichtung der preußifchen Heges 
monie von felbft ergeben. So unvergängliche Derdienfte fich Bayern in der Revos 
Iutionszeit erworben bat, kann doch die Tatfacdhe nicht aus der Welt gefcbafft 
werden, daß Preußen felbft nach der Derftummelung durch den Derfailler Vertrag 
noch immer annähernd zwei Drittel des deutfchen Gebiets und der deutfchen 
Bevölkerung umfaßt. Es werden ihm deshalb im großen und ganzen die 
Rechte wieder eingeräumt werden müffen, die es nad der Bismardfchen Ders 
faffung befaß. Insbefondere wird es wieder der Rönig von Preußen fein, 
der die Raiferkrone trägt.!) Auf den Gebiet der Augenpolitiß freilich und auf 
dem des Syeereswefens wird er mebr als früber auf die Mitarbeit des Bundesrates 
angewiefen fein. Davon abgefeben wird der Bundesrat als Vertretung der 
deutfchen Sürften die gleiche Stellung einnehmen wie vor der Revolution. Vor 
allem wird er gemeinfam mit den beiden Kammern des Reichstages Träger 
der gefeggebenden Bewalt fein. yierbei könnte freilid die Befürdtung nabe 
liegen, SB dus Zufammenwirten von drei Rörperfchaften zu Langfamleit und 
Schwerfälligkeit führen wird. Belanntlich bat Bismard zum Teil gerade aus 
diefer Befürchtung heraus die Bildung eines Oberhauſes für das Reich abges 
lehnt. Aber entfcheidend war für ibn der Umftand, daß es an den Elementen 
fehlte, aus denen ein Überbaus für das Reich bätte zufammengefett 
werden können. Diefe Erwägung kommt nicht mebr in Stage, und was jene 
betrifft, fo darf man annehmen, daß zwei Parlamente, die aus je 120 Mits 
gliedern befteben, nicht langfamer, fondern fchmeller arbeiten werden, als der 
Reiystag mit feinen 397 Mitgliedern. Und da andererfeits der Bundesrat nicht 
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1) Die Vorausfegung bierfür ift natürlich, daß die weitere Entwidlung nidyt etwa 
Preußen nody weiter zerſchlagt und beraubt — was im Augenblick leider noch nicht ſicher 
iſt, da alle aͤußeren und inneren Feinde bewußt darauf hinarbeiten. Immethin iſt dieſe 
ganze Srage die letzte, die zu löfen bleibt. Die Schriftleitung. 
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ſchwerfaͤlliger iſt, als jede andere Behoͤrde, insbeſondere als ein Miniſterium, 
ergibt ſich fuͤr das Reich dieſelbe Lage, wie in jedem monarchiſch⸗konſtitutio⸗ 
nellen Staat, in dem das Zweilammerfpften berrfcht. 


VI. 

Sicherlich werden gegen dieſe Skizze einer Verfaſſung des kuͤnftigen voͤl⸗ 
kiſchen Deutſchlands manche Einwaͤnde erhoben werden koͤnnen. Sicherlich wird 
im einzelnen manches verbeſſerungsbeduͤrftig ſein. Worauf es ankam, war, 
einmal in großen Linien zu zeigen, daß eine voͤlkiſche Verfaſſung moͤglich iſt, 
und auf welcher Grundlage ſie uͤberhaupt aufgebaut werden kann. Daran hat 
es bisher gefehlt. Die Diktatur kann nur etwas Voruͤbergehendes ſein, fuͤr den 
Abſolutismus fehlen heute alle Vorausſetzungen, der Parlamentarismus iſt der 
ganzen Welt zum Ekel geworden. Andererſeits iſt eine Wiederherſtellung des 
konſtitutionellen Regimes unmoͤglich. Es muß etwas Neues gefunden werden. 
Dieſes Neue aber kann nicht in der Wiederbelebung des alten ſtaͤndiſchen Ge⸗ 
dankens liegen, der ſchon einmal gruͤndlich verſagt hat. Es kann auch nicht in 
einer Vermengung dieſes Gedankens mit dem ruſſiſchen Raͤteſyſtem gefunden 
werden. Denn dieſes iſt die fleiſchgewordene Willkuͤr, iſt die Umkehrung aller 
Vernunft, da ſein Weſen in der Ausſchaltung gerade der beſten Kraͤfte des 
Volkes beſteht. Noch weniger darf ſelbſtverſtaͤndlich das Heil in irgendeinem 
ausgetuͤftelten Wahlſyſtem bei Fortbeſtehen der Weimarer oder Wiederher⸗ 
ſtellung der Bismarckſchen Verfaſſung geſucht werden. Man hat es ſchon oft 
genug unternommen, einen zuſammenbrechenden Staat gerade auf dieſem Wege 
zu retten. Und immer iſt es mißlungen. Ein neues Wahlſyſtem hat noch nie 
einen neuen Geiſt wachgerufen. Gerade das aber iſt es, deſſen unſer Volk bedarf. 

Ein ſolcher neuer Geiſt kann ſich regen, wenn nicht nach irgendeinem 
alten Schema verfahren wird, ſondern wenn die Lehren der Vergangenheit 
und der Gegenwart nutzbar gemacht werden, um zu erforſchen, wie die beſten, 
in unſerem Volk verborgenen Kraͤfte in den Dienſt des Staates geſtellt werden 
koͤnnen. Dieſe Kraͤfte gilt es zu finden, ſie gilt es anzuſetzen. Und wenn wir 
erkennen, daß das deutſche Volk ſtets am tuͤchtigſten war, wenn es in ſeinem 
Beruf arbeitete und wenn es die Angelegenheiten ſeiner Gemeinde verwaltete, 
ſo heißt es eben die Berufsſtaͤnde und die Selbſtverwaltung zur Mitarbeit am 
Staate heranziehen. Zugleich aber heißt es, die Grenzen dieſer Kraͤfte zu 
erkennen. Hat das deutſche Volk bei ſonſt bewundernswerten Leiſtungen in 
der großen Politik immer und immer wieder verſagt, ſo muß es auf dieſem 
Gebiet ausgeſchaltet werden. Hier muß die Leitung in der Hand der Fuͤrſten 
und ihrer Diener liegen. Und wenn Zweifel daran laut werden, ob die Fuͤrſten 
es wirklich verſtehen werden, die großen Maͤnner zu finden und emporzuheben, 
ſo ſei zwar zugegeben, daß Irrtuͤmer und Unzulaͤnglichkeiten vorkommen koͤnnen. 
Aber zugleich ſei daran erinnert, daß das, was man als Volk zu bezeichnen 
pflegt, einem Bismarck das von ihm erſtrebte Mandat in die Nationalverſamm⸗ 
lung zu Frankfurt verweigerte und ihn mit der Wahl in den maͤrkiſchen Pro⸗ 
vinziallandtag glaubte abfinden zu koͤnnen, und daß es dann der Koͤnig geweſen 
iſt, der ihn erkannte und ihm den Weg ebnete. 

Noch eins. Der Abſchnitt uͤber die Judengeſetzgebung wird in voltiſchen 
Kreiſen wahrſcheinlich mit Zuſtimmung geleſen werden. Viele werden geneigt 
ſein, in dieſer Geſetzgebung das Kernſtuͤck des hier Geſagten zu ſehen und daruͤber 
den ganzen Aufbau der Verfaſſung außer acht zu laſſen. Das waͤre grundfalſch. 
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Denn de Befreiung unferes Dolles von fremden, feindlichen Einflüffen iR 
zwar widtig, ift aber doch nur die Dorcusfezung für den Wiederaufbau 
Denen, die du: vergeijen, werden andere gegenüberfteben, die in den YVors 
fhlägen zur Judengefeggebung nur eine Utopie feben werden, nur ein Traums 
bild, das nie verwirtlidyt werden kann. Bei gut völlifdyer Gefinnung werden 
fie doch finden, du dietes nicht angebe, jenes nid gemadıt werden lönne. Damit 
würde cber bloß der Beweis erbracht, Du undeutfche Einflüffe fehr viel weiter 
eeichen, «ls man gemeinbin ammımmt. Alles gebt an und alles kann gemadht 
werden, wus das Heil unjeres Volkes erfordert. Und wenn es im Widerfpruch 
fiebt zu landläufigen Meinungen, fo fdhuidet du3 gar nichts. Denn diefe lands 
läufigen Meinungen find nichts anderes, als em Überbleibfel der Zeit der Aufs 
NMärung, der Zeit eines billigen, fladyen Liberalismus, der die Bleichbeit aller 
Wienfhyen betonte, der Sie Emenzipution der Juden forderte, der uns all dus 
gebradht bet, woren wir beute franlen und wovon wir uns befreien müffen, 
wenn wir nidyt zugrunde geben woollen. 

Unfer Gefhledt bat Deutfchlande Zufammenbruch gefcheben laffen. Auf 
unferem Gefchledit liegt die beilige Pflidyt, Deutfchland wieder aufzurichten. 
Diefe Wiederauftihtung kann nur Wirklichkeit werden, wenn wie in 
völkifchem Geifte den neuen deutfchen Staat aufbauen. 


Die Ballade von der Wedtefche. 


Id) babe nody andre Augen 
Als die unter meiner Stim; 
Die fdyauen das raufhhende Leben 
Unter dem eisftarren Sim. 

Gie fdyauen dem fdhlafenden Scidfal 
Tief in den dunteln Traum, 
Sie fdauen die quellfrife Wurzel 
Am toten Weltenbaum. 

Der war einft Göttern und Hienfdyen 
£in einig Dundesmal: 
Fyier fanden ibr Rede vom Himmel 
Geſchlechter ohne Zahl. 

Nun brach ihn von der Wurzel 
Heillos der Totenwurm, 
Da iſt auch mein Volk verdorben, 
Ohne Schutz vor Wetter und Sturm. 


Laß ſterben die Eſche, laß modern 
Der Eſche verloren Geſchlecht: 
Neu ſprießt aus alter Wurzel 
Der Weltbaum ewig echt. 
Mobhl mag er 5* wachſen, 
Bis unter ſeinem Spann 
Ein Volk, ein neues, großes, 
Raten und beten kann. 
Dody kommen wird der Srübling, 
Der beut nur beimlicdy drängt, 
Mo wieder in feine Zweige 
Der Gott feine Daffen bängt. 
Begrabe nur, Efche, begrabe 
Dies Volt mit all feinen Wecb’'n — 
Id babe Augen, die fhauen 
£in großes Auferftebn. Sriedrih Speyer. 
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Über die politifche und wirtfchaftliche Wirkung 
einer eigenen bayerifchen Währung. 
Don A. von Öfele. 


Es gibt weit größere Übel als einen Stand von 
Proletariern: Leere Schagtammern — Flationalunmadıt 
— Nationalknechtſchaft — Nationaltod. Fr. Liſt. 


—1 die fortwaͤhrend betonte Eigenart des Bayern, nicht der Roͤnigs⸗ 
gedanke, auch nicht das Staatskommiſſariat, ſelbſt nicht das geringe 
Wohlwollen der Bayern gegenüber den Juden bringt Bayern in einen unheil⸗ 
baren Gegenſatz zum Reich oder beſſer zu jenen, die mit der Anmaßung 
eines Ronkursverwalters durch die geborſtenen Hallen des Bismarckreiches 
ſtolzieren und Befehle erteilen, ſondern dahin bringt uns die Auflöfung der 
Waͤhrung. 

£s gab mal eine Zeit, in der die Ausländer — ein Deutfcher 
bätte für fein Vaterland alles übrig. In tieffter Schem müffen wir uns aber 
heute geftehn, daß dies Wort umgelebrt werden darf; denn wieviele geben ihr 
Daterland zu Rauf! Der eine für Aktien und Devifen, der andere für bequemes 
Llidhtetun, der dritte für feinen Ehrgeiz! Ift es nicht ein Bild, der Hslle Dantes 
würdig, als febender Mienfch zwoifchen diefen Legionen von Schmarotern, die 
am vwounden Körper des Daterlands gaften, auf nationales Erwacen warten 
zu müffen? Jft es darum ein foldy ungebeuerlicher Gedante, wenn fid) auch der 
guten Mar denlenden Deutfchen Derzweiflung bemädhtigt, die in dem Wunfcdy 
austönt: Sort aus diefer Gemeinſchaft? Gewiß iſt es zu begreifen, obwohl 
es ftärker und ritterlicher wäre, fidh in die Mitte zu ftellen und den Kampf 
aufzunehmen. &s ift darum fchwer zu rechten mit jenen Bayern, die da fagen, 
Reh bin Reich ber, wir müffen aus woirtfchaftlichen und nationalen Gründen 
unfere eigenen Wege gebn, fonft gebn wir fattifch zugrunde; innerlich find 
wir fon ziemlich nahe daran. Lloch fühlen wir uns als Lehensträger einer 
geihichtliden Entwidlung und wollen unfer Erbe zu Hug und Srommen aller 
weiter vererben. Wir find der Inflation unferes Anfebens, unferer Kraft und 
unferes Geldes bis zur Läcdherlichleit fo überdrüffig, daß wir für uns felbft 
wieder von vorne anfangen wollen. 

Das find gute ehrliche Grunde. Es gibt aber audy fchlechte und unebrliche. 
Unfere Betrachtungen ftellen uns eine Zeitlang auf den Standpunlt des reinen 
Selbfterbaltungstriebes der in dem Staate Bayern zufammenlebenden deutjchen 
Stämme. £s ift aber durchaus nicht unfere Abficht, ein verlodendes Bild der 
Jfolieeung zu malen, wenn wir auch im Dienfte der Wahrheit die eine oder 
andere Lichtfeite diefer Löfung ins Auge faffen müffen. 

Das deutfche Kultur: und Machtideal als Sammelpuntt der Rräfte muß 
beute auch die von vaterländifhen Willen getragenen Geifter weniger befchäfs 
tigen als reine nadte Kebensfragen, fonft verlaffen fie den Boden der Wirklichkeit 
und laufen Befabr, fi vom Befühlsieben des Volkes zu entfernen. Obwohl 
ich die politifche Srage des ganzen Problems weiter unten ausführlicher bebandle, 
fei vorneweg gefagt, daß die heutige Lage Täufchungen in fich fchließt, die ein 
Til der vaterländifch Befinnten noch ger nicht recht ahnt. Kıft eine rüds 
blidende Befchichte wird 3. DB. fagen können, ob das fhwarzweißrote Banner 
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bewußt oder unbewußt bebsburgifdhe Politit gemacht bat; ob atbeiftikhe 
Marriften bewußt oder unbewußt die Befchäfte Roms betrieben. Das Ab 
ift aber heute fdyon fo weit gerollt, daß diefe Sragen Sorgen von felundärer 
Art geworden find, und das Leitmotiv aller politifhen Erwägungen beit | 
beute: gutes Geld. Wenn die Beldfrage fi als Jeutfhes Problem | 
"nicht Iöfen läßt oder nicht geldft werden foll, wird fie tarfählid 
ein bayerifhes Problem. Bevor wir zur Betrachtung diefes Problems 
übergeben, ift es nötig, einige allgemeine Erklärungen einzuflechten; denn di 
Begriffswertungen in Stonomifchen Dingen find fehr verfchieden, und mit dem 
Zapidarfatz: Der deutfche Staat gibt eben mehr aus, als er einnimmt, daber 
D&a8 ganze Klend, erfchöpft fich die Stage nicht, weil diefe Tatfache fowcbi 
Urfadye wie Wirkung des Unbeils fein kam. . ! 
Die Währung eines Staates beftebt in jenen Umlaufsmitteln, die fich eis 
Mapgeld und Prollamationsgeld unterfcheiden. Je nach der wirtſchaftlichen 
und politifchen Lage es Staates zeigen fie ein günftiges oder ungünftiges | 
Derbältnis zu dem im internationalen Verkehr anertannten Maßgeld, das beum | 
zumeift in Brammen Seingold, früber in einem Pfund Silber verlörpert wurd. 
Reguliert wird diefes Verhältnis durch den internationalen Wechfelverfcht. 
£s gibt nun eine Reihe von Uneinigleitsmomenten zwifchen dem durdy ilcchts 
fpruch des Staates erhobenen Prollamationsgelde und dem Maßgeld. Um ve 
Ausgleich zu fchaffen, bat man fehr verfchiedene Mittel angewandt. In ruhigen | 
deiten bemüben fich alle Staaten, ihre Währung dem Maßgelde möglichft anzus | 
peffen, um mit der eigenen Wirtfchaft und auch mit der Weltwirtfcheft in 
enger Süblung zu bleiben. Dor den Welttriege hatten alle bedeutenderen Staaten 
die alte Praris der Wünzverfchlechterung verlaffen und ihre Währungsfcheine 
mit einer Dedung ausgeftattet, die nach der Wöchrfcheinlichkeitsrechnung bins 
länglich genügte, um den Boldforderungen gerecht zu werden. Die Währungs 
feine waren tatfählih nur Schuldfcheine, die jeden Augenblid gelimbigt | 
werden konnten. In der Regel gaben die Staaten zweis bis dreimal fo vid 
diefer Scheine aus, als fie tatfächlich einzulöfen vermochten. Darum faben ſich 
eine Reihe von Staaten in den fehwierigen Rriegszeiten gezwungen, die Schem 
felbft als Beld, als gefezlihes Zahlungsmittel zu proßlamieren. Mir diefer 
Prollamation betritt jeder Staat eine abfchüffige Bahn, und man könnte vom 
Schwindel reden, wenn der Klominalwährung, unter weldyer Bezeichnung 
da8 papierene Proflamstionsgeld auch belannt ift, nicht auch die moderne Geld 
theorie 3u Hilfe fame. Den Unterfchied zwifchen Banknoten, Reihswäbrungs 
feinen und Schuanweifungen laffe ich unberüdfichtigt, weil fie praßtife 
doch die gleiche Auswirkung haben. Lnfer deutfches Papiergeld Tautet zumeift 
auf Reichsbanktverpflichtungen. Die Banknoten find aber völlig gleidhkurfig 
mit den Schatanweifungen, da ihre Boldödedung durch das Geſetz illuſoriſch 
geworden ift. Der Staatslredit ift die Unterlage unferes gefamten Papiergeldes. 
Die neue Rentenbant bringt augenblidlicy nur die Lleuerung, daß die Unterlage 
der Zirkulationsmittel nicht der Staat, fondern die Wirtfchaft fein fol. Da es 
fid aber um eine Staatsprollamation in bezug auf die Beftaltung der Bant 
handelt, fo erfcheint die ganze Sadye nicht als Rettung, fondern als Aniff. 
Bei den älteren Kiationalölonomen langte die Definition des Geldes immer 
bei Bold und Silber an (Taufchware), wenn auch die faufmännifchen WDedhfel 
fhon auf den Begriff Areditgeld binwiefen: Seitdem aber Marr mit eye jüdis 
fher Rabuliftik in der Arbeit nicht eine Lebensäußerung, eine foziale Sunktion des 
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Menfchen, fondern eine Ware anfaeb, fing man auch an, das Geld mit diefer 
dare zu verquiden. Weil aus der Arbeit nicht allein Taufchguter beroorgeben, 
fondern audy die berüchtigten Miehrwerte, die filh vor allem in Geld realifieren, 
kam man dazu, das Geld fchlechtbin als eine Anweifung auf geleiftete Arbeit 
zu definieren. Die Sade wurde ziemlich grob behandelt, denn um die Unter⸗ 
fchyiede in diefen Anweifungen kümmerte man fi wenig. Tatfächlicy ergeben fich 
drei Unterfheidungen: Beld als Überfhug von geleifteter Arbeit, realifiert in 
gemünzten Metallen; Geld als Ware an fih; Geld als Anweifung auf geleiftete 
Arbeit, wobei die erzeugte Ware mit einer Hypotbet belaftet wird. (Das ift Beld 
als Anteilfchein); ferner die größte Wlenge unferes beutigen Beldes als Ans 
weifung auf zu leiftende Arbeit, womit zutünftige Überfchüffe bereits verausgabt 
werden. Das ift Geld als Schwldfchein. Über die Hinfälligkeit legtgenannter 
Beldlstegorie wird fich jeder im Maren fein. Der Beldfchein ift alfo in 
der Hhauptfache ein Rreditfchein, ein Wert, der auf Treu und 
Blauben berubt. Was damit gefcheben kann, zeigt uns beute der Zuftand 
der deutfchen Währung. Das Rreditgeld wurde zum Schwindelgeld, weil, 
wie immer, die Jdeologen den Derbrecdhern den Schild des Rechts und der Bes 
rechtigkeit vorbhielten. Den Rredit können wir als einen Triumpb der menfchs 
liyen Aocdherzigkeit preifen, wird er aber allgemein zum leichtfinnigen Schulden 
medyen benütt, fo ftedt immer der Jude irgendwie dahinter. Man blide nur 
auf die Judenvertreibungen des Mittelalters in Deutfchland oder in Srantreicdy, 
in Spanien oder im Baltitum! Soweit Rreditgelder einen Teil der ftaatlichen 
Mährung ausmachen, dürfen fie nicht den eng gefpannten Rahmen tatfächlicher 
Produltion verlaffen. Die Praris darf der Theorie nicht ins graue Liebelmeer 
folgen und muß fich ftets eingedent bleiben, daß Rreditgelder kein But, fondern 
werdendes But find. Dem Kredit, dem Glauben an die Arbeitskraft der Dölker, 
dem Blauben an die Belebung der Werte haben alle Rulturftaaten ihren inneren 
Ausbau zu verdanken. Das Tertium permutationis z3wifchen Glauben und 
Schöpfung war das Rreditgeld. „yätten fich die Staaten nur an das inters 
nationale Zirkulationsmittel, das Bold, gehalten, fo wären fie den heutigen 
Derwaltungen kaum gerecht geworden. Die Behauptung, daß unzulängliche 
Beldwirtfchaft mitfchuldig am Untergange des römifchen Weltreiche war, ift 
nicht als Paradoron von der Hand zu weifen.: Merktwürdig bleibt nur, daß die 
Aiaten, die feit Taracalla als römifche Bürger in der Sinanzwelt dominierten, 
nichts Geiſtiges hervorbrachten. Es ift kein geringes Unterfangen, beute ein 
dort zugunften des Papiergeldes auszufprechen, da allgemein das Gefühl 
berrfcht, der Teufel und der Jude müffe das Papiergeld aus der Taufe gehoben 
baben. Aber der Augenblid ift parteiifch. Als Liotbebelf wurde das Papiergeld 
fyon im alten Agypten und in Rartbago verwendet, aber erft die germanifche 
Geldwirtfchaft bat ihm eine tiefe, ftaatsfoziale Bedeutung gegeben, wenn es 
aud niemals lange dauerte, bis die WPobltat zur Plage wurde. Der Rredits 
gedante wurde genau wie der foziale Bedanle von judifchen Salfpmünzern 
urfurpiert und fabotiert. Sollte Bayern unter dem Brude der Derbältniffe es 
wagen, fidy eine eigene Währung anzufchaffen, fo müßte das Zirkulationss 
mittel zum Teil au ein Papiergeld fein. Aber es dürfte als foldyes nicht ein 
bioßes Wäbhrungszeichen fein, hinter dem ein fhwanlender Staatskredit ſteht, 
fondern, foweit es fih um Staatsbedarf handelt, eine Anweifung auf liquide 
Dedung, und nur da, wo «8 produltive flaatlidhe Leiftungen finanziert, Bann 
es fich diefer Seffeln entledigen. 
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Das Deutſche Reich iſt heute waͤhrungspolitiſch bankrott. Die neue Waͤh⸗ 

rung, die es noch einmal mit dem Witze Mephiſtos verſucht: 

„Der Zettel hier iſt tauſend Gulden wert. 

Ihm liegt geſichert, als gewiſſes Pfand, 

Unzahl vergrabnen Guts im Raiſetland.“ 
wird in der Wechſelbewertung der Altmark auf den Fuß folgen. Die Art und 
Weiſe dieſes Feldzugsplans erinnert uͤbrigens doch zu ſehr an die Maßnahmen, 
welche im Jahre 1790 von der Direktoire⸗Regierung getroffen wurden. Die 
Franzoſen verbrannten damals feierlich die Notenpreſſe der Aſſignaten, als die 
Urſache allen Ubels, um am naͤchſten Tage mit der Ausgabe von Territorial⸗ 
Mandaten anzufangen, die ſo ſchoͤn fauſtiſch durch das konfiszierte Gut der 
Rrone gedeckt waren. Es waͤhrte aber nicht lange, und die maſſiv gedeckten 
Mandate gingen den Weg der Aſſignaten. 

Die ruchloſe Altion des Feindes iſt wohl eine Entſchuldigung fuͤr allerlei 
Unheil im Staate, aber es wird mehr damit entſchuldigt, als angaͤngig iſt. 
Das vom deutſchen Staate proklamierte Geld wird von der Wirtſchaft taͤglich 
geringer bewertet, weil ihm von der Weltwirtfchaft beinahe gar kein Aredit 
mebr eingeräumt wird. Wirtfchaft und Staat fteben fich feindlich gegenüber, 
und jedes glaubt den gerechtfertigten Standpuntt einzunehmen. Der Gegenfag 
gebt auf die wnterfchiedliche ODrientierung zurüd. Die Wirtfchaft bat fich 
international entwidelt und zeigt in ihrer ganzen Lchensbetätigung «ine abs 
folute Abhängigkeit vom Weltmartt. Wird fie von diefem abgefchnürt, fo 
verfällt fie zum weitaus größten Teil der Derwefung. Der deutfche Staat 
aber batte fich als Ordnungss und Rulturgebilde von allen wirtfchaftlichen Ers 
wägungen losgefagt: er baute auf Kredit, will fagen, auf die Erwartung künfs 
tiger Arbeitsleiftungen und, foweit es möglicdy war, auf Roften alter Arbeitss 
werte, Einrichtungen auf Einrichtungen aus, die im gaͤnzlichen Widerſpruch, 
ja in offener Gegnerfchaft zu den Wirtfchaftsbelangen ftanden. Der Wirtfchaft, 
die auf dem Weltmarkt hart um ihre Stellung rang, wurde viel Produktions 
kraft entzogen anftatt zugeführt. Trot augenfcheinlich niedrigen Löhnen wurde 
feit Rriegsende bei uns viel zu teuer erzeugt, denn die Ronkurrenzfaͤhigkeit 
deutfcher Erzeugniffe auf dem Weltmarkt erbielt fih nur auf Roften des 
Verbrauds alter Sparwerte. Der Staatsapparat verlor gänzlich die Bedeutung 
eines politifchen Wiachtmittels zum Zwede der Gefamtbebung des Volles, 
fondern wurde zu einem Wefen mit den Prinzipien des Kinfiedlertrebjes, der 
in dem bezogenen Haus den urfprünglichen Krrichter langfam aufzehrt. Das 
geihab in der SHauptfache durch den Mißbrauch des Staatskredits, der bie auf 
fYwade Kefte verfhwunden ift. Bald wird die deutfche Regierung nicht mebr 
wiffen, womit fie ihre Organe bezahlen foll, da die Unnahme des von ibm in 
Umlauf gefegten Kreditgeldes von der Wirtfchaft verweigert wird. 

Der Staat kann nun, wenn er die Macht dazu bat, über die Wirtjchaft 
berfallen und ihren Befitz konfiszieren. Das bat aber nur einen Sinn, wenn 
diefe Stüde ans Ausland verkauft werden. Siskalifche Methoden find dazu ja 
fon in Vorfchlag gebracht worden. Dies Dorgeben wäre ger nicht originell, 
und wir brauchen beute nicht einmal an die dänifchen, weftfälifchen oder ſchle⸗ 
fifden Bauern zu erinnern, die ihre Hofe verließen, weil fie infolge großer 
Steuerlaften tatfächlicd nur mehr fehlecht ernährte Verwalter waren. Die ruffis 
fchen Methoden find allbetannt. WDenn die Dinge in Deutfdyland dahin treiben, 
fo ift es Mar, dag nicht nur in Bayern die Reichsidee vollftändig vernicdktet 
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wird, denn wer einmal geneigt iſt, aus Not von der Heimat, von dem einft 
vaͤterlichen Beſitze zu fliehen, dem wird die Reichsidee geradezu ein Argernis 
fein, aber nicht etwas, was man verteidigt. Das Gegenteil kann nur ein Narr 
oder Betruͤger behaupten. Geht man in ſolchen Erwaͤgungen weiter, ſo fragt 
man ſich bald, warum bleibt denn Bayern mit dieſer gehaßten marriſtiſchen 
Regierung, die alle wirtſchaftliche und politiſche Vernunft verhoͤhnt, im 
Reichsverband? Die Antwort hierauf lautet: Bayern iſt mit dem Reiche vor 
allem wirtſchaftlich ſtark verwachſen, ſo daß eine LKosloͤſung tatſaͤchlich eine 
lebensgefaͤhrliche Operation bedeutet, fuͤr die bis jetzt keiner die Verantwortung 
uͤbernehmen wollte. 


Haͤtten Zorn und Leidenſchaft im politiſchen Leben Deutſchlands die Fuͤh⸗ 
rung, anſtatt alberner Denkerei, ſo waͤre der deutſche Buͤrgerkrieg ſchon lange 
lokal oder parteiiſch ausgebrochen, wenn nicht gar ſchon ausgefochten. Das 
kann ein Vorzug und ein Nachteil ſein. Der Nachteil iſt aber inſofern groͤßer, 
als jeder Handlung Denkprozeſſe vorausſsgehen, die einen verſchiedenen Stand⸗ 
puntt ermoͤglichen, was ſofort wieder Spaltungen hervorruft. Die Grund⸗ 
urſache der deutſchen Uneinigkeit iſt die Tatſache, daß unſere Entſchluͤſſe nicht 
durch das Herz, ſondern durch den Ropf zur Reife gebracht werden. Auch das 
Bayernproblem wird nicht durch nationale Leidenſchaft, ſondern durch das 
Grwicht der Bedenken entfchieden werden. 


Die DBeifpiele von Trennung und Zufammengeben verfchiedener Volker 
und die diesbezüglichen Solgen beweifen, daß die Lmftände jeweils der Tat 
recht gaben. Doc find die Beifpiele der Trennung feltener als die des Zus 
fammenfchluffes. Des jüngfte Beifpiel der Trennung ift unter anderen dus 
von Schweden und Llorwegen, die friedlich zugunften beider entfchieden wourde. 
Don größerem Intereffe ift die Wirkung der Trennung der ruffifchen Rand» 
fiasten vom GBroßreidh. Wenn wir 3. DB. den Werdegang Lettlands und Kits 
lands nad) ihrer Abfplitterung von Rußland betrachten, fo kann man fidy nur 
wundern, wie tafdy fidh die Kleinen Bemeinwefen beinahe ganz aus eigener 
Beaft erbolten. Seit den energifchen Auftreten Ralnings vor zwei Jahren bat 
Lettland feine neue Münze, den Latt, ohne jede dußere Anleihe ftabil erhalten 
und fih foger noch einen Boldfchatz aufgeftapelt. Auch Eftland erfreut fidy 
feit zwei Jahren einer durchaus ftabilen Währung. 

Mit foldden Tatfadhen vor Augen ift es fhon der Mühe wert, zu unters 
fuden, ob die alten günftigen Erfahrungen, die wir mit der Aufbebung der 
Sollgrenzen, der Einheitswährung, als nicht mehr entfcheidend betrachtet werden 
dürfen. Moarimen und Lebrfätze zerbrödelt die Zeit, auch wenn fie einmal als 
eidhtig erkannt wurden. Ewige Llormen gibt es nur wenige. Was hat das 
Speer der Klationaldlonomen nicht alles als Schöne Brundfätze aufgeftellt: Die 
harten Tatfachen haben Denker und Site zertreten. Wieviele baben den alls 
gemeinen WDeltfrieden zur Grundlage ibrer Betrachtungen gemacht und gerade 
die Guten mit falfchen Lehren betäubt! Bas tat fon Bodin, das tat Adam 
Smith, das tat vor allem Marr; denn diefer predigte den Rlaffentampf auf 
dem utopifchen Boden allgemeiner WMenfchbeitsverbrüderung. Al diefe Leute 
betrogen fich und andere über das WDefen des Staates. Kiffen und Trinken ift 
nit allein eine Srage der Arbeitsregelung, fondern eine Stage der Politik. Der 
einzige Wäirtfchaftler Sr. Lift war von dem Gedanten erfüllt, daß Politik 
Wirtſchaft und Wirtfdhaft Politik ift. 
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As im Jahre 1918 der Maffenftillftand unterzeichnet wourde, berrfchte der 
Mille: Leben um jeden Preis! Deutfche Jdeologen guten und fchledhten Blaus 
bens glaubten, Deutfchland dem Weltgewiffen in die Hand zu geben, lieferten 
es aber dabei in frevelbafter Rursfichtigkeit den Bajonetten fhwarzer Kriegs⸗ 
Inechte aus. Das war der große Betrug von Derfailles. Und Betrüger faßen 
auf beiden Seiten. Zu viele hatten Intereffe daran, daß die Reichseinbeit ihrer 
Machtidee entlleidet und ftatt einer Macht ein Ausbeutungsbegriff wurde Dem 
deutfchen Dolke wurden erft die Waffen entwunden, dann das Geld vernichtet. 
Sollte das nächte die Beraubung der individuellen Sreibeit fein? Wenn nım 
das Reich, oder beffer die Reichsvertretung fidh gegen diefe Entwidlung nur 
fheinbar zur Wehr fett oder fie gar noch fichtbar fördert, fo läge es doch Kar 
in der Linie der Auffaffung von 1918 „Leben um jeden Preis“, daß ein engerer 
Staatsverband wie Bayern jede Rudficht auf die großdeutiche Staatsidee fallen 
liege, um einen felbftändigen Rettungsverſuch einzuleiten. Kntgegen aller 
gefchichtlichen Erfahrung handelt es fich bei diefer Selbfthilfe nicht um eine 
militärifche, fondern um eine wirtfchaftliche Bewalttat. Der Derfud, eine eigene 
bayerifche Währung zu fehaffen, ift eine folche, und bat genau die Solgen und 
Dorausfegungen einer militärifchen Aktion. BDiefe Erkenntnis wird der Srage 
ihr volles Gewicht geben. &s dreht fich eben bier nicht allein um ein befferes 
@eld, fondern um eine Währung. 

Die rein technifhe Löfung der Stage: Wie verfchafft fi Bayern ein 
Umlaufsmittel, das der Wirtfchaft im Welthandel einen nur wenig fdywans 
kenden Wechfellurs fichert? ift verhältnismäßig leicht, fo leicht, daß es im 
Reihe am guten Willen gefeblt baben muß, da man dem Währungsverfall 
nicht Einhalt geboten bat. 

Die erfte Dorausfegung wäre die Zufammenfaffung und Abgrenzung des 
bayerifhen Wirtfchaftsgebietes mit Zollfchranten. Der Ausbau diefer Schrans 
fen wäre mit erbeblichen Roften verknüpft, weil -wir auch die jegigen Bund«es 
ftaaten als zollpolitifches Ausland zu betrachten geswungen wären. Die Eins 
beziehung eines oder mebrerer Bundesftaaten in den Zollverband muß bier 
außer Acht gelaffen werden. Eine erfchöpfende Erkenntnis der inneren woirts 
fhaftlichen Sunttion und der Bedurfniffe müßte Sinanzzolls und Scutzolls 
gefeggebung regeln; denn auf gefährliches Krperimentieren dürfte men fich 
nicht einlaffen, weil Sehlgriffe in diefer Zeit nicht nur finanziell fondern auch 
morslifch ftörend wirkten würden. Einfuhr und Ausfuhr müßten Stonomifch 
gründlich überwacht und je nach Bedarf gefperrt und gefördert werden. Zur 
felben Stunde, in der Bayern feine Grenzen fchließt, proflamiert es eine hoch⸗ 
wertige Mark, die 3. B. Taufend Mark gleich 20 Boldmarl oder gleich einem 
englifchen Pfund lauten könnte. Alle beftebenden bayerifchen Hypotheken, die 
bayerifchen Staatspapiere und langfriftigen Schulden innerhalb des baperifchen 
MWirtfchaftsgebietes werden zu diefem Werte ertannt. Bantgutbaben werden 
davon nicht erfaßt. Die alte Papiermart kann zum DBörfenkturs gegen die 
Baperifche Mark eingewechfelt werden. Mit dem dadurch erlangten Papiergeld 
könnte Bayern feine Schulden ans Reich verebnen. Die Bayerifche Mark dürfte 
nur in einer beftimmten Menge ausgegeben werden. Vorausfichtlid würden 
dreimal drei Milliarden gleich neun Millionen Pfund dem Umlaufsbedürfnie 
genügen. Als Grundlage für diefes Geld käme an erfler Stelle eine Hypo⸗ 
tbelenabgabe in Betradht. Alle Sculdtitel, die durch die Aufwertung von 
Popiermart in Dayerifche Mark eine DVerbefferung erfabrn baben, müffen 


— — En a ; ui Rn nn 


Leni RT — nn — — JS EHER — — 


1923, XI 2. v. Öfele, Über die politifche und wirtfchaftliche Wirkung ufw. 665 
(EEE EEE 


zehn Prozent ihres Wertes dem Staate als Münzunterlage abtreten. Volle 
alte Goldwerte werden duch die Aufwertung nicht bergeftellt. Dies foll auch 
nicht gefcheben; denn durch den ftetigen Befitzwechfel der AHppotbelen, Renten 
und Pfandbriefe würde allzu große Gerechtigkeit zum Llachteil des Staates 
eine Ungerechtigkeit gegenüber dem Steuerzahler werden. Dem Spelulantens 
tum würde zuviel Gold für Papier gegeben. Zehn Prozent diefer Hypotheken⸗ 
werte würde aber eine anfebnliche Summe in das Staatsfädel liefern. Zudem 
träfe diefe Steuer zum größten Teil Banlen, was gewiß nicht unpopulär wäre, 
Zum Zweiten käme eine Befigze und Kopffteuer aller im neuen Jahrhundert 
zugewanderten Llichtarier in Stage. Don Befig und Wirtfchaft könnte außer; 
dem noch die Aufbringung eines Silberfchatzes verlangt werden, der zur Syers 
ftellung von Silbermünzen zweds Kinführung einer fogenannten Doppel⸗ 
währung verwandt würde. Kine Beine Staatsanleihe könnte man vielleicht 
im Auslande unterbringen. Allerdings müßte man dabei mit fehr hoben Zins: 
fügen und der Gegnerfchaft des internationalen Judentums redinen. Aber 
Ungarn bat diefe letzten Endes auch überwunden. Und was den Ungarn möglich, 
dürfte den Bayern nicht unmöglich fein. Zu all dem müßte der Depvifens> 
bandel vsllig frei gegeben. werden. wKrftens bedeutet jede künftliche 
Stügung der Währung nichts anderes als eine Unterftügung voltsfeindlicher 
Monopole. Zweitens ift die Devife doch ein befferes Flotgeld als das von 
Städten und großen Sirmen in den Verkehr gebrachte WOucherzettelchen. Als 
letzte aber fehr wichtige Maßnahme käme die Befteuerung der Arbeit in Sorm 
von Arbeitsftunden in Erwägung. Der Steuerabzug vom Adıtftundentag fällt 
weg, dafür bat aber der Arbeiter eine fefte Anzahl Stunden für den Staat zu 
arbeiten. Die Mebrleiftung, die biedurch erzielt wird, bleibt beim Betrieb, 
wird aber mit einer Betätigung des Arbeiters monatlich durchs Sinanzeamt 
erfaßt. 

Die beften Währungsmaßnahmen werden aber in Bälde zu nichte gemacht, 
wenn fich der Staatshaushelt nicht regulieren läßt. Auch ein gefunder Staat 
konn in die Lage kommen, Schulden machen zu müffen, aber die törichtefte und 
eucdhlofefte aller Schuldenmacherei ift das Inflationswefen. Der Staatshaushalt 
in Bayern müßte nach ftreng wirtfchaftliden Grundfätgzen geregelt werden. 
Ale überflüffigen Reichsdiener wären zu entlaffen. Als Ralning Lettland 
wirtfcheftlich fanierte, war eine feiner erften Taten die Entlaffung von 30 000 
Beamten, was für ein fo Meines Land eine erfledliche Anzahl bedeutet. Bayern 
könnte nicht anders als durch Landesgewalt den ganzen Beamtenapparat des 
Reiches innerhalb feiner Grenzen übernehmen und die ftaatlichen Wirtfcheftss 
Eörper ficdy alle wieder einverleiben. Sur mandyen Staatsdiener würde aber das 
ein Ende feiner Anftellung bedeuten. Der Steuerdrud müßte fo groß fein, daß 
fih der Staatshaushalt regulieren ließe. 
| Denn Bayern auch feinen Anteil an der NReichsfchuld auf der Grundlage 
von Papiermart mit geringer Anftrengung begleichen könnte, fo würden doch 
die Lebenshaltungstoften durchaus keine niedrigen fein und die Erhaltung des 
Staates Opfer in allen Schichten beifchen. lach Überfchüffen geizen, beißt für 
den Erzeuger und für den DBefitzer viel arbeiten gegen mäßigen Lohn, feinen 
Aufwand auf das Fidtigfte befchränten. 

Bayern ift nun zwar in der hauptſache Agrarftaat, aber im Llorden haben 
wir Jnöuftriezentren, die mit ihrem Bedürfnis nach Eifen und Roble die Eigen⸗ 
berrlichkeit ftart befchwerten. Wie die Pfalz von Srantreih umllammert ift, 
fo ift. die bayerifche Induftrie in die übrigen deutfchen Staaten eingebettet. 
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Bevor wir aber an dieſen politiſchen Fragen ruͤhren, wollen wir noch 
eine andere Methode der Waͤhrungsſanierung unterſuchen. Es handelt ſich 
dabei weniger um die Waͤhrung, ſondern um beſſeres Geld. Die Endergebniſſe 
würden wohl die gleichen wie bei einer ſchroffen Scheidung vom Reiche fein, 
aber die Trennung würde fid nur allmählich vollziehen. Man könnte darum 
diefe Merbode den [hleihenden Trennungsverfucd nennen. 

Wie Bayern das Republilihuggefe aufgehoben bat, fo könnte es das 
Devifengefetz aufbeben und den Umlauf fremder Zahlmittel geftetten. Ia, «6 
Bönnte foger bergeben, und 3. B. fehweizer Sranten in den Sinanzämtern an 
Zchlungs Statt für Boldmark annehmen. Die bayerifche Wirtfhaft würde 
fi eine Zeit lang ganz der Sranktenrechnung verfchreiben und den Stanten aud 
in Umlauf bringen. In den GBroßftädten würde allerlei fremdes Beld ums 
laufen, was nicht lauter Porteile brachte. Der fchweizer Sranten würde aber 
vorberrfchen, bis die Schweiz dur Ausfuhrbefhräntungen der Derfnappung 
des eigenen Zahlungsmittels entgegenträte; denn einen im Augenblid Bewim 
bringenden Inflationsverfukh müßte fie fpäter teuer bezahlen. Je nad deu 
Erportmöglichkeiten unferer Erzeugniffe müßte böchft wahrfceinlich irgendeine 
fremde Silbermünze ähnliche Zirkulationss und VDerrechnungsdienfte tun, wi 
3. D. der merilanifche Silberdollar in den Außenbefizungen von Fliederländifch 
dien, als die Staatswährung gegenüber der Wirtfchaft verfagte. Bis 2908 
benutzte das wirtfchaftlich reichfte Gebiet von Fliederländifchs Indien, die Ofts 
füfte von Sumatra, nicht die Landeswährung, fondern den merilanifchen Dollar 
als kurrantes Geld, weil die Regierungsorgane und die Banten keine Silber 
gulden berzufchaffen vermodhten, und das angebotene Rupfer von Ebinefen 
und Vorderindiern nicht angenommen wurde. Die Reichepapiermart woUrdt 
unter den oben gefchilderten Umftänden völlig erdörüdt werden, und die Be 
amtenbefoldung müßte für die dringenfte Flotdurft in anderem Belde als ın 
Papiermart erfolgen. Das ganze Unternehmen woÄre aber ein fortgefetter 
Bampf gegen die obnmächtige Reichsregierung, der endlich zur Ausfchaltung 
der Reihsmart im bayerifchen Verkehr führen würde. Die Reichsbeamtn 
fümen in eine umbaltbare Lage, wenn die bayerifchen Beamten mit einem 
befferen &Belde bezahlt würden. Es ift nicht nötig, alle Reibungsflächen und 
Rollifionspuntte aufzudecken. Der Trennung würde ein innerer wider 
wärtiger Rrieg vorausgeben, der die Beamtenfbhaft no mebt 
zermürbte und zwifchen die Völker einen Ha fäte, der bis in 
fpäte Zeiten fortwirten würde. 

Wenn Bayern nur mebr in der Trermung fein Seil fähe, fo müßte es offen 
und gerade zu Werte geben, damit nady einer wirtfcheftlichen und politischen 
Oenefung eine Gemeinfchaft aller deutfchen Stämme wieder bergeftellt woerden 
konnte. Wenn au das Reich fo fhwacdh ift, daß etwas Ahnliches wie der 
ameritanifdye Bürgerkrieg fich niemals entwideln könnte, fo ift es doch rudhlos, 
den Trennungswillen dsdurdh nachzubelfen, Sof men ein allzu günftiges Bild 
von den ifolierten Bayern entwirft, wie es leider häufig von Leuten gefchiebt, 
die fanatifch eine Trennung vom Reich wollen. Die wirtfchaftliche Einkapfes 
lung DBeyerns im Reh würde erft einmal eine Menge nacteiliger 
Solgen haben, was den NRobftoffbezug feiner nördlichen Jnduftriezentren ans 
betrifft. Die Stage, was gefchiebt mit der Pfalz, ift doch auch damit nicht 
abgetan, daß man fagt, die ift nun einmal an Srantreich verloren. Das ift 
gewiffenlos. Leider Gottes baben fich dazu die Fyerren Sozialdemolraten der 
Behauptung bemächtigt, daß die Ablapfelung und Lostrennumg Bayerns dus 
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Signel zum Auseinanderfallen aller deutfchen Staaten fein müßte, daß aber 
damit auch Abein und Ruhr vom Reiche abfielen, um von Sranktreidh aufge 
boben zu werden. Die Burfchen bringen eben alles in Mißtredit, felbft den 
Beſtand des Deutfchen Reiches. Und das, weil es ihnen in dem gegenwärtigen 
Chaos febr wohl zu Mute fein muß, denn fonft würden fie nicht die Sanierung 
immer bloß von den befämpften Parteien gefordert, fondern einmal felbft 
angefangen baben. Sie batten die Belegenbeit dazu wie keine andere Pertei. 
Schlechte Rerle find aber meift legten Endes au) dumm. Weldye Macht könnten 
die Leute heute im Deutfchen Reiche haben, wenn fie die Parole ausgegeben 
hätten: But, wir wollen Deutfchland berausarbeiten, und fei es mit einem 
Elfftundentag der Arbeit! Aber dies dSurchzufeggen, im Salle, man wollte es, 
— dazu gehören eben andere Leute als Juden und Jüdlinge. 

In bezug auf die Rheins, Ruhr: und Pfalzargumente ließe fi wohl ents 
gegnen: die Treue zum Deutihtum am Rhein ift gegenwärtig politifch nicht 
mebr zu beeinfluffen, ds das ganze Bebiet den franzöfifchen WPDürgern ausges 
liefert ift, die alles verfuchen, um das Deutfchtum zu vernichten. Die Rheins 
deutfchen müffen fogar den franzöfifchen Sranten eine Zeitlang erdulden lernen. 
Das Deutfchtum dort ift eine Stage von moralifhen Rräften. Das klingt 
folgerichtig, ift aber hart und — bequem. 

We die Zentrifugelträfte im Deutfchtum erlannt bat, wird nicht obne 
innerlien Schauer in die Zukunft bliden. Bayern könnte unter Berikalen 
Einflüffen nach deutfchfremder Richtung bin gravieren, denn es ift fraglich, ob 
Mittelfranken ftart genug als Gegengewicht wäre. Trot der gemeinfchaftlidhen 
deutfchen Rultur find die einzelnen Länder geradezu nad Weltanfchsuungen 
gefärbt. Es gibt aber nichts Trennenderes als feindliche WPeltanfhauungen. 
Mag auch der einigende Rulturgedante von Bayern und Sadfen nidyt vers 
geifen werden, jo befagt dns verbältnismäßig Sody wenig gegenüber folcdh eine 
fehmeidenden Wendungen, die Bayern mit der Derwirllidung des Koͤnigs⸗ 
gedantens madyen würde, wenn fi ibm Sadfen als Räteftaat entgegenftellte. 

Und vor allem: Wie denkt man fich unter derartigen Veränderungen der 
inneren Inftitutionen eine Wiedervereinigung? Abgrundtiefe Spalten würden 
fi zwifchen Dölkern einer Zunge, einer Rultur und einer Befchichte auftun, und 
man wäre geneigt dem Amerikaner Cooper recht zu geben, der lehrte: Llationen, 
808 ift nur eine grammatilalifcdhye Erfindung. 

Lieben diefen innerpolitifchen Bedenten gegen die bayerifche Trennung auf 
dem Umweg über die eigene Wäbrung fteben aber noch außerpolitifche. 
Wie ſieht es mit der Anerkennung Bayerns als felbftberrlicher autonomer Staat 
aus? Wie fteht es um die Unfprüche, die Deutfchlands Seinde Bayern madıen? 
Bewiß, Bayern wird den Mut haben, die Revifion des Verfailler Lügenurteils 
zu verlangen. Wird aber nicht gerade Srankreich feine Anertennung Bayerns 
von der Anertennung der Derfailler Lüge abbängig maden? Wie foll der 
Schuldens und Reparationsanteil berechnet werden? Kingland fieht das Auss 
einanderfallen Deutfchlands nicht gern, weil das einbeitlidhe Deutfchland immer 
noch als Gegengewicht gegen Srantreiy gebraucht werden kann, das 3ers 
fhlagene nicht mehr. Wohin man fchaut: dunkle gefährliche Ausblide! Alfo 
auh von dem Standpunlte aus: „Leben um jeden Preis” ift das DBefteigen 
des Rettungsbootes mitten im Sturm ein febr, febr gefährliches und bedend 
lies Unternebmen. Mean möchte davor warnen. 
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Die Aufgaben der deutfchen Preffe. 


Don Dr. Hans Martmeyer, Wien. 


eutigentags über die Bedeutung der Preffe ausführlich zu fprecdhen bes 

darf es nicht. Sie ift eine Sorm des Öffentlichen Lebens geworden, obne 
die wir uns das Lettere überhaupt nicht mebr vorftellen können, ja wir find 
oft geneigt, die Preffe als den alles beberrfchenden Ausdrud der Öffentlichkeit 
in den Rauf zu nehmen und fezen dann den in dem Inhalt der Prefie aufs 
fhyeinenden Kreis der Gedanken, Jdeen und Sorderungen gleich dem großen 
Sanmelbegriff der Sffentlichen Meinung. Wer fi mit als Träger oder als 
Mitbildner diefer öffentlichen Meinung fühlt, wer über fie auf dem faus 
fenden zu bleiben wünfcht oder fie zur Sörderung feiner eigenen Belange zu 
beeinfluffen fich beftrebt, der „kann obne Zeitung nicht leben“. Die Zahl jener, 
die diefes Belenntnis täglich und ftimdlich ablegen, ift Legion, und fie wädft 
noch immer in unferer Zeit des Kampfes um die Seele des Volkes, des wirts 
fbaftliden und fozialen Streites, des Vollsbetruges und der vaterlandsfeinds 
lichen VDoltsverbetzung. 

Sür Hobes und Lliedriges, für Alltägliches und Außerordentliches, für Er: 
babenes und Kächerliches, für fittlid Butes und für abgrundtiefe Gemeinbeiten, 
für das alles gibt fich die Preffe ber oder wird im Dienfte der fie Ientenden 
Gewalten benuͤtzt. Sie ift im woeiteften Sinne des Wortes eine moralifchye 
Anftalt oder follte es wenigftens fein, denn das moderne Preffewefen, wie es 
fih nad dem Umfturz berausgebildet bat und die durdy die Länge des Krieges 
in Hinterland groß gewordene Unmoral der Maffen verewigen und für ıbre 
geheimen und doch wieder fo offen zutage liegenden Zwede ausnugen möchte, 
ift 805 gerade Begenteil von jeder Moral geworden. Diefe Art von Prefie, 
die dem Außeren Seinde dient und als Perfonifilation des inneren Seindes mit 
jedem neuen Tag ihre entnervenden Doltrinen und lafterhaften Gewiſſenloſig⸗ 
keiten dem Volke einträufelt, ift ein freifendes Befhwür am Leibe unferes 
gemerterten, aus zabllofen Wunden biutenden deutfchen Volles, ift eine 
eiternde Beule, die ausgefchnitten und ausgebrannt werden muß, bevor fie in 
der Tiefe die zarten Bewebe zerftört, die im Gemüt wurzelnden Empfins 
dungen für Recht, Sittlichleit und Gottesglauben. 

Bewiß liegt die Bedeutung der Preffe in erfter Linie auf dem Gebiet der 
Hochrichtenvermittlung größten Stiles und damit des Verlebrs und der Buls 
turellen Derbindung der Staaten und Völker untereinander, aber vom Stand 
puntt der Wiedergefundung und Wiedererbebung des deutfchen Volkes ift von 
diefer Außerlichen Bedeutung die Aufgabe nicht zu trennen, die auf moralifchern 
©ebiet umfchloffen liegt, und die der Seind, vereinigt in der Angriffsfront des 
Alljudentums, mit allen Mitteln zu vereiteln und zu verdunleln fich be» 
ftrebt, die Aufgabe, fi immer von neuem der Gefahr bewußt zu werden, 
die aus der wabhllofen Aneignung der Beiftesgaben, die die Preffe bietet, für 
den Burchfchnittsmenfchen erwackfen. Dadurch, daß die Preffe, in ihrem 
geiftigen Aufbau wechjelnd und fich anpaffend, alle Stände und Schichten des 
Volkes auffucht und ihrer Beeinfluffung zugänglich madıt, ift es ihr gegeben, 
eine öte, die fie zum Gemeingut der sffentliden Mieinung eines ganzen 
Volkes machen will, mit einem Schlage zum Angriff auf die Pfycde des 
Volkes in breitefter Sront anzufegen und derart meift in Ekürzefter Zeit den 
Sieg zu erringen. Was das für Siege gewefen find, das bat umfer Volt 
während und nad dem Rriege fchaudernd erlebt. 
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Dieſe Siege wurden aber auch bereits in der Vorkriegszeit erfochten und 
zwar ſeit dem Augenblick, da Bismarck das Steuerruder des Reiches aus der 
Hand genommen wurde. Mit dieſer Untat wurde auch die deutſche Preſſe 
fuͤhrerlos oder beſſer: der alljuͤdiſchen Preſſe gluͤckte es, an den Sitz der Regie⸗ 
rung zu gelangen und mit der allerhoͤchſten Wohlmeinung und Foͤrderung als 
Rüdendedung dem autoritaͤtsfrohen deutſchen Menſchen die natuͤrliche Auffaſſung 
von der Bedeutung und den Aufgaben einer wahren deutſchen Preſſe gruͤndlich 
auszutreiben. Es iſt bezeichnend, daß das fuͤhrende Alljudenblatt, die Frankfurter 
Zeitung, deren Verbrechen am neuen Deutſchen Reich durch die Jahrzehnte hin⸗ 
durch zuſammen mit ihrem wuͤrdigen Bundesgenoſſen, dem Berliner Tag⸗ 
blatt, Auguſt Eigenbrodt in ſeiner verdienſtvollen Schrift „Berliner Tagblatt 
und Frankfurter Zeitung“ aufgezeigt hat, durch die ganze Wilhelminiſche Ara 
hindurch die Funktionen eines halbamtlichen Organes der deutſchen Reichs⸗ 
regierung erfuͤllen und gleich dem „Berliner Tagblatt“ zu einer Bedeutung 
im Inland und Ausland aufruͤcken konnte, die dem Anſechen des wahren 
Deutſchland den ſchwerſten Schaden zugefuͤgt hat. 

Das deutſche Volk hat große Schuld auf ſich geladen, daß es gerade in 
jener Epoche, wo es ſich unter der Fuͤhrung einzigartiger Herden auf dem 
Schlachtfeld und auf dem Gebiete einer uͤberragenden Staatskunſt den Traum 
ganzer Geſchlechter, den deutſchen Nationalſtaat zur Wirklichkeit erkaͤmpft hatte, 
voͤllig unter die Fuͤhrung einer ſtaats⸗ und nationsfeindlichen Preſſe geriet, und 
daß der huͤter des Staates, der ſein Volk herrlichen Zeiten entgegen zu fuͤhren 
verſprochen hatte, unrettbar in die Netze jener Menſchen verſtrickt wurde, die 
hinter dieſem Zeitungsring ſtanden, durch den ſie jene wirtſchaftlichen und 
politiſchen Faͤden knuͤpfen ließen, die, dann zum Strick zuſammengedreht, das 
deutſche Volk in ſeinem Wahn, als die Zeit erfuͤllt war, erwuͤrgen ſollten. 
Mit wenigen Ausnahmen iſt die deutſche Preſſe und mit ihr die deutſche Offent⸗ 
lichkeit vor dem Rriege dem vom Alljudentum und ſeinen Organen angeſtimm⸗ 
ten Sirenengeſang zum Opfer gefallen und hat in ihrer Gutglaͤubigkeit die Bot⸗ 
ſchaft in ſich aufgenommen, daß der Wettbewerb der Voͤlker nur noch auf den 
friedlichen Gebieten der Wirtſchaft und der Rultur auszufechten ſei, und daß 
zu dieſem Behuf die Wahrung des Weltfriedens oberſtes Erfordernis aller 
wahren Weltkultur ſei. Darum Nieder mit den Waffen, und — Hoch die Abs 
ruͤſtung und das Ideal eines auf den Schiedsſpruͤchen internationaler Gerichts⸗ 
hoͤfe beruhenden und immer wieder geſicherten ewigen Friedens! Und dieſem 
Gaukelſpiel, dieſer elenden Betoͤrung lieh ein Volk willig ſein Ohr, dem von 
der Natur die ſchlechteſten Grenzen zum Schutze ſeines heimatlichen Bodens 
gegeben waren, das uͤber den Meeren ſich ein Imperium kaufmännifcher Hans 
delsherrſchaft errichtend ungern dem Gedanken Raum gab, dieſes außerdeutſche 
Reich gegebenenfalls von den Grenzen des Stammreiches gegen den Ring der 
Neider und Feinde verteidigen zu muͤſſen. Die Schuld an der Verkennung dieſer 
Aufgaben trägt die undeutſche Preſſe, die den Gedanken der Wehrhaftigkeit, 
der Seegeltung und des dauernden Geruͤſtetſein mit allen Mitteln bekaͤmpfte und 
den Widerſtand, der ſich in den vaterlaͤndiſch geſinnten Kreiſen des deutſchen 
Volkes gegen dieſe verbrecheriſche Haltung zu einer Zeit, wo ſich das Unheil 
der Einkreiſung bereits deutlich ankuͤndigte, erhob, gerade als Beweis unbaͤn⸗ 
digen Imperialismus' auslegte. Die Geſchichte der Verbrechen der alljuͤdiſchen 
Preſſe, begangen am deutſchen Volke, iſt noch nicht geſchrieben. Nur Anſaͤtze 
ſind bisher dazu vorhanden; dieſe aber genuͤgen volltommen, um aufzuzeigen, 
wie ein ganzes Volk um ſein Gluͤck, um ſeine Zukunft betrogen wurde, dus 
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wie kein zweites der Welt den wahren Srieden, den wahren Sortfchritt, jenen 
Surh Mioral und Gittlichkeit begrenzten Sortfchritt, hätte bringen können. 
Pas fih jegt in Europa an wirtfchaftlicdher Kot und an fittlidhem Lieder 
gang offenbart, das ift die Saat, die das Alljudentum mit dem gefprochenen, 
mebr noch mit dem gefchricbenen Wort, eben feiner Preffe, ausgeftreut bet, 
und die in die MHalme fchießend, den reichen Anbau an Gottesfurcht, Vater: 
landsliebe und bilfsbereiter Treue gegenüber den Llächften, der in dem Kerzen 
eines jeden deutfchen Mannes, jeder deutfchen Stau feine Stätte bat, faft reftlos 
vernichten. Llur langfam, ganz langfam kündet fich in der Klot der Gegenwart 
ein Sichwiederfinden, eine Rüdlebr zur deutfchen MDefenbeit an. 

So durfte die Verführung und VDerdummung der öffentliden Meinung 
durch die volksfremde Preffe faft ungeftört wuchern. Aufrecdhte Wabner und 
getreue Warner wurden verböhnt, verfolgt und als Liörgler und Schwarz 
feber der allgemeinen Migbilligung überantwortet. Das Volt, dem eigenen 
Denten entwöhnt, fidh in den herrlichen Zeiten eines ungeabnten Wirtfcbafte- 
auffchwunges fonnend, und in allen feinen Schichten Reichtum aufbäufend oder 
einer bebaglichen Lebensführung fich teilbaftig düntend, fühlte fidy wohl in der 
pflegfamen Behandlung feiner Derfübrer und dankte ihnen durch eine gläubige 
Derebrung der von diefen geleiteten Judenpreffe. Politifche Richtlinien, Sic das 
Berliner Tagblatt frifh aus der Offizin der Aliance israßlite dem deutfchen 
Dolte vorzufegen wagte, gewannen umgebend den Cbaralter eines Evan 
geliums für den deutfchen Intellettuellen, und die litarirfchen Sadbeiten der 
berüchtigten Generalanzeigerpreffe, Alatfh und Tratfh aus aller Welt, leicht 
betömmlidh aufgemadht und mit einem Schuß fchmeichlerifhen Byzantinismus 
wohl durchfetzt, täufchten dem Spießbürger eine Geiftestoft vor, die in ges 
waltigen Wlengen genoffen, zu einer volllommenen Kintrodnung des eigenen 
Dentoermögens führte. Statt deffen dachte und handelte der Jude für das 
deutfche Voll. Den Erfolg diefes unverzeiblichen Srevels an fich felbft mußte 
es fchredensvoll in den erften Wochen des Krieges feftftellen: Den Haß fafl 
der ganzen Welt. Statt Unterftügung eine folidarifche Angriffsfront, flatt 
Teilnahme mit dem £os der Überfallenen offene Schadenfreude, ftatt Beitritt 
zu dem Ruf zum Rampf für Recht und Gerechtigkeit ein WOutfchrei über das 
deutfche Verbrechen an der Rulturwelt, fie unter das Joch einer bunnifchen 
Tyrannci zwingen zu wollen. — 

MWober diefe Iodernde Siamme eines faft den ganzen Weltkreis umfpans 
nenden Haffes, und warum diefes furchtbare Erwachen der diefem Orkan ents 
feffelter Leidenfchaften bilflos gegenüberftehenden deutfchen Mienfchbeit? Das 
Ausland, infonderheit die Lleutralen batten das deutfche Volt und Reich faft 
ausfehlieglich im Spiegel der Judenpreffe in ihrer ganzen verlogenen Wider: 
wärtigleit kennen gelernt, und die biederen Deutfchen batten geglaubt und dem 
vertraut, was diefelbe Preffe von der Welt da draußen, von ihrer Befinnung 
und ihrer Zinftellung zu einem deutfchen Dolt nach dem Herzen des Alljudens 
tums in täglich fih wiederbolenden bewußten Lügen und falfchen Beeinflufs 
fungen zu berichten wußte. Derart in die Irre gefdyidt und in ein falfches Ders 
trauen gewiegt, mußte das deutfche Volk neben der materiellen Laft eines groß 
angelegten Überfalles auf beiden Sianten aud die feelifche Bedrängnis einer 
furchtbaren Erkenntnis auf fich nehmen und in fich verarbeiten, das Opfer eimer 
mit fatenifhen Mitteln angebahnten und zu vollem X£rfolg durchgeführten 
Taufhung geworden zu fein. 
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Den Vorſprung des Feindes auf dem Gebiet der Beeinfluſſung der oͤffent⸗ 
lichen Meinung haben wir nie einholen koͤnnen; wir haben ihn auch nicht von 
ferne erreicht und leiden noch heute an nie wieder gut zu machenden Fehlern, 
zu denen wir immer neue haͤufen. Der Ruhrkaumpf mit ſeinem viel— 
verſprechenden Anfang iſt der ſchmerzliche Beweis der letzten Zeit. Wohl 
daͤmmert da und dort die Erkenntnis, wie das Werk anzupacken ſei; auch 
waͤhrend des Krieges hat ſich vaterlaͤndiſche Geſinnung die Muͤhe nicht ver⸗ 
drießen laſſen, durch Wort und Schrift zu wirken. Aber nur zu bald waren 
die Grenzen des Koͤnnens erreicht. Unvermoͤgend aus Ungewohnheit mußte es 
die gutgeſinnte Offentlichkeit dulden, daß ſich der Jude als Otganiſator oder 
geſchickter Mittelsmann im Rahmen uͤberſtaatlicher Anknuͤpfungen zielbewußt 
an die Ranaͤle wieder herandraͤngte, durch die die oͤffentliche Meinung geſpeiſt 
und zugleich beeinflußt wurde; er verdarb dadurch, was an Anſaͤtzen zur 
Beſſerung ſich bemerkbarer gemacht hatte. 

Der Abſchluß des Krieges brachte mit den wahren Nutznießern der Res 
volution eine vollkommene Vorherrſchaft des Alljudentums in der deutſchen 
Preſſe. Der demokratiſche Gedanke, ſchon Jahrzehnte vorher durch die Links⸗ 
preſſe als Dolmetſcher des Judentums pfleglich behandelt, gelangte zum vollen 
Siege und brachte auch uͤber die Preſſe die bekannten Errungenſchaften. Ihre 
Freiheit wuchs ſich bald zur Zuͤgelloſigkeit, ihre Verteidigung des neuerrich⸗ 
teten Zuſtandes zu einer alle Grenzen uͤberſchreitenden Anfeindung und Ver⸗ 
folgung der vaterlaͤndiſchen und konſervativen Elemente aus. Das von der Treppe 
des Reichstagsgebaͤudes aus feierlich befreite Volk geriet nur zu bald in die 
Geiſtesſtlaverei der juͤdiſch⸗ſozialiſtiſchen Internationale und zugleich mit den 
materiellen Einbußen, die ſeitdem ſich immerfort ſteigernd uͤber das deutſche 
Zeitungsweſen niedergehen, naͤherte ſich die Preſſe einem moraliſchen Tiefſtand, 
wie er zur Zeit des verruchten alten Syſtems nie beſtanden hat, auch nie ge⸗ 
duldet worden waͤre. Unmoral, Korruption, Luͤgenhaftigkeit, Boͤrſenſpiel und 
niedrigſte Haͤndlergier druͤcken der insbeſondere nach dem Zuſammenbruch hervor⸗ 
geſproſſenen Preſſe ihren Stempel auf. Die Zuhaͤltermoral feiert Triumphe, 
Aktualitaͤt, wenn auch oft im Gewande der Lüge und Übertreibung, und 
Nervenkitzel ſind die treibenden Elemente fuͤr die Inhaltsgeſtaltung der neu⸗ 
deutſchen Preſſe, die uͤber zahlreiche Geldquellen verfuͤgt, mit denen ſie ihre 
Taͤtigkeiten befruchten laͤßt und woher ſie ihre Unterſtuͤtzungen in ſtrupelloſer 
Angleichung an die Wuͤnſche und Befehle des jeweiligen Geldgebers bezieht. 

Nach dem Umſturz hat die deutſche Preſſe, von den wenigen echt voͤlkiſch 
gefuͤhrten, unabhaͤngig von den Ronzernen oder von Verdienen fuͤr eigene 
Rechnung kaͤmpfenden Blaͤttern abgeſehen, den Weg nach abwaͤrts fortgeſetzt, 
das heißt Judentum und Bolſchewismus als wahre Kriegsgewinner ſetzten 
ſich ſyſtematiſch in den Beſitz der publiziſtiſchen Produktionsmittel mit dem 
Erfolg, daß die kleine, meiſt national oder wenigſtens kleinbuͤrgerlich anti⸗ 
ſozialiſtiſch geſinnte Provinzpreſſe den uͤber ſie hereinbrechenden wirtſchaft⸗ 
lichen Bedraͤngniſſen nicht ſtandhalten konnte und zugrunde ging, waͤhrend in 
den Großſtaͤdten eine Preſſe aufkeimte, fuͤr die der Name Aſphaltpreſſe der 
einzig angemeſſene iſt. Wenn die Preſſe wirklich der Spiegel ſein ſoll, der das 
geiftige Schaffen, die ſittliche Veranlagung eines Volkes zuruͤckwirft, dann waͤre 
es ſchade um jedes Bemuͤhen, den Deutſchen hilfreiche Hand zu bieten, ihnen 
aus dem Sumpf ihres Zuſammenbruches herauszuhelfen. Aber wie die Revo⸗ 
lution mit ihrem Enderfolg ein Deutſchland der Luͤge geſchaffen hat, ſo geht 
es auch mit der Preſſe. Die Schmier⸗ und Schandblaͤtter, die ihren Nachrichten⸗ 
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dienſt fremden Einfluͤſſen verkauft haben, in denen Fremdſtaͤmmige ſich in der 
Herabwuͤrdigung deutſcher Runſt, deutſcher Literatur, kurz deutſcher Geiſtes⸗ 
wiſſenſchaften ausleben koͤnnen, die tagaus tagein mit widerwaͤrtiger Berech⸗ 
nung das Andenken an die große deutſche Vergangenheit ſchmaͤhen, um damit 
uͤber die klaͤgliche Gegenwart hinwegzutaͤuſchen — ſie ſind nicht der Ausdruck 
der wahren Geſinnung des deutſchen Volkes oder ſeiner im Ungluͤck wieder 
deutſch gewordenen Schichten. Sie walten nur des Amtes eines Fronvogtes, 
eingeſetzt von jener wahrhaft uͤberſtaatlichen Macht, deren Geiſt in den Ptoto⸗ 
kollen der Weiſen von Zion ſich ſchamlos enthuͤllt und die alles daranſetzt, den 
letzten Damm, der das Ariertum in Mitteleuropa vor dem Überfluten durch die 
Schmutzflut eines verkoͤterten Semitismus ſchuͤtzt, zu durchſtechen. 

An der Abwehr dieſer Zeitungspeſt erwaͤchſt fuͤr das deutſche Volk eine der 
Hauptaufgaben fuͤr ſeine Wiederauferſtehung. Ein Angreifer kann nur durch 
die gleichen Mittel, wenn moͤglich im verſtaͤrkten Maße, abgewehrt werden. 
Aber auch dieſe Binſenwahrheit ging der deutfchen Staatsführung vor dem 
Kriege nicht ein, ſonſt haͤtte ſie der offenbaren Ruͤſtungspolitik der das 
Reich umlagernden Gegner nicht die Friedenspolitik der ſchoͤnen Worte und der 
ehrlichen Verſicherungen entgegenſetzen koͤnnen. Den Erfolg hat das Beth⸗ 
maͤnniſche Syſtem dann 1919 in Verſailles ſchaudernd eingeheimſt. Die deutſche 
Preſſe der Zukunft muß ſich huͤten, in den gleichen Fehler zu verfallen, es waͤre 
der Untergang unſeres Volkes. Die undeutſche Preſſe hat den Rampf auf der 
ganzen Linie eroͤffnet, ihm gilt es zu begegnen, ſtatt die Haͤnde in den Schoß 
zu legen oder durch Entgegenkommen oder Anpaſſung einen faulen Friedens⸗ 
zuſtand auf kurze Dauer zu erzielen. Wie auf allen Gebieten der Entſcheidungs⸗ 
kampf zwiſchen Gut und Boͤſe bereits begonnen hat, ſo muß er auch im Zei⸗ 
tungsweſen durchgefochten werden, denn es geht — man mag daruͤber trauern 
und entruͤſtet ſein oder nicht — um die geiſtige Vorbereitung unſeres Volkes, 
um ſeine Schulung, dem gefaͤhrlichſten Rampfmittel unſerer Gegner — man 
braucht nur „die Geheimniſſe aus Crewe Houſe“, die Werkſtatt der Northcecliff⸗ 
ſchen Luͤgenpropaganda, zu nennen — mit gleichem Vermoͤgen die Spitze zu 
bieten. Damit ſoll nicht geſagt ſein, daß auch die deutſche Preſſe den Weg der 
Luͤge, Verleumdung und Niedertracht betreten ſoll. Sie ſoll ſich jenen Anſtand, 
jene Wuͤrde und Wahrhaftigkeit auch ferner bewahren, die ihr Stolz zu einer 
Zeit geweſen, da die Preſſe anderer Laͤnder, ſo Frankreichs oder der Vereinigten 
Staaten, bereits das Werkzeug von KRapitaliſtengruppen oder die Ausdrucks⸗ 
form einer ungeſunden Senſationsgier geworden war. 

Die Preſſe im modernen Sinne, nicht die Zeitung, die als Nachrichten⸗ 
blaͤttchen ſchon vor Beginn der Neuzeit entſtand, iſt ein Rind der franzoͤſiſchen 
Revolution und in ihrem Verfolg von Napoleon Bonaparte in großzuͤgigſter 
Weiſe in den Dienſt ſeiner Politik geſtellt worden. Von ihm ſtammt 
der Ausdruck, die Preſſe ſei die fuͤnfte Großmacht, womit er insbeſondere die 
Taͤtigkeit des wackeren Goͤrres mit einem Anflug von Bewunderung wuͤrdigen 
wollte. Ohne Zweifel verdankt die deutſche Preſſe Goͤrres den national⸗ 
politiſchen Einſchlag, den ſich die franzoͤſiſche Preſſe und nacheinander die 
Preſſe aller anderen Laͤnder bis zum heutigen Tag erhalten hat, waͤhrend in 
Deutſchland das Metternichſche Syſtem durch die Rarlsbader Beſchluͤſſe das 
Daſein der Preſſe mit ſeinen Sonderaufgaben zerſtoͤrte, ſie entnationaliſierte und 
dadurch zwang, um ihrer Inhaltsloſigkeit aufzuhelfen, Anleihen in Paris zu 
machen. Seit dieſem Vergehen gegen den nationalpolitiſchen Betaͤtigungsdrang 
des deutſchen Volkes hat fremder Geiſt die deutfche Preffe ftändig überwudhert 
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und hat ſie, gefoͤrdert durch den Einbruch des Alljudentums in die deutſche 
Tagesſchriftſtellerei, von ihren wahren Aufgaben ferngehalten. Nicht einmal 
der Runſt und dem Machtworte eines Bismarck, der wie kein zweiter die 
Preſſe in der Erkenntnis ihrer Bedeutung zu benutzen verſtand, iſt es gelungen, 
der aus Grundſatz undeutſchen Preſſe den Garaus zu machen. Beweis: ſein 
Rampf gegen die Srankfurter Zeitung. 

Aus diefer Tatfache erhellt, weldye Schwierigkeiten fich jetzt in einer Zeit, 
da alles Deutfchfeindliche in deutfchen Landen heimatberechtigt geworden und 
unter den Schu der Sieger gebegt und gepflegt wird, dem Beginnen ents 
gegenftellen, die deutfche Preffe wieder deutfch und vollsbewußt zu machen und 
zugleich gegen den Seind in ihren eigenen Reiben zu führen. Der Zeitungsdienft 
ift obne möglichft enge Verbindung mit der Außenwelt undenkbar. Aus diefer 
Verbindung entfteht nur zu leicht, ob zwangsweife ausgeubt oder freiwillig 
eingegangen, eine Unterordnung unter die Zinflüffe von außen, die der deutfchen 
Preffe ihre Kigenbeit im weiteften Umfang des Wortes entziehen. syeutigens 
tags kommt noch die Sur den Zufammenbruh der Wirtfchaft bedingte 
finanzielle Beengtbeit der deutfchen Preffe dazu, die fie darauf angewiefen fein 
lößt, entweder überhaupt auf eigene Verbindungen mit auswärts zu verzichten, 
oder damit fürlieb zu nehmen, was ihr das Ausland in Sorm von Klacdhridhtens 
büros oder Rorrefpondenzen zulommen zu laffen beliebt, oder endlich den Vers 
fuh zu machen, duch Zufemmenfhluß Frachrichtendienfte zu organifieren, die 
vielleicht unzureichend und befcheiden, aber wenigftens im deutfchen Sinne ars 
beiten könnten. Beffer diefer Frotbebelf, als weiter die Abhängigkeit von deutfchs 
feindliche Agenturen, wie Havas in Paris, Reuter in London, um nur die 
größten und damit verderblichften zu nennen, die unermeßlichen Schaden ans 
gerichtet und die Weltfremödheit des deutfchen Volkes in allen Sragen der Außens 
politit auf dem Bewiffen baben. 

Wenn wir Serr unferer Außenpolitik werden wollen, wenn wir das Ders 
langen ftellen, daß uns die Welt fo fieht, wie wir gefeben fein wollen, und 
uns fo beurteilt, wie wir es wünfchen, dann muß die Derinüpfung des kimftigen 
deutfchen Llachrichtendienftes mit dem Ausland auf das Außerlich technifche bes 
fchräntt bleiben. Es müffen Vorkehrungen dagegen getroffen werden, daß; aus 
einer vertehrstechnifchen und finanziellen Erleichterung Bedingtbeiten gefchaffen 
werden, die auf Beift und Inhalt des verbreiteten Materials in einer den deuts 
fen Belangen abträglichen Art zurudwirten. 

£s ift belannt, daß fich die großen Flachrichtenbüros, abgefeben davon, 
daß fie den unterfchiedlichen Regierungen als ein die WOeltmeinung beeinflufs 
fendes Sprachrohr dienen, faft oder ganz in Judenhänden befinden, derart, daß 
fie zu den fefteften Stützen für die alljüdifche Aapitalss und Geiftesberrfchaft 
gehören. Alle diefer Serrfchaft unterftellten Wirtfchaftslonzerne werden von 
diefen großen Agenturen publiziftifch kontrolliert und hängen von ihrer Stims 
mungsmacdhe mit ihren Sür und Wider ab. Kein Wunder, daß über diefe Roms 
binationen die Dertruftung auch in das Zeitungswefen gedrungen ift und in den 
legten Jahren die fohwerwiegendften Erfcheinungen gezeitigt bat. GBefinnungss 
Iofigkeit, volllommene Internationalität, Sörderung der fich Verlaufenden, Ders 
nichtung Such Auffaugung oder Unterbietung der Widerftrebenden ift die Solge 
der Aufnahme des Preffeweiens in die Aonzentrationspolitid der Weltwirt- 
fhaft. Die deutfche Preffe, die auf diefen Ehrentitel in Hinkunft Anſpruch 
madyen will, muß zu dem Grundfets zurüdfinden, zundchft Hein und befcheiden, 
aber rein und unabhängig ihren Weg zu beginnen. Solange der Deutfche als 
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Fyelot der fogenannten Mienfchheitsktultur gilt, würde er dant feiner materiellen 
und geiftigen Abfchlachtung obnebin nur die Rolle des Paria im Rate der 
publiziftifchen Weltmächte fpielen; darum ift es beffer, er bält fich fern und 
beginnt allein aus eigener Kraft den Bau eines deutfchen Llacdhrichtenwoefens. 
Starke, bisher ganz unausgenütte Kräfte des Auslandsdeutfchtums könnten bier 
unſchwer berangesogen werden. Gerade das Auslandesdeutfcktum, das am 
fhwerften unter den Mängeln eines verläßlichen deutfchen Llachrichtenwefens 
gelitten bat und nach Derluft des Arieges erft recht in der Luft hängt, würde, 
was die inneren geiftigen Bindungen an die Fyeimat anlangt, ficherlich mu 
Steuden feine Pflicht erkennen, bier ratend und beifend zu aller Flug und 
Stommen einzugreifen. 

Kine Eigenart zeichnet die deutfche Preffe im allgemeinen aus, obwohl auch 
bier die Entwidlung zum Wiechanismus nachteilig eingegriffen bat, das Hit 
die enge Derbindung, die fie mit ihrem Leferkreis unterhält, ausgedrüdt durch 
den im feften Bezugsverbältnis ftebenden Stamm der Abnehmer und dem ents 
fprechend durch eine politifch viel gefeftigtere Überzeugung des einzelnen £efers. 
Die Boulevardpreffe bat nur in den Broßftädten an Boden gewonmen; fens 
fationell und unmoralifch zugleich, findet fie aber zu den konferptaiveren Schich⸗ 
ten des deutfchen Volkes nur wenig Eingang. Sie ift echtes Judange wächs 
und zieht ihre Hauptlräfte noch immer aus dem Sumpfboden der Revolution. 
Mit der Austrodnung diefes Sumpfes werden auch ihr wieder die Lebens» 
bedingungen im notwendigen Ausmaß befchnitten werden. 

Aus dem Treuverbältnis, das zwifchen der rechten deutfchen Preffe und 
ihren £efern beftebt, erwachfen beiden Teilen mannigfache Aufgaben und Ders 
pflidhtungen. Die Beftändigkeit in der Beeinfluffung des Lefers gewäbrleiftet 
für diefen eine erzieberifche Wirkung von größter Bedeutung. Am Tage des 
Umfturzes konnten Dummlöpfe, von Befchäftenachern vorgefchoben, fohreien, 
das deutfche Volk babe fidh endlich die Sreibeit im Zeichen der Republil ers 
fampft. Die nachfolgenden Wahlen zur Weimarer Ylationalverfammlung 
zeigten, daß das deutfche Volk gar nicht daran dachte, die Republil als Ge⸗ 
fhent einer gütigen alljüsifchen Vorfebung auf den Rnien danltend entgegenzus 
nehmen. Große Parteien ftellten auch binfort den Raifergedanten an die Spitze 
ihrer Programme. Das war ein Erfolg der artbewußten deutfchen Preffe, 
ihren dentenden Anbang vor dem Sturz in die GBefinnungslofigleit bewahrt zu 
haben. Oo foldyer Erziehungserfolg im nationalen Denten und Handeln im 
Großen und Brundlegenden ficdh gezeigt bat, wird es auch im Rleinen Beine Flot 
baben. Und doch wird fidh die wahrhaft deutfche Preffe immer vor Augen 
halten müffen, daß ftändige Warnung vor den Sclicdyen und Anreizen der 
alljusifchen Preffe nicht abreißen darf. Sie muß der Verführung durdy die 
Begenfeite obne Unterlaß mit der fharfen Aufzeigung alles deffen entgegen 
treten, was den Deutfchen die Welt des völkifchen Bedanltens ausmachen foll. 
Das kann nur durch treue unermüdlicdhe Anftrengung gefcheben, dem Wett⸗ 
bewerb im großen die Spite zu bieten. Deshalb ift es Pflicht jedes vSLkifch 
fühlenden Menfchen, ob Mann, ob Stau, der die Seder zu meiftern weiß, feiner 
Preffe fi zur Verfügung zu ftellen; die deutfche Wiffenfchaft, dir deutjchs 
Runft, das deutfche Schrifttum, burz alle Auswirkungen des deutfchen Geiftes« 
lebens dürfen fi nur in der deutfchen Preffe widerfpiegeln. Die Ausficht 
auf höheren Gewinn, auf fehnelles Belanntwerden darf mie einen Anreiz bilden, 
bei der Judenpreffe in Wahrheit doch nur als GBeduldeter oder für alljüdifche 
Zwede Ausgenütter oder Dorgefchobener unterzußriechen. Hier felte Brundfäge 
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und unzerreißbare Verbindungen zu ſchaffen, iſt die gegenſeitige Aufgabe zwi⸗ 
ſchen der deutſchen Preſſe und der deutſchen Intelligenz. Wuͤrde hier unerbitt⸗ 
lich folgerichtig gehandelt, wuͤrde die alljuͤdiſche Preſſe bald in ihrer nackten 
Unfruchtbarkeit daſtehen und an Einfluß verlieren, weil der Nichtjude rein und 
ausſchließlich juͤdiſche Geiſteskoſt einfach nicht vertraͤgt; nur die Miſchung und 
die geſchickte Verhuͤllung hielt ihn bisher im Bann des alljuͤdiſchen Schrifttums. 

Uber die Arbeit im großen darf die kleine Arbeit nicht vergeſſen werden. 
Die Not der Preſſe, die mit dem Umſturz einſetzte, hat unter den Zeitungen 
furchtbar aufgeraͤumt. Ihr Sterben erſtreckte ſich beſonders auf die Provinz, 
wo die Widerſtandfaͤhigkeit der kleinen, dafuͤr geſinnungstreuen und verlaͤßlichen 
Preſſe bald gebrochen war. Es erhebt ſich die Gefahr, daß in dieſe Luͤcken die 
Judenpreſſe der großen Staͤdte einzieht und ihren Schmutz nun auch in die 
Kleinſtadt und auf das Land hinaustraͤgt. Auch dieſem Übel kann vorläufig 
nur durch das Mittel des Zuſammenſchluſſes und der gruppenweiſen Heraus⸗ 
gabe von Zeitungen geſteuert werden. Deutſchlands Rettung muß und wird 
vom Lande fommen. Das Land vor geiftiger Verſeuchung in dieſer entſchei⸗ 
denden Zeit zu bewahren, ift ein dringendes Gebot völtifcher Pflichterfüllung. 

Fo ein Wort an die Männer und zu ihren GBunften, denen das bobe 
Out der völkifchen Preffe in die Hand gegeben ift. Sie follen bei jedem Sat, 
den fie denken, bei jedem Dort, das fie fehreiben, fich deffen bewußt fein, 
Sübrer und Lehrer des Volles zu fein. &s genügt nicht allein, bobe und fchöne 
Gedanken niederzufchreiben, es gilt auch ihnen nachzuleben und fo als Beifpiel 
und AUnfporn zu wirken. Sonft werden aus den Sührern nur zu leicht Vers 
führer, und die Phrafe tritt an die Stelle der wirkenden Tat. Umgekehrt foll die 
Lcjerfchaft den Männern der Seder mit Achtung und Dankbarkeit begegnen. Sie 
foll den einzelnen malellofen Charakter nicht die noch immer berrfcdyende Uns 
susgeglichenheit eines ganzen Standes und die Anrüchigkeit entgelten laffen, 
die der judifche Schmod in ihm verbreitet. Das Wort Zeitungsfchreiber darf 
nidyt mehr einen Anflug von SGerabfetzung enthalten, fondern muß ein Ehren⸗ 
titel werden; das kann aber nur gefcheben, wenn er von Deutfchen für Deutfche 
verlieben wird. Wieder tritt bier eine gegenfeitige Aufgabe für die Zeitung und 
ihren Lefer auf, die im Einvernehmen und mit Ernft aufgegriffen eine fohnelle 
und befriedigende, ja eine für das Allgemeinwohl notwendige Löfung bringen 
wird. 

Das Wort des römifchen Dichters, daß nur in einem gefunden Körper ein 
gefunder Geift wirten kann, gilt au von dem VDerbältnis von Volt und 
Preffe. Flur in einem gefunden Staat als Träger eines reinen Vollsgedantens 
fann eine gefunde, eine deutfch fühlende und dentende Preffe ihre Statt haben. 
Der in der Wilhelminiſchen Ara beginnende Rrankheitsprozeß zeigte fein deuts 
lies Abbild in den Aufftieg der undeutfchen Preffe. Damals begann das Bers 
liner Tagblatt im Ausland als der alleinige Vertreter des deutfchen politifchen 
Willens zu gelten, und der Simpliziffimus übernahm in Bild und Ders die 
Dermittlung deutfcher „Bulturäußerungen“. Die Gefolgfcheft diefer Organe 
bat dann unermüdlich gearbeitet, bis die geiftige Aushöhlung des deutfchen 
Volles den Zufammenbrud des äußeren Seins bradıte. Seitdem find die roten 
Sahnen allüberall aufgezogen. Das Alljudentum bat feinen Einzug gebelten 
unter Vorantritt des alles begeifernden, alles zerfegenden, alles berabwürs 
digenden Preßbebräers. Er ift das erfte Ziel, das erfte Opfer, das fallen muß, 
wenn der Tag der Deutfcdien anbridyt. Die deutfche Prefie aber muß fich 
bereitbalten und dazu beifen. 
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in Jahr ift der Safzismus in Jtalien an der Serrfchaft, und es verlohnt 

fihd wohl, einen Rüdblid auf das zu werfen, was er in diefer Zeit für 
fein Land erreicht bat. Denn er bat nicht nur innenpolitifh in grundlegender 
Meife Italien umgeftaltet, fondern er bat ihm auch außenpolitifch neue WDege 
gewoiefen. 

Fpervorgegangen ift die fafziftifhe Bewegung aus Vereinigungen von 
Stontlämpfern, weldye das Erlebnis des Krieges zum Liuten ihrer Ylation auss. 
werten und diefer unter den „Siegerftaaten” denjenigen Pla verſchaffen 
wollten, der ihr nach ihrer Anficht gebührt. Zugleich galt es, die Befabr des 
internationalen Marrismus, welde in Italien nach Beendigung des Brieges 
durch die lebhafte Wderbetätigkeit der Moskauer Bolfcyewiften in bedroblidher 
Meife angewacfen war, 3u betämpfen. Die alten Srontlämpfer — einige 
ihrer Derbände befteben heute noch felbftändig weiter, befonders die „Arditi* — 
wußten, daß man einen Seind nicht auf dem Papier oder in Redefchlacdhten, 
fondern nur mit der Waffe in der Sand belämpfen kann. Sie gingen mit 
fhärffter Gewalt gegen den Terror der Marriften vor, unterbanden die überall 
ausbredhenden Streits und „eroberten“ mit ihren Scharen Städte und ganze 
Provinzen, zunächft in Klorditalien. Die liberale Regierung in Rom fette dem 
Safzismus keinen Widerftand entgegen, denn fie war eigentlidh froh über die 
ihr fo unerwartet geleiftete Hilfe gegen die „rote Slut“. Aber die Safziften 
waren keine Sreunde des Liberalismus und feines parlamentarifchen Spfterns. 
Und als fich die römifche Regierung durch die wachjende fafziftifhe Macht 
bedroht fühlte und gegen fie vorgeben wollte, da erfolgte im Dltober vorigen 
Jahres der „Mari auf Rom“, weldyer den Sturz des Rabinetts de Facta und 
die Berufung Muffolinis zum Minifterpräfidenten durch den König berbeiführte. 
An und für fih ift der Safzismus nicht monacdhifch eingeftellt, fondern er zählt 
Monardiften und Republilaner in feinen Reiben, aber feine Süubrer und bes 
fonders Muffolini felbft haben bisher ftets die Srage der Staatsform binter 
derjenigen nach dem Wohl des Landes zurudzuftelln gewußt und die bei 
mebreren Gelegenheiten bervortretenden Streitigleiten beigelegt. Der Rönig ift 
Mug genug, Muffolini gewähren zu laffen. 

Bevor die Safziften die Staatsgewalt in Händen batten, kämpften fie mit 
Außerfter Erbitterung gegen die Marriften. Tote gab es auf beiden Seiten zu 
Kyunderten, — das ,„Popolo d’Italia‘ bat die Zahl der gefallenen Safziften mit 
3000 angegeben — und man bat fich gegenfeitig in Streitfchriften die begangenen 
Bewelttaten vorgehalten. Noch heute iſt an vielen Sabriten, Gaswerten oder 
anderen widtigen Bebäuden der Tag der Belegung durch die Safziften anges 
fhrieben zu fehen, daneben das Rutenbündel mit dem Liktorenbeil und In⸗ 
fohriften wie „Quis contra nos?“, oder das doppelte V, welches Evviva gleich 
„Es lebe hoch!“ der Safzismus bedeutet. Klahdem Muffolini die Regierung 
angetreten batte, war der Marrismus kein ernfter Begner mebr, denn zu feiner 
Belämpfung ftanden jest alle Mittel der ftaatliden Verwaltung zur Ders 
fügung, und fie wurden gegen.die „Seinde des neuen Italiens“ auch rüdfichtes 
los angewandt. Zundchft haben die Sosialiften und Rommuniften in Italien 
für längere Zeit ausgefpielt. | 
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Kin zweiter Begner des Safzismus waren die Liberalen und Demolraten 
mit ihrem Jdeal einer perlamentarifchen Volksvertretung. Die Safziften nabs 
men an Wchlen wohl teil, — fie gingen dabei eine Verbindung mit anderen 
netionalen Gruppen im „nationalen Blod” ein — aber fie benutten die 
Weblen nur, um zur Macht zu gelangen. Vielfach haben fie ihre Wehlgegner 
terrorifiert. In einer ganzen Anzahl von Orten haben fie ferner aus eigener 
Madtvolllommenbheit die fozialiftifhden Bürgermeifter abs und fafziftifche eins 
gefett. Was die Safziften vom Parlamentarismus balten, zeigten fie durch die 
Androhung der DBefegung des Parlamentsgebäudes und der Aufldfung der 
Rommer, am 12. Flovember 1922 und darın wieder im Juni diefes Jahres 
als die Annahme ihres WWöchlreformoorfchlages zweifelhaft war. Seinem 
foldatifhden Geifte und feiner Kinftellung auf unbedingten Geborfam 
gegenüber dem Sübrer nad (il Duce, was in diefem Salle aus Achtung für 
Muffolini groß gefchrieben wird, — die Überfegung durch Herzog ift falich, 
Senn der Syerzog beißt duca) find die Safziften Begner von Parlamentsreden 
und Mebrbeitsbefchlüffen. Der Aufbau ihrer Partei ift ein bierarchifcher. Ihre 
führende Monstsfchrift trägt auch den Titel „Die Hierarchie“ („La gerarchia‘'). 
Solange die Safziften den Parlamentarismus als ihr Werkzeug gebrauchen 
können, werden fie das tun. Sobald er ihnen jedoch binderlidh wird, werden 
fie ibn befeitigen. Im Auguft 8. Js. war nach dem „Popolo d’Italia‘‘ die 
Verwaltung von 1556 Bemeinden vollftändig in den Händen von Safziften 
und in 1785 weiteren waren fie mehr oder minder ftark vertreten. Don ihrem 
neuen Wahlgefez — der Zeitpunkt der Wahlen ftebt noch nicht fett — erboffen 
die Safziften eine unbedingte Mehrheit im Parlament. Banz Italien bildet 
nunmehr einen einzigen Wabhllreis, und diejenige Partei, weldye 2500 aller 
Stimmen auf fi vereinigen wird, foll 300 Abgeordnete ftellen dürfen, wäh: 
vend die Miinderheitsparteien zufammen fidy mit 156 Sigen begnügen müffen. 
Daß die Sufziften fhon jet alle Sebel in Bewegung fetzen, um bei den kom⸗ 
menden Wablen die erforderlichen 25% aller Stimmen zu erhalten, ift felbfts 
verftändlich. 

Bleichzeitig mit dem Liberalismus betämpften die Safziften audy das 
Steimaurertum, weldyes bis dahin in Italien eine hervorragende Rolle gefpielt 
hatte. Allein in Sizilien gibt es 125 Logen, und die Sreimaurerei zählte bis in 
die böchften Staatsftellen hinauf Anhänger. Der Große Rat der Safziften ord« 
nete an, daß kein Safzift mehr Sreimaurer fein dürfe. Dadurch erfolgte ein 
maffenbafter Austritt aus den Logen. Der Ördensgroßmeifter, welcher ATuffor 
lini zu feinem Regierungsentritt beglüdwünfdt batte, trat zurüd. Alle Ders 
fuche der Steimaurer, mit dem: Safzismus wieder in ein leidliches Derbältnis 
zu treten, fcheiterten an deffen Unnachgiebigteit gegenüber der internationalen 
Einftellung der Sreimaurerei. Bei der Seier des diesjährigen 20. September 
ließen zwar die Sreimaurer überall im Lande große Plakate ankieben, auf denen 
fie ihre nationale Zuverläffigkeit beteuerten und zur Beteiligung an den Seitlich- 
keiten aufforderten, aber ihr Einfluß ift feit dem Steimaurererlag der Safziften 
in ganz erhebliem Maße gefunten. 

Gegen den republitanifchen Bedanten als foldyen nimmt der Faſzismus 
nicht Stellung — Maszzini und Baribaldi gelten nad) wie vor als Vorkämpfer 
der nationalen Sceiheit —, wohl aber gegen die republitanifche Partei, vworlher 
eine fchwächlidhe Haltung in allen wichtigen vaterländifdyen Sragen und ein 
AHinüberfchielen nad dem Auslande, befonders nad republilanifcyen Staaten 
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vorgeworfen wird. In aͤhnlicher Weiſe wendet ſich der Faſzismus auch nicht 
gegen den katholiſchen Glauben, ſondern gegen deſſen politiſche Erſcheinung in 
der Popolarpartei, welche unſerem Zentrum vergleichbar iſt. Dieſe hatte durch 
das außergewoͤhnlich tatkraͤftige Wirken des ſizilianiſchen Prieſters Don Sturzo 
und durch einen gewiſſen ſozialen Einſchlag eine ſtarke Bedeutung erlangt. 
Das Entſtehen dieſer Bewegung hat der Schriftſteller Virgilio Brocchi in ſeinem 
ausgezeichneten Roman „Die Inſel der Glocken“ (L'isola sonante, 1920 bei 
Treves in Mailand erſchienen) geſchildert, wie er denn uͤberhaupt in dieſem und 
den folgenden Romanen „Die Standalfabrit“ (La Bottega degli scandali), „Auf 
dem Pferde des Todes reitet die Liebe“ (Sul caval della Morte l’Amor 
cavalca) und „Der Weg zur Syölle“ (U lastrico dell’Inferno) die ganze Ents 
widlung des Italien der letzten zehn Jahre dargeftellt bat. In der „Infel der 
Bloden“ vertritt der Priefter Don Rangoni, welcher mandye Züge Don Sturs 
308 aufweift, die Anficht, eine Zeitung für die Popolerpartei zu gründen fei 
beute wichtiger als eine Rirche zu bauen, er greift in-Streits zugunften der 
Streitenden ein und ift in jeder Beziebung ein Vertreter des modernen Rlerus. 
Da die Popolarpartei in erfter Linie für Bott und den Papft kämpft und erft 
in zweiter Linie für das Vaterland zu haben ift, fo gab der Safzismus, welcher 
die Daterlandsliebe wie einen neuen Glauben predigt, dem alles andere unter 
zuordnen ift, nach der Brechung der Macht der Marriften die Lofung aus: 
„Unfer Syauptfeind ift nicht mehr der rote Marrismus, fondern die Popolars 
partei.” Im April 1933 verzichtete Muffolini auf die Mitarbeit der Popolaren 
in der Regierung, worauf deren 3 Minifter zurüdtraten. Mrbitterte Preffe 
febden wurden ausgefocdhten, es kam auch zu Zufammenftögen und zu kirdhens 
feindlichen Rundgebungen. Diefe aber wurden von der Leitung des Safzismus 
verurteilt, der Kirche wurde der Schu des Staates zugefichert (3. Bd. wurde 
für den rubigen Verlauf des eucheriftifchen Rongreffes in Udine von fafziftifcher 
Seite Sorge getragen), und der Aeligionsunterricht wourde wieder in die 
Schulen eingeführt, woraus ihn die Liberalen zu entfernen gewußt batten. 
Infolgedeffen nahm der Datitan nicht gegen den Safzismus für die Popolars 
partei Stellung, fondern verhielt fich neutral. Daraufhin trat im Juli ds. Je. 
Don Sturzo, deren Sührer, anläßlich des WOnblreformftreites von der Leitung 
zurüd, und der Safzismus fiegte au in diefem Rampfe Viele Popolaren 
legten ibre öffentlihen Amter oder Wahlmandate nieder, andernorts wurde 
zwifchen ihnen und den Safziften ein Ablommen zweds gemeinfamen Arbeitens 
getroffen. Das Ziel der Safziften ift, die fogen. „Terza Roma‘, das dritte Rom 
berbeizuführen, das heißt eine Vereinigung des !öniglichen und päpftlichen Rom 
im nationalreligidfen Gedanten. 

Kine großartige Arbeit bat der Safzismus duch die Einrichtung fafziftis 
fher Bewerkfcheften nach dem MWiufter der fozialiftifchen geleiftet. Dadurch 
behaupten die Safziften, die Arbeiter mit dem nationalen Gedanken ausgeſoͤhnt 
zu baben. Bei den Kämpfen mit den Marriften find vielfach Örganifstionen 
diefer gefchloffen zu den Safziften übergetreten. Im Anflug daran baben fich 
ud andere Berufe fafziftifch organifiert wie die Arzte, die Zollangeftellten, 
die Stragenbahner, auch Rünftler und andere. Einen großen Aufſchwung hat 
das faſziſtiſche Zeitungsweſen genommen. In Italien hat die Zeitung eine weit 
groͤßere Bedeutung als bei uns, ſie ſchreibt nicht nur uͤber Politik und berichtet, 
ſondern ſie macht Politik. Jede groͤßere Stadt und jede Provinz hat heute ibr 
Faſziſtenblatt, und auch die politiſchen Witzblaͤtter ſind bereits recht zahlreich, 
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denn wenige Dölker haben foviel Sim für die Satire, auch auf politifchen: 
Gebiet, wie die Itsliener. Dabei find fie erheblich geiftreicher als etwa die 
Stanzofen. Am ı1. Oktober ds. Js. bat die Parteileitung als amtliche Parteis 
blätter anerkannt: 13 Tageszeitungen (für jede Provinz eine), ein 3mal wöchents 
lich erfcheinendes Blatt, 2 zweimal und 44 einmal die WPDoche beraustommende 
Blätter, ferner 7 Zeitungen für die fafziftifche Jugend, 7 Auslandeblätter (eines 
davon erfcheint in Berlin), zwei Rolonialzeitungen und 3 Monatefchriften. Als 
weitere Leiftung des Safzismus ift ein erfolgreicher Kampf gegen die Teuerung 
zu erwähnen. Alle Läden, Befchäfte und Baftftätten find von den Safziften 
gezwungen worden, fefte Preife auszubängen, was früber nicht üblich wer. 
Sefte Tarife und Löhne find in allen Zweigen des Erwerbslebens eingerichtet 
worden, jo daß eine willtürlidde Preisfteigerung unterbunden worden ift, derm 
die Safziften überwachen ihre Maßnahmen mit größter Strenge. Aus Spars 
famteitsgründen bat allerdings Muffolini eine große Zahl von Staatsbeamten, 
Lehrern ufw. entlaffen und dadurch auch einige Unzufriedenheit hervorgerufen. 
Im großen und ganzen aber kann gefagt werden, daß die fafziftifche Sinanızs 
politik eefolgreih ift. Die Steuern find zwar im Vergleich zu den Sriedens« 
zeiten recht body, befonders die Lurusfteuer; darın gibt es Baftboffteuern und 
eine ganze Reihe weiterer, die man bisber nicht kannte, jedoch ift Sadurdy auch 
ein rubiges Befchäftsieben des Landes ermöglicht worden, denn die erhöhten 
Staatseintünfte haben zu dem guten Stand der Lire nicht wenig mit beis 
getragen. 

An inneren Zwiftigleiten bat es in der fafziftifchen Partei nicht gefehlt. 
Immer jedoch gelang «es, diefe hinter dem Wohl der Gefamtheit zurüdtreten 
zu laffen, fo, als die Begenfätze in der Derfaffungsfrage durch den Streit zwifchen 
den Republitanern und Monardiften im Mai 1923 zu einer Spaltung der Partei 
zu führen Srohten. Weiter gingen die Meinungen ftart auseinander, als bei der 
Beratung der Weablrechtsreform die Srage aufgeworfen wurde, ob es nicht 
Müger fei, die fafziftifche Regierung in eine Roalitionsregierung unter Hinzu⸗ 
3iebung anderer Parteien umzuwandeln und ihr fo eine breitere Brundlage zu 
geben. Wie dort gab Muffolini audy bier den Ausfchlag, indem er fich allein 
auf die Unentwegten feiner Partei ftütte und deren Wablreformvorfchlag in 
der Bammer ducchfetzte. Eine weitere Rrife bat der Safzismus erft foeben Sure . 
gemacht, als der Vollzugsausfchuß der Partei den Ausfchlug Maffimo Roccas 
verfügte, weil diefer Aritit an verfchiedenen Waßnahmen der Parteileitung 
geübt batte. Muffolini felbft trat für feinen Steund Rocca ein und erllärte, 
eine fachliche Rritit am Safzismus fei erlaubt. Die Partei ftellte fich gefchloffen 
binter Muffolinis Anficht, und der Ausfchuß der Parteileitung fowie der Broße 
Rat traten zurüd. 

Bufammengebalten wird die fafziftifche Partei durch ihren ftreng militätis 
fen Charalter, welcher unbedingten Beborfam gegenüber dem Sührer verlangt. 
Auch jetzt noch ift die bewaffnete Macht die SHauptftüte des Safzismus. Die 
fafziftifhen Rampforganifationen find zu einer freiwilligen nationalen Miliz zus 
fammengefaßt worden, deren Zahl im erften Aufgebot 300 000 und im zweiten 
200 000 beträgt. An den Serbfimandvern in der Gegend des Bardafees babem 
zum erftenmal auch Sormationen der Miliz teilgenommen, und die kommans 
dierenden Borpsgeneräle baben ihre Zufriedenheit mit deren Leiſtungen oͤffent⸗ 
lich ausgeſprochen. Einige Legionen der Miliz find zur Teilnahme an den 
Rämpfen gegen die Aufftändifchen nad Libyen gefchidt worden. Die Reis 
bungen zwifchen dem Heer und der Miliz find durch die Beftimmung beigelegt 
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worden, daß famtlihe Sührer der Miliz in der Armee einen Sührergrad er: 
reicht baben müffen. Im Zriegefalle foll die Miliz als „yeeresreferve vers 
wandt werden, und es wird gejagt, daß fie bei einer Mobilmadhung fofort 
einen Stand von 800 000 Mann werde erreichen innen. 

Die Kinteilung der fafziftifhen Miliz ift die in Legionen, Roborten und 
Manipel, wie denn überhaupt der Safzismus mit Vorliebe auf die Überliefe 
rungen der alten Römer zurüdgebt. Das fafziftifche Abzeichen, Rutenbündel 
und Liktorenbeil, der römifche Gruß, die fafziftifchen Seldzeichen und anderes 
mebr find dem römifchen Altertum entnommen. Mit Stolz beiennen fich di 
Safziften als Angehörige der Iateinifchen Kaffe, obne fidy dabei allerdings am 
einen woiffenfchaftlichen Raffebegriff zu balten, wie ihn etwa Güntber in 
feinem belannten Buche „Naffentunde des deutfchen Volkes“ aufgeftellt bat. 
Sür die Italiener bedeutet das Wort Raffe mehr das Gefühl der Zufammens 
gebörigkeit aller ihrer Landsleute und eine geiftige Einſtellung, welche «als 
lebensfrobe „yeiterkeit und Schönbeitsfinn mehrfach getennzeichnet worden ut 
im Begenfat zu dem finfteren Ernft der nordifchen Dölker. Dabei nehmen die 
Safziften heute für fih in Anfprud, als die Vertreter der mittelländifchen 
Roffe zu gelten, als deren Merkmale fie auch den griechifchen Beift der Antike 
ongeben, der in der Begenwart mebr in Italien als in Griechenland felbft zu 
Syoufe fei. Zugleich liegt in diefem Anfpruch aber auch fehon der Wöunfch nad 
politifder SHerrfhaft im Mittelmeer und einer Ausbreitung des italienifchen 
influffes an deffen Küften. Zu diefer Berufung auf das alte Römerreich kommt 
darın noch die Erinnerung an die Blanzzeit der mittelalterlichen Macht Venedigs 
binzu, welche fi über die Oftküfte der Adria nach Südgriechenland, Eypern 
und felbft bis Ronftantinopel erftredt bat. Dem Wunfche nah Wiedererwels 
fung des alten Römergeiftes entfpricht es auch, wenn in allen italienischen 
Schulen der Unterriht im Lateinifhen auf ZRoften des naturwifjenfchaft: 
lidyen Unterrichtes ganz erbeblih bevorzugt wird. Die Ausarbeitung ciner 
großzügigen Schul: und Univerfitätsreform ift bereits feit einiger Ze im 
Angriff genommen worden. Im Gegenfag zum Marrismus, welcher grund 
faglich die Sandarbeit höher ftellt als die geiftige, ift der Safzismus von vorm 
herein für ein verftändnispolles Zufammengeben von Hands und Ropfarbeit 
eingetreten. Infolgedeffen bat er glei von Beginn an geoße Teile der ites 
lienifchen Intelligenz auf feine Seite zu ziehen gewußt. Sreilich bat der Faſzio⸗ 
mus dabei durchaus nicht alle alten Vorurteile, Umftändlidhleiten und den 
Bürokratismus der früheren Zeit mit übernommen, fondern er bat eine große 
Reinigung vollzogen und nur das der Beachtung für wert gefunden, wus 
gefund und lebensfähig ift und Entwidlungsmeglidpkeiten bietet. Fiidt nur 
politifh und wirtfchaftlih will der Safzismus eine neue Epoche im eben 
feines VDaterlandes bedeuten, fondern auch auf geiftigem Gebiete. Infolge 
deffen bat er filh bewußt daran gemacht, Einfluß auf Runft und Wiffenfcheft, 
Schrifttum und Sffentliches Leben zu gewinnen. Rünftler, Schriftfteller, Bes 
lehrte und andere Alademilter haben fidy ebenfo fafziftifch organifiert wie die 
übrigen Berufe. Andererfeits aber legt der Safzismus audy wieder großen Wert 
auf die Leibespflege. Der Sport wird in jeder Weife gefördert, und nicht nur 
das Publitum und die Zeitungen nehmen regften Anteil an größeren Sports 
ereigniffen, fondern au Muffolini felbft bat des sfteren erfolgreiche italienische 
Sportsleute zu ihren Siegen beglüdwünfcht. &s ift bezeichnend, daß ein Blatt 
unter der Überfchrift „Die Vortämpfer des neuen Italien“ das Bild des ita⸗ 
lienifchen Bormeifters Erminio Spalla neben demjenigen Muffolinis brachte. 
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In dieſem Jahre iſt Muſſolini, der Fuͤhrer und die Seele des Faſzismus, 
40 Jahre alt geworden. Er iſt damit der juͤngſte leitende Staatsmann Ita⸗ 
liens ſeit mehr als einem Jahrhundert. Am naͤchſten kommt ihm Cavour, wel⸗ 
cher mit 42 Jahren die Regierung ſeines Staates uͤbernahm. Die ungewoͤhn⸗ 
liche Tatkraft Muſſolinis iſt nicht zum wenigſten aus ſeiner Jugend zu er⸗ 
klaͤren. Und gerade die heranwachſende Jugend Italiens, darunter auch die 
Schüler von 14, 16 Jahren, verehren in Muſſolini einen der ihren. 
Die Hymne der Faſziſten iſt der Marſch „Jugend, Jugend“ (Giovinezza, 
Giovinezza). Auch ſeine große Beweglichkeit iſt ein jugendlicher Zug 
Muſſolinis. Dabei iſt er jedoch zugleich aͤußerſt vorſichtig und hat be⸗ 
ſonders bei ſeinen erſten Verſuchen, Italien ſtaͤrkeren Einfluß in der Außenpolitik 
zu verſchaffen, große Geſchicklichkeit bewieſen, wenngleich dieſe Verſuche zu⸗ 
naͤchſt noch ohne Erfolg waren. Dafuͤr beſchraͤnkte ſich dann Muſſolini kluger⸗ 
weiſe auf das wirtſchaftliche Gebiet. Der Handelsvertrag mit Frankreich 
wurde erneuert, ein ſolcher mit der Ukraine und mit der Tſchechei abgeſchloſſen, 
weitere wie z. B. einer mit Spanien ſind in Vorbereitung. Die zur Hebung 
des Handels der Haͤfen von Genua, Neapel, Venedig und Trieſt getroffenen 
Maßnahmen ſind ebenfalls auf das perſoͤnliche Eingreifen Muſſolinis zuruͤck⸗ 
zuführen. Über die von dem Minifterpräfidenten täglich geleiftete Arbeit bringt 
das von ihm gegründete „Popolo d’Italia‘“ ftändige Berichte unter der Übers 
fhrift „Der Tag des Präfidenten“. Überbaupt ift Muffolinis Verbindung mit 
der DPreffe fehbr enge. Recht häufig gewährt er Zeitungsvertreteen Unters 
redungen, und befonders franzöfifche Zeitungen haben fich dies zunute ger 
madht, indem fie ihm in allen Tonarten zu fehmeicheln verfudhten. Muffolinis 
Ainneigen zu Stankreih ift zum Teil auf diefe Anteilnahme der franzsfifchen 
Preffe an feiner Perfon zurudzuführen. Das ,„Popolo d'Italia‘ veröffentlicht 
des öfteren Überfetzungen von Auffäten ausländifcher Zeitungen über Muffos 
lini und den Safziemus. Im Lande felbft ift fein Bild überall zu finden, die 
politifchen Witblätter befchäftigen fi mit Vorliebe mit ihm, bei Theaters 
aufführungen und in Varietes wird er in teils ernftbhafter, teils fchersbafter 
Meife auf die Bühne gebracht. 

In feiner Partei halt Muffolini aufs firengfte Difziplin. MWiehrmals bat 
er ausbrechende Streitigkeiten zu verhindern gewußt und bat ferner für eine 
gründliche „Reinigung“ der Partei von allen unfauberen Elementen, Ron⸗ 
funtturpolitilern, Strebern und dgl. Sorge getragen. Kine Zeitlang veröffent- 
lichte das „Popolo d’Italia‘“ täglich die Llamen der aus der Partei Ausges 
ftoßenen. Der bäufigfte Grund war dabei „unwürdiges Verhalten“, oft waren 
es mehr als hundert Llamen in einer LIummer. Eine ganze Reibe fafziftifcher 
Ortsgruppen wurde wegen Flichtbefolgung der Anordnungen der Parteiführer 
obne Weiteres aufgelöft und eine Lleugründung vorgenommen. Seine große 
Beliebtheit verdankt Muffolini feiner Bewohnbeit, alles perfönlich anzufaffen, 
und fich felbft für feine Ziele jederzeit einzufezen. Seine Reifen durch Italien 
gleichen Triumpbzügen, und die Reden, welche er bei fo mandyer Gelegenheit 
hält, haben eine binreißende Wirkung. Infolgedeffen kann fi Muffolini aber 
auch feft auf feine Partei verlaffen, wie es erft kürzlich das Zerwürfnis mit dem 
großen Rate wegen der Britit Maffimo Roccas an den Maßnahmen der Pars 
teileitung gezeigt bat. 

Befondere Aufmerkfamteit fchentt Muffolini den Italienern im Auslande. 
&s find mit nur fehon zahlreiche Safziftengruppen in der Sremde gegründet 
worden, 3. B. in Paris, £ondon, Berlin, Cairo, fondern Muffolini ift übers 
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haupt beſtrebt, das Auslandsitalienertum in engere Verbindung mit der Heimat 
zu bringen als bisher. Das iſt deshalb noͤtig, weil Italien fuͤr ſeinen Menſchen⸗ 
uͤberfluß nicht genͤgend Rolonien zur Verfügung bat. Tripolis ift immer 
noch nicht ganz erobert, und es wuͤrde auch nicht ausreichen, alle auswandern⸗ 
den Italiener mit Land und Lebensmoͤglichkeiten zu verſorgen. Daher hat ſich 
denn Muſſolini fuͤr den feſten Zuſammenſchluß der recht zahlreichen italieni⸗ 
ſchen Rolonien in Argentinien, Merxiko, Agypten uſw. eingeſetzt. Fuͤr den 
ſtaͤndigen Verkehr dieſer Rolonien mit der Heimat iſt geſorgt worden, und es 
ſind in ihnen neue italieniſche Schulen und Zeitungen gegruͤndet worden. 

Weiterhin hat ſich Muſſolini mit dem Los der Staatsbeamten befaßt. 
Dag er den von der liberalen Regierung uͤbernommenen Beamtenappatat er⸗ 
heblich eingeſchraͤnkt hat, wurde ſchon geſagt. Fuͤr die uͤbrigen Beamten aber 
hat er gerade letzhin in ausreichender Weiſe geſorgt. Am 12. Oktober hat der 
Miniſterrat den „hierarchiſchen Aufbau“ der Staatsbeamtenſchaft genehmigt, 
die aͤhnlich wie die Chargen des Heeres in drei Rategorien zu 13 Rlaſſen ein⸗ 
geteilt werden ſollen. Ferner wurde die Vorlage uͤber die Gehaltserhoͤhungen, 
uͤber eine beſſere Regelung der Penſionen, uͤber die Beruͤckſichtigung von Kriegs⸗ 
teilnehmern, ⸗beſchaͤdigten und ⸗hinterbliebenen angenommen. Die Faſziſten be⸗ 
haupten, einen ganz neuen Staatsgedanken gefaßt und verwirklicht zu haben. 
Das trifft jedoch nicht ganz zu, denn der Traͤger dieſes Staatsgedankens iſt eben 
Muffolini, auf deffen Perfon das ganze Gebäude des „fafziftifchen Staates" 
rubt. Ohne Zweifel ift er derjenige Staatsmann, der für fein Vaterland feit 
Cavour das Brögte geleiftet bat. Das Aufbören des Bürgerkrieges in Italien, die 
Überwindung der fchweren wirtfchaftlicdden Rrife gleich nad Beendigung des 
Brieges, die Einordnung der Briegsteilnehmer in das Öffentliche Leben «6 
„neuen Italien“ an der ihnen gebührenden Stelle, die Sürforge für die Ariegs« 
befhidigten und Kriegshbinterbliebenen, die Anbabnung woirtfchaftlicher und 
politifcher Beziehungen Italiens zum Auslande und die Stärkung des italienis 
fyen Anfebens in der ganzen Welt find faft ausfchlieglich dans Verdienft Miuffo« 
linie. | 

Schr viel zur Gewinnung der Spmpatbie der italienifchen Beoölterung 
für den Safzisemus bat der Umftand beigetragen, daß die Zahl der bisher vor 
bandenen vaterländifchen Sefte unter der Safziftenregierung erbeblih vermebrt 
worden ift. So wurde der Tag der Gründung Rome im ganzen Lande mit 
außerordentliher Pracht gefeiert, und neben vielen anderen Heineren Feſtlich⸗ 
keiten begebt man jet pruntooll den Jahrestag „des Marfches auf Rom“. 
Überall fteht dabei Muffolinis Perfon im Vordergrund des Intereffes. Kr 
weiß recht gut, wie febr das italienifche Volk für Seiern und feftlie Schaus 
fpiele fidy begeiftert, und wie fördernd die Deranftaltung foldyer für das Anfeben 
feiner Partei und feiner Regierung ift. Kine befondere Flote erhalten dicke 
Deranftaltungen noch dadurch, daß an ihnen aud die fafziftifchen Srauenorganis 
fetionen teilnehmen. Man fiebt fie gefhmüdt mit den fafziftifchen Abzeichen, 
großen Scärpen in den Sarben Italiens und Blumen in Umzügen mit 
marfchieren, und manche Safziftin bat fchon ein Seldzeichen der Rampf⸗ 
gruppen bei der Weihe gebalten. 

Soviel über die innere Politit des fafziftifchen Italien. In letter Zeit 
ift Italien nun auch außenpolitifch bervorgetreten. Die erften Derfuche Wiuffos 
linie, Einfluß auf die internationale Weltlage zu gewinnen, waren, wie ges 
fogt, nicht erfolgreih gewefen. In Laufenne erreichte er nur die Liennung 
Itsliens neben Endland und Stantreih in den Erflärungen der Bonferenz, 
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aber ſeine Vorſchlaͤge zur Loͤſung der Reparationss und der Orientfrage fanden 
kein Gehoͤr. An der folgenden Pariſer Ronferenz nahm er daraufhin nicht teil, 
ſondern hielt ſich laͤngere Zeit hindurch zuruͤck. Inzwiſchen bekaͤmpften ſich in 
Italien ſelbſt die Stroͤmungen fuͤr und gegen Frankreich. Eine groͤßere Anzahl 
von Zeitungen wandte ſich gegen das Vormachtſtreben der lateiniſchen 
Schweſternation auf dem europaͤiſchen Feſtlande. Die bei der Anweſenheit des 
engliſchen Koͤnigspaares in Rom ſich ergebende Freundſchaft Italiens mit Eng⸗ 
land wear in der Hauptſache gegen Frankreich gerichtet, deſſen Vormarſch ins 
Ruhrgebiet ſtarkes Mißfallen erregt hatte, da befuͤrchtet wurde, daß Frankreich 
dabei nur an ſeinen eigenen Vorteil denke und Italien nicht berüͤckſichtigen 
werde. Italien war bei dem Ruhrunternehmen nur durch einige Ingenieure 
vertreten. Erſt die jetzt erfolgte Rapitulation Deutſchlands hat eine Wieder⸗ 
annaͤherung Italiens an Frankreich zur Folge gehabt. Muſſolini hat zu dem 
Berichterftatter des „Echo de Paris“ geſagt: Frankreich hat an der Ruhr 
einen unbeſtreitbaren Sieg und Poincaré einen großen perſoͤnlichen Erfolg 
davongetragen. Ich bin mit dieſem Ergebnis ſehr zufrieden. Ich habe immer 
erklaͤrt, daß der Widerſtand unnuͤtz war. Deutſchland hat kein Heer, es hatte 
daher weder das Recht, noch die Mittel zum Widerſtande Wenn man 
nicht ſtark iſt, widerſetzt man ſich nicht.“ Italiens Standpunkt iſt 
der, daß Deutſchland ſchuld am Weltkriege iſt, daß es dieſen verloren hat und 
daher bezahlen muͤſſe. Einen Nachlaß ſeiner Forderungen an Deutſchland will 
Italien nur dann gewaͤhren, wenn ihm ſelbſt von ſeinem Glaͤubiger, den 
Vereinigten Staaten von Amerika, ein Teil ſeiner Schulden erlaſſen wird. Die 
Kapitulation Deutſchlands wurde von der italieniſchen Preſſe mit offenſichtlicher 
Steude aufgenommen, und da Muſſolini ſelbſt ein Freund Frankreichs iſt, 
die franzoͤſiſchen Blaͤtter ihm auch in ſehr geſchickter Weiſe zu ſchmeicheln 
wiſſen, ſo iſt mit einer Entzweiung der beiden lateiniſchen Nationen fuͤrs erſte 
nicht zu rechnen. Wenigſtens aͤußerte ſich in ſehr deutſchfeindlicher Weiſe der 
Mailaͤnder „Ambroſiano“ am 24. Oktober. In einem Aufſatze „Nach dem 
Willen Gottes und nach unſerem Wunſche“ erinnerte das Blatt daran, daß es 
bei Ausbruch des Ruhrkonfliktes dazu geraten habe, Italien ſolle ſich am franzoͤ⸗ 
ſiſchen Einmarſch mit einigen lybiſchen und erytreiſchen Regimentern zur Unter⸗ 
ftügung der farbigen Stanzofen beteiligen. (ine bübfche Befinnung für ein 
Meritales Blatt, Seifen Richtung etwa der unferes „Bayerifchen Ruriers“ ent⸗ 
fpeicht.) Dann beißt es weiter „Wenn in Verfailles nicht der falfche Demos 
kratengeift eines Wilfon den Ton angegeben bätte, fo bätte das zentrifugale 
Beftreben in Deutfchland längft einen vollen Erfolg gebabt und dadurdy wären 
die vielfachen Beforgniffe der anderen Völter und die aufreibenden Anftrenguns 
gen fo mander Kanzleien vermieden worden. Die Kinigleit Deutfchlande 
mußte und muß (im Tert nur mit großen Buchftaben gedrudtl!) noch 
beute zufammenbrecdhen. Lliemand vermag nachzuweifen, daß eine Sabrik in 
Müncyen oder ein Bergwerk in Effen mehr und beffere Produkte hervorbringt, 
wenn fie einem einigen Reich angehören, als wenn fie einem unabbängie 
gen bayerifhen Rönigreih oder einer rbeinifhen Republil 
unterfteben.” Es wird dann weiter ausgeführt, daß Deutfchland in vick 
Heine Staaten zerlegt werden müffe, daß diefe aber im Verhältnis zu ibrer 
Größe und Leiftungsfähigkeit die deutfchen Reparationszabhlungen ausführen 
müffen. „Uns ift es — wenigftens für den Augenblid — gleichgültig, ob von 
dem Derfhwinden des taufendjährigen Seindes unferer Kaffe Srantreich oder 
Italien den größeren Dorteil bat. Wenn Stantreih auf dem Seftlande eine 
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DVorberrfchaft antreten wird, fo muß die große Auseinanderfegung zwiſchen 
ihm und England ftattfinden, bei weldyer Italien den Ausfchlag geben wird.” 
Übrigens ift zu beachten, daß fich Italiens Aufmerkjamleit neuerdings von 
Mitteleuropa abs und dem naben Often zugewandt bat. In dem Streite mit 
Griechenland, welcher durch die Ermordung der italienifchen Brensfeftfegungss 
tommiffion bei Janina ausgelöft wurde, bat Jtalien zum erftenmal das Dort 
wahr gemacht, daß es in feiner Außenpolitik felbftändig vorgeben will. (Italia 
fara da se). Eine Vermittlung des Völkerbundes wurde von vorneberein abs 
gelebnt, ja Muffolini drohte mit dem Austritt Italiens aus diefem, was feiner 
£inftellung gegenüber allen internationalen Einrichtungen und Beitrebungen 
volllommen entfpricdht. Der Sübhrer der Liberalen, Salandre, vertrat Wuffos 
linis Standpunlt mit aller Schärfe in Genf. Audy vor Drohungen Englands 
wid Italien nicht zurüd, und mebrere führende Blätter vermodten fhon bald 
zu fdhreiben, Saß Englands Eintreten für den Völkerbund die junge englifda 
italienifche Sreundfchaft babe in die Brüche geben laffen. Italien befegte Korfu, 
und dem rafchen und entfchiedenen Sandeln Muffolinis beugte fi) fowobl der 
Botfcyafterrat als auch der Völkerbund in feiner Entfheidung: Die Sorde 
rung von 59 Millionen Lire wurde als gerechtfertigt anerkannt und von 
Griechenland bezahlt. „Die Seftigkeit der Regierung bat Italiens Sade zum 
Erfolg geführt“ überfchrieben die italienifchen Blätter ihre Leitauffäte. 

Der griehifchen Rapitulation folgte die fudflawifche in der Siumefrage. 
Das „neue Italien“ ift beftrebt, fich auf dem Balkan feftzufetzen, und dabei bat 
es als MHauptgegner den Stast der vereinigten Serben, Rroaten und Slovenen, 
auf den «8 feinen alten Haß gegen Öfterreichslingarn trot der Bundesgenoffens 
fhaft im Weltkriege übertragen bat. Im Londoner Dertrag von 1915 batte fidh 
Italien Dalmatien ausbedungen als Preis für feinen Eintritt in den Krieg 
auf feiten der Entente. Die Verträge von Rapallo und S. Margberita aber 
befehräntten Italiens Landerwerb auf Iftrien, die Infeln Cherfo und £uffin, die 
Stadt Zara und die Infelgruppe von Lagofte. Aufgegeben jedoch baben die 
Italiener ihre Anfprücde auf Dalmatien und Siume durdyaus nicht, wie die 
Belegung Siumes durch 8’Annunzio und die neuerlide Ernennung &s Bene 
tale Biardino zum Statthalter der Stadt bewiefen haben. Dies legte Ereignis 
befhwor die Befahr eines italienifchefuäflawifchen Rrieges herauf — die Itas 
liener hielten große demonftrative Hanöver auf dem Rarft und im Wippadhtale 
ab —, aber Südflavien „kapitulierte”, 8. b. es unternahm nichts gegen diefe 
italienifche SHerausforderung. Flach wie vor bezeichnen die Italiener Siume als 
„Fiume d’Italia‘“ und die Adrig nennen fie das „venetianifche Meer” in Erinne 
rung an die Beberrfhung der Adria durch Venedig im Mittelalter, eine Übers 
lieferung, an welche ja das heutige Italien wieder antnüpft. Italiens Beftreben 
ift darauf gerichtet, Südflavien vom Meere abzudrängen und felbft einen beberrs 
fchenden Einfluß auf dem Ballen zu gewinnen. Diefes Beftreben wird webrs 
fdyeinlih in Zukunft Anlaß zu ernften Derwidlungen geben. — 

Schon mehrfach bat man den italienifchen Safzismus mit unferem National⸗ 
fozialismus in Vergleich geftellt. In der Tat gibt es zwifchen beiden Bewes 
gungen mebrere Berübrungspuntte. Gemeinfam ift ihnen ihre Entftehung in 
einem von der Hauptftadt entfernten Landesteile mit einer ftarten Seindfeligkeit 
gegen diefe und ihre parlamentarifche Reicheregierung. Der Safzismus ging 
von Mailand aus, gewann zunädhft in Florditalien an Boden und „eroberte 
endlich die Landeshauptftadt Rom. Der Kationalfozialismus entftand im 
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Suͤden Deutſchlands in Muͤnchen und geriet ſehr bald in den ſchaͤrfſten Gegen⸗ 
ſatz zur Berliner Regierung, ohne daß jedoch bisher der Parlamentarismus be⸗ 
ſeitigt werden konnte. Beiden Bewegungen iſt ferner gemeinſam ihr militaͤri⸗ 
ſcher Geiſt, ihre durch und durch nationale Einſtellung, ihr Rampf gegen den 
internationalen Marxismus und gegen das Freimaurertum ſowie die Stellung⸗ 
nahme gegen den Ratholizismus, ſofern er als politiſche Partei auftritt, da⸗ 
gegen die Verteidigung des religioͤſen Glaubens als ſolchen gegen das Frei⸗ 
denkertum. Faſzismus und Nationalſozialismus haben weiter beide kein feſtes 
Programm, ſondern legen Wert darauf, als eine Bewegung angeſehen zu 
werden, deren Ziel die Beſeitigung der RKlaſſengegenſaͤtze, die Gewinnung der 
Arbeiterſchaft fuͤr den nationalen Gedanken und eine ſtarke Politik im Innern 
und nach außen iſt. Beide ſind Anhaͤnger einer Diktatur und bekennen ſich zum 
Fuͤhrergedanken. Beide Stroͤmungen unterſcheiden ſich voneinander in ihrer 
Haltung gegenuͤber den Juden. Waͤhrend der Nationalſozialismus grundſaͤtz⸗ 
lich judenfeindlich iſt, zaͤhlt der Faſzismus viele Juden in feinen Reiben. Der 
faſziſtiſche Miniſter Fiuzi iſt Jude, der Jude Ivo Levi war lange Zeit Vor⸗ 
ſitzender des Verbandes faſziſtiſcher Alademiker. Als er ſich einmal über 
judenfeindliche Außerungen faſziſtiſcher Blaͤtter beſchwerte, wies ihn das 
„Popolo d'Italia 3war kraͤftig zurecht, aber im uͤbrigen hat der Faſzis⸗ 
mus nichts gegen das Judentum unternommen. Der Faſzismus hat 
im ganzen Kande mit Erfolg Gewerkſchaften der einzelnen Berufsſtaͤnde 
eingerichtet und iſt auch zur Bildung von Gruppen faſziſtiſcher Frauen 
geſchritten, zwei Dinge, welche der Nationalſozialismus nicht unternom⸗ 
men hat. In gewiſſer Weiſe allerdings ließen ſich wieder die national⸗ 
ſozialiſtiſchen Sturmtrupps mit der faſziſtiſchen Miliz vergleichen, doch iſt 
zu bedenken, daß die Miliz in Italien zu einer ſtaatlichen Einrichtung geworden 
iſt, wie denn uͤberhaupt dem Faſzismus nicht im entfernteſten ſo viele Schwie⸗ 
rigkeiten in den Weg gelegt werden wie der deutſchen Freiheitsbewegung. 
Soviel aber iſt ſicher, daß eine Geſundung unſerer Verhaͤltniſſe nur dann er⸗ 
folgen kann, wenn ſie auf dem gleichen Wege geſchieht wie in Italien: auf 
dem der Diktatur. Es iſt nicht zu leugnen, daß der Faſzismus im Innern 
Italiens Ordnung geſchaffen und dem Lande in der internationalen Politik eine 
geachtetere Stellung als bisher errungen hat. Muſterhaft iſt dabei die Hintan⸗ 
ſetzung aller haͤuslichen Streitigkeiten und die Richtung auf das eine große 
Ziel: „Das Wohl des Vaterlandes.“ Es ſoll zugegeben werden, daß der 
Faſzismus vielfach mit Schlagworten und ſchoͤnen Gebaͤrden arbeitet, daß er 
ſich oft gewaltſamer Mittel bedient, uͤberblickkt man aber die von ihm innerhalb 
eines Jahres geleiſtete Arbeit, ſo muß geſagt werden, daß ſie Italien ein be⸗ 
deutendes Stuͤck weitergebracht hat. Seiner Geſinnung und Einſtellung nach 
kann der Faſzismus fuͤr uns nur vorbildlich ſein, dem er hat uns gezeigt, wie 
ein Volk durch eine zielbewußte Minderheit — Ende Juli zaͤhlte die Faſziſten⸗ 
partei nach Angabe des „Popolo d'Italia‘ 813000 eingefchriebene Mits 
glieder — im nationalen Bedanten zufammenzufaffen und einem erhabenen Ziele 
zuzuführen ift. Leider ift es ja fo, daß wir Deutfchen immer eines Beifpielee 
bedürfen, nach dem wir unfer Handeln richten. Handeln wir alfo nad dem 
Beifpiel, das uns der Safzismus gegeben bat, um Deutjchland wieder die Sceis 
beit 31 erfämpfen! | 
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Brundlinien veterländifcher Arbeitnehmer: 
politif. 
Don Dr. Erihy Schmidt. 
$E£ 8 ift verwunderlich, daß in Deutfchland nicht mehrfach die Srage aufge 


worfen wird, warum eigentlich trot aller unvertennbazen Arbeit von 
nstiongler Seite noh immer fo breite Arbeitnebmermaffen uns 
ter dem Bann des Marrismus fteben. Gewiß ift bier und dort 
mandyes erreicht worden. Gewiß ift es eine Lüge, wenn die „Vereinigte“ 
Sozialdemokratie oder die Kommuniftifche Partei Deutfchlands oder irgend 
welche Gewerlichaftsrichtung des Rlajfenlampfes von fich behaupten, fie feien 
die Arbeitnebmerfchaft und fiy anmaßen, im Llamen der Arbeiters oder Ans 
geftelltenfchaft Sorderungen zu erbeben. Man muß nur in den nationalen Par; 
teien und Verbänden, oder noch beffer für die berufliche Intereifenvertretung, in 
den gerade jet rafc wachlenden vaterländifchen Arbeitnehmerorganifationen 
8 LHationalverbandes Deutfher Berufsverbände fib ums 
feben, um diefe Lüge entlarot zu finden. Aber doch: völlig gebrochen ift die 
Macht der marriftifcheinternationalen Arbeitnehbmergewerkfchaften und Peorteien 
no nicht. Zwar gebt die DSPD. mit ihren „freien® Gewerlichaften den 
Begräbnisgang, aber auf der andern Seite ift ein Anwoachfen des linken kommus 
niftifchen Stügels leider eine Tatfache. 

Wenn zu Kingeng die Stage berührt wurde, worauf diefe Verbältmiffe 
beruben, dann ift hiermit gleichzeitig die Schidfalsfrage des deutfden 
Volkes geftellt. Denn, wer wollte leugnen, daß der Tag unferer vaterländis 
fen Befreiung von den Stlaventetten unferer Seinde in greifbare Llähe gerüdt 
ift, fobald nur erft alle wirklich deutfchen Berufsftände fih auf nationaler 
OBrundlage gefunden haben! Wer empfindet nicht auch, daß wir als ein Voll 
von mebr als 60 Millionen uns einfach nicht mehr Inechten lafjen müffen, woenn 
eat in wahbrhbafter Einbeitsfront eine tatfächliche Abwebrpolitit audy den 
legten Willen in Deutfchland anfpannt? Yliemals bätte der Rubrlampf ein 
derartig trauriges Ende nehmen können, wenn nicht die „nationale Einheits⸗ 
front”, an der anfänglich faft alles fich beraufchte, in Wirklichleit cin trauris 
ges Kompromiß mit den widernationalen Rräften des marrxiſtiſchen Rlaſſen⸗ 
tampfes gewefen wäre. Dann allerdings wäre der Rubrlampf auch in anderer 
Sorm geführt worden! 

Es verlohnt ſich demgemäß der geftellten Stage nachzugehen. &s verlohnt 
um fo mebr, als aus ihrer Beantwortung auch die Löfung des Themas ficdh 
ergeben muß. Warum alfo ift der Bann des Marrismus troß alkes bitteren 
Anfchauungsunterrichtes noch nicht vollends gebroden? Warum? 

Eine einheitliche Antwort auf diefe Stage kann es nicht geben. LUnver: 
Bennbar wirkten bier mehrere Sattoren mit. Zwei müffen es aber in 
erfter Linie fein, und zwar einmal die perfönlidentägliden Er— 
lebniffe des einzelnen Arbeitnehmers in feinem Beruf, an 
feiner Arbeitsftätte und zum zweiten die Erfahrungen, 
die der einzelne Arbeitnehmer bei dem Derfucdh politifcber 
Betätigung madben mug. Dem gegenüber ftebt ein Drittes; und das 
ft die gefbidte Ausnüugung diefer auf das Gefühle, und 
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Empfindungsleben des Arbeitnehmers einwirtenden Mos 
mente Sur die Heter des Rlaffentampfes, verbunden mit dem 
Aufgeben der Saat jahrzehntelanger marriftifcher Wüblarbeit. 

Mandyer mag den Kopf fchütteln über foldhe Beantwortung unferer Scage. 
Und doc ift es fo. Man halte fih nur ein einziges Beifpiel vor Augen, das 
bunderts, ja taufends und zehntaufendmal in der Praris vorlommt. Der Ars 
beiter ift in einer nationalen Werbeverfammlung zu der Krlemmtnis des vaters 
löndifchen Weges gelommen. Am näcdften Tag fdhon aber handelt es fich in 
feiner Sabrit um Aufbefferung der Löhne. Der Arbeitgeber verweigert fie, 
fällt aber um und gibt nad, fobald erfi ein ftommuniftifher des 
triebsrat oder irgend ein Bewertfhaftstönig unter Streiß» 
ondrohung nodhmals die Sorderung erhebt. Was wird bie 
Solge fein? Alle nationale Aufllärungsarbeit war vergebens, der Geift des 
Marrismus ift „Sieger“ geblieben. Und wer bat dem Marrismus zum Siege 
verholfen? Liemand anders als der Arbeitgeber, der vielleicht 
auf der anderen Seite wirklich finanzielle Opfer für nationale Auftlärungss 
arbeit bringt. Ziehen wir hieraus den Schluß zur erften Teilbeantwortung 
unferer Stage, dann lautet die Antwort: die meiften Arbeitgeber haben 
vergeffen, Sa auf ibnen die Derantwortung für die geir 
ftige Einftellung ibrer Belegfhaft rubt;z fie baben vergeifen, 
daß ihre Kinftellung zur Lohns und Gebaltspolitit ebenfalls marri» 
ftifc fein kann, und daß fie die beften Begenfpieler und Sörderer der wider« 
nationalen Organifationen find, wenn fie die Liotlage der Arbeitnehmer in 
Burzfidhtiger Profitgier auszunuten tradhten. Mit anderen Worten: 
man bat auf Arbeitgeberfeite oft gänzlich vergeffen, daß jede arbeits 
rehtlihe Handlung Hundertmal mehr beftimmend auf die 
geiftige Kinftellung der Arbeitnehmer wirkt, als gute vater» 
Iandifhe Aufllärung und nationale Überlegung. Man bat 
vor allem vergeffen, danah zu handeln! Lliiht auf die Hohe 
der Löhne und Behälter kommt es an, fondern auf das perfönlidhe Dors 
bild des Arbeitgebers, auf feine perfönliche Kinftellung, fagen 
wir: auf feine perfönlichen Sührereigenfchaften in dem barten Rampfe des tägs 
lichen Lebens und nicht auf der Bühne „parlamentarifcher” Taͤtigkeit. 

Die Richtigkeit diefer Tatfache läßt fich felbft bei unferer Angeftelltens 
{haft erweifen. Zwar läßt bier ficher öfters Mare Verftandesüberlegung 
perfönli erfahrene MWiderwöärtigkeiten überwinden. Aber bäufen fich diefe 
perfönlichen Widerwärtigleiten des täglichen DBerufslebens zur ununterbroches 
nen Kette, kommt bierzu noch bittere FTot und wirkliche Sorge um die Samis 
lie, dann gewinnt dae marriftifhe Gift nur allzu oft aud 
bier [bleibend an Boden. Nochmals fei betont, — um nicht mißs 
verftanden zu werden — Bf Kot tragbar ift und auch ertragen wird. 
Das haben die erften Briegsjahte erwiefen! Aber die Rriegsjahre haben auch 
gezeigt, Sa Llot nur folange eine nationale Lebrmeifterin ift und vaterländifch 
Das Letzte zu ihrer Überwindung einfegen läßt, wenn fie von allen ger 
tragen wird. So aber ift es auch in der Praris des arbeitsrecdhtlichen Les 
bens der einzelnen Betriebe. Weiß auch der letzte Arbeiter, daß die Werts» 
leitung gemeinfam mit der Belegfchaft auch zur Sicherung feines Das 
feins die Depreffion zu überwinden tracdhtet, dann wird Beine Hot den 
nationalen Geift zu 3erfiören vermögen, da dann für den 
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Arbeitnehmer das Mittragen aller Berufsftände an gemeinfamer Not ſicht⸗ 
bar geworden ift. 

Hiermit ift dargelegt, daß. als erftes zur Beantwortung unferer Stage 
auf das Verhalten der Arbeitgeber bingewiefen werden muß. Deshalb wird 
der Arbeitgeber in den GBrundlinien einer nationalen Arbeitnebmerpolitit nicht 
feblen dürfen, was fon daraus verftändlicy wird, daß der Arbeitgeber der 
ftändige Dertragstontrabent des Arbeitnehmers ift, und daß ohne den ehrlichen 
Derftändigungswillen auf beiden Seiten eine Verftändigung überhaupt richt 
möglich ift. Umgelebrt ift auch da, wo auf Arbeitgeberfeite der Derftändigungss 
wille ebrlidy vorhanden ift und zur Auswirkung gelangt, in der Praris die 
Derftändigung faft immer erzielt worden. 

IK eben in der Stellungnahme der Arbeitgeber, die ih 
durch das Dertragsvperhältnis der Arbeitgeber mit marriftifcden Organifationen 
des Rlaſſenkampfes in der „Zentralarbeitsgemeinfhaft“ am beften kenns 
zeichnen läßt, eine der Urfachen genannt, weshalb der Bann des Marrismus 
noch nicht gebrochen ift, fo muß nunmehr auf die politifhen Parteien, 
fo weit fie felbft ale nationale Parteien angefprochen fein wollen, binge 
wiefen werden. Schon oben war gefagt, daß die Erfahrungen, die 
der Arbeitnehmer mit diefen Parteien madht, febr oft zu 
Stügßen des Marrismus werden. Diefe Erfahrungen find mebes 
facyer Hlatur: einmal haben es die nationalen Parteien nicht verftanden, der auf 
ihrem Boden ftehenden Arbeiterfchaft das innere Zugebörigleitsgefühl zu den 
offiziellen Parteileitungen zu geben. Der Arbeiter vermag ſich in den natios 
nalen Parteien nur fchwer wie zu Syaufe zu füblen, nämlich nur dort, wo die 
örtlidhe Perteileitung das notwendige Befchid befitzt, eine wirkliche Volkes 
partei zu fein. Weiterhin aber — und das fällt noch fchwerer ins Bewidt — 
feheinen die nationalen Parteien immer noch nicht begriffen zu baben, daß es 
auch notwendig ifl, die Arbeitnebmermitgliedertatfählid polis 
tifh Zu vertreten. Munderte von traurigen Beifpielen diefer Art können 
aufgeführt werden, da vom Reichstag angefangen bis hinab zu den lleinften 
Bemeindepsrlamenten die nationalen Parteien ibre nationalen 
Arbeitnebmermitglieder nobh nicht einmal vor dem Terror 
der roten Benoffen zu [hügen wußten oder gar nicht den Ders 
fuch hierzu machten. WOns foll man dazu fagen, wenn 3. B. Arbeitnehmer 
ihrer nationalen Kinftellung wegen durch den roten Betriebsrat eines fommus 
nalen Betriebes berausgedrängt, auf die Straße gefetgt werden und nachber 
findet der Arbeitnehmer bei der Bemeindefraltion feiner eigenen nationalen 
Partei keine Dedung! Derartige DBeifpiele find nicht nur tbeoretifch ausger 
fucht, fondern laffen fih aus der Praris mit Hamensnennung diecer 
„nationslen Parlamentarier“ leider nur zu häufig aufzählen. Jedoch das bers 
vorftechendfte Beifpiel bietet die Dorentbaltung verfaffungsges 
mäßer Rechte gegenüber den Organifationen des Hationalverbandes 
Deutfcher Berufsverbände dur den Reichsarbeitsminifter Dr. Brauns 
felbft unter der Ranzlerfchaft Dr. Strefemanns, zu deffen eigener Partei 
viele Mitglieder diefer Organifationen zählten. yeute werden vermutlich die 
Mitglieder des Kiationalverbandes Deutfcher Berufsverbände, foweit fie einmal 
in den Reiben der DDP. geftanden haben, aus der verfaffungswidrigen lUnters 
drüdung unter einem Kanzler ihrer eigenen Partei die notwendige Solgerung 
gezogen und diefer Partei den Rüden gelehrt haben. Denn, wie 
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will es eine ſolche „nationale“ Partei verantworten, auch nur einen ein⸗ 
zigen nationalen Arbeiter oder Angeftellten als Mitglied 
zu haben? 

In Verbindung mit diefem Verhalten der nationalen Parteien, wovon 
leider nur einzelne führende Perfönlichkeiten eine Ausnahme machen, ftebt die 
meift Furzfidhtige Kinftellung der netionslen Preffe Die 
judifchen Blätter der marriftifchen Parteien bringen ftets eine Rubrit „Ger 
werlfchaftsbewegung”, fie verzeichnen jede Lohnverbefferung großer Tarifr 
verträge und verfteben «es damit, fich den AUnfchein zu geben, daß. fie Arbeits 
nnebmerintereffen vertreten, während fie Joh nur die Arbeitnehmers 
fbaft für die Sunktlen Zwede der hinter ihnen ftebenden 
Beldgeber einfangen wollen. Auch bier gibt es nur wenig 
nstionale Tageszeitungen, die die Tragweite diefer Zufammenbänge 
überhaupt begriffen haben, und noch feltener findet man nationale Blätter, die 
aus der Krkenntnis der Tragweite die praltifhe Shlußfolgerung 
ziehen. Wenn deshalb Bdiefe Teilantwort auf unfere Stage kurz zufammens 
gefaßt werden foll, fo muß gefagt werden, daß die nationalen Pars 
teien bis heute weder die Pfyhologie des Arbeitnehmers 
und noch viel weniger die Bedeutung und Zufammenbänge 
der Arbeitncehbmerbewegung voll ertannt haben. 

Aiermit in Zufemmenbang fteht eine Tatfache, die vor Blärung der 
Orundlinien nationaler Arbeitncehmerpolitit kurz befprochen werden muß. #s 
bandelt fihb um die arbeitsrehtlidhe Befeggebung. Flur viel zu 
wenig wird beachtet, daß die arbeitsrechtliche GBefegebung nach dem Rriege 
Such die Bleichgultigkeit der bürgerlichen Parteien und durch die Tatfache, 
808 in den bürgerlichen Parteien dic ftart mit den „roten Bewerlfchaften” 
zufammengebenden „chriftlicden Bewerkfchaften“ als „fozialpolitifche” Ratgeber 
fungieren, faft vSllig ins marriftifhe Sabrwaffer gelommen 
ift. Doc, biermit noch nicht genug! Schon die Demobilmadhungs» 
verordönungen der Volksbeauftragten gingen ganz darauf aus, die 
GBewertfhbaften zum DPormund der Arbeitnehmer zu mas 
hen, indem fie als die gefetzlichen Vertreter der Arbeitnebmerfchaft „anerlannt” 
wurden, wozu die Arbeitgeberfchaft durch die Abfchließung der „Zentralarbeitss 
gemeinfchaft”“ mit den Gewertichaftsorganifstionen des Alaffenlampfes noch 
die Hand gereicht bat (vgl. meine Schrift „Alafjentlampf oder Vollsgemeins 
ſchaft“, beſonders S. 49 ff., Verlag Ernft Letfch, Hannover). 

Aus der bisherigen Betrachtung ergeben ſich fuͤr unſer Thema drei Haupt⸗ 
punkte: 3. je de vaterlaͤndiſche Arbeitnehmerpolitikt muß ihren 
Schwerpunkt in die Einzelzellen der Wirtſchaft, d. h. in die 
einzelnen Betriebe hineinverlegen, 2. daneben iſt dem politiſchen 
Leben in den nationalen Parteien die groͤßte Aufmerkſamkeit zu ſchenken, indem 
Vorſorge getroffen werden muß, daß die nationalen Parteien im 
Rahmen volkswirtſchaftlicher Notwendigkeiten und in dem 
Geiſt wahrer Volksgemeinſchaft Arbeitnehmerbelange ver⸗ 
treten und fuͤr die Sorgen und Noͤte der Arbeitnehmerſchaft das gleiche Ver⸗ 
ſtaͤndnis haben, wie fuͤr die Belange der wirtſchaftlich Selbſtaͤndigen. Hieraus 
ergibt ſich 3. daß durch die vaterlaͤndiſchen Volkskreiſe ein Aufbau der 
arbeitsrechtlichen Geſetzgebung herbeigeführt werden muß, 
der nicht nur Arbeitnehmer und Arbeitgeber als gleichbe⸗ 
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rechtigte Verhandlungsteilnehmer einander gegenüberſtellt, 
ſondern beide Vertragsparteien auf den vaterlaändiſchen 
Boden der offenen und ehrlichen Verſtaͤndigung ſtellt. Pru— 
fin wir nunmehr im einzelnen die Punkte, die zur Erfuͤllung dieſer Forderungen 
maßgebend ſind. 

Mit dem erſten der aufgeſtellten Grundſaͤtze iſt die Rernfrage der ge⸗ 
ſamten Arbeitnehmerpolitik angeſchnitten. Sie laͤßt ſich in die Worte kleiden, 
daß heute die Entſcheidung darüber fallen muß, ob die marxiſtiſche Gewerk⸗ 
fdhaftspolitit, 8. b. die Zufammenfaffung in dem falfben Begriff der 
Rlaffe, oder eine vaterländifhe Politik, fußend auf den einzelnen 
Betrieben der Wirtfchaft, für die Zubunft die Oberband bebalten foll. An 
diefer Stage muß es fich entfcheiden, ob der Marrismus noch weiterhin is 
Deutfchland die Arbeitnehmerfchaft zu verwirren vermag. Heute zwinge die 
ungebeure Flot dazu, die Überfpannung des Blaffengedantens, die ihre Außere 
Sorm in den Reihstarifverträgen ufw. findet, aufzugeben. An dem 
Arbeitgebertum liegt es deshalb, die Stunde zu verfteben und im vaterländis 
fen Geifte zu nuten, indem es an Stelle der Überfpannung des Tarifgedanlens 
im marriftifhen Sinne jetzt die Werkes oder Aaustarife treten läßt. Sür die 
Arbeitnehmerſchaft aber lautet die fich bieraus ergebende Sorderung: Abs 
löfung der marriſtiſchen Gewerkſchaftstarife durch Aus⸗ 
bau des geſunden Grundgedankens des Betriebsrtaͤtegeſetzes 
zur werksweiſen Regelung der Arbeitsbedingungen. 

Mit diefem Puntt ift der Bedankte der Wertsgemeinfchaft gezeicd« 
net. Diefe Wertsgemeinfchaft erfordert aber inbezug auf die Lohn» und Ges 
baltsfrage unbefchadet rein fozialee Maßnahmen die Anertennung &s Leir 
ftungsgrundfates gegenüber der heutigen woirtfchaftlichen Llot. Auch das 
laͤßt ſich ſelbſtverſtaͤndlich nur durchführen nach geundfäglicher Anerkennung 
der oben genannten Sorderung. Gleichzeitig mit der Lohns und GBebeltsfrage 
gewinnt gerade angefichts der heutigen fteigenden Arbeitslofigleit und Rurz⸗ 
arbeit eine Stage erhöhte Bedeutung, und das ift die der Bildung eines 
feften Stammes von Wertsangebörigen. Kine nationale Arbeit« 
nebmerpolitit muß unbedingt den perfonenrehtliden Charakter 
des Arbeitspverbältniffes anertennen. Das aber kann nicht beffer 
gefcheben als Sudurch, Daß das Merk, die arbeitsrechtliche Syeimftätte des Arz 
beitnebmers, dem tüchtigen und zuverläffigen Arbeitnehmer fein wirtichefts 
liches Dafein ficherftellt, folange das Werk felbft überhaupt nody befteht. Des» 
balb ift in ein nationales Arbeitnehmerprogramm die Sorderung auf Bildung 
eines feften Stammes von Werlsangebörigen einzufchliegen. Das bat in der 
Weife zu gefcheben, daß ein gewiffer Prozentfats der Werksangebörigen, nad 
keiftung und Zuverläffigkeit ausgewählt, untimdbar angeftellt wird, untünds 
ber in dem Sinne, daß die Werlsleitung das Arbeitsverbältnis nur löfen 
kann, wenn ein gefetzlicher Ründigungsgrund zur friftiofen Entleffung, «lfe 
etwa eine VDeruntreuung des Arbeitnehmers vorliegt, während dem Arbeit- 
nehmer felbftverftändlih das Recht zur Ründigung des Vertrages im Rahmen 
der gefeliden Rüundigungefriften erhalten bleiben muß. 

Durch die wertsweife Regelung der Lohns und Geheltsfrage auf Grund 
dB Leiftungsgrundfatges und durch die Bildung eines feiten Stammes von 
Merksangebörigen find die erftien Porausfegungen für die 
Durchführung des Wertsgemeinfhaftsgedantens gegeben. 
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Fyierzu tritt dann weiterhin die Sorderung, daß die bisher zentraliftifch geords 
neten fozialpolitifchen Maßnahmen ebenfalls auf der Grundlage der Werks⸗ 
gemeinfchaft ihre Regelung finden. Es handelt fi bier um die fozialen 
Derfiherungen, die heute durch ihre Serauffchrauben der Beitragsleiftung 
bei gleichzeitiger Verminderung der Begenleiftung der Verficherungstörper eine 
foziale Laft für die Arbeitnebmerfhaft geworden find. denn 
heute 40 v. #). des gefamten Verdienftes, wovon 2/3 der Arbeitnehmer und 1/5; 
der Arbeitgeber zu tragen bat, als Rrantentaffenbeitrag abgeführt werden muß, 
Sarın bedeutet das eine DBelaftung des Arbeitnehmers, die durch die Gegen⸗ 
leiftung der Brantentaffe gar nicht gerechtfertigt wird. Es ift gut, daß durch 
den Zufammenbrucdh des Verficherungswefens infolge der Geldentwertung die 
Stage der Sozialverficherung auf der ganzen Linie aufgerollt wird, denn unfere 
fozielen Verficherungskörper, die faft durchweg in die Hände der Sozialdemos 
Eratie gelommen find, ftellen heute mehr oder weniger Derforgungsanftalr 
ten zur Unterbringung fozialiftifher Parteis und Bewerb; 
ſchaftsfunktionare dar. 

Wird durch die nationale Arbeitnehmerpolitik das einzelne Werk durch 
die Werksgemeinſchaft zum Traͤger des Arbeitsrechtes und der Sozialpolitik, 
dann muß ſelbſtverſtaͤndlich Vorſorge getroffen werden, daß Werksleitung und 
Belegſchaft einander als gleichberechtigte Verhandlungsteilnehmer gegenuͤber⸗ 
ſtehen. Gerade daß die ganze nachrevolutionaͤre Gewerkſchaftspolitik und Ge⸗ 
werkſchaftsherrſchaft das nicht vermochte, ſondern alles nur darauf abſtellte, 
den jeweiligen Sieger im Fauſtkampfe des Rlaſſenkampfes zum Ausbeuter der 
unterlegenen Partei zu machen, gerade das beweiſt deutlicher als alles andere, 
daß die Gewerkſchaftsherrſchaft nicht nur durch den Klaſſenkampf zum Ruin 
unſerer Wirtſchaft und ſchon dadurch mittelbar zur gaͤnzlichen ſozialen und 
wirtſchaftlichen Verelendung der Arbeitnehmerſchaft fuͤhrt, ſondern auch un⸗ 
mittelbar die Arbeitnehmer ganz der Ausbeutung durch 
das mobile Spekulationskapital ausliefert. Die Werksgemein⸗ 
ſchaft aber wird durch die Errichtung freiwillig beſtellter Schiedsſtellen dafuͤr 
Sorge tragen, daß nicht eine Partei das durch die augenblicklichen Ronjunktur⸗ 
verhaͤltniſſe erlangte Ubergewicht zur Ausbeutung und Unterdruͤckung der an⸗ 
deren ausnutzen kann. 

Mit dieſen Forderungen ſind die hauptſaͤchlichſten Punkte klargeſtellt, die 
ſich auf die Geſtaltung der arbeitsrechtlichen Verhaͤltniſſe in den einzelnen Be⸗ 
trieben beziehen. Zur Anderung der Zuftände in den nationalen Pars 
teien im Binne einer nationalen Arbeitnehmerpolitit ift zunddhft zu fagen, 
808 die nationalen Parteien duch die Derpflihtung ibrer führenden 
Arbeitnebmermitglieder auf die Brundfäge der vaterländis 
fen Politik dafür Sorge tragen müffen, daß nicht ein Haffender Mißton 
entftebt in der gewerkichaftlichen und parteipolitifchen Betätigung diefer Arbeits 
nebmerführer. „Heute ift das durchaus noch der Sall. at doc fogear die 
Deutfbhnationale Dolkspartei Abgeordnete in ihren Sraltionen, 
die als dhriftlide Gewerkfchaftler gleichzeitig „Sübrer“ ihrer Gewerkſchafts⸗ 
internationalen find. Dann wundert man fich noch, wenn die Zräfte der 
nationalen Parteien für eine nationale Arbeitnebmerpolitit gebunden find! 

ft die Rlarftellung im Lager der nationalen Parteien erft einmal erreicht, 
san wird «8 notwendig fein, daß die nationalen Parteien fich für eine Arbeit 
nebmerpolitit in dem gezeichneten Sinne der Werksgemeinſchaft einſetzen. 
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Nicht Gewerkſchaftsfunktionaͤte und Arbeitgeberſyndici, ſondern Arbeitnehmer 
und Arbeitgeber ſelbſt, die ſich durch die Praxis das notwendige Vertrauen 
beider Teile erworben haben, muͤſſen dann als Ratgeber der nationalen Parteien 
in allen arbeitsrechtlichen und ſozialpolitiſchen Fragen gelten, wobei der auf 
vaterlaͤndiſcher Weltanſchauung ſtehende ſozialpolitiſche Wiſſenſchaftler den 
erforderlichen Ausgleich zu geben vermag. 

Mit dieſer Umſtellung der nationalen Parteien wird dann gleichzeitig der 
erſte Anſtoß geſchaffen, daß unſere arbeitsrechtliche Geſetzgebung 
von der marriftifhben Herrfhaft befreit wird. Es iſt ein ein⸗ 
heitliches Arbeitsrecht zu ſchaffen, deſſen Grundlage das Arbeitsvertrags⸗ 
recht bildet, das auf dem Einzelarbeitsvertrag fußt und bei Erforderlichkeit 
der kollektiven Regelung notwendigenfalls die Belegſchaft als Vertragspartei 
auf Arbeitnehmerſeite anerkennt. In dem Arbeitsvertragsrecht muß die Bil⸗ 
dung eines feſten Stammes von Werksangehoͤrigen zwingendes Recht, die 
Vereinbarung freier Schiedsſtellen aber den Vertragsparteien vorbehalten blei⸗ 
ben. Als Sicherung des Werksgemeinſchaftsgedankens iſt das Arbeitsge⸗ 
rihtswefen aufzubauen, das in Angliederung an die ordentlichen Gerichte 
für alle Streitigkeiten des Arbeitsmarktes zuftändig ift. Die Verbindlichkeit 
der Urteile der Arbeitsgerichte ift ebenfo eine Selbftverftändlichkeit wie die 
Möglichkeit des Kinfpruchrechtes. 

Mit dem Arbeitsvertragsreht und dem Arbeitsgericdhtswefen find die 
Bernftüde eines Arbeitsrechtes, das nicht auf marriftifcher, fondern auf vaters 
laͤndiſcher Weltanſchauung fußt, gelennzeichnet. Der BRlaffentampfgedante bat 
in einem foldyen Arbeitsrecht keinen Raum, und jeder unter Dertragsbruch vom 
Zaune gebrodyene Streit würde nicht nur die Schadenerfagllage, fondern auch 
bei Dorbandenfein der Tatbeftände die Anklage wegen Landfriesmsbrudes ufw. 
gegen die Schuldigen zur Solge haben müffen, wie das bei einer Ausfperrung 
auch der Sall fein würde. 

Mit den aufgeführten Puntten find felbftverftändlih nicht alle Sragen 
einer nationalen Arbeitnehmerpolitit erörtert. Das ift in dem engen Rahmen 
diefes Auffatzes cine Unmsglichkeit; kam es doch audy nur darauf an, die 
Brundlinien einer nationalen Arbeitnebmerpolitit berauss 
zuarbeiten. Sie feien der Rlarbeit halber nochmals in kurzer programmatifcher 
Sorm zufammengefaßt: 

L Als erfte VDorausfegung und Anerkennung einer nationalen Arbeit: 
nebmerpolitit wird die Burbhfübrung des Wertgemeinfhafts- 
gedanklens gefordert. Das bedingt: 

1. eine Ablöfung der Überfpannung des Tarifgedantens durch Werts: 

oder Haustarife; 

2.die Anerkennung des Leiftungsprinzipes in der Lohn: 

und Gehaltsfrage, alfo den Aufbau der Werkes oder Maustarife nad) 
dem Leiftungsgrundfag zur Bewäbrleiftung der böchftmöglichen lohn- 
und gebealtspolitifcdyen Gerechtigkeit; 

3.die Bildung eines feften Stammes von Werlsange: 

börigen zur Sicherung der wirtfchaftlidden und fozielen Eriftenz der 
durch Tüchtigkeit und Zuverläffigkeit fich emporarbeitenden Arbeit: 
nebmer; 
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4. die Ablöfung unferes bisherigen, immer unfozialer werdenden Verfiches 
rungswefens und den Aufbau der fozialen Surforge auf 
den einzelnen Betrieben (MWerlsgemeinfcheften); 

5. d8.n Ausbau des Betriebsrätewefens auf bürgerlichsvater: 
laͤndiſcher Weltanſchauung zur Sicherung der Punlte ı bis 4; 

6. die freie Dereinbarungsmdglidhleitvon Schiedsftellen 
für event. auftretende Meinungsverfchiedenheiten zwifchen Wertsleitung 
und Belegfhaft als Trägern der Mderksgemeinfchaft. 

II. Zur Sidyerung der Belange vaterländifcher Arbeitnehmerpolitit ift 
eine Umftellung der fih national nennenden Parteien nab 
folgenden Gefichtspuntten erforderlich: 

I. Derpflihtung der in den Parteien an führender Stelle ftebenden Arbeit» 
nebmervertreter auf die GBrundfätze vaterländifcher Arbeitnehmer: 
politit infonderbeit auf eine Aufgabe des gewerft: 
fbaftliben Rlaeffentampfgedantens und gewerl; 
[haftlıden Internationalismus; 

2. Anertennung von Arbeitgebern und Arbeitnehmern als maßgeblide 
Ratgeber in allen die Arbeitnebmerfhaft unmittelbar 
betreffenden Sragen; 

3. Derpflihdtung der zuden Parteiengebödrenden Arbeits 
geber auf Das Belenntnis der Wertsgemeinfhaft; 

4. Belenntnisderinden Sraltionen der nationalen Par: 
teien ftebenden Abgeordneten zum Werltsgemeins 
ſchaftsgedanken; 

b. Vertreten der Arbeitnehmerbelange durch die natio— 
nale Preffe im Sinne des Arbeitsgemeinſchaftsgedankens. 

III. Zur Schaffung der notwendigen arbeitsrechtlidhen Grundlage wird 
ein einbeitlihes Arbeitsrecht (Arbeitsgefezbucdh) gefordert, das auf 
bürgerlichsvaterländifcher Wöeltanfhauung fußt, und deffen Bernftüde 
fein müffen: 

1. ein auf Anerltennung des Perfönlichleitsgedantens aufgebautes Ara 

beitsvertragsreht in Zufammenbeng mit einer Ausgeftaltung 
88 DBetriebsrätegefetzes; 

2.cn Arbeitsgerihtswefen, aufgebaut in Kingliederung in die 
ordentlichen Berichte zur Schlihtung aller Arbeitsftreitigleiten, feien 
fie Einzels oder Gefamtftreitigkeiten durch rechtsperbindlicye Urteile uns 
befchadet des Kinfprucherechtes. Bleichzeitig Schaffung des arbeiter 
rechtlichen Staatsanwaltes zur Anftrengung der Rlage von Staats 
wegen bei Gefährdung der Volksgeſamtheit duch woiderrechtliche Übers 
griffe einer Partei des Arbeitsmarltes. 
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Stantreicdhe Eunftige Politik im Ruhrgebiet. 
Don Dr. Pröbfter, FTeuftsdt-Örle. 


a. bat den „Rubrkrieg”" gewonnen. Das pazififtifchinternationaliftifche 
Gift, das «es Deutfchland feit Jahren eingeimpft batte, ift ftärker geweien 
«ls die erwachenden nationalen Rräfte. Aber Srantreihe Sieg ift noch nicht 
ganz vollftändig. Es ift nur im tatfächlichen Befiz des Ruhrgebiets, und «6 
liegt ihm daran, diefen tatfächlichen Befig in einen rehtlidhen umzuwans 
deln. Wie da verfahren wird? Ein Beifpiel aus der marolltanifchen Alippfchule. 

Am 19. Mai 1908 teilte der Quai S’Orfap der europäifchen Galerie mit, 
General 8’Amade, der Befehlshaber der franzöfifchen Truppen in der Schanias 
Provinz Maroltos, die Stankreich wie das Ruhrgebiet „erobert“ batte, babe 
folgende Inftruttion erbelten: 

„setst handelt es fich darum, in der Schania ein normales Regime einzus 
führen und fortfchreitend die Ordnung und die Autorität durdy Stärkung der 
lolslen Behörden wiederberzuftellen. Wir müffen der Anarchie ein Ende 
machen. Die Wiederberftellung der einbeimifchen Behörden wird einer Pros 
pinz, in der der europäifche Kandel große Entwidelungsmöglichkeiten befitt, 
ihre Blüte wiedergeben. Wir nehmen an, daß fich diefe Refultaste binnen kurzem 
und unter Aufrechterbaltung des rein vorläufigen Charalters unferer 
DBefegung erreichen laffen. Die Befegung wird aufhören, wenn wir uns Zus 
rüdzieben können, ohne daß die allgemeine Sicherheit in Srage geftellt wird und 
obne daß infolge unferes Weggeanges neue Derwidelungen entfteben, die die 
£oge nur verfhlimmern und uns zu neuem Kingreifen nötigen würden. Um 
dies Zu erreichen, muß man den Kingeborenen Vertrauen einflößen und ber 
greiflich machen, daß fie felbft dSadurdy, daß fie Ordnung und Srieden balten, 
die Sicherheit und die Entwidelung ihrer materiellen Intereffen gewäbrleiften, 
die gegenwärtig nur durdy unfere Gegenwart gewäbrleiftet find. 

Die Ausführung diefes Programmes fetzt voraus, daß an den Myaupts 
punlten und befonders im Grenzgebiet Abteilungen aufgeftellt werden, deren 
Anwefenbeit die bisher erzielten Ergebniffe außer Zweifel fegt. Diefe Poften 
find bereits eingerichtet. Sie bilden in Zukunft die Grundlage der Dperas 
tionen, die Sie ſich genötigt feben könnten zu einem defenfiven Zwed zu unters 
nebmen. Sie gewäbrleiften die lokale Sicherheit und ftelln Stütpuntte für 
die marollanifchen Polizeitruppen dar. Sie werden die Mittelpuntte friedlichen 
Kinfluffes und der Verwaltung bilden. In ihnen werden die einbeimifchen Bes 
börden refidieren und ‚geftärkt‘ werden, durch die das Leben der Eingeborenen 
zu reorganifieren ift. Auf diefe Weife zeigen wir, daß wir zu vermeiden 
fuchen, die Dollmadhten und Verantwortlichleiten für ein unmittelbares Ein⸗ 
greifen zu übernehmen, und daß wir auf die gedeihlicdye Mitarbeit der Beamten 
und Sübrer rechnen, die die marollanifche Regierung mit befonderer Sorgfalt 
für den fraglihen Zwel auswählt. Diefen Beamten müffen die Machtmittel 
gegeben werden, die ihnen bisher fehlten. Zu diefem Zwed ift nichts wichtiger 
als die Schaffung einbeimifcher Polizeitruppen, die zunädhft als Behilfen und 
Genoffen unfereer Truppen zu verwenden und? — wenn möglid — in den 
Gtrenzgebieten aufzuftellen find. Wir fchaffen fo das RAnodiengerüft für einen 
Organismus, den wir fich felbft überlaffen können, wenn er genügend Garanı 
tien für feine Seltbarkeit und Seftigkeit bietet.“ 


1935, XI Proöbfter, Srantreihs künftige Politik im Ruhrgebiet. 695 
EEE EEE EEE 


Die franzöfifhe Regierung trug mit diefer Rundgebung der außenpolitis 
fen Lage Rechnung. Sie befürchtete, Deutfchland könnte, wenn fie anders vers 
führe, den von den Mächten anerlannten Brundfag der territorialen Unverlets 
lichkeit Marollos gegen Befezungen auefpielen, deren Dauer — au wenn fie 
nur „vorübergebend“ fein follten — fchwer abzufeben war. Sie ging foger 
noch einen Schritt weiter. Am 4. Mai 4940 fchloß fie mit Marolto ein Abs 
kommen, in dem fie fich zur Räumung der befetsten marollanifchen Gebiete 
verpflichtete. Flur trug fie Sorge, diefe Räumungesbereitfchaft an die Bedin- 
gung der vorherigen Erftattung der Befatzungekoften und der Kaltbarkeit der 
von der franzöfifchen Militärmiffion ausgebildeten einbeimifchen Polizeitruppen 
zu Inüpfen, Bedingungen, zu deren Erfüllung die marollanifche Regierung 
materiell und morslifch nicht in der Lage wear. Und fo belam die DBefetzung, 
die gelegentlich nicht einmal eine bloß tatfächliche hätte fein follen, über Liacht 
den Charakter eines Rechte. 

Die franzöfifche Politik bat 48 Jahre lang vom deutfchen Sozialismus 
die Zerfegung des preußifchen Aönigtums und des fogen. preußifchen Militariss 
mus und die Befreiung Elfaßsfotbringens erhofft. Sie hat vorübergebend ber 
fürchtet, der deutfhe Sozialismus könnte — unter dem Eindrud der forts 
fheeitenden Befferung der materiellen Lage — realpolitifch denken lernen und 
an dem Blüd der Zugebörigkeit zu einer von einem ftarten Staat geleiteten 
Gemeinſchaft Befchmad belommen. Ihre Beforgnis war nicht begründet. 
Und für die Sünden, die mancher deutfche Sozialdemolrat damals in Bedanten 
an feinem Jdol Marr begangen haben mochte, tut heute die Partei auf den 
RBnien Buße und erteilt ihren ententiftifchen Benoffen für alles, was fie uns 
antun, im voraus Generalpardon, auch dafür, daß fie uns zu Sklaven des 
Entente-Militarismus und sRapitalismus erniedrigen. Die pazififtifche Zers 
fegung Deutfchlands wird das Gelände weiter für die Verwirklichung der Pläne 
8 franzsfifchen Imperialismus vorbereiten. Wenn die Verhandlungen der 
Abgeordneten der fozieliftifhen Parlamentsfrattionen der KEntenteländer mit 
den Vertretern des fozialdemokratifchen Parteivorftandes in Berlin über die 
QRubrfrage [don vor Monaten „eine volle Übereinftimmung der Anfichten” 
such über die Stage der „etappenweifen Räumung des Rubrgebiets” ergeben 
batte, fo wird fich heute, wo unfere Obnmadt und Zerriffenbeit aller Welt 
offenbar find, eine foldhe „volle Übereinftimmung der Anfichten“ im Wege des 
Diltats noch viel leichter verwirklichen laffen. Die Politik bat fich auf den Boden 
der Erfahrungstatſachen zu ftellen. Eine Berichtigung der Grundlagen der 
Politit nah Hoffnungen und WPünfchen ift immer verbängnisvoll. 


Dom Staatsmann. 


Flie wird einem Staatsmann das angerechnet, was er aus Flotwendigleit tut. 
| Stauv. StaEl. 


Dee Staatsmann, ‚deflen öffentlihe Wirkfamteit vom reinften Patriotismus ift 
kann rüdfichtelos den Einzelnen den allgemeinen Zweden opfern, und zur Erfüllung von 
Samariterpflicyten ift er felten aufgelegt. W. Wundt. 


2 
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Bild der Lane. 
Don Dr. Eri Kühn, München. 
(Abgefchloffen am 10. Flovember 1923.) 


| t. 

ins muß felbft Herr Strefemann bei noch fo großer opportuniftifcher Hals⸗ 

ftarrigkeit und bei noch fo bewunderungswürdigem Audchanderss Können, 
falls ein Reft von Selbftbefinnung vorhanden ift, erkennen: der Glaube an die 
parlamentarifche Phrafe ift dahin! Das fchöne, betdrende Wort im Parlament, 
das man als Schirm benutzte, hinter den man zpnifch das Begenteil tat, — 
dies Wort wirkt nicht mehr. Die Parlamentarier felbft, in ihrer gebeiligten 
Mitte Herr Strefemann, haben dafür geforgt, daß diefer Glaube zerftört wurde. 
Vor cinigen Jahren ging es auch noch wunderfchön: heute fagte man ja, übers 
morgen fagte man nein; beute fchwarz, übermorgen weiß. Und die liebe, 
gefügige Parteipreffe forgte fo fehon dafür, du das „geduldige Stimmovieh“ 
niemals einen Widerfpruch merkte. Dafür faßen ja die Talmudjünger in allen 
Schriftleitungen. Aber das „geduldige Stimmovieh”, über das man fich mit 
beimlidem Augenzwintern beluftigt verftändigte, wenn die Auguren unter fich 
waren, ift — der Teufel mag es holen! — inzwifchen verflucht bellbörig ger 
worden. Es nimmt nicht mehr widerfpruchslos alle babnebüdyenen Wider. 
fprüche der erleuchteten Herren Abgeordneten bin. &s will foger Übereinftim» 
mung 3wifchen Wort und Tat bei ihnen. Jft das nicht eine unerhörte Lebens» 
erfchwernis für die armen, geplagten Abgeordneten? Auch das früher fo pradhts 
voll mangelhafte Gedächtnis des „Stimmviehs“ ift wieder beffer geworden, 
und man erdreiftet fich, es nicht mebr zu dulden, daß die Herren Abgeordneten 
Deute fo und morgen anders reden. 

Im Ernft: die Bevölkerung bat die entfetgliche Unfittlichleit erfannt, die 
darin liegt, daß man fie jahrelang mit leeren, je nach Bedarf anders klingenden 
Worten abgefpeift bat, damit der Redner auf feinem angenehmen Pöftchen 
figen bleiben konnte, während die nötigen Taten ausblieben und Reich und 
Dolt dem Chaos zutrieben. Das Doltbatgenugvondaralterlofen 
£ügnern und Betrügern. Das Schidfal, das immer noch über die 
beißendfte Jconie verfügt, wollte es, daß Herr Strefemann, des Umfells und 
der Phrafe Meifter, der den „Marrismus“ berausfordernd als Schlagwort bes 
zeichnete — auch dies felbft wieder ein bewußt irrefuͤhrendes, taktiſches Schlag⸗ 
wort! — am eigenen Leibe verfpüren mußte, daß diefer Marrismus eine redht 
lebendige Braft ift. Denn die Marriften verließen, als Strefemann in Sachſen 
nicht fo wollte wie diefer Mearrismus, feine fabelbaft „große Aoalition“, fo 
daß er feben konnte, wie er mit feiner Runft fertig wurde — 

Diefer Auszug der Marriften aus der „Broßen Roalition“ bat aber 
boffentlid nody mehr bedeutet als eine Lehre für Strefemann (fofern deiten 
Bummifeele überhaupt noch belebrbar ift). Er wird und muß endlich allen 
ernft zu nebmenden Deutfchen die Augen darüber öffnen, daß es ein beller 
MWebhnfinn ift, zwifdhen Ylational und International, zwifchen ftaatsbürgers 
liher Ordnung und brutalem Rlaffentampf irgendwie eine Brüde fchlagen und 
ein „Rompromiß“ zuftande bringen zu wollen. Die berüchtigte „mittlere Linie”, 
die das deal aller Strefemänner und sweiber ift, d. b. aller kampffcheuen Ylas 
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turen, die grundſatzlos von der Verewigung der Gegenſatzverkleiſterung leben, 
ift eben im Grunde ein tiefunfittliches, lebensunfähiges Prinzip. Die Marriften 
haben das viel Earer und folgerichtiger erkannt als die fpießbürgerlichen 
Rompromißler. Daber der Auszug aus der „großen Boalition*. Sie ift 
hoffentlich der letzte jener verlogenen Derfuche gewefen, unbeilbar auseinander 
Moffende Anfhauungen zu Bitten und zu gemeinfamer Arbeit auszuwerten. 
Der Vater foldyer Rittverfuche war niemals fachliche Arbeitsluft, fondern — 
Ofchaftelbuberei von ebrgeizigen Meinen Leuten, „die es nötig“ haben. Von 
diefen Meinen Leuten haben wir nun wirklich genug gebabt. Ihre Abhnungss 
und Brundfetzlofigteit konnte durch ihre Eitelkeit nicht wettgemadht werden. Sie 
baben weder die perfönliche MOürde nody das Verantwortungsgefühl noch den 
Charakter noch die unbeftechliche VDaterlandsliebe noch die Sähigkeiten im großen 
Stil, die erforderlich find, in diefer beillofen Zeit des Zufammenbrudkes und 
Fiederganges das Rei von dem parlamentarifchsmarriftifhen Trümmers 
baufen zu befreien und die Seinde über die Grenze zurüdzujagen. Dazu braudıt 
man mehr als die Beberrfchung der Phrafe und der taktifchen Schaukelpolitif, 
mit der man leichtberzig, wenn das linke Pferd ausbricht, auf das rechte bins 
uͤberwechſelt. 


2. 


Und weiter: es iſt die Zeit gekommen, wo auch jeder ernſt zu nehmende 
Deutſche begreifen muß, daß nicht jede Meinung im Staate geduldet werden 
kann, ſofern ſie nur uͤber Geld und Zeitungen und ein „Programm“ verfuͤgt. 
Gewiß: die Schuld, daß die marriſtiſch⸗juͤdiſche Phraſe das deutſche Volk ſo 
ſtark ergreifen und vergiften konnte, liegt ebenſo bei den Verfuͤhrern wie bei den 
ſchlafmuͤtzigen, herz⸗ und verantwortungsloſen Spießbuͤrgern — es gibt Spieß⸗ 
buͤrger in allen Schichten, auch unter den Ariſtokraten und Proletariern, — aber 
das darf niemals die Erkenntnis verhindern, daß Eigentumsvergehen niemals 
etwas anderes werden dadurch, daß ſie im Schutze der Abgeordneten⸗ Immuni⸗ 
taͤt auf dem Umwege uͤber ein „Parteiprogramm“ und die parlamentariſche 
Geſetzgebung erfolgen, etwa unter dem Namen „Sozialiſierung“ oder „Ein⸗ 
griff in die Subſtanz“, oder auf dem Wege des Papiergeldſchwindels. Ehrlich 
erworbene Eigentumsrechte muͤſſen wieder unangreifbar werden; auch fuͤr 
Leute, die mit der parlamentariſchen Geſetzesmaſchine gar zu gerne ihren armen 
Waͤhlern Wohltaten erweiſen wollen — aus den Taſchen anderer. Auch hier 
muß mit der abſcheulichen, verlogenen Unſittlichkeit aufgeraͤumt werden, die 
ſich ſo haͤufig hinter der „ſozialen“ Phraſe verbirgt. Selbſtverſtaͤndlich 
erfordert es auf der anderen Seite die wahrhaftige ſoziale 
Gerechtigkeit, daß jedem Strebſamen, Ehrlichen, Tüchtigen 
in unferem Staate erträglidhe Lebensbedingungen und ges 
wiffe Aufltiegsmöglidhkeiten zugefihhert werden. Aber nur 
die eigene Rraft, das eigene Derantwortungsgefühl, nicht Gewerlfchaftsterror, 
Streit und Rlaffentampf dürfen diefen Aufftieg bewerlftelligen. Der verelens 
dende Marrismus mug nicht nur geiftig, fondern auch durch geeignete praf's 
tifche Maßnahmen überwunden werden. Das erfordert das völlifche Ger 
wiffen. Dazu gebört natürlich, daß erft die ganze Bevölkerung fich wieder 
gemeinfam die alten Grenzen und damit beffere, oder überhaupt erft wieder: 
Lebensmdglichleiten ertämpft. Hunger und Arbeitslofigleit werden 
uns als letzte Rettung in einen Militarismus bineintreiben, vor dem die 
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Seinde, denen wir den jettigen Elendszuftand verdanken, eines Tages erfdgreden 
werden, — wenn der richtige Sührer zur Zeit da ift. 

Aus alle dem ergibt fi aber ein Drittes: die Unmöglidhkleit der 
Barren Programmpolitit Auch die innere Politit wird von der 
äußeren Lage mitbeftimmt. Ein Mann, der in feinen Räumen lauter Alubfeffel 
und Polfterdivans aufftellt und eine üppige Mahlzeit auftragen läßt, während 
808 Dach des Saufes fhon brennt, gilt mit Recht für wahnfinnig. Line 
Mutter, die es fidy in den Ropf gefetzt hätte, daß ihre Töchter bei jedem WDetter 
und zu jeder Jahreszeit weiße Kleider tragen follten, ift ebenfalls nicht Zuredhe 
nungsfäbig. Ein Parteiprogramm, das ohne Rüdfiht auf die Außeren uns 
inneren Verbältniffe und die jeweilige Lage des ganzen Staates für jeden 
Staatsbürger fozufagen ftets Rlubfeffel, weiße Aleider und gebratene. Tauben 
verlangt, beanfprudht dagegen, ernft genommen zu werden. Allein die Tatfache, 
daß in einem Staate fo und fo viele „Parteien“ entftehen konnten, die in einem 
„Programm“ zum Ausdrud bradıten, wie der Staat ihres Syerzens und ibrer 
WWünfcye ausfeben follte, beweift aber, daß in einem foldyen Staate etwas faul 
war. Entweder waren die Geifter fhon mißleitet durch einen Überfchuß an 
gefellfchaftsfeindlicher Intelligenz, oder den nötigen Lebensanforderungen eins 
zelner Stände entfpracdhen nicht mehr die Lebensmöglichleiten des Bunzen, oder 
808 foziale Bewiffen einzelner Stände war fo entartet, daß fie mehr „Sreis 
beiten” für fidy beanfpruchten, als die Sicherheit und Lebensfähigleit des Banzen 
erlaubten. Unter foldyen Umftänden konfervativ fein, beißt nicht, für fidh und 
feinesgleichen die Lebensform des Seren Großvaters „konſervieren“, fondern 
den Staat „Lonfervieren“, indem man den nötigen inneren Umbau vornimmt. 
Auf der anderen Seite beißt, das gefhichtlih Bewoordene kurz und Heinfchlagen, 
netürlicd keineswegs „Sortfchritt“, und über die verbängnisvolle, fuggeftive 
Phrafe von der „Entwidlung, die nicht aufzuhalten wäre”, ift in diefer Zeit⸗ 
fheift fon übergenug gefagt worden. Selbftverftändlid muß der wonbre 
Staatsmann die Entwidlungss und Deränderungsmöglichleiten, die 3. D. die 
Tedynit auch für das politifche Leben zur Solge bat, aufmerffam verfolgen, aber 
er wird vorbeugend ftets ihrer Serr und Leiter zu bleiben trachten. 

Auch dies kann man nicht mit ftarrer Programmpolitit. Aber diefe gebört 
zum Parlamentarismus, und zwar zu feinen wirllichleitsfremden Grundbedins 
gungen. Legten Endes bedeutet fie auch wieder nur Bauernfang für die Wäbler, 
denn Verbeißungen, die von politifhen Spftemen ausgeben und nicht von der 
keiftung, Tüchtigkeit und fittlien Würde des Kinzelnen, find nidıts als 
Bauernfang. Mit Siefem Parlamentarismus werden daber auch eines 
fhönen Tages die Parteiprogramme fallen — vorausgejetzt, daß wir den völlis 
fhen Staat erreicht haben. Dann wird man das jeweils Mögliche fchaffen 
unter Berüdfichtigung der inneren und Außeren Befamtlage. 





8. 

Der völlifhe Staat! Kinige verbeißungsvolle Anfäte dazu fchilderten 
wir im vorigen Feft als Scucdkt der Tätigkeit des baperifchen Generalſtaats⸗ 
tommiffers von Rahr. Inzwifchen batte er die Ausweifung von Oftjuden aus 
Bayern angeordnet. Ylatürlid wurde gegen Bayern von der gefamten Judens 
preffe Sturm gelaufen wie früher gegen Rußland, Preußen oder Ungem. 

Den redlihen Willen durfte man Herrn von Bahr alfo. gewiß nicht ab 
fpeedhen. Ylatürlich konnte er nicht in fünf Wochen aus dem Wege räumen, 
wee in fünf Jahren die offene oder verftedte Bolfdhewiftenberrfchaft angerichtet 
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hatte. Aber er zeigte, auf die Dauer zu ſtark fuͤr dieſe Zeit, die Fehler ſeiner 
großen Tugenden: gruͤndliche Bedaͤchtigkeit ſtatt raſchen Zugreifens, gewiſſen⸗ 
hafte Beruͤckſichtigung aller Inſtanzen ſtatt ihrer Ausſchaltung, wo es die Not 
des Augenblicks unbedingt erforderte. Und dieſe Fehler ſeiner Tugenden ſchufen 
eine unheimliche, unterirdiſche Spannung, die er ſpuͤren mußte; eine Span⸗ 
nung, die nach Entladung draͤngte, der er, wenn er Unheil verhuͤten 
wollte, mit durchgreifenden, energiſchen Maßnahmen im Sinne der 
raſchen voͤlliſchen Entwicklung vorbeugen muß te. Daß dazu ſein Weitblick 
augenſcheinlich doch nicht ausreichte, wurde ſein und des Landes Unglüd. 
Er verſtand es nicht, ſich von verhaͤngnisvollen Bindungen zu loͤſen. 

Den Ereigniſſen vom 8. November zeigte er ſich inner lich leider nicht 
voͤllig gewachſen, und ſollte fiy die Staatsautorität äußerlich noch fo 
lange mit den DBajonetten behaupten. Die Derfammlung, in der Hitler ihn 
und die Herren v. Loffow und v. Seiffer gewaltfam überrumpelte, wird immer 
allgemeiner als Salle aufgefaßt, die geftellt wer, um eine Zinigung aller 
nationalspöllifchen Rreife endgültig zu verhindern und alle beteiligten Pers 
fonen unbeilbar bloßzuftellen. Syerr v. Bahr hätte es fich fehr angelegen fein 
laffen follen, genau feftzuftellen, wer eine foldye Salle wohl legen konnte Kin 
endgültiges Urteil über die Vorgefchichte der Kreigniffe ift im Augenblid nicht 
möglich, da bisher nur die Seite Rahr, nicht aber die Seite Hitler erfchöpfend 
zum Worte zugelaffen wurde. Daß der Letstgenannte am 6. Liovember fein 
Wort dahin abgegeben babe, nichts Selbftändiges zu unternehmen, wird von 
Regierungsfeite behauptet. Sollte er aber tatfächlich zweifelsfrei eine dabingebende 
Erklärung verbindlich abgegeben haben, die er dann nicht einhielt, gab diefer 
Umftand nach meinem Dafurbalten Seren vo. Bahr doch nicht gleidy den Weg 
dafür frei, feinerfeits vor einer patriotifch begeifterten Menge, fozufagen Derr 
tretern aller Stände und Klaffen, feierlich durch Handfchlag ein Ablommen zu 
befiegeln, an das er fich innerlich nicht gebunden fühlte. Über die Beweggründe 
des Herrn vo. Bahr erlaube ich mir Bein Urteil. WPDollte er, wie «8 durchaus 
glaubhaft ift, jedes Opfer für die Erhaltung des Stastes und der nationalen 
Bewegung bringen und an jenem Abend vor allem Blutvergießen verhindern, 
fo bleibt die Srage offen, warum er nicht nur feinen Ruf und feine große Popus 
larität, fondern nidht auch noch, nad Auswahl eines geeigneten Llachfolgers 
und nad ÖDrönung der GBefchäfte, feine Stellung opferte. Bewiß wollte er 
weitere Erfchütterungen vermeiden. Aber leider ging es trogdem nicht obne 
Blutvergießen und ohne Erfchütterungen ab. Man muß die Wunden, die das 
durch auch innerlich gefchlagen wurden, ehren und verbeilen, die ausgelöfte rs 
regung verebben laffen. Das wird hoffentlich gefcheben. Doch gerade Merr 
v. Rahr wird bei feiner Redlichkeit und Gerechtigkeit ſich felbft fagen, 
daß die Grundlage des Staates Treu und Glauben find und das Vertrauen 
darauf. Mit Gewehrfalven allein kann man auf die Dauer Vertrauen vwoeder 
erzwingen noch erhalten. Das können doch nur Taten, und in diefem Salle 
rafche Taten in völkifchem Sinne. Werm fohon kein Weg gefunden wurde, die 
blutigen Ereigniffe vom 9. Llovember zu verhindern, fo müffen diefe Taten 
jegt wirklich gefcheben. Und die bitter nötige Sammlung unter der [dywary 
weißsroten Sahne, auf die leider gefchoffen worden ift, wenn aud von Maͤn⸗ 
nern, die nichts anderes als ihre Pflicht taten, würde am beften und tafcheften 
unter einem AMonne erfolgen, der an den legten Kreigniffen nicht beteiligt wer. 
Zwei Dinge find alfo nötig: alle völkifchen Herzen müffen wieder vereinigt 
werden; und ferner muß das Vertrauen zum bdeutfchen Manneswort wieder 
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gefeftigt werden. Sriedrih Wilhelm I. von Preußen fagte mit Sinblid auf 
feinen Sohn und Ratte: „Es ift beffer, daß unfere Söhne fterben, als daß die 
Gerechtigkeit aus der Welt verfchwinde.” Dies Wort könnte man mit Rüds 
fit auf den Vorfall vom $. Flovember in dem Sinne abwandeln: „Es ift 
beffer, daß deutfche Männer fterben, als daß das deutfche WManneswort auf der 
Melt in Mißadhtung falle.” Mehr zu fagen, ift leider unmöglich. 

Die Kreigniffe vom $. und 9. Llovember find noch nicht abgefchloffen, 
während diefe Zeilen gedrudt werden. Im übrigen fei es offen ausgefprochen, 
daß der Handftreich Hitlers, foweit es fich überfeben läßt, eine unverantwortlide 
Übereilung wer. 

Im Plorden wurden die Münchner Dorgänge zum Anlaß, daß Streſemann 
Seedt die militärifche Diktatur übertrug. 

Überall fonft berrfchen verzweifelte Zuftände, wie fie Verfeilles und 
Marriemus bewußt herbeigeführt baben. War angefidhts unferer Bevölles 
rungszabl und sverteilung fhon vor dem Briege unſere Ernaͤhrungslage ſchwie⸗ 
rig, fo ift fie nach der Abfperrung vom Weltmarkt, dem Wäbhrungsverfall und 
dem Raub der lebenswicdhtigften Gebiete geradezu verzweifelt: mittels und 
nabrungslofe Städte auf der einen, auf der anderen Seite Landwirte, welde 
fih nicht ohne Berechtigung weigern, ihre mübfam erarbeiteten Erzeugniffe für 
wertlofes oder in Stunden entwertetes Papiergeld berzugeben! Dazu ftebt der 
Winter unmittelbar vor der Tür, und Aungertraweslle find allentbalben an 
der Tagesordnung. 

„Mit Hilfe des Goldes, das fi ganz in unferen Händen befindet, und 
fämtlicher 3u unferer Verfügung ftebenden Schleihwege werden wir eine 
allgemeine wirtfchaftlicdhe Spannung hervorrufen, und dann gleichzeitig in allen 
europäifchen Ländern ganze Scharen von Arbeitern auf die Straße werfen. 
Die Maffen werden voller Wonne das Blut derer vergießen, die fie in ihrer 
KEinfalt von Jugend auf beneiden, und deren Hab und But fie dann ungeftört 
werden rauben können.” 

So heißt «es bei den Weifen von Zion!). Kur ftebht nicht darin, daß der 
Jude um ein Butterbrot das geraubte But in feinen Befit zu bringen pflegt. 
Steben wir in Deutfchland vor dem „Staatsftreich”, nach dem die Juden das 
Dolt endgültig berauben wollen? — Yliemand kann die Entwidlung aus 
diefem allgemeinen Auflöfungsprozeg woiffen, bei dem überall Verräter Teile 
des Reiches dem Seinde in die Haͤnde fpielen, während die Sranzofen mit ihrer 
Raubpolitit immer offener, der ganzen, augenfckeinlid obnmädhtig ge 
wordenen Welt Trot bieten. Um fo mehr bat Bayern troß allem die Pflicht, 
alles, was volkifch ift, an fih zu ziehen und zum großen Entfcheidungstampf zu 
organifieren. Er ann doch nicht ausbleiben, felbft wenn Strefemann und 
Seecdt wirllidy eine Zeitlang fich als nationale Retter verſuchen ſollten. Wenn 
aber die Schlacht gefchlagen werden foll, muß Vorforge getroffen werden, daß 
die Befreier Deutfchlands nicht etwoa zwifchen Bolfchewiften und — Sranzofen 
eingellemmt und zerrieben werden. Das wäre der endgültige Untergang. Hoffen 
wir, daß die allgemeine nationale Erbebung aller feindlichen Gewalt und 
Ainterlift Herr wird! Wann fie aber kommt, ift nach den legten Kreigniffen 
ungewiß. 

1) Man lefe den febr guten Bommentar von Alfred Rofenberg: Die Protololle der 


nn von Zion und die jüdifhe Weltpolitik, erfchienen im BDeutfcdyen Voltsverlag, 
ündhen. 
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Buͤcherſchau. 


R. Dietrih: Die mengeborene Welt. 
Verlag Theod. Weicher, Leipzig 1923. 
267 iten. Gr.Pr. geb. ME. 5.—. 

Der Schrift Dr. Tafels über die Teues 
rung und ihre Überwindung bat der Ders 
lag dies Bud) folgen laffen, das denfelben 
Gegenftand nocdy eingebender bebandelt und 
in noch unerlannte Tiefen des Wirtfchaftes 
lebens bineinleuchtet. Der Verfaffer ents 
widelt darin Brundanfdhauungen, die „die 
f&hrofffte Abtehr von dem” bedeuten, „Was 
bisher das Tun und Laffen der Hienfchen 
verwirrend beberrfhte und in die Irre 
zwang”. Die Ertenntniffe feiner Sorfbhung 
entfprehen durchaus den Anfchauungen, 
die ich feit Jahren vertreten babe, aber, 
eben weil fie den berrfchenden Anfichten 
widerfprachen, abgefeben von der „Polis 
tifhsAntbropologifhen Monatsfchrift“ nur 
nah vielen vergebliden Verfuchen der 
Öffentlichkeit babe unterbreiten fönnen. So 
3. B. daß die Boldwährung nur ein vom 
Rapitalismus mit Arglift zu feinem Vors 
teil der Menfchbeit aufgeredeter Wahn ift. 
Dietrich fagt: „Das wirtfchaftliche Les 
ben wird folange Rrijen ausgefegt fein, 
bis wir uns von der aus der Urzeit ftams 
menden Sitte befreit baben, uns beim 
Taufche der Dermittlung vollwertiger Bus 
ter 3u bedienen, welde Sitte auch zur 
Verwendung mit Bold bededten Papiers 
geldes führte.“ Als falfh bezeichnet D. 
au die Auffaffung, daß die beute als 
Solge von Störungen des wirtfchaftlidhen 
Lebens auftretende Verwirrung der Zah⸗ 
Iungsmittel als deren Urfacdhe angefeben 
wird. Denn nicht die Summe der jeweils 
vorhandenen Zahlungsmittel ftebt in 
der Wirtfchaft der Summe der verfügs 
baren Güter als gleihwertig gegenüber 
und bedingt den Preis, fondern die Sums 
me alle diefe Güter belaftenden Eins 
kommen, oder, wie ich gejagt babe, „der 
anerkannten oder zugelaffenen Anfprücde 
an Wert, die als das eigentlidhe WDefen 
des Beldes anzufeben find und durch die 
Tioten dem Inhaber nur befheinigt 
werden“. Alles was auf die Dermebrung 
des Geldes in diefem Sinn binwirkt, bes 
zeihne ih als Rapitalismus, der 
niht nah kommuniftifher Hlanier mit 
„Reichtum“ gleichgefegt werden darf. Mit 
diefer Definition treffe ich alle die Ums 
fände, die au) nah Dietrich die Teuerung 
berbeifübren, alfo Übergewinn, Zwifchens 
bandel und Leibzins, fowie die Erböbung 
der Arbeitsiöhne, die zufammen mit Mins 
derung der Erzeugung das Gegenteil der 
von der Arbeiterfchaft erftrebten befferen 


Lebenshaltung bewirken. Die Teuerung 
tann, wie D. fagt, nur überwunden wers 
den — durch Derbilligung! Diefe aber ift 
nur berbeizufübren durch Beſſerung der 
wirtfhaftlibden Sitte, die nicht mit 
Predigen bewirkt werden kann, fondern 
nur durch die Einficht, daß fie für alle 
nüglih ift. Bis diefe Einficht gewedt 
ift, muß Zwang angewandt werden, das 
mit die Preisbildung im Lande nicht nach 
Angebot und Fladhfrage erfolgt, wie es im 
Weltvertehr unvermeidlich ift, fondern nady 
ven Geftebungstoften, einfhließlih „anges 
meffenen“ Gewinnes. Die Anerlennung 
des „Geſetzes“ von Angebot und Nachfrage 
wuͤrde bei Warenmangel den Begriff des 
Wuchers ausſchließen und zum Kampf 
aller gegen alle fuͤhren, wie wir ihn ja 
heute ſchon haben. 9. ©. Holle. 
Dr. Arthur Hoffmann:Kutichle ift einer 
der noch immer nicht allzu zahlreichen antis 
femitifchedeutfchen Schriftfteller, denen es 
um eine wahrhaft wiffenfchaftlich vertiefte 
Erlenntnis der raffenfeelifchen Urfprünge 
der durchgängig zerftörenden Einflüffe des 
Judentums auf arifhe Aulturen in ges 
ſchichtlicher VDergangenbeit und Gegenwart 
zu tun iftl. Er verfügt zu diefem Ende 
über ein umfafjend reiches gefchichtliches 
Erkennen, welches nur im einzelnen noch 
nidt fo weit geordnet erfcheint, um eine 
zufammenbängende Barftellung der legten 
taffenpfychologifchen Bründe des deutfchen 
Bufammenbruches zu ergeben, welder ja 
durchaus nicht erft am Ende des WWelts 
krieges eingefetst bat, fondern bekanntlich 
der fpftematifhen Unterböblung der deuts 
fhen Reidhsgrundlagen feit Fabrzebnten 
zuzufchreiben ift. Sehr zuftatten kommen 
dem Verf. bei feinen BDarlegungen die 
gründlichen Sorfehungen, welde er über 
arifhe Wefensartung an Hand altiranis 
fher Befhichte, Religion und Scrifttumss 
kunde angeftellt bat. Sie gewähren ihm 
die ficherften Grundlagen zur Krbellung 
des tiefen und feit jeber unüberbrüdbaren 
Raffengegenfates von arifcher und femis 
tifher Geiftesart, wobei ihm das altindifche 
DVollstum, wie es feinen Lriederfchlag im 
Sanstrit:Schrifttum fand, keineswegs mehr 
den reinften und urfprünglidften Auss 
drud urerifchen Wefens darftellt. Dielmebr 
bebt SHoffmannsRutfdhle mit Recht bers 
vor: „Die altiranifhe Religion muß reis 
ner, urfprünglicher fein, als die aus der 
Zeit der Mittelperfer, nnd da Indien vom 
Ausgangspuntte der Indogermanen (us 
copa) weiter entfernt ift, als Iran, fo 
muß auh aus diefem Grunde fowobht 
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$einde, denen wir den jetzigen Elendszuftand verdanken, eines Tages erfchreden 
werden, — wenn der richtige Sührer zur Zeit da ift. 

Aus alle dem ergibt fidh aber ein Drittes: die Unmöglichkeit der 
"Rarren Programmpolitit. Auch die innere Politit wird von der 
äußeren Lage mitbeftimmt. Ein Mann, der in feinen Räumen lauter Alubfeffel 
und Polfterdivans aufftellt und eine üppige Mahlzeit auftragen läßt, während 
das Dach des Haufes fchon brennt, gilt mit Recht für wahnfinnig. Kine 
Mutter, die es fih in den Kopf gefett hätte, daß ihre Töchter bei jedem Wetter 
und zu jeder Jahreszeit weiße Kleider tragen follten, ift ebenfalls nicht Zureche 
nungsfähig. Ein Parteiprogramm, das ohne Rüdficht auf die Außeren un® 
inneren Verbältniffe und die jeweilige Lage des ganzen Staates für jeden 
Staatsbürger fozufagen ftets Alubfeffel, weiße Wleider und gebratene. Tauben 
verlangt, beanfprucht dagegen, ernft genommen zu werden. Allein die Tatfache, 
Sag in einem Staate fo und fo viele „Parteien“ entfteben konnten, die in einem 
„Programm“ zum Ausdrud bradıten, wie der Staat ihres Syerzens und ihrer 
Wünfche ausfeben follte, beweift aber, daß in einem foldhen Staate etwas faul 
wer. Entweder waren die Beifter fchon mißleitet durch einen Überfhuß an 
gefellfchaftsfeindlicher Intelligenz, oder den nötigen Lebensanforderungen eins 
zelner Stände entjprachen nicht mehr die Lebensmöglichleiten des Ganzen, oder 
808 foziale Bewiffen einzelner Stände war fo entartet, daß fie mehr „Sreis 
beiten” für ficy beanfpruchten, als die Sicherheit und Lebensfähigkeit des Ganzen 
erlaubten. Unter foldyen Umftänden konferpstiv fein, beißt nicht, für fi und 
feinesgleihen die Lebensform des Seren GBroßpaters „konfervieren”, fondern 
den Staat „konferpieren”, indem man den nötigen inneren Umbau vornimmt. 
Auf der anderen Seite heißt, das gefchichtlich Bewordene kurz und Heinfchlagen, 
natürlich Feineswegs „Sortfchritt“, und über die verbängnisvolle, fuggeftive 
Phrafe von der „Entwidlung, die nicht aufzuhalten woäre”, ift in diefer Zeit⸗ 
fheift fhon übergenug gefagt worden. Selbftverftändlid muß der wonbre 
Staatsmann die Entwidlungss und VDeränderungsmöglichleiten, die 3. B. die 
Technik auch fuͤr das politifche Leben zur Solge bat, aufmerlfam verfolgen, aber 
er wird vorbeugend ftets ihrer Herr und Leiter zu bleiben trachten. - 

Auch dies kann man nicht mit flarrer Programmpolitit. Aber diefe gebörr 
sum Parlamentarismus, und zwar zu feinen wirklichleitsfremden Grimdbedins 
gungen. Leiten Endes bedeutet fie auch wieder nur Bauernfang für die Wähler, 
denn Derbeißungen, die von politifchen Spftemen ausgeben und nicht von der 
Leiftung, Tüchtigkeit und fittlihen Würde des Einzelnen, find nichts als 
Bauernfang. Mit Siefem Parlamentarismus werden daher auch eines 
fhönen Tages die Parteiprogramme fallen — vorausgefetzt, daß wir den völlis 
iden Staat erreicht haben. Dann wird man das jeweils Mögliche fchaffen 
unter Berüdfichtigung der inneren und aͤußeren Befamtlage. 


8. 

Der völlifche Staat! Kinige verbeißungspolle Anfätge dazu fchilderten 
ww im vorigen Heft als Frucht der Tätigkeit des bayerifchen Generalſtaats⸗ 
tommiffars von Rahr. Inzwifchen hatte er die Ausweifung von Oftjuden aus 
Bayern angeordnet. Llaturlid wurde gegen Bayern von der gefamten Juden 
preffe Sturm gelaufen wie früber gegen Rußland, Preußen oder Ungarn. 

Den redlihen Willen durfte man Herrn von Rahr alfo. gewiß nicht abs 
fprecden. Klatürlich konnte er nicht in fimf MOochen aus dem Wege räumen, 
wee in fünf Jahren die offene oder verftedte Bolfchewiftenberrfcheft angerichtet 
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hatte. Aber er zeigte, auf die Dauer zu ſtark fuͤr dieſe Zeit, die Fehler ſeiner 
großen Tugenden: gruͤndliche Bedaͤchtigkeit ſtatt raſchen Zugreifens, gewiſſen⸗ 
hafte Beruͤckſichtigung aller Inſtanzen ſtatt ihrer Ausſchaltung, wo es die Not 
des Augenblicks unbedingt erforderte. Und dieſe Fehler ſeiner Tugenden ſchufen 
eine unheimliche, unterirdiſche Spannung, die er ſpuͤren mußte; eine Span⸗ 
nung, die nach Entladung draͤngte, der er, wenn er Unheil verhuͤten 
wollte, mit durchgreifenden, energiſchen Maßnahmen im Binne der 
raſchen voͤlliſchen Entwicklung vorbeugen mußte. Daß dazu ſein Weitblick 
augenſcheinlich doch nicht ausreichte, wurde ſein und des Landes Unglüd. 
Er verſtand es nicht, ſich von verhaͤngnisvollen Bindungen zu loͤſen. 

Den Ereigniſſen vom 8. November zeigte er ſich inner lich leider nicht 
voͤllig gewachſen, und ſollte ſich die Staatsautoritaͤt außerlich noch fo 
lange mit den Bajonetten behaupten. Die Perfammlung, in der Hitler ihn 
und die Herren vo. Loffow und v. Seiffer gewaltfam überrumpelte, wird immer 
allgemeiner als Salle aufgefaßt, die geftellt war, um eine Kinigung aller 
nationalsvöllifhen Rreife endgültig zu verhindern und alle beteiligten Pers 
fonen unbeilbar bloßzuftellen. Serr v. Bahr hätte es fich fehr angelegen fein 
laffen follen, genau feftzuftellen, wer eine foldhe Salle wohl legen konnte. Kin 
endgültiges Urteil über die Vorgefchichte der Kreigniffe ift im Augenbiut nicht 
möglich, da bisher nur die Seite Rabhr, nicht aber die Seite Hitler erfchöpfend 
zum Worte zugelaffen wurde Daß der Letitgenannte am 6. Llovember fein 
Wort dahin abgegeben babe, nichts Selbftändiges zu unternehmen, wird von 
Regierungsfeite behauptet. Sollte er aber tatfächlich zwoeifelsfrei eine dabingebende 
£rllärung verbindlich” abgegeben haben, die er dann nicht einbielt, gab diefer 
Umftand nad meinem Dafürhalten Herrn v. Bahr doch nicht gleidy den Weg 
dafür frei, feinerfeits vor einer patriotifch begeifterten Menge, fozufagen Der: 
tretern aller Stände und ZAlaffen, feierlid durch HBandfchlag ein Ablommen zu 
befiegeln, an das er fich innerlich nicht gebunden fühlte. Über die Beweggründe 
des Herrn v. Bahr erlaube ich mir kein Urteil. Wollte er, wie «3 durchaus 
glaubhaft ift, jedes Opfer für die Erhaltung des Staates und der nationalen 
Bewegung bringen und an jenem Abend vor allem Blutvergießen verhindern, 
fo bleibt die Stage offen, warum er nicht nur feinen Ruf und feine große Popus 
larität, fondern nicht auch noch, nach Auswahl eines geeigneten Lladyfolgers 
und nad Ordnung der Gefchäfte, feine Stellung opferte.. Bewiß wollte er 
weitere Erfchütterungen vermeiden. Aber leider ging es trogdem nicht obne 
Blutvergießen und ohne Erfchütterungen ab. Man muß die Wunden, die dar 
durch auch innerlich gefchlagen wurden, ehren und verheilen, die ausgelöfte Ers 
regung verebben laffen. Das wird hoffentlich gefcheben. Doch gerade Hetr 
v. Rabe wird bei feiner Redlichkeit und Gerechtigkeit fich felbft fagen, 
daß die Grundlage des Staates Treu und Glauben find und das Vertrauen 
darauf. Mit Gewehrfalven allein kann man auf die Dauer Vertrauen weder 
erzwingen noch erbalten. Das können doch nur Taten, und in diefem Salle 
rafche Taten in völkifchem Sinne. denn fchon kein Weg gefunden wurde, die 
biutigen Kreigniffe vom 9. Kovember zu verhindern, fo müffen diefe Taten 
jet wirklich gefcheben. Und die bitter nötige Sammlung unter der fhwarz« 
weißstoten Sahne, auf die leider gefchoffen worden ift, wenn audy von Mäns 
nern, die nichts anderes als ihre Pflicht taten, würde am beften und rafcheften 
unter einem Mlanne erfolgen, der an den legten Kreigniffen nicht beteiligt war. 
Zwei Dinge find alfo nötig: alle völkifchen Syerzen müffen wieder vereinigt 
werden; und ferner muß das Vertrauen zum bdeutfcdhen Wlanneswort wiedee 
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gefeftigt werden. Sriedrih Wilhelm I. von Preußen fagte mit Sinblid auf 
feinen Sohn und Ratte: „Es ift beffer, daß unfere Söhne fterben, als daß die 
Oeredtigkeit aus der MDelt verfhwinde.“ Dies Wort könnte man mit Rüds 
fiht auf den Vorfall vom $. Liovember in dem Sinne abwandeln: „Es ift 
befjer, daß deutfche Männer fterben, als daß das deutfche Manneswort auf der 
Melt in Mißachtung falle.” Mehr zu fagen, ift leider unmöglich. 

Die Kreigniffe vom $. und 9. Llovember find noch nicht abgefchloifen, 
während diefe Zeilen gedrudt werden. Im übrigen fei es offen ausgefprocden, 
daß der yandftreich Hitlers, foweit es fich überfeben läßt, eine unverantwortliche 
Übereilung wer. | 

Im Florden wurden die Münchner Dorgänge zum Anlaß, daß Strefemann 
Seedt die militärifche Diktatur übertrug. 

Überall fonft berrfchen verzweifelte Zuftände, wie fie VDerfailles und 
Marrismus bewußt herbeigeführt haben. War angefichts unferer Bevöltes 
rungszabl und sverteilung fdhon vor dem Rriege unfere Ernäbrungslage fchwies 
rig, fo ift fie nach der Abfperrung vom Weltmarkt, dem Wäbrungsverfall und 
dem Raub der lebenswicdhtigften Bebiete geradezu verzweifelt: mittels und 
nabrungslofe Städte auf der einen, auf der anderen Seite Landwirte, welche 
fih nicht ohne Berechtigung weigern, ihre mübfam erarbeiteten Erzeugniffe für 
wertlofes oder in Stunden entwertetes Papiergeld berzugeben! Dazu ftebt der 
Winter unmittelbar vor der Tür, und HYungertrawalle find allentbalben an 
der Tagesordnung. 

„Mit Hilfe des Boldes, das fih ganz in unferen Händen befindet, und 
fämtlicheer zu unferer Verfügung ftebenden Schleihwege werden wir eine 
allgemeine wirtfchaftliche Spannung hervorrufen, und darın gleichzeitig in allen 
europäifchen Ländern ganze Scharen von Arbeitern auf die Straße werfen. 
Die Maffen werden voller WOonne das Blut derer vergießen, die fie in ihrer 
Einfalt von Jugend auf beneiden, und deren Hab und But fie dann ungeftdrt 
werden rauben können.“ 

So beißt es bei den Weifen von Zion!) Nur fteht nicht darin, daß der 
Jude um ein Butterbrot das geraubte But in feinen Befig zu bringen pflegt. 
Steben wir in Deutfchland vor dem „Staatsftreich”, nach dem die Juden das 
Dot endgültig berauben wollen? — Yliemand kann die Entwidlung „us 
diefem allgemeinen Auflöfungsprozeg wiffen, bei dem überall Verräter Teile 
des Reiches dem Seinde in die Hande fpielen, während die Sranzofen mit ihrer 
Raubpolitit immer offener, der ganzen, augenfcheinlih obnmädhtig ges 
wordenen Welt Troß bieten. Um fo mehr bat Bayern troß allem die Pflicht, 
alles, was völtifch ift, an fidy zu ziehen und zum großen Entfcheidungstampf bu 
organifieren. Er kann doch nicht ausbleiben, felbft wenn Strefemann und 
Seedt wirtlich eine Zeitlang fidh als nationale Retter verfuchen follten. Wenn 
aber die Schlacht gefchlagen werden foll, muß Dorforge getroffen werden, daß 
die Befreier Deutfchlands nicht etwa zwifchen Bolfchewiften und — Stanzofen 
eingellemmt und zerrieben werden. Das wäre der endgültige Untergang. Hoffen 
wir, daß die allgemeine netionale Erhebung aller feindlichen Gewalt und 
Hinterlift Herr wird! Wann fie aber kommt, ift nach den letzten Kreigniffen 
ungewiß. 

ı) Man lefe den fehr guten Rommentar von Alfred Rofenberg: Die Prototolle der 
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R. dietrich:? Die neugeborene Welt. 
Verlag Theod. Weicher, Leipzig 1923. 
207 Seiten. Gr.Pr. geh. Mt. 5.—. 

Der Schrift Dr. Tafels uͤber die Teue⸗ 
rung und ihre Uberwindung hat der Ver⸗ 
lag dies Buch folgen laſſen, das denſelben 
Gegenſtand noch eingehender behandelt und 
in noch unerkannte Tiefen des Wirtſchafts⸗ 
lebens hineinleuchtet. Der Verfaſſer ent⸗ 
wickelt darin Grundanſchauungen, die „die 
ſchroffſte Abkehr von dem“ bedeuten, „was 
bisher das Tun und Laſſen der Menſchen 
verwirrend beherrſchte und in die Irre 
zwang“. Die Erkenntniſſe ſeiner Forſchung 
entſprechen durchaus den Anſchauungen, 
die ich ſeit Jahren vertreten habe, aber, 
eben weil ſie den herrſchenden Anſichten 
widerſprachen, abgeſehen von der „Poli⸗ 
— ——— ————— Monatsſchrift“ nur 
nach vielen vergeblichen Verſuchen der 
Offentlichkeit habe unterbreiten koͤnnen. So 
3. B. daß die Goldwaͤhrung nur ein vom 
Rapitalismus mit Argliſt zu ſeinem Vor⸗ 
teil der Menſchheit aufgeredeter Wahn iſt. 
Dietrich ſagt: „Das wirtſchaftliche Les 
ben wird ſolange Kriſen ausgeſetzt ſein, 
bis wir uns von der aus der Urzeit ſtam⸗ 
menden Sitte befreit haben, uns beim 
Tauſche der Vermittlung vollwertiger Guͤ⸗ 
ter zu bedienen, welche Sitte auch zur 
Verwendung mit Gold bedeckten Papier⸗ 
geldes fuͤhrte.“ Als falſch bezeichnet D. 
auch die Auffaſſung, daß die heute als 
Folge von Stoͤrungen des wirtſchaftlichen 
Lebens auftretende Verwirrung der Zah⸗ 
lungsmittel als deren Urſache angeſehen 
wird. Denn nicht die Summe der jeweils 
vorhandenen Jahlungs mittel ſteht in 
der Wirtſchaft der Summe der verfuͤg⸗ 
baren Guͤter als gleichwertig gegenuͤber 
und bedingt den Preis, ſondern die Sum⸗ 
me alle dieſe Guͤter belaſtenden Ein⸗ 
kommen, oder, wie ich geſagt habe, „der 
anerkannten oder zugelaſſenen Anſpruͤche 
an Wert, die als das eigentliche Weſen 
des Geldes anzuſehen ſind und durch die 
Noten dem Inhaber nur beſcheinigt 
werden“. Alles was auf die Vermehrung 
des Geldes in dieſem Sinn hinwirkt, be⸗ 
zeichne ich als Rapitalismus, der 
nicht nach kommuniſtiſcher Manier mit 
„Reichtum“ gleichgeſetzt werden darf. Mit 
dieſer Definition treffe ich alle die Um⸗ 
ſtaͤnde, die auch nach Dietrich die Teuerung 
herbeiführen, alſo Ubergewinn, Zwiſchen⸗ 
handel und Leihzins, ſowie die Erhoͤhung 
der Arbeitsloͤhne, die zuſammen mit Min⸗ 
derung der Erzeugung das Gegenteil der 
von der Arbeiterſchaft erſtrebten beſſeren 


Lebenshaltung bewirken. Die Teuerung 
kann, wie D. ſagt, nur uͤberwunden wer⸗ 
den — durch Verbilligung! Dieſe aber iſt 
nur herbeizufuͤhren durch Beſſerung der 
wirtſchaftlichen Sitte, die nicht mit 
Predigen bewirkt werden kann, ſondern 
nur durch die Einſicht, daß fie für alle 
nuͤtzlich iſt. Bis dieſe Einſicht geweckt 
iſt, muß Zwang angewandt werden, da⸗ 
mit die Preisbildung im Lande nicht nach 
Angebot und Nachfrage erfolgt, wie es im 
Weltverkehr unvermeidlich iſt, ſondern nach 
den Geſtehungskoſten, einſchließlich „ange⸗ 
meſſenen“ Gewinnes. Die Anerkennung 
des „Geſetzes“ von Angebot und Nachfrage 
wuͤrde bei Warenmangel den Begriff des 
Wuchers ausſchließen und zum Bampf 
aller gegen alle führen, wie wir ibn ja 
beute ſchon baben. . ©. Holle. 
Dr. Arthur HoffmannsKutichle ift einer 
der noch immer nicht allzu zahlreichen antis 
femitifchsdeutfchen Schriftfteller, denen es 
um eine wabrbaft wiffenfhaftlich vertiefte 
Ertenntnis der raffenfeelifhen Urfprünge 
der durchgängig zerftörenden Zinflüjfe des 
Judentums auf arifche Rulturen in ges 
fhichtliher Vergangenbeit und Gegenwart 
zu tun ift. Er verfügt zu diefem Ende 
über ein umfaffend reiches gefdhichtliches 
Ertennen, weldes nur im einzelnen noch 
nicht fo weit geordnet erfcheint, um eine 
zufammenbängende BDarftellung der legten 
raffenpfychologifchen Bründe des deutfchen 
Zufammenbrudes zu ergeben, woelder ja 
durchaus nicht erft am Ende des Welts 
krieges eingelegt bat, fondern bekanntlich 
der fyftematifhen Unterböblung der deuts 
ſchen Reihsgrundlagen feit — 
zuzuſchreiben iſt. Sehr zuſtatten kommen 
dem Verf. bei ſeinen Darlegungen die 
gruͤndlichen Forſchungen, welche er über 
ariſche Weſensartung an Hand altirani⸗ 
ſcher Geſchichte, Religion und Schrifttums⸗ 
kunde angeſtellt hat. Sie gewaͤhren ihm 
die ſicherſten Grundlagen zur Erhellung 
des tiefen und ſeit jeher unuͤberbruͤckbaren 
Raſſengegenſatzes von ariſcher und ſemi—⸗ 
tiſcher Geiſtesart, wobei ihm das altindiſche 
Volkstum, wie es ſeinen Niederſchlag im 
Sanskrit⸗Schrifttum fand, keineswegs mehr 
den reinſten und urſpruͤnglichſten Aus⸗ 
druck urariſchen Weſens darſtellt. Vielmehr 
hebt Hoffmann⸗KRutſchke mit Recht her⸗ 
vor: „Die altiraniſche Religion muß rei⸗ 
ner, urſpruͤnglicher ſein, als die aus der 
Zeit der Mittelperſer, ind da Indien vom 
Ausgangspunkte der Indogermanen (Eu⸗ 
ropa) weiter entfernt iſt, als Iran, ſo 
muß auch aus dieſem Grunde ſo wohl 
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Religion wie Sprade fon des 
alten Indiens weniger urfprüngs 
Ni fein, als Religion und Spras 
be Alte Irans.“ (S. „Die Weabrbeit 
über Kyros, BDarios und Zaratbufchtra. 
Beiträge zur Erforfhung der dlteren iras 
nifhen Gefchichte.“ Berlin, Verlag von 
m. Kohlhammer, 1930, S. 29.) Don der 
richtigen Erkenntnis der Bulturfdhöpferifchen 
Kigenart des arifhen Wefens zu deren 
ſchnurgeradem Gegenfage, dem femitifchen 
Wefen, ift ein Schritt, den die Gefcdichte 
felbft mit der fortgefegten Semitifierung 
aller alten Söiderafianitcben Arierkulturen 
wiederholt getan bat. Diefen Schritt muß 
der femitifchsunbefangene Rulturforſcher 
aufmerffam verfolgen, wenn er in der 
Erfaffung der gefhichtliden Entwidlungss 
gange nicht aus Wangel an raffenbios 
logilcher und spfychologifcher Ertenntnis — 
wie neuftens u. a. der viel berufene Os⸗ 
wald Spengler in feiner KRulturensRlits 
terung „Der Untergang des Abendlans 
des” — auf balbem Wege Halt machen 
will. Dagegen führt HoffmannsRutfchle 
ein bochentwideltes wilfenfchaftliches Raſ⸗ 
febewußtfein zur Erörterung und der Ders 
gleihung nabeliegenden Parallelerfheinung 
in der neuften europäifchen Geſchichte hin: 
der Derjudung der germanifcdhen 
Rulturfhöpfungen Europas — 
Es ift eine reihe Stoffülle, weldhe der 
genannte Ag. in den Schriften: „Der 
Dolhftoß durch das Judentum. WMaterias 
lien zur deutfhen Gefdyichte und zur jüs 
difchen Politit“ (Halle 0.8.5. 3922, 748. 
80) und „Sonnenwende. Bedanten zum nas 
tionalen Wiederaufbau Deutfhlands” (8. 
u. 6. Aufl. Hiftorifchepolit. Verlag. in 
- Seipzig) beibringt, während die oben bes 
reits erwähnte Studie über Kypros in das 
Gebiet der altiranifhen Urfprünge zurüds 
reift. Wem in der für die Gelchide uns 
fies judifch mißleiteten Volles fo eins 
fhneidenden Judenfrage um geficherte, 
wabrhaft wiffenfchaftlih begründete, rafs 
fenfeclifhe KErkenntniffe 3u tun ift, der 
greife nah HoffmannsRutfchhles Schriften. 
Sie werden ihm mehr wirklide Erbellung 
dunlelfter Zufammenbänge darbieten, ale 
die fchlagwortereichftien antifemitifchen 
we jeweils 3u gewähren vers 
mögen. 
aria Troft. Dr. Adolf Harpf. 
$. Mayer: Oftpreußen, die natürliche 
Grundlagen feiner Wirtfhaft, eine Quelle 
deutfcher Kraft. Hamburg, £. Sriederichfen 
& Co., 1922. 
Das obige Bud) des Profeffors der Beor 
rapbie an der Königsberger Univerfität 
g. Mayer bietet eine vollftändige, ausger 
zeichnet Mare und gut gegliederte Darftels 





tung von Öftpreußen. Es bebandelt die 
Sage des Landes, feine Oberflä 

tung und DBodenwerte, das Klima, die Ges 
wäjjer und die wirtfhaftlid wicdtigften 
Pegetstisnsformen — alles, foweit es die 
Wirtfhaft und kulturelle Entwidiung des 
Landes bedingt, dafür benügt ift und m 
Zukunft noch mehr benutt werden kann. 
Die neueften Statiftiten find benügt und 
werden wiederholt noch duch Betrachtuns 
gen des VDerfaflers geeignet ergänzt. Mon 
ertennt den boben Wert der Provinz für 
das ganze Reich, Doch fehr eindringend 
auch die Pflichten, die das Reich gegen die 
Provinz bat. In jener Überfichtlichkeit 
ibt das Buch über alle Kinzelbeiten 
—** Orientierung, doch kann es auch 
zur zuſammenhaͤngenden Lektüre woarım 
empfohlen werden, weil alles in wiſſen⸗ 
ſchaftlich vertieften, doch ſtets anſprechend 
und faßlich entwickelten Zuſammenhang 
ftebt. Das Buch erfüllt in vortrefflicher 
Weife ein Bedürfnis der Zeit. 

v. Drygalsti. 

Edith Gräfin Salburg: Renate Gode⸗ 
leith. Roman vom Rhein. Verlegt bei 
Dr. P. Langenfdeidt, Berlin W. 155. 

„Unfere Jugend ift der Flibelungenbort. 
Nicht verloren liegt der im Rhein. Junge 
Mannen, deren Kindheit berüberreicht in 
diefe Schredenstage, werden fi einft zu 
ftäbleenen Reiben fchließen.... .* 

Kin ernfter Klang durdhziebt dies Bud), 
das in den „Schredenstagen“ am Abein 
gefchrieben ift und ein erfchütterndes Bild 
diefer Tage zeichnet. Die Dichterin trägt 
die Sarben durchaus nicht grob und di 
auf. Das braucht fie nicht, denn die brus 
talen Tatfacdhen fpreden für fi felbft, 
und die Wirtung des Bemäldes ift um 
fo ergreifender, als die blübende lebenss 
volle Rbeinlandfchaft den Hintergrund abe 
gibt zu den düfteren Befchebniffen. Pfychos 
logifh fehr reizvoll und fein ift die Kr 
geftalt, Renate Bodeleith, gezeichnet. Sie 
könnte als VDerlörperung des rbeinländis 
fhen Menfchen gelten. Und neben ibr der 
barte, nüchterne Tatmenfch, der „Preuße”, 
der fich felbft der Pflicht unterordnet, auf 
der einen Seite — auf der anderen Seite 
der unvergeffene Jugendgeliebte, der Srans 
30fe. der nun als Herr und Gieger im 
ihrem Haufe fehalten darf! Renate gebt 
in dem Konflitt zwifchen beiden feelifde 
zugrunde und ftirbt freiwillig, doch ibhe 
Sohn wendet fih ganz dem beidenbaft 
barten Preußen zu. Trog feiner Jugend 
reifen ibn die graufigen Beichebnifle sum 
Manne, und bewußt fchließt er fich dems 
vorbildliden »äterlichen Sreunde an. Das 
ift die Hoffnung, mit der das Bud) fdhliegt. 

E. Ruͤhn 
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Wirtſchafts⸗Gemeinſchaft Deutfcher Verbande. 


Die augenblicklichen Wirtſchaftsverhältnifſe zeigen 
edem Einſichtigen, daß der wirklich produktive ar⸗ 
eitsleiſtende kleininduſtrielle Handwerker und Ge⸗ 
chäftsmann immer mehr dem internationalen Groß⸗ 
apital in die Hände geſpielt wird. Es iſt deswegen 
pflicht aller Deutſchdenkenden, ſich wirtfchaftlich zu- 
ammenzuſchließen. Unter Mitwirkung führender 
Perſönlichkeiten iſt in Hamburg die „W.⸗-G. d. 
berb.“ gegründet. Die Wirtſchaftsgemeinſchaft hat 
nder kurzen Zeitipres Beitehens großen Zulauf aus 
Wen reifen zu verzeichnen und es darf damit 
'jerechnet werden, daß dDiefelbe im wirtfchaftlichen, 
"owie im völtifch nationalen Sinne Erhebliches 
.eiften wird. Hier ift Die Gelegenheit gegeben, Durch 
inen machhtvollen Zufammenfchluß völkifhe Wirt. 
haftsziele zu verwirklichen. Die „W.-©.d. Verb.“ 
'stetet ferner die einzige Möglichkeit, den abfeits 
‚tehenden Arbeiter durch eine möglichft günftige 
Erleichterung feiner Wirtfchaftsforgen dem völ- 
ifchen Lager zuzuführen. Neuerdings nimmt die 
:,.&. d. Verb.“ von ihren Mitgliedern au) 
‚Rapitalien zur wertbeftändigen Anlage auf. 
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s wird gefliffentli in Buchhändlerkreifen die Nachricht verbreitet, 
€ die Werke von Dr. A. Dinter feien verboten, vergriffen oder be- 

fhlagnahmt. In einigen Bezirken ift der Verkauf der Dinter- 
Bücher von ftäödtifchen Behörden und Bahnhofebuhhandlungen verboten 
worden, wozu keinerlei gefesmäßige Handhabe befteht. Die Feit- 
eomane von Arthur Dinter: 
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7. Jahrgang 1923 Heft 12 Dezember 


Wefen und Zwed der franzsfifchen Aolonial- 
politik. 


Don Armin von ©efele. 


Der Aütte Schutt verfluchht die Räuberbrut, 

Die Schande deiner Töchter fchreit um Radhe, 

Der Meudyelmord der Söhne ee na Blut. 
rner. 


N Srankreich durch die Solgen des Krieges von 1870/71 auf einen befcheis 
denen Pla in den Reiben der Weltmächte gedrängt wurde, rüftete es 
geiftig und militärifch mit aller Energie, um feine verlorene Stellung wieders 
zuerobern. Die Deutfchen faben in ihrer Überlegenbeitsftimmung die Revanche 
vorbereitungen nur da, wo fie laut, nicht aber da, wo fie drobend wurden, und 
geftatteten fich meift zu lachen, wo Stirnerunzeln eber angebracht gewefen wäre. 
Die Wenigften faben eben ein, daß jeder längere Sriede eine Deränderung der 
Machhtverbältniffe bringt, die erft durch die riegerifche Entladung feitgeftellt 
wird. Oft ereignen fich diefe inneren Metamorpbofen Außerlich ganz unfichtber, 
indem fie vom Wedhfel in der Stimmung, dem @eift, von pbyfifcher und moras 
lifher Regeneration oder Degeneration abhängig find. Dies trifft jedoch auf 
unfern Sall mit Stantreich nicht zu. Wer bören wollte, konnte bören, und 
wer feben wollte, konnte feben, trogdem fab und hörte man nicht. Es ift gewiß 
menſchlich ſchoͤn, aber ebenfo ficher biologifh fhwach, im Taumel der Sreude 
erlittene Unbilden zu vergeffen. Auch ift es nicht weife, die eigenen Sebler mit 
milden Erklärungen zu verbüllen, darum foll man kalt die Untugend beim 
Flamen nennen und fich eingefteben, daß die politifche Dummheit und Saulbeit 
des deutfchen Volkes es immer wieder um feine Machtftellung gebracht, die ihm 
als Raffenkörper zutommt. Dabei bat das Dolk nicht einmal die Ausrede, daß 
«3 keine Leute gehabt bat, die ihm die politifchen Richtlinien angegeben bätten. 
Destidlande Erneuerung. 1935. Dezember. 45 
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Zu allen Zeiten hatten wir Muge BRöpfe, die uns als Warner zur Seite 
geftanden baben, aber dem Volle fehlte die Unterfcheidungstraft, der Raffens 
inftintt, die Worte eines Vollsfreundes von dem GBelchwät eines Dollspers 
führers fäuberlich zu trennen. Man wollte Teine Belehrung, fondern Vers 
fprehungen. Die forgfame Beobachtung alles Tun und Laffens eines baßs 
erfüllten Seindes follte fdhon die unterfte Grenze außerpolitifcher Staatsweisheit 
fein. in politifdy indolentes Volt muß auf jede verdächtige Bewegung des 
Seindes, auf jeden Rräftesumakhs feines eventuellen Gegners und die fich 
daraus ergebenden Solgerungen aufmerlfam gemacht werden, damit es die 
außerpolitifcher Spannungen mitmadt, nicht einfchläft und im Yiotfall die 
Sandlungen feiner Regierung verfteht. yievon weiß der Deutfche aber heute 
nody weniger wie in den Tagen der Monardie. Es ift augenblidtich fo ber 
quem, die Beichwichtiger reden zu laffen und die Warner totzufchweigen oder 
ger totzufchreien. 


Ein böfes Beifpiel lauer Aufmerkfamtleit von feiten des Volkes und der 
Regierung in politifchen Dingen liefert uns die ftrafbare Bleichgültigkeit der 
Deutfchen gegenüber den Rolonifationsbeftrebungen Stantreihe. Man fhläferte 
fih da in Deutfchland mit der wohlwollend nadläffigen Meinung ein, daß fich 
die Ruhmſucht Frankreichs in außereuropäifchen Gebieten betätigen und bes 
friedigen würde, und ließ dabei volllommen außer Acht, daß dem Stanzofen 
Rolonien etwas ganz anderes vorftellen als dem Engländer, em Holländer 
und auch dem Deutfchen. Die prägnanten Unterfchiede zwifchen germanifcher 
und romanifcher Betätigung in der Rolonislwirtfcheft haben ihren Grund: 
Krftens einmal in der unterfchiedlichen pbyfifchen Lebenskraft der Völker. Die 
germanifchen Dölker erweifen fi als kräftig fprudelnde Völterbrummen, mit 
innerer ftarler Dermebrungstendenz, wodurch die Kolonifation zur Lebensfrage 
wird. Bei der fhwachen Bevdikerungszunahme der franzöfifchen FTation kommen 
nicht Lebenss fondern Machtfragen in Betracht. Zum Zweiten ift es natürlicdy auch 
der Beift, der die Sorm befeelt. Wie der germanifcdhe Rapitelismus als reiner 
Entwidlungsfaltor, als fhöpferifche Kraft im Wirtfchaftsleben und der ros 
manifhe als militärifches Machtwertzeug angefprodyen werden kann, fo muß 
auch die germanifche Kolonifation, trog allem, was dem Kingländer vorge 
worfen werden darf, in einem anderen Lichte befchaut werden als die romanifche. 
Stantreichs Rolonialpolitit diente nur fo nebenbei bändlerifchen Intereffen, in 
der Aauptfache weren es immer nur Unternehmungen zur Stärting der frans 
3öfifchen Macht auf dem europäifchen Kontinent. Die Vorberrfdhaft Frankreichs 
in Europa, da8 war das jeweilige Ziel der regierenden Stanzofen, ob es nun 
Gruppen oder Perfonen waren. Diefer Zielftrebigkeit wurde alles andere 
untergeorönet. 


Im achtzehnten und auch fhon im fiebzehnten Jahrhundert war die frans 
zöfifche Aolonialpolitit nichts anderes als ein außereuropäifcher Arieg gegen 
England. Die franzöfifchen Roloniften wollten auch in der Regel nidyt mebr 
fein als Soldsten und Jäger. In diefem Zufammenbang ift eine Befchreibung 
der franzöfifchen und anglitanifchen Fliederlaffungen in Liordamerils Ende des 
achtzehnten Jahrhunderts befonders lehrreich. In den angliktanifchen Samilien 
war der bäuerliche WDohlftand allgemein, während bei den franzöfifchen Sas 
milien ftets eine Sungerleiderei zu bemerten wer. Dafür waren die franzede 
fifhen Roloniften ftart im Pearlieren, Schwadronieren, Politifieren und konnten 
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nicht begreifen, wie es die Anglilaner fertig brachten, einfam zu arbeiten und 
Menfp zu bleiben, ohne täglich den halben Tag gefellig zu verfchwägen. 

Die beiden beften Rolonifatoren, die für Stantreicy fochten und warben, 
baben das franzöfifcye Rolonialfyften eigentlich nicht begriffen und nahmen 
Sarum ein fehmählides Ende. BDupleir, der einen Teil VDorderindiens für 
Stantreidy erobert hatte, fab fich verlaffen und ins Elend geftoßen, als er 
feiner Rolonialwirkfamteit eine englifche Auffaffung geftattete. Lallp Tollendal, 
der das Wert von Bupleir wieder aufnahm, endete zum Schluffe gar noch 
auf dem Schefott. 

Stantreich hatte eben von Anfang an gar nie die Abficht, blühende 

Handelsemporen zu gruͤnden, ſondern alles koloniale Tun galt nur konzen⸗ 
triſcher Strategie, in deren Mittelpunkt Europa lag. 
Mit welchem Ernſt es die Franzoſen auf HDandels⸗ und Produtltionss 
kolonien abgefeben hatten, zeigt das Hin und SZer ihrer Anftrengungen auf 
Madagaskar, wo fie im Verlaufe von dreibundert Jahren je nach Laune und 
Zufall famen und gingen, bis fie im Jahre 1896 diefe große Infel als 
Kolonie in Befig nahmen. Afo erft in der Zeit, da Stankreich feine neue 
zielbewußte Afritapolitit beranreifen fab, wurde ihm Madagaskar wertvoll. 

Die franzöfifhen Kolonialunternehmungen batten, wie fehon gefagt, früber 
ihre Sront gegen England gelehrt. Die Kolonien waren dadurch Rriegsgebiet. 
Seitdem fidh die franzöfifhe Politik ausfchlieglich Deutfchland zum Gegner 
nahm, kam eine moderne Wendung in die koloniale Rampfesftellung. Die 
neuen Rriegsabfichten verlangten Rolonialträfte in Europa. Auf diefe Kins 
ftellung des madhtlüfternen Stantreiche bat fchon recht früh, man könnte fagen: 
für die deutfchen Schlafmügen „zu fruh“, kein Beringerer als Sriedrih Lift 
aufmerlfam gemadht, ja mit der ganzen Kraft feiner oratoriſchen Geſte bins 
gewiefen. Im Jahre 1846, mitten im tiefften europäifchen Srieden, fchreibt der 
bellfichtige Mann folgendes: 

„Lliemals haben es die Scanzofen dahin bringen können, große Aolonien 
3u gründen, zu zivilifieren und 3u behaupten, gefchwoerige denn ihnen eigenes 
Leben und eigenen Beift einzuflößen. So fehlt ihnen das Sundament zu einer 
großen Seemadht. Auch ift ihre Stotte zu allen Zeiten ein ertünfteltes Ding 
geworfen, eine Art Maulefel, der unfähig ift, feine Raffe fortzupflanzen, und 
wenn er verloren gebt, nur durch künftlidhe Erzeugung und durch langwierige 
Kladyzucht wiederum erfegt werden kann. 

Mir den erwähnten Llationalfeblern vereinigen die Sranzofen einen Grad 
von Liebe zum Ruhm und befonders zum Rriegsruhm, der fie zu allen Zeiten 
zum willigen Inftrument großer Seldheren gemadıt bat, ja fie achten Kiationals 
freibeit und Liationslreihtum nicht fowohl um willen der Wohlfahrt, die 
fie den Individuen verleihen, als um willen der Vorteile, welche für ihre 
Militaͤrmacht daraus zu zieben find. 

Nach ſechzig Jahren (heute 140 Jahren) innerer Bewegungen und Außerer 
Kaͤmpfe für Steibeit und Llationalgröße ift fo der politifche Organismus 
Stantreichs nichts weiter als eine Wefchine, erbaut und zufammengefetgt zu 
dem Zwed, um dem europäifchen Rontinent den Brieg zu madıen, und foger 
ihre legten Eroberungen in Afrika find von ihnen nur gefhagt und benütt 
«ls Übungefeld, um „eerführer und Armeen zum Behufe künftiger Erobes 
rungen auf den Kontinent groß zu ziehen.” 
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Dies hat Liſt den Deutſchen ins Ohr geſchrien, aber ſtatt auf ihn zu 
hoͤren, haben dieſe den Rufer in politiſchem Streit elend zugrunde gehen laſſen. 
Aber auch den Englaͤndern hat Liſt etwas geſagt, was ſich dieſe haͤtten merken 
ſollen. Er faͤhrt naͤmlich fort: „Die Franzoſen haben nie aufgehoͤrt und werden 
nie aufhoͤren, den Rhein zur Grenze zu begehren. Sie ſcheinen dafuͤr Gruͤnde 
zu haben, die weit tiefer liegen als diejenigen, welche von ihnen oͤffentlich vor⸗ 
geſchuͤzt werden. Den Franzoſen naͤmlich, wenn fie Belgien, Deutſchland bis 
zum Rhein beſitzen, kann es nicht ſchwer fallen auch die Laͤnder an der Ems, 
an der Niederweſer und Niederelbe zu erobern. Indem ſie ſo den kraͤftigſten 
Teil der germaniſchen Raſſe des Kontinents auf den romaniſchen Stamm ihrer 
Nationalitaͤt impfen, verſchaffen ſie ihrem Nationalkoͤrper diejenigen Eigen⸗ 
ſchaften, die ihm erforderlich ſind zur Erlangung der Weltſuprematie.“ 

Zur Verwitrklichung dieſer Plaͤne und Neigungen Frankreichs half England 
waͤhrend des Weltkrieges und vor allem nach dieſem kraͤftig mit. Das Refultat 
kann England unmoͤglich Freude machen; denn Frankreich iſt heute undeſtritten 
die erſte Militaͤrmacht und die zweite Rolonialmacht der Welt. 

Der franzoͤſiſche Rolonialminiſter Sarraut gab für das Jahr 1920 
folgende vergleichende Zahlen fuͤr die erſten drei Rolonialmaͤchte der Erde 
bekannt: 








Einfuhr Ausfuhr 
Bolonialgebiet Bevölterung | in taufend Bold | in taufend Gold⸗ 
Oberflädye in gkm franten franten 
England . . . 34 909 316 403 539 750 25 697 610 3] 004 812 
Stantrid . . 10 24] 510 55 57] 184 8 284 203 4393 362 
Holland . . . 2 045 08} 48 039 573 2 082 45} 48533 785 





In Bezug auf die Einwohnerzahl find fowohl die franzsfifchen woie die 
bolländifchen Zahlen zu überprüfen. Solländifch Oftindien hatte im Jahre 1920 
fhon über 49 000 000. Dazu nod Weftindien gerechnet, und wir lommen vor 
eine anfebnlidy höhere Zahl zu fteben. Das Gleiche gilt für die franzöfifchen 
Rolonien, deren Einwohnerfchaft im Jahre 1902 auf 53 000 000 beziffert wurde. 
Die mu erworbenen ®ebietsteile in WMarollo und die geraubten deutfchen Rolos 
wien ergeben allein einen Menfchenzuwachs von rund 9 000 000. Allein der frans 
3öfifche Rolonialminifter hielt feine Rede nicht, um mit richtigen oder großen 
Sablen feiner fhwarzen Stanzofen zu prunlen, fondern um auf die Yiots 
wendigleit rübrigerer kaufmännifcher Zrploitation binzuweifen. Mi großen 
collenden VDorten vertündete Saerraut: „Les colonies francaises ötre des oem- 
tres d’approvisionnement plus specialment indiqu& aux besoins de la mötro- 
pole et constituer en outre une sorte de r&servoir of la France pourra 
puiser les moyens d’acquitter les achats qu’elle doit faire A l’etranger.“ 

Der jeweilige Rolonialminifter Stantreiche wird wohl vorderband no 
feine Hauptaufgabe darin finden, WOelen und Zwed der franzöfifchen Rolonial 
politit zu verfchleiern. Die Welt muß mit recht viel Phrafen auf die kauf 
männifchen Programme und wirtfchaftlichen Anfteengungen der Sranzofen in 
fremden Gebieten bingewiefen werden. Die Kulturfchwindelnation muß fo 
tun, als ob fie eine Rulturaufgabe da draußen in vwoeiten fremden Ländern ers 
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füllen würde, damit die blöden ſelbſtſuͤchtigen Voͤlker nicht merken, daß Frank⸗ 
reich nur beſtrebt iſt, wilde Barbarei in europaͤiſche Rulturlaͤnder zu tragen. 
An Stelle luͤgenhafter Menſchheitsideale, die fruͤher gemeinen Machtgeluͤſten 
Vorſpanndienſte leiſten mußten, ſind heute luͤgenhafte Wirtſchaftsideale ge⸗ 
treten. Deshalb erſchien auch die paſſive Handelsbilanz dem Herrn Miniſter als 
ein Schoͤnheitsfehler. Herr Sarraut vertrat darum die Behauptung, daß er 
und ſeine ganze Energie dazu da waͤren, dieſen Fehler zu berichtigen. Den 
Menſchenerport durfte er ja leider nicht in die hHandelsrechnung aufnehmen, 
weil dann der Unterſchied zwiſchen engliſcher und hollaͤndiſcher Kolonialwirt⸗ 
ſchaft einerſeits und franzoͤſiſcher andererſeits in ein allzu grelles Licht gerückt 
worden waͤre. Dennoch wagte er es an anderer Stelle mit wonnigem Behagen 
von dieſer Nutzung zu ſprechen. Weil in dieſem Zuſammenhang England 
auch ein Vorwurf traͤfe. Er zaͤhlte naͤmlich auf, was die Rolonien im Kriege 
gegen Deutſchland geleiſtet haben und noch leiſten. Liſt's Seherworte werden 
da in ſtattlichen Zahlen lebendig. 

In den Rolonien wurden für den Krieg total 637 480 Mann Soldaten 
ausgehoben, davon haben 518 638 in Europa gekaͤmpft, und 57 5423 find von 
ihnen gefallen. Dazu ftellten die Kolonien nody 200 000 Arbeiter, von denen 
183 9238 in Europa BDienfte taten. Auch die finanzielle Unterftügung und Sad 
lieferungen (3. B. 1600 000 Tonnen Lebensmittel) waren von beträchtlichen 
Umfang. Die franzöfifhen Rolonien haben alfo zum erftenmal ihrem Zwede 
entfprochen und follen ihn auch weiter erfüllen. Die Wirtfchaftspbrafen des 
Minifters ändern nichts an der Tatfadye, daß die wirtfchaftliche und kulturelle 
Erichliegung der franzöfifhen Kolonien, wenn man fie mit den englifchen 
oder gar den bolländifchen vergleicht, im argen liegt. Die rein militärifche 
Ausbeutung der franzöfifchen Rolonien batte fogar einen relativen Rüdgang 
der AHandelsbewegung zwiſchen Mutterland und ZRolonien zur Solge; denn 
trog dem bedeutenden Gebiets⸗ und Menſchenzuwachs, den die franzöfifchen 
Rolonien feit 1913 erlebt haben, dedte im Jahre 1920 die Kinfuhr aus den 
Kolonien nur ein Zwölftel der Gefamteinfuhr Scantreichs gegenüber einem Achtel 
im Jahre 3913. Dies alles immer wieder mit dem rechnerifchen Vorbehalt, 
daß heute programmäßig 100 000 Mann Rolonialtruppen in Europa fteben. 

Wenn der Rolonislminifter dellamierte: „Les colonies ne sont pas que 
des marches: ce sont des entites vivantes, des creations d’humanite, de 
partes solidaires, de l’Etat francais dont on va par le progr&s scientifique 
&conomique, moral et politique, favoriser l’acc&s & de plus hauts destin, au 
möme titre que les autres parties du territoire national,‘ fo wird es dem 
Miffenden und Verftebenden peinlidy gewefen fein, nicht zu lachen oder 
wenigftens am Schluffe nicht negerbaft zu grinfen. Man febe fi mal die 
„outillage &conomique‘‘ das Sinanzwertzeug Srantreihe zur Mebung der 
Rolonialgebiete, genauer an! Dann werden die mageren Zahlen die fetten 
Worte verfhhlingen. Die KRulturaufgabe in feinem Rolonislreich ift den Srans 
zoſen ficherlich noch viel gleichgültiger als deffen wirtfchaftliche Profperität. 

Der Stastshaushalt diefes ungebeuren Gebietes, das größer ift als ganz 
Europa, weift im Voranfhlag für das Jahr 1922 dem Gefundheitsdienft 
47 Millionen, dem Unterrichtswefen 521/; Millionen Sranten zu, während 
vergleichsweife in demfelben Jahre die Holländer für den gleichen Zwed 105 
und 373 Millionen Sranten ausgegeben haben. Dafür bat Holland allerdings 
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nur eine ZKolonislarmee von 40000 Mann, während Srantreih allein zur 
Drangfelierung armer Deutfdyer 100000 Wlann Aolonialtruppen beköftigt. 

Jedem, der nicht von Phrafeologie benebelt ift, muß es Bar fein, daß das 
franzöfifche Rolonialfpftem uns allerlei vortäufchen will, aber in der Tat 
nichts anderes ift als eine militärifhe Organifstion, ein Rekrutendepot nach 
altem römifchen Mufter. Klur den Engländern fcheint dies wunderlicherweife 
nicht einzuleuchten, und «es ift erftaunlich, wie fie den Bingen in Afrika den 
Kauf ließen, fo daß fich heute Stanktreidh eine afritanifhe Broßmadht nennen 
fan. Wir fteben bier vor Abnlichen politifchen Seblern, wie fie der jüngere 
Pitt zur Zeit Llapoleons madte. Man befam damals fchwungvolle Reden zu 
hören, während die Taten binter den Kreigniffen berliefen. Damals batte 
England im weitern Verlauf des Arieges gegen Liapoleon das Glüd auf 
feiner Seite gehabt. ©b das heute wieder der Sall fein wird, muß die Zus 
kunft entfcheiden. Ohne Zweifel gab fi England einer großen Täufchung 
bin, wenn es in den letzten Jahren glaubte, daß Deutfchland durch die allgemeine 
Bedrudung zu einer induftriellen Provinz Englands umgefchaffen werden könne 
und dadurch alle weitern Schäden auf andern Gebieten ausgleide. Deutfchs 
land wird in einem foldyen Salle nicht zu England binübergezogen, fondern 
wie Stiedrih Lift fhon vor achtzig Jahren warnend vorausfagte, zwifchen 
Öalloromanen und Slaven zerriffen. Wie nahe Srantreich diefem Ziel beute 
fhon ift, können wir täglich in der Zeitung verfolgen. Die franzöfifche Politik 
nähert fi immer mehr dem Ziel: das beißt die Beberrfchung des europäifchen 
Kontinents mit Hilfe afritanifcher Streitkräfte. Es ift Mar, daß Stantreich m 
diefem Zufammenbange feine Begner nicht allein unter den germanifcdyen Völkern 
findet, fondern au in Brgenfatz zu feinen Iateinifchen Brudernationen zu fteben 
flommt. So intrigiert es gegen Italien und kämpft gegen Spanien. 

Hordweftafrite ift bis auf die fpanifchen Befigungen franzöfifch. Der 
fpanifche Befig ift zwar im großen und ganzen von geringem Werte, aber 
trogdem den Spaniern nicht gegönnt. Rio d’oro tft ein völlig bedeutungslofer 
Sandftrich, Heffen Flame Dinge verfpricht, die nicht vorbanden find. Das 
ganze Gebiet ift wafferlos, und in der einzigen Bai, der man einen Wert als 
Fiſchwaſſer nachruͤhmt, baben ficy die Sranzofen feftgefett. Wichtiger ift das 
Oebiet gegenüber Gibraltar — die ehemaligen fünf Prefidios, die heute unter 
Spanifchs Marokko Zufammengefaßt werden. Die belannteften Plätze find Ceuta, 
Melille und das als Herd des Aufftandes haufig genannte Albucemas. 

Die Engländer verftanden es wenigftens in den Konferenzen von Algeciras 
den Sranzofen einen Stein in den Weg zu rollen, einen Stein, der fie felbft 
vor fchwierige Aonfequenzen geftellt hätte. Wenn man bedenlt, daB das 
ganze Gebiet von Spanisch» Marolto nur eine Slädhe von 218 qim umfaßt 
und nur 404.000 Einwohner zählt, fo wirkt es geradezu lächerlich, daß Spanien 
fih die endgültige Herrſchaft dieſes Laͤndchens noch nicht fichern konnte, obwohl 
es Taufende von Soldaten und 3 Millierden Pefetas bereits dafür geopfert bat. 
Wenn man aber erfährt, daß der aufftändifche Abdel Kerim moderne Gefchüte, 
Mafchinengewehre und Lebelgewehre (Modell 1918) in unbefchräntter Zahl von 
augen erhält, fo fieht die Sache eben anders aus. Die Sranzofen haben fich 
bemübt, die Waffenlieferungen als deutfche Intrige aufzudeden. Dies gefchab 
mit dem Krfolg, daß die fpanifchen Zeitungen offen davon fchreiben: Die 
bochmoderne Ausrüftung der XRiflebylen und die große Wienge Munition 
komme zweifellos durch franzöfifche Agenten über die franzöfifche Brenze. Auch 
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franzoͤſiſches Geld fließt millionenweiſe in die Haͤnde der Aufſtaͤndiſchen. 
Immerhin bleibt es auch dann noch ſchwer zu verſtehen, wie 130.000 bis 
100 ooo Mann Truppen dieſen Kuͤſtenſtrich nicht unterkriegen koͤnnen. Und die 
Annahme, daß das franzoͤſiſche Geld nicht allein den Rifkabplen gefalle, iſt 
nicht von der Hand zu weiſen. Die Franzoſen nehmen aber davon keine Notiz 
und erdreiſten ſich ſogar, uͤber den Weg der Zeitungen Spanien den Rat zu 
erteilen, dies vergiftete Geſchenk Deutſchlands wieder aufzugeben. Die Fran⸗ 
zoſen wuͤrden in dieſem Falle keinen Tag warten, um das Gebiet einzuſacken. 
Die mit dem internationalen Rapital liebaͤugelnden diverſen Parlamentsregie⸗ 
rungen Spaniens haͤtten ſich nicht ungern auf ſolchen Weg treiben laſſen. 
Der fpanifche Soldstenftolz- bat nun diefen Abſonderlichkeiten ein Ende zu 
machen gefucht. Hoffentlich verftebt heute Spanien feine Lage voll und ganz, 
nämlich: daß es in Afrita Brieg gegen Stantreich führt, und daß die Mittel 
bierzu aus dem deutfchen Dolke herausgepreßt werden. 

In Tanger, der wichtigen afrilanifchen Judenftadt, bemüht fich Frankreich 
trog aller verklaufulierten Internationslifierung die Verbältniffe zu verwirten, 
um bei irgend einer Gelegenheit im Trüben zu fifchen, 8. b. den Platz feinem 
Reiche einzuperleiben. Die „Alliance israelite‘‘ arbeitet zufammen mit der frans 
3öfifchen Regierung an der Hebung des marollanifchen Judentums, wobei große 
Geldmittel verwendet werden. Wie lange wird es noch dauern, und die 
maroklaniſchen Juden befiten in Paris Villen und Säuferviertel, vielleicht in 
dem Umfange wie die Oftjuden in Berlin oder Wien! Ob dies nun dem 
Geiſte des franzsfifchen Militarismus entfpricht, laffe ich dahingeftellt. Der 
Dorrat an Agenten und Schwindlen in Stantreich wird durch diefe Leute 
einen reichen Zuwachs erhalten. Und es wird immerhin noch eine Weile 
dauern, bis das franzöfifche Imperium folchye nicht mehr nötig bat. 

Aus obigem gebt bervor, daß Stantreih am Rande feiner Rolonien 
immer noch Zrieg gegen europäifche Mächte führt, und dabei verftedt und 
binterliftig zu Werke gebt. Man kann fidy böchftens fragen: woher nimmt 
Stantreih die politifchen Energien, die bier fraglos nötig find? Wenn wir 
aber bedenten, daß fich die politifche Energie Stankreichs faft ausfhlußlih in 
der Außenpolitik betätigt, während 3. B. die Deutfchen ihre politifchen Aräfte 
nur innerpolitifch vergeuden, fo lernt man die franzöfifchen Erfolge begreifen. 

Das franzöfifche Imperium dürfte in Bälde folgende Struktur aufweifen: 
In Europa dominiert das franzsfifche Volt mit 40 000 000 Seelen, daneben 
fteben 19 Millionen engverbundene Trabanten, darunter vegetieren 25 Millionen 
unterjochte germanifche Arbeitsvölter. Der ganze Kompler wird bedroht und 
zufammengebalten von einer den böchften Machtbabern in die Hand gegebenen 
Soldateska von afritanifchen Truppen. Der wefentlidhe Saltor des heutigen 
franzöfifchen Machtpbänomens find eben feine afritanifchen Ariegsinechte, und 
die Machtquelle der modernen franzöfifchen Bewaltberrfchaft müffen wir an 
den Rändern der afrilanifchen Wüften fuchen. JIft es nicht eine fürdhterliche 
Entwidlung, die unfere europäifche Kultur genommen bat, wenn es einmal 
zur endgültigen Tatfache geworden ift, daß wir zwifchen jüdifchsafistifchen 
Machtbabern und afritanifchen Liegerfchergen eingezwängt find! 

Will man die franzöfifhe Rolonialbeftrebung fo objektiv wie möglich 
betrachten, fo kann man ihre Kolonien in Militärkolonien, in politifche und in 
Spondelstolonien einteilen. Voran ftebt natürlih Afrils als Militärlolonie, 
als politifche Kolonien können jene Reftbefigungen gelten, die ihnen nach dem 
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früheren Entfcheidungstampfe mit England geblieben find. Alle jene Heineren 
Befizungen in Amerika, Afien und Auftralien, deren rubmiofe Verwaltung 
den Spott anderer Rolonialmädhte berausgefordert bat, dürfen als folde ans 
gefprochen werden. Zur Sandelstolonie bat fich mehr zufällig als von den 
Stanzofen beabfichtigt Indochina entwidelt, denn binter der Befigergreifung 
diefer Länder ftedte auch nur die Sront gegen England. Stemde Baufleute, 
darunter tragifcherweife meift Deutfche, baben diefem ZAoloniallompler die 
ganz aus dem Rahmen der franzöfifchen Beftrebungen fallende Bedeutung aufs 
gezwungen. Die größten Gewinne, die aus diefen Rolonien dem franzöfifchen 
Stastsfchatz zufielen, ergaben fich zwar audy nur aus dem fequeftrierten Kigens 
tum deutfcher Staatsbürger. Aber diefe Bewinne machten die Sranzofen nach 
Handelsverdienſten lüftern, und fie denten da allen Ernftes an eine woirts 
fheftlide Ausbeutung. Ob das DBeftreben von großem Krfolg begleitet fein 
wird, darf man füglich bezweifeln. Wöahrfcheinlich wird der Bebeimrapport 
irgend eines Sozialiſten ähnliche Dinge fagen wie der meines holländischen 
Steundes Aug. £elorrain. Diefer Herr, ehemaliger Leiter eines indifchen Tabak 
tonzerns, wurde im Auftrag der franzöfifhen Regierung nady Ramerun ges 
Ibiet, um dort für die fhönen Augen des Völterbundes die zerftdrte Tabak 
tultur wieder in Schwung zu bringen oder wenigftens zu fagen, wie man «6 
machen follte. Sein Rapport war für die Auftraggeber unbrauchbar, denn ec 
riet an, vor allem die deutfchen Pflanzer wieder ins Land zu rufen, dan werde 
man von felbft finanzielle Erfolge mit der Tabakkultur erzielen. 

Wenn man nicht wüßte, Saß alles internationale Betue nur ein Naſe⸗ 
führen der Völker ift, fo müßte man die Arbeitstonferenzler fragen, ob fie nidyt 
wüßten, daß Stanktreich in allen feinen afritanifchen Rolonien, wo Plantagens 
wirtfchaft getrieben wird, wieder jahrelang Zwangsarbeit für die Eingeboremen 
eingeführt bat? Wie kann es aucy anders? Afrikanifchsafiatifche Defpotie vers 
langt die Stlaverei; Sceibeit ift ein europätfcher Begriff. Wie lange wird es 
dauern, bis der größte Teil unferer zinilifatorifchen Krrungenfdhaften dem 
Macdtbhunger und der Derblendung zum Opfer gefallen ift? 

Mieder fragt man fih: Warum fchläft England? Ks fläft und rührt 
fih nicht, weil es fehr optimiftifch von der deutfchen Wöiderftandstraft denkt 
und glaubt, eines fhönen Tages werde Stantreih von den kontinentslen Völs 
bern zur Rechenfchaft gezogen werden. Die Weltgefchichte wiederholt fidy aber 
vicht fo platt in engen Grenzen. So lange der Safzismus in Italien das Heft 
in der Hand hält, bat England noch ein Gegengewicht im Mittelmeer, kommt 
aber da das treulofe Raffenkötertum wieder obenauf, fo wird fib England 
gegenüber Stantreidy feiner Haut zu wehren haben. Vielleicht liegt es dann 
doch an unferm legten Eingreifen, weldye Welt in Trümmer gebt. 
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Schidfalsgemeinfchaft als „Dolk’, Entertung 
und Mißertung. 


Don Dr. Ludwig Serd. Clauß.)) 


Dt fo fagten wir fehon einmal, fann eine Bemeinfchaft von Arts 
„ genoffen fein, von Reine und Gleichgearteten: eine einsbällige Gemein 
fchaft alfo, eine Gemeinfchaft inneren Scidfals. Die Möglichkeiten, die fich 
in ihr ergeben, bat unfer Beifpiel des Bewirks der nordländifchen Srübzeit 
vorläufig angedeutet; jenes Bewirke fteht vor uns da als Ausdrud einer ftäns 
difch geftuften, aber nody faft artreinen Volksgemeinfchaft *). „Voll“ aber 
tann auch etwas anderes fein (und vielleicht ift in allen heutigen Völbern 
diefer Sell verwirklicht): eine Bemeinfchaft, die zwar gefchaffen ift von Ges 
noffen einer einzigen reinen Artung, die aber in fich audy Andersgeartete ums 
foßt. &s finden fihb da 3. DB. auf gleihem Raume Mienfchen verfchiedener 
Artung zufammen, nicht aber fo, daß alle gleichberechtigt nebeneinander ges 
fiedelt fien (und fo gar nicht eigentlich eine Gemeinfchaft zwifchen den Arten 
fih fügt), fondern fo, daß eine zundhft in fich gefchloffene Bemeinfchaft 
Reingearteter (alfo eine Gemeinſchaft inneren Schidfals) zum dußeren 
Shidfal wird für die Andersgearteten, die fie in ihre Gemeinſchaft 
irgendwie bineinzwingt, 3. B. durch Eroberung und Serrfchaft. Der Aus» 
drud der nun berrfchenden Art, zunächft der geichaffene Ausdrud, wird dann 
den Unterworfenen aufgeswungen: die Sügungsweife der Bemeinfchaft felber 
(3. B. als „Staat“), die Meife des Handelns („Sitte“), die Runft, das Recht, 
der Blaube, die Spracke, furz: alle Gefittung und Bildung’). Die Seelen der 
Unterworfenen werden alfo in Weifen des Ausdruds bineingeswungen, die 
ihrem eigenen Artgefetze fremd find; fie follen fich, im Ausdrud wenigftens, 
dem Befetze einer Artung fügen, die nicht die ihre ift; fie follen teilnehmen 
an einem Ausdrud, der nicht gefchaffen ift aus ihrem Artgefetze. — Über die 
Möglichkeit foldden SichsSügens, foldyden Teilnehmens, und über die Schranten 
diefer Möglichkeit, wäre viel zu fagen. Hier nur das Liötigfte. 

Merden die Unterworfenen felbftsfchaffend teilnehmen können an dem 
Ausdrud der Fyerrfchenden, der ihnen aufgeswungen ift? Werden fie Auss 
drud wirkten können nad einem Gefetze, das nicht in ihnen felber fpricht? 
Wenn fie es vermögen, Bebilde zu fchaffen („WDerke”, „Iaten“), die an Aus» 
drudsgezüge denen gleichen, die von den Serrfchenden gewirkt find, fo werden 
diefe Bebilde (die denen der Serrfchenden fheinbar gleiden) dennoh — 
von innen befeben — unterfchieden fein von jenen ganz vom Grunde ber. 


2) Aus dem Buche: Die nordifhe Seele (Artung — Prägung — Ausdrud). 
Mit Erlaubnis des Verlages von HMiar Lliemeyer, Halle. — Dies Budy fei als Ergänzung 
des Büntberfchen Raffebucyes befonders empfohlen. Siebe audy den folgenden Auffag ! 

Die Schriftleitung. 

2) Starten fremden Einfdhlag hatte der Anchhteftand, der aber eben darum von den 
sogen Ständen feharf getrennt war. (Dgl. bierzu die Rigepula, das Lehrgedidht von 
der Schaffung der Stände) Auch in edlen Gefchledhtern zeigt fidb vereinzelt fremdes 
Blut. (Vgl. die Befdhichte des Stalden GBunnlaug und des Stalden mit dem irifchen 
Ylamen Rormat.) Diefe Männer weifen feelifh und leiblidy fremden Kinfhlag auf; fie 
find vieleicht die erften „problematifdhen” Beftalten der nordländifdhen Befellfchaft. 

%) £s Bann freilidd auch anders gefcheben: daß die Befittung und Bildung der 
Unterworfenen, wenigftens teilweife, fidy durdhfegt. BDiefer Sall bleibe bier noch unerwogen. 
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Denn während die Rinder der Serrfchenden ihren Ausdrud in folcher WDeife 
„lernen“, daß (im Gange der Entfaltung ihrer Seelen) nur gewedt wird, was 
in ihnen felber liegt kraft inneren Scidfals, werden die Unterworfenen den 
Ausdrud der Syerrfchenden nur Außerlich ablernen und fo Gebilde verfertigen, 
welche, diefem Ausdrud nachgeahmt, feinem Befetze zwar gemäß erfcheinen, 
aber niht aus ihm gezeugt und gefchaffen find. Anders gefagt: während 
die Fyerrfchenden ihren eigenen Ausdrud inwendigslernen, werden die 
Unterworfenen ftets nur die Außenfeite des ihnen fremden Ausdruds an fich 
nehmen, indem fie ihn auswendigslernen wie die Paragraphen eines 
Oefegbucdhe, das nicht für fie gefchrieben ift. 

So im gefhaffenen Ausdrud, 8 b. in alledem, was die Befittung, 
das Gewirke, die Bildung (die „Rultur“) der Serrfchenden umfaßt. Ein gleidxs 
ift möglid im unmittelbar gezeigten Ausdrud: die Bebärde der Herr⸗ 
fhenden 3. B. kann den Unterworfenen, bewußt oder vielleicht auch unbewoußt, 
zum DorsBild werden, obfdon fie nicht ihre eigene Bebärde ift und auch nie 
werden kann: was bei den Merrfchenden Bebärde ift, wird bei ihnen zur Pojfe. 
Mehr und mehr werden fie fo, durch das Vorbild fremden Ausdruds, von fidh 
felbt und ihrem Artgefetze weggesogen, obne dadurdy das fremde Gefez zu 
gewinnen. Auch wenn fie vielleicht mit zielbewußter Abficht die Einübung 
des fremden Ausdruds unternehmen, fo wird doch alle Einübung, alles Erer⸗ 
zitium ibnen nicht das fremde Artgefetz erwerben: fie verwirten nur ibe 
eigenes und entarten fich nach dem fremden bin. — Eine foldye Gemeinfchaft, 
in welder eine Art, nämlich die reine Art der Herrſchenden, das Gefuͤge be⸗ 
fimmt, nennen wir eine einsartig beffimmte Bemeinfdhaft Ders 
[hiedensGearteter. („Kinsartig“ ift nicht zu verwechfeln mit „einzigs 
artig”. Jch bemerkte dies ausdrüdlich, um läftige Mißverftändniffe zu verbüten.) 

Wie aber fügt fich eine foldye Gemeinfchaft? Soweit fie Ausdrudsgemeins 
Theft ift, fügt fie fih in der Weife, die wir befchrieben haben: der Ausdrud 
der Herrfchenden wird zum VDorsBild auch für die Anderen. Bann aber zwifchen 
verfchiedengearteten Gliedern folder Ausdrudsgemeinfchaft aud eine Gemeins 
famteit ihrer Umwelt und nwelt erwachfen? „Verfchiedens®rartete” bes 
deutet doch, daß niemals im gleichen Bange ihr Erleben abwogt: niemals gleich 
ift zwifchen Art und Art das Geftaltgefe des Erlebens, denn in diefem, dem 
Oeftaltgefetze, liegt ja gerade das, was Art von Art unterfcheidet und uns 
veranlaßt, den Begriff der Art zu bilden. Das Geftaltgefeg der Seele aber 
beftimmt den Bang ihres Wogens, darum ift niemals glei in Verfchiedens 
©esrteten die Wogung. Somit ift die Antwort auf unfere Scage fhon ges 
geben: gleihwogendes Erleben ift ausgefchloffen zwifchen verfchiedengearteten 
Seelen und damit alle Bemeinfamtleit der Inwelt; dann aber werden fie auc) 
nie mit gleihem Werkzeug und in gleicher Weife ihre Umwelt prägen: «ud 
ihre Umwelt wird verfchiedensartig fein und wird mit verfchiedener Macht 
und Weife rüdftrablen aus ihren Prägungen. Darum ift zwifcdhen den vers 
fhiedensgearteten Gliedern einer foldhen fcheinbaren Ausdrudsgemeinfcheft kein 
Derfteben möglich, nur eine Verftändigung an jener Oberfläche der Umwelt, 
die (in befchränttem Maße) foger zwifchen Menfch und Tier noch möglich ift: 
fie taufben miteinander die Hülfen der Dinge und keine 
weiß vom anderen, wie ihm die AHülfe erfüllt ift, 8. b. wes das Ding ibm 
inwendig bedeutet. 

Solange alfo die VerfchiedensBearteten folcherweife, als Aerrfchende und 
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Beberrfchte, unvermifcht beieinanderleben, kann eine Bemeinfchaft zwifchen 
ihnen gegründet werden nur auf die Ents Artung der Beberrfchten. — Was 
iſt „Ent⸗Artung“ und wohin führt fie in der Bemeinfchaft und in den 
Einzelnen? 

Wir wiffen: jeder Artung entfpricdht eine befondere und nur ihr eigene 
Orönung, nach welcher die Keime in der gearteten Seele zueinander fich vers 
Halten, 8. b. nad) welder fie gleihfam gelagert und gewogen find. Ein Bei⸗ 
fpiel. Zum Wefen der nordifchen Seele mag es gehören, daß in ihr die 
ausgreifende GBebärde des Kroberns und errfchens die beftimmende fei, die 
all ihr Erleben geftaltet in einer „erobernden” Wogung: in weldyes Gebiet 
auch eine nordifche Seele filh begeben mag (feien es Gebiete „diefer” delt 
oder einer anderen, der räumlichen Welt oder einer geiftigen), fie wird es ftets 
„erobernd” (etwa in der Weife des „Wilings“) tun. Die gefpanntefte Ans 
firengung mit Mübhfel und Entbehrung wird fie dann niemals fdheuen, wenn 
fie fi nur „erobernd“ fühlt. Demgegenüber geböre es zum Wefen einer anders 
gearteten Seele, etwa des „alpinen“ Schlages (der Seele alfo, die wir künftig 
die oftsartige nennen werden), als böcfte Kebensworne gerade die Ans 
ftrengungslofigkeit zu empfinden (nicht als Erholung und Entfpannung, fons 
dern als Spannungslofigkeit um ihrer felber willen): die Sättigung am 
bloßen Dafein, das Rentnersglüd: die „Bemütlichkeit“. Diefes Hinbangen zur 
ausgefuht bequemften BDafeinsweife mache die Brundgebärde der oftartigen 
Sedle aus: es vertrete in ihre das Beftaltgefe, das den Reimbeftand durchgreift. 
Unter ihre artumgriffenen keimbaften Möglichkeiten gehöre auch die zu einem 
heimlichen Übergreifen bis zur verftedten Bewalttat gegen alles, was den Yang 
zu bequemem BDafein und diefes felber ftören könnte; doch diefer Reim liege 
gleihfam nur am Rande ihres Reimbeftandes und bleibe, bei ‚artrechtem Leben, 
meift unentfaltet, falls nicht ein befonderes Schidfal ihn wedt. — Und nun 
bilde fiy eine Gemeinfchaft aus nordifhen Syerrfchenden und oftartigen Bes 
berrfchten. Solange beberrfcht zu werden keine Mübfal bringt und das Bes 
quemfte ift, weil es Streit erfpart und Sorge und Derantwortung, fo lange 
werden die Öftartigen fidh willig fügen. Yun aber werden fie vielleicht von 
den Fyerrfchenden mit barter Rnechtsarbeit bedrängt. Der Knechteftand wird 
ihnen unbequem. Werden fie nun gegen die Serrfchenden fich empören? „Ems 
pörung” als Drang und Tat liegt ihrer Art ganz ferne; Empörung enthält in 
fih fon etwas vom Willen zur Eroberung. „Erobern“ ift eine ihnen art» 
fremde Krlebensweife, die fie nicmals verfteben und deren Ausdrud ihnen im 
Grunde tief verbaßt ift, audy als DorsBild. Etwas völlig anderes wird ger 
fheben, zweierlei. Die Oftartigen in der Bemeinfchaft — haben fie vorher 
fhon den Ausdrud der nordifchen Artung als VorsBild anerltannt aud für 
fie felber, die Unnordifchen, und haben nah ihm bin mehr und mehr, foweit 
es möglich war, ihren artrechten Ausdrud entartet, fo werden jegt mandye von 
ihnen bald begreifen, daß die Art der Serrfchenden die erfolgreiche Art ift; 
und auf den Erfolg fommt es an, wenn man ein ungeftörtes Dafeins«, Glüd“ 
erfirebt. So werden fie denn (d. b. ftets: einzelne von ihnen) von nun an 
zielbewußt gleichfam die Rolle der Serrfchenden einüben, und zwwar gerade dns 
Sperricherliche in ihr; fie werden dadurch nicht die nordifche Serifchgebärde ges 
winnen, aber ein Scheinbild davon, ein innerlich unwahres: ftatt der echten 
Gebärde die Pofe. So wird fi in ihrer Seele das zumeift entfalten, woas 
da nur am Rande lag: der Hang zu verftedter Bewalttst gegen alles, was 
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die bequeme Ruhe ftört. Die unechte Bebärde wird fpielen in diefem übers 
entfalteten Reime. Sie werden dadurch zwar niemals berrfcherlihe Weife ges 
winnen, aber vielleicht werden fie Befiz gewinnen und durch dieſen Macht 
und fehließlich die Gewalt in der Bemeinfcdaft. Sie werden dann aber nicht 
Seldberen werden, die erobern, fondern Abgeordnete, die Befchäfte machen; 
fie werden nidyt Könige werden, die beberrfchen, fondern Minifter und Präfir 
denten, die Renten fichern für fi und „ihre Leute”. Auf geiftigen Gebieten, 
etwa in der MWiffenfchaft, werden fie nicht folche fein, die in kühnem Vorftoß 
ein Tor aufbrechen (auf die Gefahr hin, daß es nicht das rechte fei), und auch 
nicht foldye, die jahrzehntelang eine verfchloffene Wabhrbeit belagern, bis fie 
endlich den Sorfchenden fidh ergibt; fondern fie werden emfige Sammler von 
Einzelheiten fein um der Einzelheiten willen und zwar in einem jeweils engs 
bezirften Sondergebiete, für welches fie fich „fpezialifieren”, ohne doch wenige 
ftens bier in die Tiefe zu dringen. Die Srüchte foldden Sorfdens werden ftets 
bequem fein, nicht fehr fchmadbaft, aber leicht zu erwerben, alfo billig und 
darum erfolgreich bei den Zeitgenoffen; und nur auf diefe, die Zeitgenoffen, 
kommt es dem Öftartigen an, weil er durch ihre Bunft oder doch auf ihrer 
Boften fein bequemes zeitliches Dafeinsglüd empfängt. 

Dies ift das eine, was gefcheben wird; es betrifft die Entfaltung der 
GBemeinfdaft. Das andre ift die Veränderung im Artbild der Beberrfdhten 
felbft. Iener Hang zum Erlauern des Vorteils, zu verftedter Bewalttätigkeit, 
der in ihrer oftartigen Seele, als ein artumgriffener Reim, cbmals nur „am 
Rande” lag und gleichfam zum Schug des Kernes diente, ift nun felber an 
die Stelle des Rernes gerüudt, ift dahin verlagert (bat fidh übersentfaltet und 
bat fein Gewicht vermebrt) kraft VDorsBilds der nordifchen Eroberer. Do aber 
Bei den Llordifchen ihre artrechte Erlebensweife gilt, ihre nordifche Weiſe des 
erobernden Ausgriffs, alfo ihr fie artendes Befet, da wuchert bei den Ofts 
ertigen nur ein einzelner überentfalteter Reim, in weldyem die Pofe des 
Srerrichens fpielt und weldyer nun die anderen Reime überlafte. Do bei den 
Llordifchen der artrechte berrfcherliche Wille wirkt und fi) Ausdrud fhefft in 
gewaltigen Taten und Werten, da lebt in der oftartigen Seele nun der ihr 
eigene lauernde Hang zu verhülltem Übergreifen, der fidy belugt, daß er „beets 
fherlich” fei, wenn er, im Befitge der Macht, einmal die Hülle wegwirft. lady 
dem (oftartig umverftandenen) Dorbilde der nordifchen Artung alfo, nad art» 
fremdem Vorbild, bat dann die oftartige Seele ihre artrechte Reimordnung 
umgeordnet und ift fomit, auf eigenem Boden verbleibend, mit oftertigen 
Mitteln [heinbar nordsähnlich geworden. Diefer Dorgang ift es, den wir 
eine feelifhbe Entartung nennen. Jede Entartung ift alfo beftimmt 
durch die Artung der Seele, die da entsartet: jede Art bat ihre befonderen, nur 
ihr eigenen Weifen des Entartens. Serner ift jede feelifhe Entartung beftimmt 
durch ein Ziel, auf welches zu fie entartet: fie bat Richtung, in unferm Beifpiel 
die Richtung auf das nordifche Vorbild. Das Wefen der feelifchen Entartung 
liegt in der foldyerweife zwiefadhp beftimmten Störung der artrechten Reims 
ordnung und der daraus erfolgenden feimordönungswidrigen Reims 
entfaltung. Ihr Ergebnis ift eine gewiffe SheinsArtung, wie unjer 
Beifpiel wohl einleuchtend gezeigt bat. 

Was wir bier gezeichnet haben als reine Möglichkeit (daß zwei Arten 
unvermifcht eine Bemeinfchaft bilden, die gegründet wäre ausſchließlich auf 
die Entartung der einen Art), das ift ein Brenzfall, der fich fowohl niemals 
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verwirklicht hat und vielleicht auch ſich nicht verwirklichen kann. Denn: ehe die 
Beherrſchten Gewalt erlangen in der Gemeinſchaft, wird ihr Einfluß ſchon 
ſoweit gewachſen ſein, daß er die Schranken der Staͤnde unterwuͤhlt und, 
wenigſtens zum Teil, ſchon weggeſchwemmt hat. Die Schranken der Staͤnde 
ſind, in unſerem Beiſpiel, noch gleichbedeutend mit den Schranken zwiſchen den 
Herrſchenden und den Beherrſchten: ſie laufen alſo zwiſchen Art und Art. 
Sind aber dieſe Standesſchranken erſt einmal gefallen oder gelockert, ſo iſt die 
fichere Solge: die Dermifhung des Bluts („Blut“ bedeutet uns, in unfrer 
gefamten Betrachtung, nicht etwas nur Leibliches, fondern: Seele in artlicher 
Derbundenheit mit ihrem Ausdrudsfeld, dem Leibe). Vielleicht, daß die Herrs 
fhenden diefen Vorgang noch fördern durch unebelihe Zeugung mit Weibern 
aus dem Beberrfchtenftande: jeder Mifchling tritt auf als ein Blied der Ger 
meinfhaft, das weder bier noch dort eindeutig einzuordnen ift, und bedeutet 
fomit eine Verfhwernmung der Schranten. 

Wins aber werden die Srüchte foldyer Blutspermifchung fein? Bas hängt 
ab von der feclifchen Gefetzlichkeit der Arten, die fich da durchdringen. Es mag 
Arten geben, deren Geftaltgefetze, wenn fie in einer Seele beieinander 
gelten, nicht wider einander ftreiten müffen und deren WPogungsweifen 
vielleicht ficy gleichfam reinlich ineinanderflechten. In unferem DBeifpiel der 
nordifcheoftartigen Mifchung ift dies nicht der Sall: bier werden die zwei Ger 
ftaltgefege — das, Eraft welchen die Seele „erobernd ausgreift“, und das 
andre, Eraft deffen fie (zue Spannungslofigkeit) „binbängt*“ — fi wider⸗ 
ftreiten,; und, wenn fie gleichftar® find, wird bald das eine, bald das andre 
lauter fprecdyen in diefer mißgearteten Seele, fo daß fie, gegenüber ein und dems 
felben Schidfalsrufe, fehr oft nicht aus nocdy ein weiß mit fidy felber und meift 
„auch anders kann“. (Die Seele beginnt etwos eine Handlung „erobernd“, vers 
fogt dann plöglich, fragt fich nach dem nützlichen Zwed ihrer Handlung und 
„bängt“ dann bin: was als eine Tat begonnen war, endet als ein Profit.) 
Jet werden nicht nur die Keime verlagert in der Seele und entfalten fich ent« 
gegen ihrer artredhten Reimordnung, fondern: Reime, deren nicht jeder vom 
felben Beftaltgefeg durchgriffen ift und die darum verfchiedenes Bezüge tragen 
und die aus verfchiedensgeordneten Bebilden ihre Herkunft haben, fchieben fich 
und drängen fich durcheinander. WOiderftreite fpannen fich in folder Seele 
zwifhen Reim und Reim und fpannen fich zwifchen der Beftelt der Sedle und 
der Beftalt des Leibes, ihres Ausdrudsfeldes. Don Widerftreit und Wogungss 
wechfel haben wir früber fchon gefprodhen: fie machen das Mefen der Mißs 
Artung aus, welde die notwendige Solge der Blutmifchung ift in dem bier 
gezeigten Salle. 

Mir fuchen (in „reinen Bildern”) nod einige Anfcdhyauung zu gewinnen 
von den Möglichkeiten, die im Rahmen der Mißertung gegeben find. Kin rein 
nordifcher Mann verbinde fich zur Ehe eine rein oftartige Stau; fo wird er 
das AHochgezeit diefer Bemeinfcheft im „ÜDerte“ fuchen (fo, wie wir es vorbin 
befchrieben haben: jene Ehe war nordifch gefügt); die Srau aber, ihrer Ofts 
Artung entfprechend,. fucht es in der vollendeten gemeinfamen Bequemlichkeit, 
in dem Sichsgebens£affen zu zweien, in der „Bemütlichkeit”. Kine gemeinfame 
Umwelt werden fie nicht prägen Sönnen, die Bewoge der Inwelt find anders 
geftaltet in jedem: wie follen die fo Verbundenen fich jemals verfteben? Gie 
können «8 nicht. Sehr bald wird fie ihn als „unbequem“ empfinden und er 
wird fie verachten. Sie brauchen nicht erft fi auseinanderzuleben, denn ihre 
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Oemeinfdaft war von vornberein ein Trug!). — Hlun aber ihre Rinder. Es 
kann fein, daß eines rein nordifch geftaltet ift an Leib und Seele: dann wird 
es den Pater „verfteben“, nicht aber die Mutter. Es kann fein, daß eines rein 
oftartig geftaltet ift: dann wird es die Wiutter verfteben, aber den Vater 
nicht 2). In den weitaus meiften Sällen werden die Rinder an Leib und Seele 
mißgeertet fein und werden ihre Eltern nur balb und fich felber nie ganz vers 
fteben. Sie werden widerftreitende Gefetze in der Seele tragen und in ihrem 
Leibe, und ihr MOefen wird immer in Gefahr fein, umzufchlagen von einem 
Artgefetze in das widerftreitende, umzuwogen von einer Wogung in die andre. 

Das wird die Solge foldher Blutsvermifhung fein für die Bemeinfchaft, 
die wir vorhin erwogen haben: die „Volks“⸗Gemeinſchaft zwiſchen den nordi⸗ 
fhen Serrfchenden und den oftartigen Beberrfchten? 

Zweierlei Weg ift den Mifchlingen gegeben im „Volle. Entweder fie 
werden die Gewitteften fein, die Leute mit den vielen Möglichkeiten, die Ders 
weandlungskünftler, die immer „auch anders können“, voril fie nidyt an das 
letzte EntwedersÖder eines feftumfchräntenden Artgefetzes gebunden find. Ylots 
wendig werden fie erfolgreich fein und werden Einfluß gewinnen und Gewalt 
fogar über die ebmals Herrfchenden, deren forglofe Wilingsfreude in den 
- Mifchgearteten fich nicht ungebemmt entfaltet und denen fie deshalb in jeden 
nicht offenen Streite überlegen find. Do aber einmal fie aufrüden in die Ges 
welt, da ift Brefche gelegt für das Llachrüden der Oftartigen. Und audy diefe, 
wenn fie erft einmal Einfluß haben in der Bemeinfdhaft, werden fi) bald den 
Nordifchen in mancher Sinficht überlegen zeigen: fie kennen nicht die Luft und 
Gefahr der erobernden Seele, ihr Ziel wird ihnen nicht gefetst in flirrender 
Sülle immer neuer Rufe des Schidfals (die als „Aufgaben“ beranklängen an 
ihr Ohr); fondern alles, woas kommt, wird mißtrauifch prüfend betrachtet, ob 
es wohl zum einzig erfehnten Blüd der Sättigung binführen könne und fomit 
„nützlich“ fei. Ie mebr fie Einfluß gewinnen, defto mehr wird in der Gemein« 
ſchaft (dem „Volke“) nicht mehr der innere Wert einer Leiftung gelten, fondern 
ihre Verwendbarkeit, ihre Ausmünzbarkeit, ihre Umfetzbarkeit in „Glüd“. Hat 
aber diefe Wertung Macht gewonnen im Dolte, fo wird fie wiederum den 
Einflug der Ofteartigen befeftigen und fördern. Allmählid wird dann das 
nordifche Vorbild in der Bemeinfchaft verblaffen, die innere Verlagerung der 
Reime in den Seelen der chmals Beberrfchten lodert fich vielleicht, die Keime 
ordnen fich wieder oftsartsgemäß (fie fallen gleihfam aus ihrer Zwangslage 
zurüd in eine bequemere, denn fie haben den Zwang „nicht mehr nötig“). Die 
Volksgenoſſen, die nicht Artgenoffen find, werden dann in der Bemeinfcheft 
alle gleichberechtigt beeinander leben. Jetzt aber wird es fi ihnen allen deuts 
lih kundtun, daß fie — die Vollsverbundenen und doc Artgetrennten — fich 
gegenfeitig nicht verfteben; denn die Welt aus nordifchen Ausdrud, dus 
nordifche Bewirke, unter deffen Dorbild fie alle (wenigftens fcheinbar) vers 
bunden waren, bat feine VorbildsRraft verloren. Aus dem Gefüge der Ges 
meinfhaft, das ein Werk nordifchen Willens war, aus nordifcher Seele ges 


ı) Ein deutliches Beifpiel bietet die erfte Ehe des Blaus Hinrich Baas in dem 
gleidhnamigen Roman von Gufteav Srenffen. 

*) Aber auch diefe als Einzelfälle Reingeftalteten tragen (wie die Vererbungelebre 
weiß) in fich die gefetzlich beftimmte Möglichkeit, Mißgeartete zu zeugen: die Mißartung 
bat gleidhfam fie als Einzelfälle übergangen, aber fie 1egt fih durdy in der Geſchlechter⸗ 
folge und zerftört in ihr das Verfteben und zerrüttet die Bemeinfchaft. 
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ſchaffen als ihr Ausdruck, wird eine Sammlung nuͤtzlicher Einrichtungen wer⸗ 
den, die dem oſtartigen Volksgenoſſen ſein „Gluͤck“ verbuͤrgt. Die Nordiſchen 
und manche der Miſchlinge werden ſich dem widerſetzen; aber da ſie, im Streit 
mit den Oſtleuten, an verſteckte (alſo artfremde) Waffen ſich gewoͤhnen mußten, 
hat auch ihnen ſich nun das Artgeſetz vom Ausdruck her verwirrt: ſie ſtreiten 
auf artfremde Weiſe, darum ſtreiten ſie vergeblich. Die Oſtleute aber und viele 
der Miſchlinge werden, da die nordiſche Bildung unbequem und jetzt nicht mehr 
verbindlich iſt, ſie veraͤchtlich machen als „veraltet“ und „abgetan“. Eine art⸗ 
eigene Bildung haben ſie nicht zu bieten, denn die haben ſchon ihre Vaͤter ver⸗ 
loren ans nordiſche Vorbild. So werden ſie denn eine artloſe und bequeme 
„Menſchheits⸗KRultur“ anpreiſen: ein billiges Gemiſch aus den Bildungshuͤlſen 
aller Arten der Welt; und ſie werden auch damit erfolgreich ſein, weil die 
Wenigen ſchweigen, welche den Trug durchſchauen und wiſſen, daß Bildung 
nur moͤglich iſt als Ausdruck einer Artung und darum „artloſe Bildung“ ein 
Widerſinn iſt wie „trockenes Waſſer“ oder „rundes Viereck. — Wenn fie 
aber nur wollten, dann könnten fie alle, die „Volksgenoſſen“, ſehr leicht er⸗ 
kennen, daß ihre Gemeinſchaft laͤngſt nicht mehr die eines „Volkes“ iſt, daß 
ſie uͤberhaupt in keinem irgendwie zu faſſenden Sinne noch „eine Gemeinſchaft“ 
iſt, ſondern nur eine Einheit durch Gegenſatz, ein Gemeinſchafts⸗Miſchling, ein 
mißgearteter: ein Tollgebilde widerſaͤtzlicher Parteien. 

Ein zweiter Weg noch iſt dem Blutsmiſchling gegeben in der Volks⸗ 
gemeinſchaft. Der Mißgeartete kann ſeinen Blick nach imen wenden. Das 
kann auch der Reingeartete; aber der Miſchling wird viel eher ſich ſelber zur 
Stage werden als der Artgewiſſe, der ſich ſelber „ſelbſtverſtaͤndlich“ iſt. Sucht 
nun der Mifchling feine Seele mit dem Werkzeug des Urteils zu faffen, fucht 
MWerturteile zu bilden über fich felbft, fo wird er bald merken, daß feine Seele 
fi all feinem Urteil entwindet und daß fein Urteil felber wechfelt m feiner 
geiftigen Hand: es fällt verfchieden aus, je nach dem Artgefetze, unter woeldyem 
ds geurteilt wird. Das Urteil gleitet, ift immer bereit, in feine Begenfäge 
umzufchlagen (der Mifchling felber fagt wohl: es ift relativ). Und da der 
Mißgeartete nicht weiß, daß die in ihm fich widerftreitenden Befetze Artgeſetze 
find, von denen jedes beftimmt ift, in einem feftumfchräntten Artbereiche frags 
los und unbedingt zu berrfchen, fo wird er fich felbft und all feinem Werts 
urteil mißtrauen, wird nichts mebr ernft nehmen, und die ganze Wdertewelt 
wird gleiten und fchwanlten vor ihm. Doch wird er fich felber fehr „inters 
effent“ und „problematifch“ bleiben; und weil er in der Bemeinfchaft keinen 
findet, der ihm gleicht und dem er fich vergleichen könnte, ernennt er feine Mißs 
Artung zur KinzigsArtigkeit und fucht in ihr den umbedingten Wert. Die 
Schranken der Artung find in ihm verwirrt und find verwirrt audy in der 
Bemeinfchaft; darum gibt er fich der „Idee der Wienfchheit“ oder etwa einer 
„Idee Europa” hin: diefe „JOeen“ bezeichnen die einzigen Schranken, die er 
noch fiebt. Wir haben den Weg diefes KinzigsArtigen (des „Individualiften”) 
fhon gefeben: er fucht, feiner Wertung entfprechend, auch in der Bemeinfchaft 
838 KinzigsArtige und verdirbt fo mehr und mehr alle Art und alles Derfteben. 

Zweierlei Weg, fo fagten wir, ift den Mifchlingen gegeben im Volle; auf 
beiden aber zerren fie das Doll zum gleichen Ziel: zur Entfchränlung der Secle, 
zur Derwirrung des Derftebens, zur Zerftörung der Bemeinfchaft, alfo: zur 
Entooltung des Volkes, zur VDereinzelung und VDereinfamung der Seelen und 
endlich zur Stucht in die „Menſchheit“. 


218 Deutfchlands Erneuerung. 1935, XII 


Die Aufgabe. 
Don Dr. Hans Güntber.') 


DI taffifche und raffenbygienifhe Richtung muß das deutfche Volk 
nach feiner gegebenen Blutzufammenfegung einfchlagen, um den WDxeg 
der KErtüchtigung zu geben? Kntartung (d. b. eine ftärkere Mechrung minders 
tüchtiger Erbanlagen) und Entnordung (d. b. Gegenauslefe des nordifchen 
DVolktsbeftandteils) haben jedes indogermanifdhe Volt zum „Untergang“ ges 
führt — Mebrung der tüchtigen, gefunden Erbanlagen und Mehrung des nor« 
difchen Blutes müffen demnady einen neuen Aufftieg bringen. Während die 
Merte allgemeiner KErbgefundbeitsichre (Raffenbpgiene) die Wege zu einer 
Mebrung der tücdhtigen Erbanlagen überhaupt angeben, foll diefer Abfchnitt 
verfuchen, die Wege zur Mehrung des nordifchen Bluterbes zu weifen: Zur 
MWiedervernordung. 

Doc) könnte fi) zuvor noch die Stage erbeben, ob denn das deutfche Volkes 
tum gerade nordifchsbedingt fein müjffe, ob es denn „wirklich fo fhlimm“ fei, 
wenn ein vorwiegend oftifch befiedeltes Mitteleuropa und Deutfchland ents 
Ründe. — Dem ift zu entgegnen, daß all die Einfichten, welche Vorgelcdichte 
und Gefchichte unferes Dolktes und anderer nordifchsbedingter oder nordifche 
bedingt gewefener Völker vermitteln, das Eine übereinftimmend dartun, daß 
die Entnordung eines jeden foldyen Dollstums auch feinen Fliedergang bedeutet 
bat, wenn audy nicht fein Ausfterben, fo doc) feinen Zerfall in verhältnismäßig 
unfchöpferifch weiterlebende, an Bedeutung immer mehr verarmende und Zus 
meift politifch oder wirtfchaftlid von Sremdvsltern beberrfchte Bevölkerung. 
&s ftebt ja nicht fo, als hätte bei völligem Raffenwandel des deutfchen Volkes 
die dichter und dichter einfidernde Oftraffe irgendweldye eigenen Gefittungss 
werte zu vergeben an Stelle der nordifchen Befittungswerte, die bisher ges 
golten haben. Die Oftraffe, die einen Zigenwert ja ſchon in der Vorzeit aufs 
gegeben bat, kann ja nur wegnehmen, wo etwas ift, oder böchftens umges 
ftalten, wo die Klordraffe geftaltet hatte. Sie kann fi nur betätigen durdy 
Liederreißen oder böchftens durch Lmbauen der ihr artfremden Gefittunges 
gebilde aus nordifchen Geift. Inhalt und Bebalt unferer Gefittung find oder 
waren doch mindeftens bis ins 39. Jahrhundert nordifch. Die unfer geiftiges 
Leben täglich prägende Sprache, deren Einwirtung wir nicht entgeben können, 
ift aus nordifchen Beift. Selbft ein völlig oftifh gewordenes deutfches Dolk 
müßte noch Seutfch fprechen, wie die Millionen der dunklen Raffenmifhungen 
Indiens großenteils nocdy das Jndifche fprechen, diefe Sprache aus nordifchern 
Geiſt. Ein gänzlidy entnordetes deutfches Volt wäre notwendig durdy die 
Prägung der deutfchen Sprache nur eines mifchlingsbaften, irgendwie unedhten 
Geiftesiebens fähig. Die Entnordung eines bis dahin nordifchsbedingten Volkes 
läßt fi kaum anders denten denn als eine Solge von Lliederbrüdyen. Kine 
etwaige gänzliche Veroftung des deutfchen Volkes aber läßt fih als eine 
eigenftämmige, fehöpferifche Befittung nicht denken. Wohl Könnte und müßte 
fih ein Sortbefteben und fogar eine Sortentfaltung aller technifchen und woirts 
fchaftliden Verfahren und Einrichtungen ergeben, ein @&eiftesieben aber läge 





1) Entnommen der 3. Auflage feines Buches: Raffentunde des deutfchen Volkes. 
(3. 8. iebmann⸗ Verlag, Muͤnchen.) Preis in Banzleinen geb. Boldmart 11.—. 
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fiy bei vollzogenem Raffenwandel nicht mehr vorftellen, da zur vollen Ent⸗ 
faltung eines foldyen Geifteslebens, wie es die nordifchsbedingten Völker alle 
erlebt haben, die Möglichkeit gehört, fich in arteigenem Geift rein ausdrüden 
3u können. Die Oftraffe aber, die mindeftens feit früber Vorzeit nur noch zur 
Anpaffung an artfremde Werte gezüchtet ift, bat die Sähigkeit längft vers 
loren, Eigenes zu geftalten. Eine folgerichtige, reine und werte: 
zeugende Entfaltung deutfchen Lebens ift nur möglid aus 
dem Blut und Beift der Hordraffe heraus. XZine andere Über: 
lieferung geiftiger Werte gibt es für ein nordifchsbedingtes Volkstum nicht. 
Wenn Deutihtum nicht fo viel bedeutet wie: Streben zu nordifchem Geift, 
dann bleibt nur eine Derneinung übrig: Abfall vom nordifhen Geift. Ein 
neues Streben aber, etwa ein Streben zu oftifchem Geift, ift nicht möglich, 
da «8 fo etwas wie .oftifchen Beift nicht gibt oder da oftifcher Beift eben durch 
alle Umzuͤchtung hoͤchſtens noch bedeuten kann: Anpaffung an die Sührung 
artfremden Geiſtes, Zinordönung in Gemeinfchaftsgebilde, weldye von art: 
fremden Menfchen, von nordifchen Menfchen, gefchaffen find. Umwandlung des 
Artfremden, Fliederbrechen des Artfremden und doch nie völlige Löfung vom 
Artfremden, da die artfremde Sprache den Beift von jung auf täglich geprägt 
bat — das allein kann das Schiefal oftifcher Menfchen fein, fobald ihnen durch 
Raffenwandel in einem PVoltstum die Sührung zugefallen ift. 

Sichte bat einmal in feinen „Reden an die deutfche Klation” (1808) auss 
geführt, die deutfche Sprache fei eine Urfprache — er meinte damit, fie 
fei von je die Sprache der Deutfchen gewefen, eine Spradx, ganz aus dam 
deutichen GBeift entfprungen und reinerhalten durch deutfchen Beift. Und aus 
dem Sortleben diefer Urfprache gab fi ihm audy die Sorderung, die Deutfchen 
müßten wieder ein Urvold werden. Sichtes Zeit batte noch nicht die Kinficht 
in die Zufammenbänge zwifchen Raffe und Sprace, die fich fpäterer Sors 
hung enthüllt haben, aber feine Sorderung läßt fich febr wohl auch raffens 
Eundlidy ausdrüden: als eine deutfche Aufgabe bietet fich diefe: das deutfche 
DVolkstum in dem nordifchen Beift der deutfchen Sprache umzufchaffen zu 
einem woieder nordifcp werdenden Doll. Die deutfche Sprache, als eine indor 
germanifche Sprache, ift nordifchsbeftimmt; im deutfchen Volt bingegen will 
fih ein Raffenwandel vollziehen, der mit der körperlichen Entnordung audy die 
feelifche Richtung des deutfchen Dolktes vom nordifchen Geift binwegleiten muß. 
Kin finnvolles Sortbeftehen des deutfchen Volkes ift aber nur möglich durch 
ein Hinſtreben feiner feelifchen Kräfte zum nordifchen Beifl. Aus dem 
Srohbenden „Untergang“ fann ein neuer Aufftieg nur wers 
den, wenn das nordifche Blut, dem die gefhihtlidhe Groͤße 
aller indogermanifhen DVoölker zu dSanten ift, wieder er» 
tartt und nordifhe Menfhen wieder 3chlreih und führend 
werden. 

Mie aber ift eine Wiedervernordung heute zu ermöglichen? Durd 
gefeggeberifche Maßnahmen des Staates? Solche böten fi wohl bei ernfts 
baftem Sorfchen, Bedenken und Wollen. Die raffenbygienifche Sorfhung unferer 
Tage kann auch an der Kiotwendigkeit der Sorderung eine Schutes für 
die — gleihfem im Vordertreffen alles ftaatlihen und geiftigen Lebens 
kämpfende — FTordraffe kaum mehr vorübergeben. £s ift ein bedeutungs» 
volles Anzeichen fi mebrender Erkenntnis und Beforgnis, daß ein ftreng 
wiffenfchaftliches Wert von der Bedeutung des „Brundriffes der menſchlichen 
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Erblichkeitslehre und Raſſenhygiene“ in ſeinem Abfchnitt „Die Auslefe beim 
Menſchen“ die Frage ſtellen muß „Was kann der Staat fuͤr die nordiſche Raſſe 
tun?“ — Die Antwort, welche das Buch darauf gibt, mußte allerdings uns 
genuͤgend ausfallen, ungenuͤgend mindeſtens fuͤr den, der „die unerſetzliche Be⸗ 
deutung der nordiſchen Raſſe“ (Lenz) erkannt hat. Die Zuruͤckhaltung des be⸗ 
treffenden Abſchnittes wird bei all den Betrachtern, welche die Ftage der 
Wiedervernordung als die entſcheidendſte oder auch nur als wichtig anſchen, 
ein Gefuͤhl der Enttaͤuſchung ausloͤſen. Aber dieſe Zuruͤckhaltung iſt gleich er⸗ 
klaͤrt, wenn man ſich uͤberlegt, daß eben der Staat, der dem Zeitgeiſt der 
Gegenwart unterworfene Staat, auf eine ſolche Frage gar nicht eingehen kann 
Die Dürftigleit der Ausführungen des betreffenden Abfdynittes in der Srage 
der Wiedervernordung kann bei foldyer Stageftellung gar nicht verwundern. 
Was aber als ein Anzeichen erwadender Befinnung nit wichtig genug 
aufgefaßt werden kann, ift eben fchon die Tatfacye, daß ftrenge raffenbygienifche 
Miffenfchaft nach den ihr gewordenen Ertenntniffen einer foldyen Srageftellung 
nit mebr ausweichen kann. — Dom Staat wird in abfebbarer Zeit die 
Stage der Wiedervernordung!) nicht betrachtet werden können. Kein Staats: 
mann wird in abfehbarer Zeit Sffentlich auf Raffenfragen hinweiſen 
dürfen. Vorerft wird alles auf eine gewiffe Selbfthilfe nordifcher und 
nordifchsgerichteter Breife antommen. 

Ale europäifhen Staaten find ja beute grundfäglich auf den Bedanlen 
der „Bleichheit aller Mienfchen“ eingeftellt, und vor allem der Staat der Ger 
genwart muß nach der berrfchenden Meinung der heutigen Doltsmebrbeit feine 
Maßnahmen ganz auf den „Mienfchbeitsgedanten“ gründen. Auf Gedanten: 
gänge, wie fie diefer Abfchnitt verfolgt, kann eine gegenwärtige deutfc 
Stastsleitung fehledhterdings nicht eingeben. Llodh ift in Deutfchland wie ın 
Europa die fog. Sffentlide Meinung auf Raffefragen nicht aufmerlfam ge 
worden oder auch nur geneigt, auf folde Sragen irgendwie einzugeben. — 
In England foll vor mehreren Jahren ein Abgeordneter die Staatsleitung auf 
das drohende Ausfterben der nordifchen Wienfcyen Englands bingewicfen und 
Maßnahmen gefordert haben zur Unterftügung reinraffiger nordifcyer Sippen. 
Es iſt unmwabrfcheinlich, daß diefer Abgeordnete anders als mit Lächeln und 
Hohn betrachtet worden ift. Der Zeitgeift ift, wie oben ausgeführt wurde, all 
foldyen Gedantengängen gänzlich abgeneigt. Irgendwie werden fidh auch die 
Befürhtungen Beddoes an England erfüllen, falls die drohende Lage den 
dortigen führenden Kreifen nicht fo bewußt wird, daß fhütende Maßregeln 
ergriffen werden. So ift es auch in Deutfchland ficherlih noch auf lange Zeit 
hinaus febr unwabhrfcheinlidh, daß irgendein Gedante über die Llotwendigkeit 
der Wiedervernordung von Männern der Staatsleitung oder von Abgeordneten 
der ftark vertretenen Parteien Sffentlic geäußert werden kann, ohne daß dir 
öffentliche Meinung fi fogleih Außerft empört zeigen wird. Der GBedante 
des Schutes der nordifhen Raffe kann eben — und das ift heute 
ausfhlaggebend — kaum „volkstümlich“ ausgeftattet werden, kaum mit öffents 
lid wirtungsvollen Schlagworten eingeführt und verbreitet werden, und ift 
immer dem ausgefett, daß gegen feine giltige Regel einige grell einleuchtende 
Ausnahmen vorgeführt werden. 

1) Man bat mir vorgeworfen, es müffe „Iprablih richtig" „Wiedervernordis 
bung” und „Entnordifhung“ beißen. Gegen foldye „Derbefferungen“ richtet ſich ſchon 
Jakob Grimme Auffag: „Über das Pedantifche in der deutfchen Sprache” (1847). 
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Jedenfalls wird eine fachliche Betrachtung der Dinge des Blutes vor 
einer größeren Offentlihkeit erft nad einer gewiffen Wandlung 
audy der innerpolitifchen Anfchauungen möglich fein. Vorber wird es eins 
zelnen Solgerungen aus der Raffentunde ebenfo ergeben, wie den Sorderungen 
raffenbygienifcher Sorfcher: fie werden bald als rüdfchrittlich, bald als ums 
ftürzlerifh verdächtigt werden, oder fie werden verhöhnt werden. So bleibt 
auch der Aufruf zu einer Wiedervernordung vorerft recht eigentlich das, was 
man eine „undankbare Aufgabe“ nennt. Die meiften Menfchen, die einen ihnen 
neuen Bedanten erwägen, fuchen ibn in die bergebrachte Zufammenftellung z3eits 
üblicher Gedanken einzuordnen. Hier muß aber mehr gefordert werden: Der 
Bedankte einer Wiedervernordung wird fih faum irgendwo 
einordnen laffen; er wird von feinem Ausblid ber eine 
gänzlid neue Ordnung, cin gründlidhes Umlernen, fordern 
müffen. 


Ein ernfter Einwand gegen die öffentlihe Darlegung raffentundlicher 
Tatfadhen mag aber geäußert werden, und ift geäußert worden gerade von 
deutfchen lännern, die mit verantwortungspollem Ernft die verzweifelte Lage 
des deutfchen Volkes betrachten und mit Zinfegung all ihrer Araft wieder 
aufbelfen wollen: Es ift der Einwand, die sffentliche Darftellung raffentunds 
licher Tatfachen und die Sorderung eines Schuges für die nordifche Raffe müffe 
das deutjche Volk, das an fih fhon fo vielfach zerflüftete, noch einmal zers 
Hüften, müffe neue Spaltungen zu alten Spaltungen hinzufügen und die Ders 
vwoirrung der Geifter noch einmal fteigern. Soldye Bedenken find ficherlich ger 
rechtfertigt, und mancher Raffenforfcher oder Renner raffentundlicher Sors 
fhungsergebniffe bat fein Wiffen da und dort und mandhmal in faft ängftlid 
zu nennender Weife bei fich behalten und wird es bei fich behalten aus aͤhn⸗ 
lihen Bedenken. Auch wird tatfächlich eine Behandlung der Raffenfragen in 
eigentlich breiter Öffentlichkeit vorerft wohl immer vom Übel fein, fofern es 
nicht bei bloßen wiffenfchaftlichen Seftftellungen bleibt). 

Zu bedenken ift aber andererfeits, daß feit Gobineau eine immer größere 
Zahl wiffenfchaftlicher Menfchen fih der Raffentunde und KRaffenvergleihung 
zugewandt bat und weiter zuwenden wird, und daß durch berufene und uns 
berufene Darfteller raffentundliche Tatfachen vielfach in breitere Voltsfchichten 
binausgetragen worden find. Allentbalben ftößt der Beobadıter gegenwärtigen 
Lebens auf teils Mare, teils entftellte, teils gänzlich verdrebhte Vorftellungen, 
die fi gar fihon ab und an in den Entfchlüffen Einzelner dußern. Im erften 
Abfchnitt ift dargetan worden, wie fi in allen Dolktstümern ernfte DBeftres 
bungen ausbreiten, die der jüdifche Schriftftellee Buber fo gekennzeichnet bat: 
„Alan will die unbewußte Entwidlung der nationalen Pfyche bewußt ınadhen; 
man will die fpezififhen igenfchaften des Blutftammes gleihfam verdichten 
und fchöpferifch verwerten; man will die Volksinftinkte dadurdy produltiver 
machen, daß man ihre Art verkündet” 2). Die nachfinnenden Mienfchen gerade 


1) Der mir zugelommene Einwand, daß bei einer buchmäßigen Barftellung der 
Bedeutung der nordifhen ARaffe deutfchfeindliche Völker, bzw. deren in gewilfen Bes 
tracht zu freierem Handeln ermädhtigten Staatsleitungen, eine WOiedervernordung Zu 
allererft erwägen könnten, wird ganz binfällig, wenn man ermißt, daß die zu einer 
Wiedervernordung noch tauglien Völler doch diejenigen find, mit denen Deutichland 
zu feiner und diefer Völker Sörderung engere Beziehungen wird pflegen müffen. 

2) Die jüdifche Bewegung. 1916. 
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im deutfchen Volk werden fich die Sragen des Steigens und Sintens deutfcher 
Macht und deutfchen Beiftes vorlegen, und werden bald erkennen: „Auch das 
Geſchick, das das deutſche Volk gegenwärtig erlebt, bat feine antbropologifdhe 
Urſache.“ 

Es hat keinen Sinn, den neuen Aufſtieg Deutſchlands zu wuͤnſchen und 
dabei die raſſiſchen Bedingungen alles neuen Aufſteigens nicht ſehen zu wollen 
oder zu verſchweigen. Es hat keinen Sinn, eine Reihe „neueſter“ Ge⸗ 
danken uͤber die „Beſſerung der Zuſtaͤnde“ auszuſimen und vorzutragen, ohne 
dabei zu bedenken, auf welchen Menſchenſchlag dieſe Gedanken angewandt 
werden ſollen, ohne gleichſam die Erbanlagen zu prüfen, auf 
die gebaut werden ſoll. Wohl verſteht es ſich fuͤr den Einſichtigen, 
daß es ſinnlos iſt, raſſenkundliche Erkenntniſſe „volkstuͤmlich“ zu behandeln; 
alles „Populariſieren“ iſt Entwerten und Entſtellen. Aber die Urteilsfaͤhigen, 
die zu ernſter Betrachtung gereift ſind, werden ſich der Einſicht in die raſſiſchen 
Bedingungen, denen der geſchichtliche Gang eines Volkes unterworfen iſt, nicht 
laͤnger entziehen koͤnnen und duͤrfen. Die ſog. Anthropologiſche Geſchichts⸗ 
betrachtung wird ſich aus Anfaͤngen zu geſicherten Leiſtungen entfalten und 
wird manchen Wandel des Urteils verurſachen. Man will wiſſen, welche 
Moͤglichkeiten der Entfaltung einem Volkstum gegeben ſind, und 
welche Ausleſerichtung die Groͤße eines Vollstums bedingt. So ſtoͤßt man auf 
die Tatfacdhe des Blutes: Das jeweilige Schidfal eines Volles 
muß künftigbin betrabhtet werden als die Auseinanders 
fegung feiner jeweiligen Raffenanlagen mit feiner Umwelt. 

Eine Zerklüftung des Befamtovolts durch foldye Zinfichten ift deshalb nicht 
zu befürchten, weil der Blid der großen Allgemeinheit für Raffendinge kaum 
fhärfer fein wird. Immer nur Einzelne werden zu einer foldyen Vertiefung 
taffentundlicher Renntniffe kommen, daß die gewonnenen KZinfichten fih bis 
in ihre Entfchlüffe hinein auswirken. Dann aber ift zu fagen, daß die Zers 
Müftung, welche durch raffentundliche Einfichten entfteben könnte, faft immer 
übereinftimmen wird mit fhon vorhandenen Zerklüftungen des europäifchen und 
des deutfchen Lebens und Denkens. Sollte wirklich einmal die Kunde von der 
Blutzufammenfegung der europäifchen Voltstümer fich bis in das Öffentliche 
Leben bin auswirken, fo ift damit für viele die Möglichkeit gegeben, ihr Urteil 
in mebrfadher Sinficht nach der neugewonnenen Zrienntnis zu wandeln. Liady 
einer ernftbaften DBefchäftigung mit ARaffedingen und vor allem aud mit 
taffenbygienifchen Dingen wird mandyem Nachdenkenden die oder jene Aufs 
foffung des ftaatlichen, wirtfchaftlichen und gefellfchaftlidden Lebens, die er 
bisher eingenommen batte, nicht mebr möglich fein. WOo nad einer ernfts 
baften Befchäftigung mit den Dingen des Blutes und der Dererbung nody ers 
Hüftungen durch das deutfche Voltstum verlaufen, da wird es fih um Grenzen 
handeln, weldye voneinander fcheiden: diejenigen, woeldye eine Erneuerung 
Deutfchlands von Grund auf, vom Blut ber, wollen, von denjenigen, welche 
auh nach Krkenntnis der DBlutgefeze den Bedanten der „Gleichheit aller 
Menfhen“ und den „Hienfchheitsgedanten” noch vertreten. Im Grunde alfo 
wird keine neue Spaltung eintreten; altsbergebracdhte Spaltungen werden nur 
entfprechend den Willen neuer Befinnung in Mare Bewußtbeit übergefübrt. 

Ein weiterer Einwand hängt damit eng zufeammen: Muß: der Ges 
danke der Wiedervernordung nicht zu einer Art Rangabftufung der Volles 
genoffen führen? Wird nicht der nordifchere Hienfch als der wertvollere, der 
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nichtsnordifche Menfch als der wertlofe gelten? — Auch diefer Bedantengang 
ift nur für ein Zeitalter anftögig, das den Einzelmenfchen als böchiten 
Wert fieht. Klar muß ausgefprochen werden, daß — innerhalb des deutfchen 
DVollstums — das nordifche Blut das „erwünfchte” fein muß, das nicht 
nordifhe Blut das „mindererwünfchte”. Es handelt fi um eine ähnliche 
Unterfcheidung, wie fie die amerilanifche Einwanderungsgefetsgebung madht, 
für weldye ja au das nordifche Blut das „erwünfchte” Sarftellt. Aber fold 
eine Einfiht, gewonnen aus woeitefter Betrachtung großer, allgemeiner Ders 
böltniffe, richtet fich nicht gegen den einzelnen nichtsnordifchen Menfcen; fie 
richtet fich gegen eine Vermehrung des nidhtsnordifchen Blutes oder beffer: fie 
möchte das erwünfchte nordifche Blut vor dem Dabinfhwinden [hüten und 
diefes erwünfchte Blut fo entfchieden wie möglich fördern. Die Tatfache der 
Dererbungslebre, „daß der Wert des Einzelwefens als folden 
von feinem Wert als Zeuger verfhieden ift"!), dieſe Tatſache 
wird grundlegend für jede Betrachtung fein. Es gab und gibt manchen, irgend* 
wie körperlid mindergut oder fchleht beanlagten WZinzelmenfchen, der dem 
deutfchen Volktstum hohe geiftige Werte gefchentt bat, von dem aber der Eins 
fihtige nicht wünfchen wird, er möge feinem Dolkt Nachkommen hinterlaſſen 
baben oder binterlaffen. Sein Wert als Einzelmenfc ift eben vers 
fchieden von feinem Wert als Zeuger, welde Tatfache ihn als Kinzels 
menfchen aber nicht irgendwie entwerten kann. &Ebenfo wird kein vers 
ftändiger Menfch den einzelnen nichtsnordifchen Mienfchen minder achten, als 
es diefem zulommt, wenn ibm auh — nach Erienntnis der raffifchen Bes 
dingungen des Völkerlebens — die Sortpflanzung eines foldyen Menfchen inners 
balb eines nordifchsbedingten Vollstums minder erwünfcht fein wird als die 
Sortpflanzung eines gefunden nordifchen Mienfchen. Llie wird fidh die rs 
kenntnis vom Wert der Llordraffe für das deutfche Volk etwa gegen einen 
KEinzelmenfchen wenden; fie wird aber Mar fcheiden müffen zwifchen erwünjchter 
und minderserwünfchter Rinderzeugung — diefe Scheidung erfcheint als uns 
erlößlih. Alles ift zu tun, Damit die Beburtenzahbl der nor» 
döifhen und nordifheren Menfhen in Deutfdhland fi bebe: 
das ergibt die Betrachtung zwingend. Und fo ernft wird diefe Erkenntnis von 
Einzelnen fchon genommen, daß es heute doch fehon oftifchsnordifch gemifchte 
Mienfchen gibt, die auf Sortpflanzung verzichten, weil fie von ihrer Che nicht 
die „erwünfchte” nordifche Flachlommenfchhaft erwarten können. Ob dies 
wirklich richtig gedacht ift, ob nicht ein fo ernftes Eingreifen des Aufnordungs» 
gedantens eben doc an fich fehon eine nordifchere Erbmaffe anzeige, als foldye 
Mienfchen bei fi annehmen — das fei bier nicht betrachtet. KHingewiefen fei 
aber auf diefes Anzeichen eines gewiffen Wandels der Anfhauungen: man 
wendet fich ds und dort vom „Indipidualismus” ab und fucht, fidh in mächtis 
gere Zufammenbänge beftimmend einzuftellen. 

£s verftebt fich, daß diejenigen Voltsbeftandteile, die am meiften nach 
raffenbpgienifchen Einfichten leben, auch am meiften gefördert werden. denn 
es den nordifchen und nordifchsgerichteten Deutfchen eine Pflicht gegen fich und 
ihr Voltstum wird, ibe Leben unter befonderer Aufmerkfamteit auf raffens 
bygienifche Sorderungen, unter befonderer Verantwortung gegenüber der 





1) Siemens, Die biologifden Grundlagen der Raffenbygiene und der Bevoͤlke⸗ 
rungspolitit. 1917- 
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raffifchebedingten Zukunft ihres Volkes zu geftalten; wenn die nordiſchen und 
nordifchsgerichteten reife des deutfchen Volles fo am meiften auf die Dinge 
des Blutes achten und — befonders gegenüber dem Alkohol und den Gefchledhtss 
Frankheiten — nach folcher Einficht leben, fo werden fie eben fchon dadurdy aud 
das nordifche Blut im deutfchen Volkskörper ftärten und mehren. Die erb- 
fhadigenden Kinflüffe, ausgehend von Gefcdhlechtstrantheiten, Alkohol und 
Yilotin, werden die Menfchen nordifcdyer Kaffe befonders zu meiden baben. 
&s bandelt ficy nicht nur darum, die Beburtenzahl der nordifchen Kaffe zu 
beben, fondern au die Befundheit und TLüchtigkeit zu fördern, „daber foll 
men, wie überhaupt den ganzen Ablauf der Lebensjahre bindurd, fo insbes 
fondere während der Jahre der Zeugung fich büten, foweit es von unferem 
Willen abhängt, irgend etwas zu tun, was der Befundheit f[hadlih ift und 
wss auf Übermut und Srevel binausläuft. Denn unvermeidlidy überträgt ſich 
da8 Bepräge des Erzeugers auf Seele und Leib des Erzeugten, und das Kr: 
gebnis ift eine durchgängige Verfchlechterung“ 1). 

Eine vertiefte Auffaffung des Wefens der Samilie tut vor allem not. Es 
wäre zu wünfchen, daß in weiten reifen die Sragen der Abftammung und 
Beottenwahl ernfter betrachtet und erwogen würden. Mandye fo gewonnene 
Kinficht ließe fich in weiten Rreifen des Volkes ala eine Art AHausgefet; den 
Hadytommen übermitteln. Zur Ertüdtigung wie zur Wiedervernordung de8 
deutfchen Volles müßte es viel beitragen, wenn auf foldye Weife viele eins 
zelne, gegenfeitige Verbindung fuchende gefunde Samilien, dadurdh eine Art 
neuen Adels begründeten, daß fie ihren Llachlommen gleichfam eine Überliefes 
rung fehüfen, eine neue Sippenverantwortung und Sippenebre: „GBedente, daß 
du ein deutfcher Abnberr bit“ (Rubn). 

Der nordifchsgerichtete Deutfche wird kein Gebiet des Kinzellebens und 
des Staatslebens betrachten, ohne die Möglichkeiten einer Aufnordung feines 
Volkes zu erwägen. Adtfam wird er 3. B. fein gegenüber allen Sorderungen 
zu einer fog. Bodenreform, die Sur GBrefundung der Beficdelungsverbältniffe 
zum Schu der Flordraffe beitragen müßte”). Er wird aufmerlfam fein auf 
alle Beftrebungen, die auf eine gewiffe Verftaatlidiung des GBeldwefens bins 
arbeiten und fich gegen den faft fhrankenlofen Rapitalismus des bes 
wegliden Kapitals und die internationale Vorberrfchaft der Broßbanten 
richten; denn es ift zweifellos, daß das bewegliche Rapital und vor allem der 

1) Platon, Die Befetze, überfegt von Apelt. 19106. 

1) Ein Leben der Selbftzudht vor allem gegenüber Altobol und GBeidledhtstrants 
beiten müßte zum Bennzeichen der nordifchen und nordifheren Deutfdhen werden. — 
Hingewieſen fei bier auf den febr Iefenswerten Aufieag von Baupp: „Das Altobolverbot 
in den Vereinigten Staaten von Flordamerila“,-der als Sonderdrud aus der AHlünchner 
Medizinifhen Wochenfchrift (1922, Fir. 3) erfchienen ift. 

2) In den Beftrebungen zur Bodenreform madt fi in unferen Tagen ein Get 
bemerkbar, den man mit den Worten bezeichnen könnte, die Mepbifto (im 2. Teil Sauft) 
fpricht, um fauſtiſche Kuͤhnheit auf aͤrmliche —— abzulenken. Manche 
bodenreformeriſchen Plaͤne muͤßten zwar „beſchraͤnkten Markt, Rohl, Ruͤben, Zwie⸗ 
beln“ hervorbringen, muͤßten bewirken, „daß das Volk ſich mehrt, nach ſeiner Art be⸗ 
bäglih näbrt, fogar fich bildet, fih lehrt” — allein eine von einer Beamtenſchaft 
„fozial“ umforgten Rleingütchenzufrietenbeit fommt nicht einer Ertüchtigung des Volles 
leih. Wenn 0 tüdtigen Landwirtsfamilien Raum geicdaffen wird, bedeutet das 
hr die zu mebrende Vollskraft mebr ale hundert „bebäglidhe" Aleinfiedlungen. Dir 
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Siedlungsgedanke bedarf einer Erfaſſung durch fauſtiſch⸗nordiſchen Geiſt: icht ſiche 
zwar, doch taͤtigfrei zu wohnen!“ 
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Rapitaliemus der Großbanken immer mebr zur Züchtung von Maffen beis 
trägt, und gerade zur Züchtung von Maffenmenfchen eignet fich die Oftraffe. 

Der nordifchsgerichtete Deutfche wird zur Gefundung und Reinigung &xs 
ftastlichen Lebens Anteil nehmen müffen an der Beftrebung, auch noch die 
legten Einwirkungen des (größtenteils aus einer entarteten und entnordeten 
Spätzeit ftammenden) römifchen Rechtes aus der deutfchen Befeggebung auszus 
fheiden und ein deutfches Recht zu begründen, das aus nordifchsgermanifchen 
Geiſt ſtammt. 

Eine Geſundung der Siedelungsverhaltniſſe muß beſonders 
in den vorwiegend nordiſchen Teilen Deutſchlands erſtrebt werden; dort werden 
auch die nordiſch⸗gerichteten Menſchen am meiſten zur Verbreitung raſſen⸗ 
kundlicher und raſſenhygieniſcher Renntniſſe tun muͤſſen. Wenn die nordi⸗ 
ſcheren Gebiete Deutſchlands ſtatt der heutigen niedrigeren Geburtenziffer ein⸗ 
mal hoͤhere aufweiſen wuͤrden, ſo daß von ihnen eine neue Durchdringung 
Deutſchlands mit nordiſchem Blut ausginge, ſo waͤre zur Aufnordung des 
deutſchen Volkes ſchon viel getan. Damit gerade in den nordiſcheren Gebieten 
eine hoͤhere Geburtenziffer ermoͤglicht werde, ſind ſicherlich vor allem auch 
Anderung in den Verhaͤltniſſen des Erbrechts und Erbgebrauchs nötig. In 
der Frage der Einwanderung müßte eine Staatsleitung, welche die Be⸗ 
deutung der nordiſchen Raſſe erkannt hat, ebenſo wie die Staatsleitung der 
Vereinigten Staaten zwiſchen erwuͤnſchter und unerwuͤnſchter Einwanderung 
unterſcheiden. Bei der Bevoͤllerungsdichte Deutſchlands einerſeits, ſeiner Wirt⸗ 
ſchaftoslage andererſeits kaͤme dann nur eine Einwanderung geſunder nordiſcher 
und vorwiegend nordiſcher Menſchen in e Das gleiche gilt fuͤr die 
Wahl nicht⸗deutſcher Ehegatten!). 

All dieſe Dinge zu bedenken, wird die Arbeit von Voltswirtſchaftern * 
all der einzelnen Fachleute ſein, die das weite Gebiet all dieſer Erſcheinungen 
erforſchen. Einzelvorſchlaͤge fuͤr die Maßnahmen der Aufnordung muß dieſes 
Buch den Fachleuten der einzelnen Gebiete uͤberlaſſen. Seine Aufgabe iſt es, auf 
die raſſiſchen Bedingungen des Voͤlkerlebens hinzuweiſen. Sind dieſe Verhaͤlt⸗ 
niſſe einmal aufgezeigt und hat ihre Betrachtung dann gar einen neuen Geiſt 
der Verantwortung erweckt, ſo werden ſich bald ſchon greifbare und ſchließlich 
grundlegende Maßnahmen ergeben. 

Immer aber werden es vorerſt Maßnahmen ſein, die eine Art Selbſtſchutz 
nordiſcher und nordiſch⸗gerichteter Kreiſe darſtellen, denn der heutige deutſche 
Staat kann ſeinen Grundanſchauungen nach nicht eingreifen. Zum Schutz der 
Nordraſſe werden ſich die nordiſch⸗gerichteten Menſchen im deutſchen Volk 
vereinen muͤſſen, wie ſich anſcheinend in den Vereinigten Staaten die nordiſch⸗ 
gerichteten Menſchen zur Ertuͤchtigung ihres Volkes vereinen. Das nordifche 
Bluterbe in den Vereinigten Staaten ſchaͤtzt Ploetz (m. ©. zu niedrig) auf 
„kaum noch mehr als ein Drittel“?). Aber nordamerikaniſche Forſcher und 
fuͤhrende Maͤnner des ſtaatlichen Lebens haben die Gefahr erkannt und Wege 
zu ihrer Aberwindung eingeſchlagen. Leider hat mir das Buch von Madiſon 
Grant „Das Ausſterben der Großen Raſſe“ (The Passing of the Great Race 
or the racial basis of European, history, 4. Aufl. [Fleuyort 1933]) noch nicht 


I) Die vorbildliden „Einwanderungsbeftimmungen für die Vereinigten Staaten“ 
liegen in jedem deutfhen Reifebüro aus. 

2) Ploeg, —— im Band: Anthropologie, Rultur der Gegenwart, 
Teit III Abt. V, 1933. 


726 Deutfdylands Erneuerung. 19233, XII 
EEE RESET EEE EEE EEE EEE EEE EEE EEE DE EEE 





\vorgelegen, das heute in Amerika zur Ertenntnis der Raffenfragen befonders 
beizutragen fcheint. Aus den Maßnahmen der zielbevoußten Amerikaner wird 
auch für Deutfchland viel zu lernen fein. 

Der Bedankte einer Stiftung zur Erziehung nordifcher und vorwiegend 
nordifcher Rinder aus kinderreichen und wirtfchaftlich fchwächeren gefunden 
Samilien ift gelegentlich fon aufgetaucht und müßte eine Verwirklichung 
finden, indem dazu Beldmittel gefammelt würden, mindeftens in foldher SJöbe, 
wie fie für die Aufzucht und Unterftügung von Mienfchen mit Erbanlagen der 
Brankheit und des Verbrechens immer bereit liegen. In Betracht kämen 3. 2. 
auch Adoptionen nordifcher und vorwiegend norbdifcher Rinder durch beffer 
geftellte nordifchagerichtete Mienfchen. Alle folhe Maßnahmen wird man 
prüfen müffen. 

£s wird indeffen nicht ausbleiben, daß die Sorderung foldher Maßnahmen 
ale „Tendenz“ beargwöhnt wird. Bliebe es allein bei der Seftftellung des 
drohenden Ausfterbens der Llordraffe, der „Großen Raffe” (Grant), fo könnte 
der Zeitgeift fchlieglich auf die Darftellung eingeben; die Sorderung «aber eimes 
Schutzes für einen beftimmten Voltsbeftandteil, der — für das deutfche Dot — 
als höherwertig angefeben werden ınuß, widerfpricht der angeblichen &leich« 
heit aller Mienfchen, und eine folche Sorderung wird deshalb noch auf längere 
Zeit hinaus als „tendenzids” beargwöhnt und abgelehnt werden, indeffen fie 
oh nicht mehr ift als die notwendig fich einftellende Solgerung, die fi aus 
der Befchichte der indogermanifchen Völker ergibt). 

Bei Betrachtung all foldher Beftrebungen, wie in unferen Tagen die 
Llordraffe fo gefhütt werden könne, daß fic wieder die höhere Beburtenziffer 
erreiche, mag fich aber tatfädhlidd audy noch diefeer Einwand einftellen: ob 
durch eine folche gefonderte Beachtung der Llordraffe innerhalb des deutfchen 
DVollstums nicht etwa geradezu eine gewiffe Überbeblichkeit und Kitelleit nors 
difcher und vorwiegend nordifcher Mienfchen gewedt und großgezogen werde. — 
Dem ift mit Klachörud entgegenzufegen, daß einzelmenfchliche Überbeblichkeiten 
und Kitelleiten dem Sinn aller Aufnordungsgedanten geradeswegs entgegen. 
gerichtet find. es ift nämlich nur bei mutigftem Streben möglich, daß ein eins 
zelner Menfdy der fchwweren Aufgabe entfpreche, die heute, bei diefer in jeder Min 
fidht verzweifelten Lage, der Klordraffe geftellt ift. Wenn irgendweldye Einzel 
menfchen nicht mebr allein fich felbft angehören, wenn irgendwelche Einzelmenkben 
den „individualiftifchen” Standpunkt entfchloffen verlaffen müffen, um alle Rräfte 
für die Arterbaltung einzufetgen, dann find es die Menfchen der Flordraffe, die 
heute nur durch willensträftigfte Selbftbefinnung das Ausfterben ihrer Raffe vers 
bindern können. Der nordifhe Menfch darf am allerwenigften ganz fich felbft 
gebören, er muß am allermeiften das Ganze feiner Raffe und die Erneuerung 


1) Id batte, als ich das Ziel der Wiedervernordung fette, die Vermutung, daß 
diefe Zielfegung mir in eine „Tendenz“ würde umgedeutet werden. Meine Ver: 
mutung bat fih beitätigt. Es ift nun einmal — in wiffenfchaftliden wie in außer: 
wiffenschaftliden ARreifen — ein verbreiteter Gebraudh, ein Buch als „objeltiv" zu 
feiern, wenn es nur fagt, was ift, ein Buch aber als „tendenziös”" zu verdäcdhtigen 
und alfo abzulehnen, wenn es fagt, was fein foll. Wenn ein Buch verfucht, dar⸗ 
zutun, was fein foll, muß es allerdings audh fagen, warum denn das Ziel gelost 
wird. Reinem Aufmertfamen aber kann es entgangen fein, was das Ziel dieſes Buches 
begründet: die Ertübtigung des dbeutfhen Volles. Ob man den Ders 
* die Mittel zur Ertuͤchtigung eines Volkes darzuſtellen, als „tendenzioͤs“ bezeichnen 
n, ſtelle ich dahin. Doch ſcheint mir: Zielſetzung und Tendenz ſollten nicht verwechſelt 


werden. 
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ſeines Volkstums bedenken, wenn er die Bedeutung der Nordraſſe fuͤr ſein Volk 
einmal erkannt hat. So darf man ſagen: Muß die raſſenkundliche Betrachtung 
der Geſchichte den uͤberragenden Wert der Nordraſſe fuͤr jedes indogermaniſche 
Volkstum behaupten, ſo folgt daraus, daß mit ſeinem Blut dem einzelnen 
nordiſchen Menſchen auch beſondere Aufgaben zugewieſen ſind. Iſt dem nor⸗ 
diſchen Menſchen mehr gegeben — „mehr“ immer nur vom Standpunkt des 
Betrachters nordiſch⸗bedingter Volker — iſt ihm mehr gegeben, ſo wird von 
ihm auch um ſo mehr gefordert: Nordiſches Blut verpflichtet. Er 
hat ſich, was an ihm iſt, ſo zu ertuͤchtigen, daß er an Leib und Seele dieſen 
Wert ſeiner Raſſe ausdruͤcke, und er vor allem hat ſich bei der Gattenwahl 
ſo zu entſcheiden, daß die Mehrung ſeiner Raſſe durch geſunde, erbtuͤchtige und 
zahlreiche Nachkommen gefoͤrdert werde. 

„Ihr habt vernommen, was dem Gott gefaͤllt, 

ad bin, bereitet euch, geborchet ftill! 

r feid das Saatlorn einer neuen Welt: 
das ift der Weibefrübling, den er will.” 
(Ubland, Ver sacrum.) 
Angefichts der Aufgabe, die den nordifchen und vorwiegend nordifchen 
Menfchen des deutfchen Volkes geftellt ift, wäre jede Lleigung zu einer etwesigen 
Hordblutss@itelleit finnlos und verächtlid. Dom nordifhen Wienfchen wird 
Außerfte Selbftzuht und mäcdtigfter Zulunftswille gefordert. Don 
ibm wird gefordert, daß er durch feine Lebensführung ein Beifpiel gebe, 
welches für feine Raffe zeuge. — So etwa ftellt fih in Kürze ein Bedanktens 
gang dar, wie er fi aus der KEinficht in die Möglichkeit des „LUntergange“ 
audy des deutfchen Volkes ergeben muß. In folder Größe zeigt fich nunmehr 
die nordifhe Sendung — 
£s kann nicht ausbleiben, daß foldye Bedanten fih allmählich in jedem 

heute noch nordifchsbedingten Doltstum regen. Die Aufgabe der Wdiedervers 
nordung ift auch tatfächlich außerhalb Deutfchlands ergriffen worden. Man 
bat in Skandinavien, in England, und vor allem aud in Klordamerila, die 
Bedeutung der Llordraffe für jedes nordifchsbedingte Doltstum eingefehen, und 
fuht nah den Wegen zu neuer Aufnordung Ks ift nicht «ausges 
fdhloffen, daß die Zukunft eine gewiffe Arbeitsgemeinfchaft bringen wird, zu 
der fich die nordifchsgerichteten Beftrebungen der verfchiedenen nordifchsbedingten 
Völker zufammenfinden. Die gemeinfame lot, das drohende Ausfterben der 
Hordraffe, mag einen gewiffen übervöltifchen Zufammenfchluß nordifchsgerichs 
teter Breife fördern. Man bat ja foger flhon witelnd auf die Möglichkeit 
einer „nordifchen Internationale” bingedeutet und dafür im Zeitftil der GBegens 
wart au) das Schlagwort gefunden: „Bermanen aller Länder, vereinigt eucdy!” 
Solche fcherzende Betrachtungen zeigen, daß in Deutfchland da und dort, wenn 
auch vorerft, da all diefe Dinge noch neu find, noch in fpöttifchem Sinne, die 
Öffentlichkeit auf die Srage der nordifchen Kaffe geftoßen if. In Deutfchland 
iſt es auch tatfächlidh da und dort bei Einzelnen fdhon zur Ausgeftaltung. 
einer gewoiffen nordifchsgerichteten Denkoorife gelommen!), da und dort follen 


1) Ja fogar mebr ale das: Anfänge zu einer Zufammenfaffung der nordifche 
erichteten BDeutfchen geben aus von „Schutßgefellfchaften“ (Ploey) für die nordifche 
affe, von denen zu nennen find der „Stuttgart-YBund“ und die „Bermanifche Gefells 
‚ Schaft Edda“. Erfterem wäre eine Barere DBeichreibung des Menfchenfchlags zu wüns 
fen, den er fhügen, bzw. züchten will, legterer Befellihaft eine ftärkere Betonung der 
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fib foger fhon Beftrebungen zeigen, mit nordifchsgerichteten Kreifen anderer 
Völker eine gewiffe Süblung zu betommen. Da allen Völkern germanifcher 
Sprade Suse nordifche Blut gemeinfam ift, welde Einſchlaͤge anderer 
Raffen fie fonft auch zeigen mögen, ift der Bedankte der Aufnordung und der 
allnordifchen Verbundenheit recht eigentlich eine Brundlage der Verftändigung 
für all diefe Völker. Auf Erbanlagen läßt fih, wenn die ndtige Kins 
fiht gewedt ift, fehlieglich wohl beffer bauen als auf die mandyerleii Uns 
wirllichleiten, auf die unfere Gegenwart Völkterperföhnungen gründen will. 
Da jeder europäifhhe Arieg und jeder europäifchsnordameritanifche Brieg die 
Ausmierzung der Llordraffe gefördert bat, ift der allnordifche Gedanke geradezu 
ein Bedankte des Sriedens, dazu ein Sriedensgedante, der auf Wirklichleiten aufs 
bauen kann. ... 

Ein Bewußtwerden der Dinge des Blutes ift beute für alle Einfichtigen 
nicht mebr zu umgeben. BDifrseli bat einmal gefchrieben: „Jede Kaffe muß 
untergeben, die ibe Blut forglos Vermiſchungen hingibt.“ Sorgloſigkeit in 
den Dingen des Blutes bat bisher den Untergang jeder nordifchen Schicht der 
indogermanifchen Völker bedingt; jet bat die Sorglofigleit den Aaffentern, 
den lrbeimatbezirt der Raffe, fchon fo gefährdet, daß nur entfchloffener Abs 
webrwille nocdy helfen kann. Llur das zu wedende und dann immer mebr zu 
fharfende Artbewugtfein, nur das fichere Einbalten einer auf das Flors 
difche zielenden Artrichtung, vermag noch zu helfen. Rein Einwand gegen 
die Belehrung in Raffefragen ift gewichtig genug gegenüber der völkifchen Ent: 
nordung, die dem deuffchen Volle droht, gegenüber dem deutfchen Lliedergang 
und Untergang. Der Rlarblidende kann nur noch zwei Möglichkeiten finden: 
Den Untergang, jenes Weiterleben in Bedeutungslofigkeit und geiftiger und 
politifcher Abhängigkeit einerfeite, die zielbewußte Wiedervernordung anderers 
feits; denn dies ift gewiß: „Ausgemerzt ift heute fon das GBermanenblut, 
die nordifche Kaffe, in Italien und Spanien und Portugal. Rüdgang, zum 
Teil Bedeutungslofigkeit ift die Solge! — Stantreih ift das nädhite Land, das 
daran glauben muß — und dann wir — mit abfoluter Sicherheit, wenns fo 
weitergebt wie bisher und beutel!) Dem drohenden „Untergang“ gegenüber 
verliert fomit jeder Einwand gegen einen Aufruf zur Wdiedervernordung fein 
Grwidht, und die raffifhe und erbgefundhbeitliche Lage des deutfchen Volles 
erlaubt &em Krtennenden kein Zögern mebr. 


zu erreihenden böberen Beburtenziffer der nordifchen Menfchen. Im ganzen kann man 
diefe Gefellfehaften heute jedoch nur ale Anzeihen einer Bonn Auf⸗ 
merkſamkeit auf die Bedeutung der nordiſchen Kaſſe auffaſſen, und 
wird Ploetz zuſtimmen müuͤſſen, der die nordiſch⸗gerichteten Geſellſchaften als „bedeutend 
aͤrmer an Mitgliedern und an Einfluß als die Schuggeſellſchaften) der Juden“ be⸗ 
zeichnet, ja man wird von einem „Einfluß“ des nordiſchen Gedankens uͤberbaupt noch 
nicht reden koͤnnen — im Gegenſatz zu Nordamerika, wo die Geſetzgebung nach Madiſon 
Grants Buch die Unterſcheidung zwiſchen erwuͤnſchter (nordweſteuropaͤiſcher) und uner⸗ 
wuͤnſchter (ſuͤdoſteuropaͤiſcher) Einwanderung gemacht bat (vgl. Madiſon Grants Buch, 
S. XXVIII). Der von Ploetz als nordiſch⸗gerichtet genannte „Hammerbund“ iſt, ſoweit 
ich unterrichtet bin, zunaͤchſt nur gegen das juͤdiſche und uͤberhaupt außereuropaͤiſche Blut, 
dann allerdings auch entſchieden „germaniſch“ gerichtet. Ob „germaniſch“ bei ihm 
jedoch ſtreng taſſenmaͤßig gemeint iſt und nordiſch bedeuten ſoll oder ob es meht auf 
die Zufammenfaſſung aller Deutſchen ohne raſſiſche Zielſetzung geht — das konnte ich 
bisher nicht feſtſtellen. Jedenfalls hat, ſoviel ich weiß, nur die „Germaniſche Geſellſchaft 


Edda“ eine Veſchreibung des von ibr zu ſchützenden Nenſchenſchlags gegeben und 


dabei die Hauptmerkmale der nordiſchen Raſſe genannt. 
1) Sifcher, Sozialantbropologie und ihre Bedeutung für den Staat. 1910. 
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Die Aufnordung wollen beißt aber heute, da der Zeitgeift die gegenläufige 
Richtung eingefchlagen bat, fich faft allen Anfchauungen des Zeitalters ents 
gegenftellen. Die Gegenwert ift faft in allem unnordifchen Geiftes, und uns 
nordifcher Beift muß ſich auch den unnordifcyen Leib fchaffen, wie umgekehrt; 
bier beftebt Wechfelwirtung. Mir fcheint, der Deutfche babe die Freufchöpfung 
und KErtüchtigung feines Vollstums immer wieder vom @eifte ber gefudht, 
und vom Geifte ber wird fich auch die Aufnordung des deutfchen Volles ers 
eignen müffen. £s wird eine Aufgabe der nordifchsgerichteten Mienfchen fein, 
nad) einer Erfaffung des nordifchen WDefens zu trachten und aus nordifchen 
Geiſt die Ziele der Erneuerung zu woeifen. ft erft der deutfche Beift wieder 
ganz aufs Flordifche gerichtet, fo muß fich daraus fhon ein Wandel der Auss 
lefe ergeben, die — ohne je den nichtsnordifchen Einzelmenfchen als foldhen zu 
beeinträchtigen — im Lauf der Zeit das nordifche Blut vermehrt. Die Bes 
ftaltung der Zukunft hängt davon ab, ob im deutfchen Volk eine Auslefes 
richtung entftebe und eingehalten werde, die ganz auf das leibliche und feelifche 
Bild der Hlordraffe eingeftellt ift!). Man kann bei Betrachtung der Geſamtlage 
des deutfchen Volkes vielleicht ganz oberflädhlih fagen, daß fchon eine ents 
fhiedene Umftellung des Befchmads auf das Bild der Llordraffe den neuen 
Anfang bedeuten müßte, und der Befchmad kann ja feinen Ausgang davon 
nehmen, daß auch heute noch wenigftens drei Merkmale nordifcher Raffe im 
DVollsbewußtfein ein „echt deutfches" Ausfeben fchaffen: der bobe Wuchs, die 
beilen Aaare und die blauen Augen. 

Allein vom Züchtungsftandpuntt aus ift aber die Srage neuen Aufftiegs 
nicht zu entfcheiden. Es kommt für uns Deutfche, wenn wir nad) den Grund⸗ 
lagen neuen Auflebens fuchen, vor allem darauf an, daß der deutfche Geiſt 
wieder nordifcher Beift werde. Eine Weltanfhauung tut not, die 
fihb vor allem aubh darin ausdrüdt, Daß fie den Beift der 
Derantwortung wedt in allen Sragen des Blutes. Flur eine 
Weltanfdheuung, die „idealiftifch“ ift im Sinne Platons, Rants und Sichtes 
kann dies ernftlih bewirten?). Scädlich find für eine deutfche Wiedergeburt 
all jene „biologifcdhen“ und „biologiftifchen” Wdeltanfchauungen, die gerade auch 
in der Naffenforfehung unferer Zeit fich kundtun. Biologie kann als Kinzels 
wiffenfchaft nie zur Grundlage einer Weltanfhauung werden’). Wohl 


ı Ylur dadurd, daß im deutfchen Dolk gleihfam eine feelifhe DVerpflids 
tung auf das Bild der FHordraffe entftebt, ift auch eine gewiffe Abwendung 
der noch unabfebbaren Solgen der „Schwarzen Schmah“ und der nicht fehlenden 
deutfchen Raffenfchande in dem von den Sranzofen befegten Bebiet möglib. Allein 
bei folder Blidribtung auf das Mordifhe in Leib und Seele 
wäre eine weitere Sortpflanzung der nordifdben Art fo ferns 
tebenden afritanifhseuropäifhben und afiatifhseuropdifcben 
uannde 3u vermeiden, weldbe Sortpflanzung die Sranzofen 
zur ganz iben Entartung des deutfhen Volles wünfden. 

) Außerordentlihd bedeutungsvoll für die Burddringung der GBedantenwelt der 
großen Denter alter und neuerer Befchichte im Hinblid auf die Geftaltung einer nordifchs 
germanifchen Welt find die beiden Bücher von Houfton Stewart Ehamberlain: „Ims 
manuel Bant“ und „Boetbe“ (1914). 

®) Die Grenzen der Biologie und ihre Stellung innerhalb einer tiefer zu begrüns 
denden Weltanfhauung zeigt Hartmann, Die pbilofopbifchen Grundfragen der Biologie 
(1932). — Riderts „Pbilojopbie des Lebens“ (1920) ift zwar eine wohlbegründete Zus 
rüdweifung des Yiaturalismus und DBiologismus (älterer Richtungen), do wünfchte 
man fidy eine Begrenzung naturaliftifben Denkens durdy eine Unterſuchung, welche ſich 
nicht entgehen läßt, wieviel GBefundbeit und Lebendigkeit (bildlich gefprochen) im bios 
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aber iſt eine ſolche Weltanſchauung erforderlich, welche der biologiſchen, raſſen⸗ 
kundlichen und raſſenhygieniſchen Forſchung eine beſondere Aufmerkſamkeit zu⸗ 
wendet. Fyeute, bei der Richtungsloſigkeit des Zeitalters, iſt es moͤglich, ja faſt 
geradezu die Regel, daß auch der rein nordiſche Menſch und oft gerade dieſer 
ſein eigenes Weſen gaͤnzlich zerſetzt durch die Bemuͤhung um fremden Geiſt. 
Faſt jeder Deutſche, ſei er reinraſſig nordiſch oder nicht, iſt durchfremdet von den 
artloſen, vielfach zerſetzenden und entſtaltenden Anſchauungen der Gegenwart. 
Ob leiblich oder geiſtig, alle Menſchen der Gegenwart ſind irgendwie zu Miſch⸗ 
lingen geworden und ſind taͤglich verwirrenden Einfluͤſſen ausgeſetzt. 

Die „individualiſtiſchen“, ſowie die maſſentuͤmlichen Geiſtesrichtungen der 
Zeit ertoͤten langſam die nordiſche Seele wie den nordiſchen Leib. Auf die 
Rettung der nordiſchen Seele aber kommt es ſicherlich zu allererſt an. „Vor 
einer Überſchaͤtzung der aͤußerlichen Raſſenmerkmale wie Haar⸗ und Augenfarbe, 
Koͤrperlaͤnge und Kopfform muß ausdruͤcklich gewarnt werden. Die Erb⸗ 
anlagen, welche dieſe aͤußeren Merkmale bedingen, machen nur einen verhaͤlt⸗ 
nismaͤßig recht kleinen Teil der geſamten Erbmaſſe einer Raſſe aus. Ein dunkel⸗ 
haariger Deutſcher kann ebenſogut nordiſche Eigenſchaften der Seele haben, wie 
ein blonder. An den ſeeliſchen Anlagen liegt doch wohl mehr als an den 
aͤußeren Merkmalen; und jene ſind auch in viel groͤßerer Gefahr als dieſe. 
Blonde Haare und blaue Augen wird es noch nach Jahrtauſenden in Europa 
geben, die nordiſche Seele aber ſtirbt“). 

Der nordiſch⸗gerichtete Deutſche wird verſuchen muͤſſen, den Gedanken der 
Wiedervernordung den nordiſchen und vorwiegend nordiſchen Menſchen aller 
Staͤnde zu uͤbermitteln. Es kommt darauf an, durch Hinweis auf das Zielbild 
nordiſcher Raſſe in allen Schichten des Volkes jene tuͤchtigende Spannung zu 
erwecken, welche die fruͤheren Zeiten verſpuͤrt haben. Auch die Einmuͤtigkeit des 
deutſchen Volkes kann nur durch ein einmuͤtiges Streben erreicht werden. Die 
Wirrnis des geſamten deutſchen Lebens wird ſich immer weiter ſteigern, die 
Menſchen werden ſich immer weniger einen koͤnnen, wenn nicht dem deutſchen 
Volk die ihm ſchickſalsmaͤßig zugewieſene Richtung zur Tuͤchtigkeit gewieſen 
wird. In einem Buch „Ritter, Tod und Teufel. Der heldiſche Gedanke“ 
(1920) habe ich, weniger in wiſſenſchaftlicher als in einer bekenntnismaͤßigen 
und jugendlichen Weiſe, zur Begruͤndung einer Artrichtung der Deutſchen ver⸗ 
ſucht, die Grundlagen einer nordiſchen Weltanſchauung, der alten Weltanſchau⸗ 
ung nordiſchen Geiſtes, fuͤr unſere Zeit zu entwerfen, indem ich die ſo ent⸗ 
worfene Weltanſchauung vom Geiſt des Zeitalters abhob und ihm entgegen⸗ 
ſtellte; hier darf ich auf dieſes Buch verweiſen, deſſen Ausfuͤhrungen ſich etwa 
in den eben betrachteten Zuſammenhang einfuͤgen wuͤrden. 

Der nortdiſch⸗gerichtete Deutſche wird auch auf alle Fragen der Welt⸗ 
anſchauung aufmerkſam ſein muͤſſen und wird letzten Endes fuͤr ſein Volk 
eine neue, aus nordiſchem Geiſt erwachſende Glaubensbindung wünfchen müffen. 
Nach den außerordentlich wertvollen Forſchungen des Franzoſen Le Bon!) er⸗ 
ſcheint immer deutlicher, daß jede echte Schoͤpfung im Voͤlkerleben nur durch 
einen Glauben moͤglich iſt. Die Geſittung, die der nordiſch⸗gerichtete Deutſche 





logiſchen raſſenkundlichen und raſſenhygieniſchen Denken zu gaͤnzlich neuen Fragen und 
Antworten odraͤngt. 

1) £enz in BaursSifchers£enz, Brundrig I 

2) fe Bon, Pfycologie der Maffen, une Pfycologifhe Grundgefege in der 
Völterentwidelung. 1922. 
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feinem Volk wuͤnſchen muß, wird diesſeitiger und jenſeitiger Kraͤfte bedürfen. 
Es iſt eine (dem Zeitalter des Rationalismus entſpringende) Fehlanſchauung, 
daß ſich allein auf Wiſſenſchaft dauernde Geſittungsguͤter bauen laſſen. Da 
ſich auf ungewachſene (unorganiſche) Anſchauungen nichts gruͤnden laͤßt, wird 
der nordiſch⸗gerichtete Deutſche beſonders aufmerkſam ſein auf alle Beſtrebungen 
einer Erfaſſung des Chriſtentums aus nordiſch⸗germaniſchem Geiſt. 

Als naͤchſte weſentliche Forderung unſerer Zeit und Zukunft ergibt ſich 
jedenfalls dem nordiſch⸗gerichteten Deutſchen die durch Betrachtung der Art⸗ 
fragen aufgegebene und bis zu weltanſchaulicher Vertiefung zu ſtaͤrkende Ent⸗ 
ſcheidung der Geſinnungen fuͤr oder gegen die Aufnordung des deutſchen Volkes. 
Ob leiblich oder geiſtig, faſt jeder Menſch unſerer Zeit iſt Miſchling geworden 
und hat ſich — nach Erkenntnis der Artfragen und wenn eine Erneuerung 
erfolgen ſoll — zu entſcheiden. Ein Kennzeichen der kommenden Dinge 
wird dieſe Entſcheidung der Geſinnungen ſein müuüͤſſen. Aus der 
gegenwaͤrtigen, aller Geſittung und Neuſchoͤpfung widrigen Artloſigkeit muß 
uns die Entſcheidung jedes Einzelnen hinausfuͤhren; aus der gegenwaͤrtigen 
Durchfremdung jedes Einzelnen, der zu immer erneuter Wirrnis dient, muß 
uns eine Entſcheidung zum Erfaſſen klarer Aufgaben fuͤhren. Aus der 
beifpiellofen Wirrnis unferes Mifchlingszeitalters führt nur die Wendung zu 
einer Artrihtung uns hinaus. Hat man die raffifchen Bedingungen menfchs 
lien Gemeinfchyeftslebens und Voölkerlebens einmal ertannt, fo bleibt nur 
diefer eine Weg. „Alar vorgezeichnet fiebt man dann, SB der Weg zur 
Befferung der moralifchen, wirtfchaftlichen, fozialen und politifchen Zuftände, 
von der alles andere abhängt, mit einer Naffenpolitit einfezen muß, deren 
Geſetze freilid erft noch gereinigt und feftgeftellt werden müfjen. Man fühlt 
es, wie man mit diefem GBedanlen an die Wurzeln des Elends greift, das die 
Menfchheit quält” 1). 

Dem Zinfichtigen kann, wern er den deutfchen oder fonft einem beute 
no nordifchsbedingten Volt angehört, die Entfcheidung nicht fchowver werden. 
Es gilt doch die Entfcheidung für das Wertvollfte in uns, für das Blut, das 
der deutfchen Art und Gefchichte Sinn und Bedeutung gegeben bat und das 
allein wieder Sinn und Bedeutung erwirten kann: die Entjcheidung für des 
nordifche Blut. AU die Werte und Güter unferes WOefens und unferer Ger 
fittung, die wir als eigentlich deutfch, als den echteften Ausdrud des Deutichs 
tums, ertennen und die am meiften zur Seftigung unferes Zigenwertes beis 
tragen, find erwirtt durdy den nordifchen Gef. Und ebenfo: was den 
Deutfchen aller Stämme gemeinfam ift, ift eben der Kinfchlag nordifchen 
Blutes, fo daß die Hinwendung zur nordifchen Raffe ein Ausdrud der Ders 
bundenbeit aller Deutfchen (und fchließlich aller Völker germanifcher Spradye) 
werden kann. Sinn und Beftimmung deutfchen Lebens, Sinn und Beflimmung 
der Deutfchhbeit, muß daber fein: das Streben nad nordifchem Ausdrud, die 
immer Earere und mächtigere Verwirklichung nordifdhen Welens im deutichen 
DVoltstum und durdy das deutfche Dollstum. Deutfchheit kann — gemäß der 
Prägung, die nordifhes Blut dem deutfchen Dollstum einmal gegeben 
bat — Deutfhbeit fann fhidfalsmäßig böhften Wert nur 
in Einem finden: im Streben zur MHordbeit. Deutfchfen kann 





1) Srance, Bios. 4921. 
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— nach Erkenntnis der raſſiſchen Bedingungen deutſcher Artung — nur noch 
bedeuten: ſich fuͤr das nordiſche Bluterbe und fuͤr nordiſches Weſen entſcheiden. 

In dem angeführten Buch „Ritter, Tod und Teufel. Der heldiſche Ge⸗ 
danke“ habe ich einen foldyen Bedanlengang verfolgt bis zur Aufftellung des 
jenigen Sittengefetes, das fih aus der Einficht in die Dinge des Blutes 
für den Deutfchen fchidfalsmäßig allein ergeben kann, und babe diefes Sittens 
gefe, um feinen Geiſt deutlid vom Geift einer früheren, in Raffendingen 
nody ertenntnielofen Zeit abzubeben, der Sorm nad abfichtli an Kante „Eates 
gorifhen Imperativ“ angeglichen: 

DJandle fo,dag du die Rihtung deines Willens jederzeit 
ale Grundrihtungeinernordraffifhben Gefeggebung denken 
tönneft. 


Das weltbürgerliche, „bumaniftifche“, Zeitalter der Aufllärung, des Ratios 
nalismus, dem Rant noch entftammte, hatte den Zugang zur Betrachtung der 
Artfragen nicht finden können. Zwar fchrieb Kant: „Soviel ift wohl mit 
MWehrfceinlichleit zu urteilen: daß die Dermifchung der Stämme, . .. weldhe 
nad und nach die Charaktere auslöfcht, dem Mienfchengefchledht, alles vorgeb- 
liaxn Pbilanthropismus ungeachtet, nicht zuträglich fei“1). Auch fab Kant 
ſchon, Buß der „angeborene Charakter in der Blutmifchung des Mienfchen liegt 
und auch der erworbene und künftliche nur die Solge davon ift“. Aber den 
Schritt von der Menfchbeit zur Dolkbeit?), von einer (zu jeglicher Gefteltung 
notwendig obnmädhtigen) „allgemeinen Gefeggebung“ zu einer volkheitlichen 
(von Wirklichleiten ausgebensden, zur Alargeftaltung vordringenden) Befets 
gebung, die uns nottut, bat erft Sichte in gewiffen Sinne getan. Auch für 
Sichte war aber der Blid in die Blutzufammenbänge noch nicht möglich; dazu 
bedurfte es der Raffenforfhung des 19. Jahrbunderts. Das 19. Jahrhundert 
bat aber auch da und dort im Streit der Weltanfchauungen entfcheidende 
Wendlungen des Bedantens bewirkt, die eine Abkehr vom „Humanitätsideal“, 
vom „Menfchheitsgedanten” und vom „Weltbürgertum” bedeuteten. Die Roos 
mantit fchon hatte ja die Wendung zur Volkbeit gefucht und vielfach ges 
funden). Die heutige Zeit und der heutige Deutfche haben eine Schulung durch 
die Wirklichkeit Surchmachen müffen, die vom „Mienfchheitsgedanten” oft fehr 
weit entfernen muß, und Unterfudhungen wie HGildebrandts „Llorm und Ents 
ertung des WMienfchen” (1920) und „Llorm und Verfall des Staates“ (1920) 
find fon eigentlich Vorarbeiten zu einer auf die Wirklichkeit der Erbanlagen 
aufzubauenden Befteltung ?). 

„Uns find beute die lebensnotwendigen Grenzen irdifcher Dafeinsformen 
bewußt geworden, uns find die Klammern der Volkheit bewußt geworden, 
die notwendigen Mauern, die eine jede völkifche Sonderart zur Erhaltung ihres 
Kigenwefens um ficy aufrichten muß. Die Sorderung unferer Eaffifchen Zeit, 
daß der Mienfch zur Perfönlichkeit, zum eigenbewußten Hlenfchen werde, bat für 


1) Anthropologie in prognatifcher Hinficht. 1789. 2. Teil. 

2) Diefes Wort fiammt von Goethe. 

3) Meinede, Weltbuͤrgertum und Nationalſtaat. 

4) Daß neuerdings au die Pbilofopbie (phaͤnomenologiſcher Richtung) ſich der 
Artforfhung, ja der Stage der Wiedervernordung, zuwendet, zeigt ein Auffag von Elauß: 
„Die Grenzen deutfcher Artung” in der Zeitfchrift „Hellweg“ (Bd. 2, Meft 29. 1922). 
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uns noch umgreifendere Macht gewonnen: uns ift ein VDoltstum wertvoll nur 
dar, wenn es eigenbewußt fein Dafein lebt. Wir wiffen darum, daß die 
allgemeinfte Gefeggebung, die fich überhaupt zur Beftaltung einer Wirklichkeit 
faffen 1A8t, diejenige ift, die ein Vollstum deutlih und rein umgreift. Soll 
überhaupt noch Mar gewollt und Mar geftaltet werden, fo ift der weitefte Ums 
griff um eine Sonderart, daß fie als Eigenwert fich fefte, foldye Eigengeſetzlich⸗ 
keit“!), Soldye Erkenntnis eben mußte bei Betrachtung der raffifhen Bedins 
gungen de8 deutfchen Dolktstums zu dem oben angeführten Sittengefetz leiten. 


So leiten fhlieglih gewichtige Bedanten von der Raffentunde, einem Ge⸗ 
biet der Liaturwiffenfchaft, hinüber bis in das Bebiet fittlichen Wdollens. Arts 
fragen erweden Stagen der fittliden Entfcheidung. ier können foldye nicht 
eingehender erörtert werden. Es genügt, wenn bier zu ernfter Befinnung die 
Totfache erfchienen ift, daß zu Bedeiben und Größe eines jeden Volles das bes 
wußte oder unbewußte Ergreifen und KEinhalten einer beftiimmten Artrichs 
tung nötig ift. „Wie das nächfte Gefchlecht, das von euch ausgeben wird, 
fein wird, alfo wird euer Andenken ausfallen in der Befchichte” (Sichte) ’). Da 
fi die Poller ihrer raffifhen Zufammenfegung nad alle voneinander unters 

fdheiden, fo ergibt ficy für jedes Volk eine befondere Richtung zur Tüchtigkeit. 
Sür die heute noch nordifchsbedingten Döller muß diefe Richtung das Streben 
nacdy nordifchen Weſen ſein. ſie iſt die nordiſche Raſſe die 
„Broße Raffe“?). 

Mt einmal die heutige Kine des deutfchen Volkes diefem felbft bewußt ges 
worden, und ergibt fich aus folder Erkenntnis ein neuer Artwille der Deutfchen, 
das Streben zur nordifchen Art, dann ift eine ftarte Hoffnung auf eine Wdieders 
geburt Deutfchlands möglidh; dann muß der neue Anfang kommen. Die Ents 
nordung war eine Erfcheinung der Jahrhunderte; auf Jahrhunderte in die Zus 
kunft binaus muß fich in unferer Zeit der Beift und Wille des nordifch 
gerichteten BDeutfchen fpannen. Dies möge gleihfam die fauftifhe Sendung 
des deutfchen Dolkes fein, fi aus dem Willen zu reiner BOCOHOEE Raffe neu 
zu fchaffen! 

Der zerfloffene und immer wieder zerfließende Gedanke „menſchheit⸗ 
vermag immer nur zu entſtalten; neu zu geſtalten vermag nur der Gedanke der 
Volkheit, fuͤr uns Deutſche nur der Gedanke der Deutſchheit. Deutſchheit aber 
ſoll fortan nichts anderes mehr bedeuten als: Streben nach nordiſcher Art. 


—— 





I) Ritter, Tod und Teufel. Der beldifche Gedante. 1920. 
) Sichte, Reden an die deutfche Flation. 1808. 
ı, Madifon Grant. 
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Die Schwarze Weltgefahr. 
Ein ernftes Menetelel für die Weiße Raffe 
Don Profeffor Georg Widenbauer. 


D: einigen Jahrzehnten bat das im Auftrage Raifer Wilhelms II. vom 
Maler Anadfuß ausgeführte allegorifche Gemälde, das den Angehörigen 
der Weißen Raffe die ibnen vom Gelben Mann drohende Gefährdung ihrer 
Rultur recht augenfällig zum Bewußtfein bringen follte, größtes Auffeben 
erregt. Klamentlih haben fidh die von feinem kaiferlichen Anreger felbft darunter 
gefegten Worte „Ddlker Europas, wabhret euere böhften Güter!“ 
dem Gedächtnis aller ernftgerichteten Rulturfreunde eingeprägt. Allerdings ift 
nicht zu verlennen, daß die englifhe Diplomatie diefes ARaiferwort febr ges 
fit gegen uns ausnutgte. Damals entftand das geflügelte Wort „Die 
Gelbe Gefahr”. Diefer Wedruf follte das Bewußtfein der Weißen aufrütteln 
und fie zur eifrigften Webrung ihrer politifchen und Rulturbelange vor dem 
fieberhaften Betätigungsdrang der plötlidh lebendig gewordenen unheimlichen 
jepanifhen Spbinr anfpornen. 

oh ift die Gelbe Gefahr nicht akut, wenngleih genugfam jicdhtbare 
Beiden vorhanden, daß die Morgendämmerung der Gelben Raffe fchon bes 
gonnen bat. Das Land der aufgebenden Sonne rüftet längft im ftillen, über 
kurz oder lang die Weißen aus ihrer Vorberrfchaft über den Erdball zu vers 
drängen und ihre Erbfchaft anzutreten. Schon bat es fpftematifch alles vorbes 
reitet, den raffeverwandten chinefifchen Riefen aus feinem jahrtaufendcelangen 
Dornröschenfchlaf aufzurütteln und belebt durch feine über alle Randländer 
des Stillen und Indifchen Ozeans planmäßig verteilten Sölölinge, dur Wort 
und Schrift das panmongolifhe Selbftgefühl und fucht unter der Parole 
„Alien den Afisten“ fich felbft die Sührung der Gelben Raffe und damit die 
Fyegemonie im Weltmeer der Zulunft zu fichern. Allerdings bat die letzte 
furchtbare Eröbebentstaftropbe fehr dämpfend gewirkt. 

Die Angelfachfen (die Union 1854, England durch fein Bündnis mit Japan 
1903) baben den Ehrgeiz des durch Weltftellung und natürlide Begabung 
überaus begünftigten japanifchen Voltstums fchifalhaft gewedt; wir Weißen 
haben in unferer Derblendung ibm die europäifche Zivilifation vermittelt und 
fo ihm felbft die Waffen geliefert, deren diefer zielbewußte Vorkämpfer der 
Gelben Raffe fih nun zum Sturze der WDeltberrfchaft der Weißen bedient. 

Die Gelbe Gefahr wird vordringlich, wenn duch den Drud der mit 
England vorläufig noch verbündeten Union die Derftändigung zwifchen Chinese 
und Japan befchleunigt wird, ja fie fteigert fich ins ARiefenbafte, wenn aud) 
Indien mitbhineingezogen wird. Denn auch dort regt fich der Selbftändigleitss 
gedante mächtig. Wie aus dem Buch Rabindranatb Tagores „Llationalismus” 
bervorgebt und die BandhisBewegung verrät, gärt es dort gewaltig. Es ift 
nicht ausgefchloffen, daß, wenn das afiatifche Pulverfaß aufflammt, fi China 
und Japan über das füsoftafiatifche ftammverwandte Melaientum binweg 
mit Indien zum BRampf gegen den gemeinfamen Gegner erheben. 

Mit gebeimem Grauen fehben nun die von der Gelben Gefahr zunächft 
bedrohten angelfächfifchen WPeltmächte, wie ernftlich ihre uͤberſeeiſche Herrſchaft 
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von dem einftigen Zögling gefährdet ift. Der Schüler bat in mancher Hinficht 
feine £ebrmeifter übertroffen und fchidt fi nun mit afiatifeher Zielſtrebigkeit 
an, den GBefchäftsbereich der beiden angelfächfifchen WDeltfirmen an fi zu 
reißen. Wie oft mögen wohl fohon beide, Bruder Jonathan und John Bull, 
fich bedentlih hinter den Obren gekratgt und dabei an die Wahrheit des Satzes 
— haben: „Herr, die Not iſt groß; die ich rief, die Geiſter, werd ich nun 
nicht los.“ 

Waͤhrend uns aus dem ſcheinbar ſo fernen und im Zeitalter des Flugzeugs 
und drahtloſen Fernſprechers doch ſo unheimlich nahen Oſten das Gelbe Ge⸗ 
ſpenſt ſchreckt, iſt die Zukunft der Weißen Raſſe auch von anderer, viel naͤherer 
Seite aus ernſtlichſt bedroht. Dieſe nicht minder furchtbare Gefahr keimt im 
dunklen Erdteil. Hier entwickelt ſich langſam ein anderes unheimliches farbiges 
Problem, das uns Weißen recht verhaͤngnisvoll werden und im Verein mit 
der Gelben Gefahr unſeren Untergang herbeifuͤhren kann. Darauf gilt es das 
oͤffentliche Augenmerk zu lenken. Es iſt der „Schwarze Schrecken“, der 
ſich mit der Zeit zu einer Weltgefahr fuͤr uns Weiße auswaͤchſt, wenn wir 
nicht beizeiten auf der Hut ſind und vorſorgen. 

Wenn wir heute von der Schwatzen Gefahr ſprechen, ſo denken wir 
Deutſche wohl zunaͤchſt nur an die Schmach an Rhein und Ruhr, an die 
ſchwarze Rulturſchande, die der franzoͤſiſche Herrſchgierſadismus uͤber unſere 
rheiniſchen Mitbruͤder und Mitſchweſtern gebracht hat. 

Allein die Schwarze Schmach begreift nur einen Teil des Schreckens in 
ſich, dem die geſamte weiße Menſchheit ausgeſetzt iſt, wenn die Schwarze 
Raffe erwacht. Wie von Aſien aus die Gelbe Gefahr ſich ausbreitet, ſo ballt 
ſich in Afrika das ſchwarze Ungewitter zuſammen, das einmal mit verheerender 
Gewalt gegen die Weißen losbrechen kann. Die Schwarze Weltgefahr 
erſcheint mir noch fuͤrchterlicher als der panmongoliſche Imperialismus der 
Gelben, denn das Machtſtreben der Schwarzen iſt natuͤrlich noch ungezuͤgelter 
und den Weißen abſolut feindlich und darum kulturwidrig, ja grauenvoll. Gar 
mannigfach ſind die Anzeichen, die es rechtfertigen, von einem Erwachen der 
Schwarzen Raſſe zu ſprechen. 

Dos Zeitalter der RKoloniſation brachte zunaͤchſt zwar eine menſchen⸗ 
unwürdige Rnechtung der Schwarzen, die man maſſenhaft nach der neuen Welt 
verpflanzte und zum Betriebe der Pflanzungen verwendete. 

Wir verſtehen die tiefe Melancholie, die aus dem Alagelied des amerilkanis 
ſchen Negers Langſton Hughes ſpricht, das in den Negervierteln der amerikani⸗ 
ſchen Großſtaͤdte haͤufig geſungen wird: 

Ein Neger bin ich, 

Schwarz wie die Nacht, 

Schwarz wie die Tiefen meines Afrikas. 
Sklave bin iy gewefen; 


Die Türfhwellen Cäfars mußte ich fegen 
Und idy bürftete die Stiefel VWöafbingtons. 


Fin Arbeitstier wer ich, 
Unter meinen Händen entftanden Pyramiden 
Und ich rübrte den Mörtel an für die Woltentrager. 


Aber immer bab’ icdy gefungen; 
Auf dem Wege nady Georgien ertönten meine traurigen Lieder 
Und dabei tanzte iy im Rhythmus. 


Deutfplande Ernemerung. 1935: Dezember. 4] 
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Stets war ich Opfer; 
Die Belgier einſt ſchnitten mir Kongo die Haͤnde ab 
Und heute lyncht man mich in Teras. 


Ein Neger bin ich, 
Schwarz wie die Nacht, 
Schwarz wie die Tiefen meines Afrikas.“ 


Diefer Rlagegefang der Schwarzen atmet nicht nur eine unftillbare Sehns 
fucht nad dem Mutterlande Afrika, neben diefem Heimweh erklingt aber au 
in der Seele des Schwarzen der Groll über die bisherige Unterdrüdung mit, 
und er fchöpft daraus die unverwüftliche Hoffnung auf Abfchüttelung feines 
Jode. So wird diefes Liegervolkslied geradezu zum Trutgefang, der den in den 
Syerzen der Schwarzen lodernden aß gegen die Weißen immer von neuem 
anfacht. 

Das koloniale Zeitalter brachte aber fuͤr die Schwarzen ſchließlich doch 
auch eine bedeutende geiſtige und wirtſchaftliche Hebung und ruͤckte ſie ſeit 
Aufhebung der Sklaverei eine Stufe naͤher an die Weißen, wozu vor allem 
der Wetteifer der verſchiedenen Miſſionen ungemein viel beitrug, wie nicht 
minder die chriſtliche Lehre, daß vor Gott alles gleich iſt, was Menſchenantlitz 
traͤgt. Wir begreifen, daß den bisher entrechteten Parias der Menſchheit gerade 
dieſer Satz als ein troſtreiches Evangelium erſcheinen muß, das ihre Zukunfts⸗ 
hoffnungen aufs ſtaͤrkſte belebt. So ſind denn auch bereits zahlreiche Fuͤhrer 
der Schwarzen aufgetreten, welche ſich beſtreben, die Kraͤfte ihrer dunkelfarbigen 
Bruͤder zum Raſſenkampf gegen die Weißen zuſammenzufaſſen und deren For⸗ 
derung des Selbſtbeſtimmungsrechts und der Gleichberechtigung der Schwarzen, 
deren Verlangen nach Brechung der Vorherrſchaft der Weißen im Schwarzen 
Erdteil, nach ſozialer Gleichſtellung im oͤffentlichen Leben in den Lebensgebieten 
der Weißen bei ihren ſchwarzen Volksgenoſſen ſtuͤrmiſchen Beifall gefunden hat. 

So ſtehen wir heute ſchon mitten in einer großartigen Voͤlkerbewegung, 
die zwei Erdteile, Afrika und Amerika, in den Grundfeſten zu erſchuͤttern ge⸗ 
eignet ift. „Allafrita den Afrilanern!“ Diefes Lofungswort ift die 
Parole, durch die die 337 Millionen LPleger Afrites, zwar nah Blut und 
Sprache und Rulturzuftand verfchieden, zu einer raffifchen Willensgemeinfchaft 
gegen die Weißen zufammengefchmiedet werden follen. 

Diefe allafritanifche Bewegung ift im wefentlichen ein Werk der Metbos 
diſtenkirche Nordamerikas, deren afritanifcher Zweig die African Methodist 
Episcopal Church zunädhft nur das Beftreben batte, die afrikanifchen Flieger aus 
der Dormundfchaft der europäifchen Kirchen zu befreien. Sie fand lebhafte Beis 
hilfe bei den Liegern Ylordamerilas, die durch die Gründung des FiegersSreis 
ftantes Liberia 1823 die Beziehungen zum Wiuttererdteil wieder angelnüpft 
batten. 1896 fchon unternahm der fchwarze Bifchof Turner eine Agitstionsreife 
in Süds und Weftafrite. 

Gar bald fpielte die kirchliche Emanzipation, die auch in Athiopien einen 
Herd hat, aufs politiſche Gebiet uͤber, insbeſondere in Suͤdafrika, wo ſie zu 
einem Kampf aller Farbigen um die buͤrgerliche und politiſche Gleichberechtigung 
ausgeartet iſt, deſſen Fuͤhrer, der mohammedaniſche Stadtrat Dr. Abdurah⸗ 
mann in KRapſtadt die African political organisation als Gegenelement gegen 
die Weißen begründet und zu einem beachtenswerten Saltor im politifchen Leben 
der Südafrikanifchen Union gemacht bat. Man darf nie vergeffen, du in Südz 
afrits die Meißen, Buren und Engländer und die wenigen Deutfchen, 3zufammen 
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nur eine geringe Minderheit neben den an Zahl wohl fuͤnffach uͤberlegenen Ein⸗ 
geborenen bilden, die gerade in den fruchtbarſten Landesteilen am dichteſten 
ſiedeln. Daher birgt die Raſſenfrage eine große Gefahr fuͤr die S. A. Union. 

In Nordafrika aber iſt es der Iſlam, der dem Gemeingefuͤhl der Schwar⸗ 
zen Vorſchub leiſtet. Die Madhiſten und Senuſſi und aͤhnliche „Orden“ arbeiten 
in weitverzweigten Organiſationen unablaͤſſig an der Befreiung des nordafri⸗ 
kaniſchen Mohammedanertums aus den Feſſeln der europaͤiſchen chriſtlichen 
Rolonialzwingherren, und ihre Beſtrebungen treffen ſich darin mit denen ihrer 
Glaubensgenoſſen bis tief nach Aſien hinein. 

In Weſtafrika (Gambia, Sierra Leone, Nigerien und an der Goldkuͤſte) 
iſt das Selbſtbewußtſein der Neger bereits ſo weit gediehen, daß ein Natio⸗ 
nalkongreß von Engliſch⸗Weſtafrika 1920 die Wilſonſche Formel 
vom Selbſtbeſtimmungsrecht der Voͤlker zum Programm erhob. 

Stets neue Nahrung erhaͤlt die einheimiſche allafrikaniſche Bewegung von 
Amerika aus, wo ſich gleichſam der Generalſtab der Schwarzen 
befindet. Das Haupt iſt Markus Garvey aus Jamaika, der ſchwarze 
Stinnes, der als Gruͤnder von Zeitungen, Reedereien und andelshaͤuſern 
rieſige Gewinne eingeheimſt hat und dieſe nun im Dienſte ſeines Volkstums 
verwendet. Er ließ ſich auf dem erſten Negerparlament in New— 
Pork 1920 zum Praͤſidenten von Afrika und den Liberianer Johnſon zum 
Most high Potentate ernennen. Seine Sendboten haben die Loſung zum 
Kampf gegen die Weißen bereits ins Innerſte von Afrika getragen. 

So bildet die zum Teil hochziviliſierte Neger-⸗ und Mulattenwelt Nord⸗ 
amerikas in der allafrikaniſchen Bewegung gewiſſermaßen den Sauerteig, 
das Gaͤrungselement, und iſt bei den reichen Mitteln, uͤber die es verfuͤgt, und 
dem fanatiſchen Raſſenhaß, der aus der geſellſchaftlichen Achtung des farbigen 
Mannes, insbeſondere in den Nordſtaaten in der Union, immer wieder neue 
Nahrung ſaugt, doppelt wirkſam. Ein Amerikaner (Muͤnſterberg) bezeichnet 
das farbige Volksſstum als „die einzige ſchwarze Wolke am Horizont der ame⸗ 
rikaniſchen Nation“. In den Suͤdſtaaten, Suͤdkreolien und Miſſiſſippi, haben 
die Neger ſogar die Majoritaͤt. In neuerer Zeit wandern die ſich ſtark ver⸗ 
mehrenden Neger zahlreich in die Induſtrieviertel des Nordens ein, wo ſie oft 
ganze Staͤdtteile, aͤhnlich den juͤdiſchen Ghettos des Mittelalters, bilden. So 
3. B. leben in New⸗York in dem Stadtbezirk Harlem geſchloſſen uͤber 76 000, 
und in der Bundeshauptſtadt Waſhington iſt jeder vierte Einwohner ein 
Schwarzer. Der „Colored People“ umfaßt in der Union mindeſtens 13 Mil⸗ 
lionen Angehoͤrige, manche rechnen ihn mit Einſchluß aller Mulatten auf 
35 Millionen. Die Negerfrage iſt weder durch Deportation nach Afrika noch 
durch Abſonderung in Reſervationen, wie das bei den Indianern geſchah, zu 
loͤſen. Wohl iſt ſo etwas wie eine Ruͤckwanderung in den Mutterkontinent, 
etwa nach Art der Zioniſtenbewegung der Juden, geplant, aber ſie iſt natuͤrlich 
noch ſchwerer zu verwirklichen, und die maßgebenden europaͤiſchen Rolonial⸗ 
herren Afrikas werden ſich wohl mit allen Mitteln dagegen ſtraͤuben, den Toten⸗ 
graͤbern ihrer Herrſchaft die Pforten zu oͤffnen. 

So wird ſich in abſehbarer Zeit auf dem Boden der Union ein erbitterter 
Raſſenkampf zwiſchen Weiß und Schwarz entſpinnen, der im Verein mit der 
Abwehr der gelben Eindringlinge im Weſten (Kalifornien ein gelbes Irland!) 
zumal wenn die japaniſche Großmacht die Frage der Beherrſchung des Pazifit 
aufrollt, fuͤr die Union ſchickſalhaft werden kann. 

47° 
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Das amerilanifche Flegerproblem wird noch verwidelter, wenn man die 
öunkelfarbige Bevölkerung Mittels und Südamerikas (Llegerrepublit Haiti, 
Mulattenrepublit San Domingo, Porwiegen der Miulatten in Brafilien) dazu 
in Unfchlag bringt. 

So begreifen wir es, wenn der erfte Llegertongreß, der ge 
wiffermaßen als eine Art Heerfchau Uber das geiftige Liegertum der ganzen ODelt 
gelten kann, über 3000 Schwarze in den größten Sälen Flews Ports, 
im Madifon Square Barden und Liberty all verfammelte. Dabei verans 
ftalteten ungefähr 50 000 Lleger einen auffebenerregenden Umzug, bei dem das 
Banner der „Dereinigten Staaten von Afrika“ in den Sarben 
fhwaerzsrotsgrün vorangetragen wurde. Der Bongreß dauerte den ganzen 
Auguft 1920, und die offiziellen Reden der Sührer bekundeten deutlich den ags 
geeffiven, impericliftifchen Beift der Liegerwelt. Barvey verlangte die radilale 
Austreibung der Weißen aus Afrila. Eine „Bill of Rigths‘‘ formulierte die 
Mindeftforderungen der Schwarzen, die einen eigenen „Dberften Rat der 
Leger“ gründeten, der mit der „African Communities of the World‘ innig 
zufammenarbeitet. Der Schluß der „Abgeordnetenverfammlung der Ylegers 
völker der Welt“ endete dramatifch bewegt mit einem Gebet um die Erlöfung 
Afrikas, die Errichtung eines Athiopifchen Reiches, die Zufammenberufung eines 
ſchwarzen Parlaments, die Schaffung einer fchwarzen Armee und einer ſchwar⸗ 
zen Hyandelsflotte, dem Bau einer fehwarzen ZAriegsflotte und fchließlidy die 
Krrichtung des Heiligtums der fhwarzen Religion. 

Prattifcy werden ficy diefe Wünfdhe wohl nicht fogleich durchfetgen, aber 
man wird ihnen doch ernfte Beachtung zollen müffen. Die Kleger fühlen fich heute 
fhon als eine Macht. Bereits beftebt in der Union die „Nationalassociation for 
the Avancement of Colored People‘‘ mit 300 000 organifierten Mitgliedern der 
wohlhabendſten ZAreife; in 13 Staaten fitten fihon Schwarze im Repräfens 
tantenbaus, auf dem panafrilanifchen Rongreß waren von 30 Delegierten der 
Union felbft fünf Doltoren, drei Bifhöfe und ein anderer Geiftlicher und 12 
Srauen vertreten. Srantreich ftellte einen Senator und einen BRammerdepus 
tierten, ebenfo Belgien einen Senator. | 

Die Fleger verfügen auch Liber eigene Zeitungen, ihr Sauptorgan „Crifis“, 
geleitet von dem fähigen Dr. Bubois, eine fehr beachtenswerte Monatsfchrift, 
bat woeitefte Derbreitung. 

Den Syauptanftoß zur Belebung des Selbftgefübls der Schwarzen Kaffe 
bildete natürlich die Stlavenbefreiung durch den ameritanifchen Bürgerkrieg von 
18563—65. Die Einreibung der einftigen fhwarzen £eibeigenen in die Bürgers 
[haft des großen ameritanifchen Sreiftaates ftempelte mit einem Schlage die 
bisherigen fhwarzen Heloten zu Mitbürgern ihrer ehemaligen weißen Serren, 
wenn freilich die raffifche und foziale Aluft weiterbefteben blieb. 

KHabm fo die Emanzipation der Schwarzen von Amerika aus ihren eigents 
lichen Anfang, fo bat der Weltkrieg die bochgefchraubten Erwartungen der 
Schwarzen auf endlidhe Bleichberechtigung mit den WDeißen ungemein ges 
fteigert. Zur Lliederzwingung des deutfchen, arifchen Edelvolkes boten die 
Ententemäcdhte unter jüudifcher Süuhrung die Sarbigen aller Erdteile auf. Der 
„Aulturnation“ Srantreich blieb es vorbehalten, das Raffenanfeben der Weißen 
in diefer Hinficht aufs fchmählichfte mit Süßen zu treten. Sie bat duch ihre 
„Forcenoire“ die Ehre der weißen Mienfchheit aufs tieffte befledit. Der revanches 
Tüfterne franzsfifche Militsrismus und Imperislismus bedient fich der Schwars 
zen Macht als eines unentbebrlichen WWerkzeuges feiner Großmachtpolitit; fo 
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verwandte Srantreich ja fhon 1870 Turlos und Zuaven gegen BDeutfchland. 
Nur durch die Einreihbung der Schwarzen in feine £inienregimenter, die Aus» 
bebung von fchwarzen Arbeiterbataillonen konnte es den Rachelrieg gegen den 
deutſchen Nachbar ſo lange durchhalten. Maroklaner, Algerier, Senegalefen, 
Madagaffen, dazu Tonkinefen und Anamiten ließ es gegen Deutfchland los 
und fuchte durch bewoußte Preisgabe des doch wohlbegründeten Raffenvorurs 
teils die Schwarzen für fi) zu gewinnen. Llur fo brachte es über ı Million 
Schwarzer auf den europäifchen Rriegsfchauplat, indem es das Verlangen der 
Schwarzen nad Bleihberehtigung erfüllte; daher fogar die Beförderung von 
Sarbigen zu Offizieren, daher auch die fchmachoolle Befriedigung der Bier der 
Schwarzen nad den weißen Srauen, wohl das traurigfte Rapitel der Raffens 
fhande, die Stankreich über die Weiße Welt gebracht bat. Indem Stantreicy 
die einzige Rolonialmadıt ift, die ihre farbigen Untertanen gefeglich und gefells 
fhaftlid den Weißen gleichftellt, hat es wohl einen Augenblidserfolg erzielt, 
er wird ihm jedoch fpäter no fehr teuer zu fteben kommen. 

85 war eine fehr zweifelhafte Anerkennung, die Stankreich auf dem Liegers 
longreß gefpendet vwourde, der im Auguft und September 1931 in Paris, 
Brüffel und London ftattfand und dem der von Senegambien in das frans 
3öfifche Parlament gewählte Lleger Diagne präfidierte. 

Der englifhe Schriftftellee Krorman Angell weift in feiner Abhandlung 
„France and the Black Power‘ auf den Unterfchied in dem Selbftgefühl der 
englifchen und franzsfifchen Lleger bin. KErftere fpredhen von fi) als „Wir 
Neger“, Iettere als „Wir Stanzofen“. Angell erilärt dies nur aus der Bleiche 
ftellung, die in Stantreich zwifchen beiden Raffen beftebt. „In den Beziehungen 
zwifchen Sranzofen und Klegern gibt es keine Sarbengrenzen. In Stantreich find 
die Vleger Mitglieder der Kammern, der Berichte, der Bezirkspverwaltung, der 
Armee oder der Rirche und weder durch amtliche noch gefellfchaftliche Unters 
fhiede von ihren weißen Rollegen getrennt.” Srantreich bat damit wohl einen 
sugenblidlihen Machtvorteil errungen, aber um welcdyen Preis! Dies verrät 
uns Liorman Angell, der einen Llegervertreter alfo fehlußfolgern läßt: „Die 
franzöfifhe Armee beftebt heute fchon zu einem Drittel aus Fliegen. Flur 
mit Hilfe der Heger fann Srtanltreih eine Deutfcihland ebens 
bürtige militärifhe Macht auf die Dauer unterhalten Wir 
Yeger bilden in dem größten und tiefften Streit Welteuropas das 
Zunglein an der Wage. Strantreihs Hegemonie muß fih auf uns 
ftügen. Gibt es ein befferes Mittel, unfere Rechte in der Welt zu fidhern? .. . 
Eine Huge Politik für uns Yieger vwoäre, die Aushbebung der Tieger zum 
Außerften zu treiben und uns fo unentbehrlich wie möglih zu maden. .. . 
Stantreih wird gut zu uns fein. Je mehr es unfer bednrf, 
um fo weniger gibt es ein Raffenvorurteil. Wir können 
für unfere militärifhe Unterftü”ung einen großen Preis 
fordern. Das ift Jas grögte politifhe Altivum der Hegers 
raſſe.“ 

Die Neger fuͤhlen ſich, ſie wittern Morgenluft. Sie haben aufgebhoͤrt, in 
dem Weißen Mann eine Art hoͤheres Weſen zu ſehen. Vor dem Kriege waren 
ſich die Schwarzen ihrer Staͤrke nicht bewußt, erkannten die Europaͤer, wenn 
auch widerwillig, doch unbedingt als uͤberlegene Herten an, von deren Macht 
ſie die fabelhafteſten Vorſtellungen hatten. Nun hat man ſie bewaffnet, fuͤr 
den modernen Kriegsdienſt geſchult, zum Kampf gegen ein weißes Herrenvolk 
aufgeboten, ſie als die Hoffnung und die Retter Frankreichs geprieſen, ihnen 
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den Haß und die Verachtung gegen einen Großteil von Weißen, die man als 
Hunnen, Barbaren, Boches bezeichnete, eingeimpft, ſie zu Aufſehern uͤber weiße 
Gefangene beſtellt. So hat man bei ihnen ſyſtematiſch allen Reſpekt vor den 
Weißen untergraben. „Warum gibt es keinen afrikaniſchen Napoleon ſchon 
heute?“ fragte 1922 ein junger, uͤbermuͤtiger Neger den amerikaniſchen Schrift⸗ 
ſteller Wells. Der Ruͤckſchlag kann nicht ausbleiben, wenn die durch den 
Rrieg der Heimat entwurzelten und in die verderbte europäifche Ziviliſation 
Bineinverfetgten Schwarzen nach Haufe zurüdklehbren. Sie werden ihre fchroars 
zen Mitbrüder nody weit intenfiver aufrütteln, als dies die Söldlinge Garvers 
vermögen. Die Solgen möge man fi ausmalen! Die Spanier baben es 
jüngft am eigenen Leibe fchon gefpürt, was ein mit modernen Waffen auss 
gerüftetes und durchgebildetes fhwarzes Fyeer felbft gegen weiße Truppen auss 
3urichten vermag. Wohl das Schlimmfte wäre, wenn einmal in Afrika felbft 
ein großer ZRoloniallrieg, 3. B. zwifchen Engländern und Stanzofen, aus 
brädye und beiderfeits farbige Truppen ins Seld geftellt würden. Srantreich 
könnte wohl einmal Luft befommen, die Schlappe von Safchoda zu rächen (es 
find gerade 25 Jahre feither verfloffen!), Wehe dann den Engländern, webe 
aber auch legten Endes den Stanzofen felbft. Denn es ftebt zu befürchten, 
daß in diefen Sall der eigentliche Sieger, die Schwarzen, im Vollgefüble ibres 
Triumpbes ihre Machtbewußtfein gegen die Stanzofen felbft kehren und ihre 
Unebbängigkeit berbeiführen würden. Damm wäre das Ende der franzöfifchen 
Kolonialberrlichkeit gelommen, bätte aber zugleidy das lebte Stündlein des 
franzsfifhen Imperialismus felbft gefchlagen. Dies fpricht kein Beringerer aus 
als der franzöfifche Dolktswirtfchaftler H. Tridon, in feinem Bud „Comment 
la France perdra ses colonies“‘. Der weift in ernften VDorten feine £andes 
leute auf die von den Schwarzen drohenden Gefahren bin, „durch den Rrieg 
haben die Eingeborenen viel von uns gelernt. Wir müffen fie fürdpten. Sie 
werden fich eines Tages gegen das Mutterland erheben, um ihre volle Unab- 
bängigleit zu erringen.” Ob die fohwarze Welle einft an den Säulen des 
Fyerkules Halt machen und nicht nach Europa binüberfluten wird, ftebt dabın. 
Mer kann ermeffen, was der Zukunft Zuropas aus dem fchwarzen Schoße 
Afritas noch bevorftehbt? Der bätte vor einem belben Jahrhundert an den 
märdhenhbaften Aufftieg der Japaner gedacht? 

Möge Europa fich in legter Stunde auf fich felbft befinnen und, flatt fidh 
verbredherifch felbft zu zerfleifchen, feine Aräfte fammeln zur Abwehr der 
titanenhaften Gefahren, die von Afien und Afrika ber feine alte Rultur bes 
drohen! Denn fonft könnte fich einmal buchftäblich die grauenpolle Ahnung vers 
wirklichen, der der berühmte Münchener Rünftler Anton Hoffmann auf einem 
genialen Werbeplatat für eine deutfche Ariegsanleibe Ausdrud verlieh. Diefe 
auffebenerregende Zeichnung ftellte einen Deutfchen dar, den Pflug ziebend, 
und von fchreienden, Peitfchen fchwingenden Klegern zur Sronarbeit angetrieben! 
Es ift ein fhwacder Troft für uns Deutfche, daß dieſes hohnvolle Schickſal 
wohl in erfter Linie unferen Peinigern, den Stanzofen, blühen würde. Daran 
mögen aber wir Deutfche denken, wenn wir uns die „Schwarze Schmady” vers 
gegenwärtigen, und mögen fchuldbewußt und reumütig an die eigene Bruft 
fhlagen; denn wir felbft haben Such die Wahnfinnstat des 
9. Hopvember 1918 dem fhwarzen Militarismus Sranktreides 
zum Triumpb verholfen. So hat diefer f[hHwäÄrzefte Tag der 
Seutfhben Befhihtediefhwarze Weltgefabrerbeblidh näher 
gerüdt. 
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Die wachſende SIut der Sarbe gegen die weiße 
Weltherrfcheft. 


Don Lothrop Stoddard.') 


don vor einem Jahrzehnt kam ich zu der Überzeugung, daß der Brunds 

ton der Weltpolitit des zwanzigften Jahrhunderts in den Beziehungen 
der urfprünglichen Menfchenraffen gipfeln würde. Es war augenfceinlich, daß 
fich folgenfchwere Deränderungen in den gegenfeitigen Raffenbeziehungen vors 
bereiteten, und nichts konnte für den Verlauf menfchlicher Entwidlung woefents 
licher fein als der Charakter diefer Deränderungen, da alles abhängt von dem 
inneren Wert menfchlichen Lebens. 

Deshalb babe ich mein Augenmer? feitber vorzügli auf dns gerichtet, 
was die verfchiedenen Voltsftämme angeht. In der Dorrede zu einer Hiſto⸗ 
eifhen Monographie („Die franzsfifche Revolution in Santo Domingo“), die 
kurz vor dem Ausbruch des Großen Rrieges erfchien, fehrieb ich: „Der welts 
umfoffende Kampf zwifchen den vorberrfchenden Raffen des Menfchengefchlechts, 
— der „Sarbenftreit”, wie jemand es treffend genannt bat — wird allem As 
fein nah die Hauptaufgabe des zZwanzigften Jahrhunderts werden, und 
mächtige Staatsgemeinden wie die Vereinigten Staaten von KlordsAmerila, 
die Südafrilanifche Union, und Auftralafien erbliden in der „Sarbenfrage” das 
für die Zulunft ernftefte Problem.“ 

Jene Worte fohrieb ich im Juni des Jahres 1914, ebe noch der Große 
Krieg über die Welt bereingebrodyen war. Einige Rezenfenten, die die Les 
bauptung befpradyen und prüften, meinten verwundert, ob ich nicht doch ans 
derer Meinung gewefen wäre, wenn ich zwei Monate fpäter gefchrieben bätte. 

Teatfache ift, daß ich mit verdoppelter Energie denfelben Standpuntt ver« 
treten baben würde. Meiner Überzeugung nad) war der Broße Krieg gleich 
von Anfang an nichts anderes als ein weißer Bruderlrieg, der, wie immer 
fein Ausgang fein würde, den Verlauf der Raffenbeziehungen fehr ernftlicdy vers 
wideln mußte. 

Dor dem Briege begte ich die Hoffnung, daß die neuen Maßnahmen, 
weldye das Mdiedererwachen der braunen und gelben Völker Afiens nötig ger 
madıt hatte, in allmäblicher und friedlicher Wdeife Surchgefetzt werden künnten, 
und Dank der inneren Rraft und grundlegenden Intereffengemeinfcyaft der 
weißen Weltlinder in den Grenzen langfamer Entwidlung gebalten werden 
würden. Aber die furdhtbare Shwädhung der Weißen während des Arieges 
eröffnete die Möglichkeit von Umwälzungen, je von wahren Überfchwens 
mungen durdy die Sarbigen. 

Diefer Ausfprudh foll ficy nicht allein und ausfchlieglih auf fogenannte 
militärifche „Befabren“ beziehen. Die Unterjochung von Ländereien der Weißen 
durch farbige Seere kann natürlidd vortommen, befonders wenn die weißen 
Weltkinder fortfahren, fich gegenfeitig in Bruderkriegen zu zerreißen. Aber 
dergleichen farbige Siege find weit weniger zu fürchten, als jene dauernden Er⸗ 
oberungen, die Dölkerwanderungen gleichen, ganze Völkerfchaften überfchwens 
men und dadurdy Länder, die man heutzutage als weiße kennt, in Befigtümer 


1) Diefe Arbeit ftellt die Einleitung des Amerilaners Stoddard zu feinem unter 
gleiyem Titel in KleusYort 7920 erfchienenen Bucdy dar. Die Sthriftleitung. 
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der Sarbigen verwandelt, fo daß: fie für die weißen VDeltlinder unwiederbrings 
lich verloren find. Auch fchon vor dem Jahre 1914 beftanden natürlich ders 
gleichen Möglichkeiten, aber der Krieg bat fie unzweifelhaft uns bedeutend 
näher gebracht. 

In der gegenwärtigen Lage ift es jedoch nicht der Krieg, der am beums 
rubigendften wirkt, fondern der Sriede. Die Unfähigkeit der weißen Welt, einen 
ausgleichenden Abfchluß zu formulieren, die Derewigung des Bruderbaffes und 
neuer Bruderkriege, verflochten mit fozialen Umwälzungen, die drobend in der 
Schwebe find, Iaffen unwilltürlih den Gedanken auftauchen, daß der foeben 
beendigte Große Krieg nur die erfte Etappe in einem, zum VDerderben und 
Untergang führenden Zyklus fein könnte. 

Ja, die weiße Welt ift leider fo volllommen mit ibren häuslichen Zwiftig» 
keiten befchäftigt, daß fie faft gar keine Zeit für Raffenprobleme zu baben 
fheint, deren Wichtigkeit und Bedeutung für die Zukunft des Menſchen⸗ 
geichledhts doch bei weitem fämtliche Stagen übertrifft, die leider beute iher 
ganze Aufmerkfamteit in Anfpruch nebmen. 

Diefe verhältnismäßige Bleichgültigkeit gegen die größeren Raffenaufgaben 
bat midp zum Schreiben diefes Buches veranlagt. Diefe Aufgaben und Bes 
fhlüffe find fo wefentlich, daß deren offene Befprechung zeitgemäß und beilfam 
genannt werden muß. 

In den vorliegenden Spalten babe ich verfucht, die heutigen Beziehungen 
der weißen zu der nichtsweißen delt, von den verfchiedenften Seiten betrachtet, 
zu analpfieren. Die von Herrn Madifon Grant freundlichft gefchriebene Eins 
leitung, die den biologifhen und biftorifchen Hintergrund der ganzen Srage 
fo kräftig und kurz zufammenfaßt, bat mir meine Aufgabe fehr erleichtert. 
Ser Grant ift fein Leben lang Biologe gewefen und behandelt die Stage des« 
balb nur biologifh. Da ich nun unter dem Zeichen von Weltpolitik fchreibe, 
fo ift die fich ergebende Übereinftimmung fo ganz verfchiedener Befichtspunßte 
niht ohne tiefgebende Bedeutung. 


Einleitung zu Lothbrop Stoddard’s Bud: 
„Die wachfende Slut der Sarbe gegen die weiße Weltberrfchaft.“ 
Don Madifon Grant. 


Fern Lothrop Stoddard’s Bud „Die wachfende Slut der Sarbe”, dus 
fo unmittelbar nach den Großen Krieg erfchien, mag vielen als übermäßig 
Lörm fchlagend vortlommen, während andere, den Saden feiner Beweisführung 
folgend, vor der Logik feiner Schlußfolgerungen bebend zurüdwoeidhen. 

In unferem Zeitalter frampfbafter Abänderungen muß ein Propbet fon 
überaus kühn fein, um fich zu erdreiften, Genaueres vorberzufagen als eine bloße 
Richrfchnur von Begebenheiten, und trogdem wird man zugeben müffen, daß 
das Studium der Vergangenheit der einzig fichere Sührer für die Beurteilung 
der Zukunft fei. 

Syerr Stoddard fummiert die Welt der Weißen und ihre möglichen Seinde, 
wie fie fich heute ergeben. Ein Überblid über die frübeften Beziehungen und 
die Befchichte der nordifchen Kaffe, feit ihrem erften Auftreten vor etwa drei 
oder vier Jahrtaufenden, deutet ftart darauf bin, feine Abrechnung als gültig 
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erſcheinen zu laſſen. Zu einem ſolchen Überblid müffen wir zuerft die Karte 
aufſuchen, oder beſſer noch, die Erdkugel. 

Vom Geſichtspunkt der Geographie und Zoologie betrachtet, kann Europa 
weſtlich von Rußland nur als eine Halbinſel Aſiens gelten, die ſuͤdliche Kuͤſte 
des Mittelmeers mit eingeſchloſſen. Das wahre Afrika oder Athiopien liegt 
ſuͤdlich der Wuͤſte Sahara und hat in Wirklichkeit gar keine Verbindung mit 
dem Norden, ausgenommen laͤngs des Flußbettes des Nil. Dies euraſiatiſche 
Feſtland iſt, vielleicht ſchon ſeit Lebensurſprung auf unſerm Planeten, der 
Mittelpunkt taͤtigſter Entwicklung und Verbreitung fuͤr die hoͤchſten Form⸗ 
typen geweſen. Was ausſchließlich Saͤugetiere anbelangt, ſo finden wir, daß 
die große Mehrzahl der vielen Glieder dieſer Ordnung hier ihren Urſprung 
nahm, ſich hier allmaͤhlich entfaltete und von hier alsdann ſich nach den 
außen liegenden Laͤnderkompleren der Erdkugel verbreitete. Die Beweiſe, daß 
die hoͤchſte Klaſſe der Saͤugetiere in Euraſien Wurzel faßte, ſind unanfechtbar, 
und wir ſind vollauf zu der Annahme berechtigt, daß dieſes ſelbe Feſtland auch 
der Schauplatz fuͤr die fruͤheſte Entwicklung des Menſchen von ſeinem menſchen⸗ 
aͤhnlichen Stammpvater hier geweſen ſei. 

Der Antrieb, welcher der Ausbildung des Menſchengeſchlechts den erſten 
Anſtoß gab, ſcheint als grundlegende Urſache den ungeſtuͤmen Wechſel der 
Witterungsverhaͤltniſſe in Zentralaſien gegen das Ende der neueren Tertiärs 
periode gehabt zu haben, weshalb auch die menſchlichen Einwohner von 
Euraſien ſeither ſtets in hoͤchſtem Maße ſich jene Kraftfuͤlle erhalten haben, 
die ſie notgezwungen in jener fernliegenden Epoche ſich errangen. Dieſe Kraft⸗ 
fuͤlle iſt jedoch den uͤbrigen Menſchengattungen, ob wir nun von ausgeſtorbenen 
oder uͤberlebenden reden, nicht in gleichem Maßſtabe zuteil geworden, und die 
Uberbleibſel jener fruͤheſten Raſſen ſind zumeiſt nur auf den anderen Feſtlaͤndern 
und Inſeln oder in den am fernſten Ende liegenden Gegenden Euraſiens ſelber 
zu finden. 

Mit anderen Worten: diejenigen Gruppen des Menſchengeſchlechts, welche 
in fruͤheren Zeiten in Amerika, Auſtralien, Athiopien oder auf den Inſeln des 
Weltmeers Zuflucht fanden, ſtellen Etappen koͤrperlicher und geiſtiger Menſchen⸗ 
entwicklung dar, aus denen die kraftvolleren Einwohner Euraſiens ſchon ſeit 
langen Zeiten herausgewachſen ſind. In einzelnen Faͤllen, z. B. in Mexiko und 
in Peru, entwickelten fernerliegende Raſſen in ihrer Abgeſchloſſenheit eine ber 
grenzte Sonderkultur; aber in ihrer Mehrzahl haben ſie alle von Anfang an 
und bis auf den heutigen Tag einen Mangel an Faͤhigkeit gezeigt, ſich von 
innen heraus zu bilden, da es ihnen allen gleichermaßen an der Einſicht und 
Geſchicklichkeit gebrach, aus eigener Kraft ſich den raſchen Veraͤnderungen an⸗ 
zupaſſen, welche das moderne Zeitalter ihnen von außen her aufzwingt. 

Auch in Euraſien ſelber iſt dieſe Ungleichheit innerer Faͤhigkeiten vorzu⸗ 
finden, doch in weit geringerem Maßſtabe, und daher kommt es denn auch, 
daß der allmaͤhliche Fortſchritt des Menſchengeſchlechts eine beſtaͤndige Rei⸗ 
bung aufweiſt zwiſchen denen, die vorwaͤrts ſtreben, und jenen anderen, welche 
unfaͤhig ſind, mit den ſich veraͤndernden Bedingungen gleichen Schritt zu halten. 

Aus dieſer Urſache erhellt, warum die Geſchichte des Menſchengeſchlechts 
eine ſolche Reihe von Antrieben von ſeiten des euraſiatiſchen Feſtlandes auf die 
außenliegenden Regionen der Erdkügel aufweiſt, waͤhrend man weder von 
irgend einer Rüdwirktung in bezug auf Klachlommenfchaft oder Ausbildung 
jener Seite auf die Eurafiaten vorfindet. Endlofe Kämpfe haben ftattgefunden 
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zwifchen den verfchiedenen Teilen Eurafiens, aber weder Amerinder (amerikanis 
fhe Indianer), nocdy Auftroloiden, noch Lieger haben je einen vorbedacdhten 
Angriff auf den großen Rontinent gemacht. 

Da wir verzichten, eine wiffenfchaftliche Abhandlung über die Zergliedes 
rung der Einwohner Kurafiens zu bringen, wird «8 genügend fein, die drei 
Fauptraffen zu kennzeichnen. Zuerft kommen die gelbshäutigen Mongolen und 
Mongoloiden, mit ftraffen, fhwarzem Saar, fchwarzen Augen und rundem 
Schädel, weldhe in Zentrals und Oftafien, nördlich vom Simalapagebirge zu 
Taufe find. 

MWeftlih von ihnen und mit ibnen verfchmolzen fteben die Alpinen, gleich» 
falls eigentümlich getennzeichnet durch fchwarze, nicht aber ftraffe Haare, durch 
fhwarze Augen, verbältnismäßig Meinen Wuchs und runde Schädel. BDiefe 
Alpinen fteben keilförmig nad Europa hinein zwifchen den Llordifchen und den 
Mittelländern, in ihrer Außerftien Spitge den Atlantifchen Ozean erreichend. 
Die Alpinen des heutigen Wefteuropas ftammen von einer einzigen oder von 
verfchiedenen fehr alten Wdogen von rundfchädligen, -vom Often kommenden 
Eindringlingen ab, die wabhrfcheinlih über Aleinafien und das Ballangebirge 
kamen; fie haufen aber bier fchon feit fo langer Zeit, daß nichts mehr fie mit 
den afintifhen Mongolen verbindet als ihre brachpszephale Schädelform. 

Süuslih vom Himalaya und weftlih in fehmalem Gürtel bis zur Atlantic, 
und an beiden Küften des Mittelmeeres fitzt die Mittelmeerraffe, mehr oder 
weniger duntelbäutig, mit fhwarzem Saar und fehwarzen Augen, und langen 
Schaͤdeln. 

Im Nordweſten, rings um die Oſt⸗ und Nordſee gruppiert, ſteht die 
große Raſſe der Norden. Ihre Eigentuͤmlichkeiten ſind eine ſchoͤne, weiße Haut, 
welliges Haar in der Abwechſlung von dunkelbraun bis flachsfarben, helle 
Augen, hoher Wuchs und lange Schaͤdel. 

All' jene Raſſen zeichnen ſich auch durch anderweitige RKoͤrpereigentuͤmlich⸗ 
keiten aus, die, obgleich ſehr beſtimmt, ſchwer zu beſchreiben ſind, wie beiſpiels⸗ 
weiſe das Gewebe der Haut und die Sorm der Gefichtszüge, befonders ber 
Hofe. Der Abftand in bezug auf Verftandess und Serlenbegebung ift ebenfo 
entfchieden, aber nocy beftimmter jeder Befchreibung fpottend. 

Die niedergefchriebene Weltgefchichte handelt ausfchließlich und befchreibt 
nichts anderes als die Taten und die Beziehungen diefer drei Gruppen zueins 
ander, famt ihrer inneren Bürgerflriege. 

Obgleich diefe drei Raffen, foweit unfere Kunde reicht, ihre jegigen Site 
vermutlich gleich von Anfang an eingenommen batten, fo find in ihrer Ders 
teilung dennoch große Anderungen eingetreten. 

Die beiden bedeutendften Erfeheinungen jedoch find: erftens der Rüdzug 
der nordifchen Raffe in weftlicher Richtung aus den Weideländern des weft» 
lichen Afien und des öftlichen Europa bis an die atlantifhe Rüfte, fo, daß fie 
nur noch eine verhältnismäßig Heine Bodenflädhe der Peripherie von Kurafien 
einnimmt. 

Die zweite Erfcheinung ift von gleicher Bedeutung, nämlidy: die mehr 
oder weniger durchgreifende Dernordung der weftlichft gelegenen Ausbreitungen 
der beiden andern Raffen, nämlich der Mittelmeerländer an der Liordküfte des 
Mittelmeers, weldye in bezug auf die Sprache abfolut arianifiert worden und 
immer wieder von Lleuem mit nordifchen Blut gefättigt worden find, und die 
fogar nody ftärkere VDernordung, was Blut und Spradye anbetrifft, jener 
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kleinen, dunklen, rundſchaͤdligen Einwohner Mitteleuropas, von der Bretagne 
Such Mittelfrankreich, Suͤddeutſchland, Norditalien bis in die oͤſterreichiſchen 
und Balkanlaͤnder hinein. So vollſtaͤndig iſt dieſer Verlauf vor ſich gegangen, 
daß die weſtlichen Alpinen zur Jetztzeit uͤberhaupt kein getrenntes Raſſen⸗ 
bewußtſein kennen und als voͤllig europäifch gelten müffen. 

Was die Alpinen von Oſt⸗ und Mitteleuropa anbetrifft, naͤmlich die 
Slaven, ſo ſteht die Sache etwas verſchiedenartig. Oſtlich einer, vom Adria⸗ 
tiſchen Meer nach der Oſtſee hinauf, gezogenen Linie iſt der vernordende Ver⸗ 
lauf weit weniger vollſtaͤndig geweſen, obſchon er, was die Sprache anbetrifft, 
abſolut war, denn alle ſlaviſchen Sprachen ſind ariſch. Uberall in dieſen 
Slavenlaͤndern iſt reines Mongoloidblut zugeſtroͤmt und eingefuͤhrt worden 
während verhältnismäßig erft jüngft vergangener Jahrhunderte. 

Im Öften diefes Bürtels nur unvollftändig nordifierter Alpinen kommen 
wir zu den afistifchen Alpinen, die noch ganz unberührt geblieben find von 
weftlihem Blut und weftlicher Aultur. Diefe Gruppen verfchmelzen dann 
wieder in die Mongoloiden Oftafiens. 

&o finden wir alfo, in weftlicher Richtung vom Urland binausgeftoßen, 
eine Kaffe, die den Atlantifchen Ozean in der Bretagne erreicht, in ihrem Jft- 
lichen Teil noch durchaus afiatifch und mongoloid, im Zentrum febr unveolls 
fommen nordifiert, und, was Kultur anbetrifft, im fernen VDeften Europas 
polllommen nordifiert, ja diefer Teil ift ganz und gar zu Blut und Sleifch 
der Weißen Welt geworden und muß unbedingt zu derfelben gerechnet werden. 

Was nun die große nordifche Kaffe felber anlangt, fo bat fie in abfehbarer 
Seit der Weltgefchichte die Grasweiden nördlid des Schwarzen und des 
Rafpifhen Meeres inne gehabt, im Florden bis an das Himalayagebirge ftreis 
fend. Spuren nordifcher Battung werden fortwährend in Zentralafien aufges 
funden, und fobald die archäologifchen Kladhforfhungen in jenen Gegenden 
fo unverdroffen wie in Europa verfolgt werden, wird man ftaunen über die 
Ausdehnung, die Vollftändigkeit und den langen Zeitraum diefer Belegung dee 
weſtlichen Afiens feitens der nordifchen Völker. 

Mährend des zweiten Jahrtaufends vor unferer Zeitrechnung durchbrachen 
fchnell aufeinander folgende Wogen der Florden die afgbanifchen GBebirgspäffe 
und fielen in Indien ein, bis fie fehlieglich ihre urfprüngliche arifche Sprache 
ganz Ainduften aufzwangen famt den öftlih daran ftoßenden Ländern. 

Zur Zeit Aleranders des Großen fcheinen alle nordweftlich der Gebirge 
liegenden Regionen den Weißen gebört zu baben. In Turteftan muß anges 
nommen werden, daß die erft neuerdings entdedte Tokbarafpradye, die ein 
ariſches Idiom weftlicher Abteilung vorftellt, bis ins neunte Jahrhundert 
hinein fidy erbielt. Der Lliedergang, der allmäbhliche Derfall der Llorden in 
diefen Ländern bat aber wahrfcheinlich fehon viel früber als zu Aleranders 
Zeiten feinen Anfang genommen und wird bei Beginn unferer Zeitepoche 
bohft wahrfcheinlich feinen Befchluß bereits erreicht haben. Die blonden Abs 
zeichen, die man im weftlichen Afien noch findet, find verbältnismäßig fo uns 
bedeutend, daß man jene Länder für die ganze Dauer der legten zwei Jahr⸗ 
taufende als für die nordifche Raffe verloren betrachten muß. 

. Der Anftoß, der die erften Llorden antrieb, durch die Päffe des Himalaya 
nach Indien binunterzufteigen, der fpätere Klorden füdwärts drängte nad) Mlefos 
potamien hinein ale Raffiten, Mitanni und Perfer, und als Adyier, Dorer und 
Phrygier nad Griechenland und nach Anstolien, der weiter weftlidh den Eins 
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fall ariſch ſprechender Voͤlkler in Italien verurſachte, und als Relten die Vorhut 
fuͤr die nordiſche Raſſe abgab, die ſchließlich uͤber den Rhein ging und in 
Gallien, Spanien und Britamien eindrang, kann fehbr wohl von einem 
Draͤngen und Druck ſeitens der Mongoloiden aus dem Herzen Zentralaſiens 
hervorgebracht worden ſein. Wir haben natuͤrlich keine wirkliche Renntnis 
der Einzelheiten, und beſchraͤnken uns lediglich auf die Analogie der Herkunft 
ſpaͤterer Volkerwanderungen, gemaͤß welcher ſich die Uberzeugung unter Hiſto⸗ 
rikern ausgebildet hat, daß derſelbe Anſtoß, der die helleniſchen Norden auf die 
fruͤhe aͤgaͤiſche Rulturwelt ſich ſtuͤrzen ließ, auch die Urſache war, welche 
ſpaͤterhin germaniſche Norden ins roͤmiſche Reich hineinfuͤhrte. 

Die Grenzen Europas noͤrdlich des Raſpiſchen Sees und des Schwarzen 
Meeres wichen beſtaͤndig zuruͤck vor Aſien waͤhrend faſt eines Jahrtauſends, 
nachdem unſere Zeitrechnung begann, doch beſitzen wir nur mangelhafte Ur⸗ 
kunden uͤber die Raͤmpfe, welche fuͤr die Norden mit dem Verluſt ihrer Wohn⸗ 
ſitze in Rußland, Polen, den oͤſterreichiſchen und deutſchen Landſchaften ab⸗ 
ſchloſſen. 

Zur Zeit Karls des Großen war die Welt der weißen Raſſe auf Skandi⸗ 
navien, Deutſchland weſtlich der Elbe, die britiſchen Inſeln, Holland und Nord⸗ 
frankreich nebſt Italien beſchraͤnkt, mit einigen außenliegenden Poſten im füds 
lichen Frankreich und in Spanien. Dies war die tiefſte Ebbe fuͤr die nordiſchen 
Voͤlker, und der groͤßte Ruhm der Laufbahn Rarls des Großen war unzweifel⸗ 
haft die Tatſache, daß er nicht nur die Flut hemmte, ſondern die Organiſation 
einer ganzen Reihe von Marken oder Grenzſtaaten vom Baltiſchen bis zum 
Adriatiſchen Meerbuſen ins Werk ſetzte, welche als Wall gegen aſiatiſche Ein⸗ 
dringlinge ſeit jenen Tagen bis auf unſere Zeit gedient haben. Weſtlich dieſer 
Linie entwickelten ſich die Feudalſtaaten des mittelalterlichen Europa zu jenem 
Chriſtentum des Weſtens, das den Rern der heutigen ziviliſierten Welt abgibt. 

Südli des Rafpifchen und Schwarzen Wieeres drängte der Often bes 
ftändig gegen Europa vor feit dem erften Ausfhwärmen der Liorden über die 
Gebirge im zweiten Jahrtaufend vor Chrifto, bis die Spannung fih in den 
Perfifhen Rriegen entlud. Die Lliederlage Afiens in diefen Kriegen war Vor⸗ 
läufer zu der fpäteren #roberung des woeftlichen Afiens bis zum Ganges 
feitens Alexanders. 

Das Reich Aleranders befeftigte eine Zeitlang bellenifhe Sagungen und 
Gebräuche im ganzen weftlicden Afien, und einige Provinzen desfelben vers 
blieben oberflählid griedhifch, bis fie ins römische Reich einverleibt wurden 
und zulegt dadurch einen Teil des frübeften Ebriftentums bildeten. Im ganzen 
genommen bat jedoch feit den Zeiten Aleranders der Derluft europäifchen Blutes 
und der Bann gegen Baffifche Aultur und endlich auch gegen das Chriftentum 
mit unbarmberziger Härte feinen Sortgang genommen. 

Noch zu Zeiten Roms fehrumpften die Spuren europäifcdher Bildung, die 
öftlich von der Ihwantenden Brenzlinie längs des Zupbrats bemerkbar blieben, 
auf die arifhen Spracden der Perfer, Partber und der Bewohner Fndiene, 
mitfamt einigen Broden griedhifcher Belebrfamteit zufanmen. 

Die römifchen und byzantinifchen Raiferreihe kämpften jabrbundertelang 
gegen die unaufbaltfam andrängende Stut der Afiaten, bis die Ausbreitung der 
Araber unter dem Antrieb der mobammedanifchen Religion endlich alle Öfts 
lichen und füdlichen Rüften des Mittelmeers an fich zig und, auf ein arabifdy 
zugeftußgtes Spanien fich ftütgend, ganz Wefteuropa bedrohte. Während fo 
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im Suͤden die Herrſchaft der weißen Raſſe in ſchnellſtem Tempo eingeſchraͤnkt 
wurde, platzten auf Zentraleuropa eine ganze Reihe von Einfaͤllen reiner 
Mongolenſtaͤmme, von den Raſpiſchen und Schwarzen Meeren herkommend. 
Attila und ſeine Hunnen waren die erſten, welche ſo tief in nordiſche Laͤnde⸗ 
reien hinein ſich den Weg oͤffneten, daß ſie die Ebenen Nordfrankreichs er⸗ 
reichten. Reiner der ſpaͤteren Horden gelang es ſoweit in nordiſche Territorien 
einzubrechen, da ihre Kraft ſich an den Alpinen des Balkans und Oſteuropas 
brach. 

Oſtdeutſchland, die oͤſterreichiſchen Staaten, Polen und Rußland waren 
nordiſche Laͤnder geweſen, ehe die Slaven hervorbrachen nach dem Fall von 
Rom. Ob die Beſetzung teutoniſcher Laͤnder durch Wenden und Slaven des 
oͤſtlichen Europas vermittels Einſickerung oder Eroberung vor ſich ging, iſt 
ſchwer zu ſagen, nur die eine Überzeugung bricht ſich immer mehr Bahn, daß, 
gerade wie alle andern vorherigen und ſpaͤteren Bewegungen, auch dieſe 
hervorgebracht wurde durch den Drang ſeitens Voͤlkerſchaften, die zu den 
Mongoloiden gehoͤrten. 

Daß die weſtlichen Slaven oder Wenden ſchon ſeit langer Zeit, was ihre 
Sprache anbetrifft, nordiſiert worden waren, geht aus dem offenbar ariſchen 
Charakter der ſlaviſchen Sprachen hervor. Sie fanden in allen Laͤndern, die 
ſie beſetzten, eine teutoniſche Bevoͤllerung vor. Daher koͤmnen ſie nicht als 
urſpruͤngliche Eigentuͤner Polens, Boͤhmens, Schleſiens und noch anderer 
wendiſcher Provinzen von Oſtdeutſchland und Oſterreich angeſehen werden. 
Die teutoniſchen Markomannen und Quaden waren in Boͤhmen lange, ehe die 
Tſchechen im ſechſten Jahrhundert durch das maͤhriſche Tor einfielen. Pommern 
und Preußen waren die Heimſtaͤtten teutoniſcher Lombarden, Burgunder, Van⸗ 
dalen und Sueven, waͤhrend die Krim ſowohl als die nordweſtliche KRuͤſte des 
Schwarzen Meeres ſeit langem nordiſchen Goten gehoͤrten, welche, gerade 
vor Beginn unſerer Zeitrechnung, laͤngs des Laufs der Weichſel vom Balti⸗ 
ſchen Meerbuſen eingewandert waren. 

Ein Teil dieſes nordiſchen Blutes blieb zweifellos zuruͤck, um die Ge⸗ 
ſchlechter der ſpaͤteren Eindringlinge zu veredeln, aber zu Zeiten Rarls des 
Großen blieb in dem groͤßten Teil Europas oͤſtlich von der Elbe nur die 
ariſche Sprache als wirkliches Bindeglied mit Europa ſelber. 

Als das fraͤnkiſche Raiſerreich der Überflutung ein Ziel ſetzte, indem es 
dieſe wendiſchen und polniſchen Laͤndereien zum Chriſtentum bekehrte, ſchritt die 
Ziviliſation in oͤſtlicher Richtung weiter vor, bis ſie jenem byzantiniſchen Ein⸗ 
fluß begegnete, der Rußland und den Laͤndern, die oͤſtlich von den Barpatben 
gelegen waren, die Kultur und das orthodoxe Chriſtentum des oͤſtlichen oder 
griechiſchen Raiſerreiches brachte. 

Der Bern von Rußland wurde im neunten Jahrhundert von flandinavir 
fhen Warägern gebildet, die, wahre Sranten des Oftens, den erften zivilifierten 
Staat inmitten von YalbsNMongoloidensStämmen begründeten. Wieviel nordis 
fies Blut fie in den Territorien, die fpäterhin Rußland wurden, vorgefunden 
haben, liegt außerhalb unferer Berechnung, doch muß es fehr bedeutend gewefen 
fein, da wir wiffen, saß vom Mittelalter bis auf unfere Zeit eine fortdauernde 
Dermebrung an brachyzephalen oder breittöpfigen Schädeln zu bemerlen ift, 
wie fich deutlich an dem Prozentfat, der unter den runden Schädeln fowohl auf 
den Kirhböfen Mostaus und fonftwo in Rußland angetroffen wird, bes 
weifen laßt. 


7418 Deutſchlands Erneuerung. 1023, XII 
EEE 


Dies war die Derfaffung, in welcher fidd Ofteuropa befand, als eine neue, 
fchredlihe Reihe von mongolifdhen Kinfällen über dasfelbe bereinbrady, und 
diesmal direlt vom Zentrum Afiens ber. Die Wirkung diefer Einfälle wer 
fo tiefgebend und andauernd, daß es pafjiend erfcheint, einmal kurz den ganzen 
Zuftand Ofteuropas in Betracht zu zieben nady der Verbannung der Liorden 
und teilweifer Befezung desfelben feitens fogenannter Slaven. Mit Attila und 
feinen SHunnen anfangend, die im vierten Jahrhundert kamen, brach der Reibe 
nah Woge auf Woge reiner mongolifhher Stämme aus Afien ins Sand. 
Ahnliche Schwärme erfchienen zu guter Letzt auch füdslih vom Rafpifchen und 
Schwarzen Meere, und diefe nannte man Türen, doc wurden fie geraume 
Beitlang durdy die Macht des byzantinifchen Raiferreiche aufgebalten, dem die 
Befhichtfhreibung nur karge Gerechtigkeit bat widerfabren laffen. Im Korden 
befetzten diefe Zindringlinge, die fpäterhin Tataren genannt wurden, aber alle 
ohne Ausnahme wefentlich afiatifche Mongolengefchledhter vertraten, die Ballans 
länder, aber erft nach der Ausbreitung der Südflaven in jene Begenden hinein. 
Sie find unter allerhand verfchiedenen Kamen betannt, doch bilden fie alle eine 
Geſamtbewegung, trotz allmäblicher Erfchlaffung des Vorftoßes. Ehe Jenghiz 
Rban auftrat, hatten die zuletzt gelommenen SHorden nicht ganz fo weit nady 
Meften vorgeftoßen als es die früheren fertig gebracht batten. 

Der erfte Schwarm, der der AHunnen Attilas, war nur der Vorläufer für 
die in den darauffolgenden Jahrhunderten auftretenden Avaren, Bulgaren, 
Aunagar Meagparen, die Patinals und die Cumans. Alle jene Stämme ers 
zwangen fi) den Weg über die Karpatben und über die Donau, und fehr viel 
Blut von ihnen kann immer nody dort, befonders unter den heutigen Bulgaren 
und Magyaren, vorgefunden werden. Saft alle nahmen flavifche Dialekte an 
und verfehmolzen mit den fie umgebenden Völkerfchaften, nur die Magyaren 
halten noch heutzutage an ihrer afiatifchen Sprade felt. 

Andere tstarifhe und mongoloiden Stämme ließen fi in Süuds und 
Oftrußland nieder. Die Bedeutendften unter ibnen waren die mongolifchen 
Chazars, welche ein ausgedebntes und kraftvolles Reich in dem füdlichen und 
fuööftlihden Rußland fchon im achten Jahrhundert gründeten. Es ift befonders 
widtig zu vermerken, daß fie den Judenglauben annabmen und die Vorfahren 
der Mehrzahl der Juden im öftlidden Europa wurden, nämlich von den runds 
ſchaͤdligen Aſhkenazim. 

Auf dieſe Miſchlingsbevoͤllerung von chriſtianiſierten Slaven und mehr 
oder weniger chriſtianiſierten und ſlaviſierten Mongolen ſtuͤrzte ſich Jenghiz 
Khan mit ſeinen Horden reiner Mongolen. Ganz Suͤdrußland, Polen und 
Ungarn fielen wie Kartenhaͤuſer vor ihrem Andrang, und in Suͤdrußland ver⸗ 
blieb die Herrſchaft der Mongolen Jahrhunderte hindurch, ja tatſaͤchlich behielt 
die Goldene Horde der Tataren die Rrim in Zwangsbeſitz bis herunter zum 
Jahre 1783. 

Viele dieſer ſpaͤteren Tataren hatten den Islam angenommen, waͤhrend 
wieder andere Gruppen ihre aſiatiſche Sprache beibehielten, aber auch heutigen 
Tages die mohammedaniſche Religion bekennen. 

Das dauerndſte Ergebnis jener Mongoleneinfaͤlle iſt die Tatſache, daß 
Suͤdpolen und alle Laͤnder oͤſtlich und noͤrdlich von den RKarpathen, Rumaͤnien 
und die Ukraine mit eingeſchloſſen, mit Tatarenblut wieder friſch getraͤnkt 
wurden, und dieſe Tatſache ſollte nicht uͤberſehen werden, wenn man ſich mit 
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diefen Bevölterungen und den neuerdings unter ihnen gegründeten Klationen 
befaßt. 

Der Kampf zwifchen ©ften und Welten — Europa und Afien — bat 
elfo fon feit vielen Jahrhunderten gedauert, ja er gebt auf die Perfifchen 
Briege zurüd und auf das lange und ungewiß abfchließende Duell zwifchen 
den Parthern und Rom längs der öftlidden Grenze Spriens. Wie oben bereits 
erwähnt, hatten die Sarazenen mandye der Provinzen des Öftreidkes vom 
Raifertum abgeriffen, während die Rreuzzuge, einen Augenblid den Gften 
zurüdwälzend, nichts entfchieden, bis die Seldfchudens und Ösmanlitürken 
nicht definitiv zum Islam übergegangen waren. 

Menn jene Türten Seiden geblieben wären, bätten fie in Aleinafien eins 
fallen und nicht nur dies, fondern auch die Ballanftaaten erobern können wie 
e8 ihre Dettern, die Tataren, mit großen Länderftreden im Liorden des 
Schwarzen Meeres gehalten hatten, aber fie hätten niemals ihre Eroberung zu 
einer dauernden geftalten können, wären nie imftande gewefen, die gefchlagenen 
Eingeborenen in ihre eigenen Reiben einzuverleiben, was fie erft der bekebrenden 
Allmacht des Islam verdankten. 

Selbſt in den Zeiten der Roͤmer hatte die Griechenwelt beſtaͤndige Ein⸗ 
bußen erlitten, zuerſt durch den Verluſt an nordiſchem Blut und dann ſpaͤter 
durch den Verluſt des Blutes ihrer vernordeten europaͤiſchen Bevoͤlkerung, ſo 
daß fie in ihren Verfallsjahren mehr und mehr aſiatiſch wurde, bis endlich 
Konſtantinopel im Jahre 1463 fiel. Sobald einmal Byzanz gefallen war, 
machten die Tuͤrken unbehindert Fortſchritte, eroberten die Koͤnigtuͤmer der 
alpinen Slaven im Ballkan und bedrohten das Chriſtentum ſelbſt. 

In diefem, ganze Menfchenalter umfaffenden Rampf zwifchen Afien und 
Europa feinen die Rreuzzüge nur eine Zwifchenhandlung zu fein, den das 
Geſchlecht der Norden unternahm, fo verderblih für fie felber und fo Eläglidy 
fie au) ausfiel. Der nordifchsfräntifche Adel des weftlichen Europa vergeudete 
in dem Wüftenfand von Sprien zwei Jahrhunderte lang fein Blut, obne 
irgend eine Spur feiner Vollseigentümlichkeit zurüudzulaffen, es fei denn viels 
leicht ein vereinzelter blonder Überbleibfel in Lrordfprien und Kdeife. 

em die Weisfagungen, die das Stoddardöfche Buch enthält, als geſucht 
erfcheinen follten, der dürfte gut tun, fich ins Gedächtnis zurüdzurufen, daß, 
feit dem Sturze Roms, Afien viermal bis an die Turfchwelle der nordifchen 
Raffe in Europa erobernd vorgedrungen ift. Die vernordeten Alpinen Ofts 
europas und die vernordeten MWittelmeerer Sudeuropas haben fi als zu 
Shwadh und unfähig gezeigt, dem Marfy der Horden Afiens Halt zu ges 
bieten, einerlei ob Mongolen oder Sarazenen die Eindringlinge wosren. Llur 
nachdem die Stätten reiner, unverfälfchter Llorden erreicht woaren, bot man dem 
fremden Eindringling erfolgreich die Stirn. Dies wird befonders deutlich err 
läutert durch die Tatfache, daß die Araber fehnurftrads Spanien eroberten, 
nachdem fie Flordafrita innebatten, denn in Spanien waren die nordifchen 
Boten zu Mein an Zahl, um fidy ihnen entgegenzuftemmen, während Süd» 
frankreich, weder damals noch heutzutage ein Land der Llorden, keinen ernften 
Miderftand zu leiften vermochte. Erft nachdem die Araber im Jahre 732 bei 
Tours zerfchmettert zurüdwantten. vor den dichten Reiben der ſchwerbewaff⸗ 
neten Llorden, mußte der Islam dauernd Derzicht leiften. 

Dasfelbe Schidfal hatte fhon früher Attila und feine Hunnen erreicht, 
die nach der Bezwingung Ungarns und Süuddeutfchlands und nad) der Zus 
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grunderichtung der Burgunder am Rhein, in Klordftantreich bis na Ebalons 
vorrüdten. Hier aber wurde Attile im Jahre 376 gefchlagen, nicht etwa 
von den romanifierten Galliern, fondern von den nordifhen Weftgoten, 
deren Bönig Roderid auf dem Schlachtfelde fiel. Diefe beiden Siege, der eine 
gegen die Araber im Süden, und der andere über die Mongoloiden im Gften, 
rettete das nordifche Zuropa, das damals zu nichts weiter als einem Stridy 
an der Meerestüfte zufammengefchrumpft wer. 

Wie leicht hätte ein fo dünner Saden zerreißen können, wenn die Kreigs 
niffe des einen oder andern Tages umgelebrt fich entwidelt hätten! Lie wieder 
moßte fi Afien an, fo weit nach WPeften vorzudringen, aber die Gefahr war 
erft wirklid vorüber, nachdem Barl der Große und feine Liachfolger das wefts 
lihe Raiferreich begründeten. 

Doch ftand dem Chriftentum noch mandye berbe Prüfung bevor, als die 
Hadhfolger von Iengbiz Khan die Mostowie und Polen verfcdplangen und 
Ofteuropa verwüfteten. Die fiegreiche Laufbahn der Tataren ftieß auf kein 
Pindernis auf der ganzen Strede vom Cbinefifchen Meer im Often zum 
Indifchen Ozean im Süden, bis fie bei Wahlftatt in Schlefien im Jahre 1241 
wahre nordifche Kämpfer antrafen. Dann erft verlief fich die Slut. Trogdem 
fie den Ebriften fünfmal numerifch überlegen waren und die Schladht an und 
für fi gewannen, waren die Tataren nicht mebr imftande, weiter gen Weſten 
vorzudringen, und wandten fich anftatt deffen wieder füdlich nach Ungarn 
binein und nad) anderen Alpinländern. 

Einen ungefähren Begriff von den unglaublidden Schredniffen, denen 
Europa damals entging, fann man fih an dem Schidfal bilden, das jene 
Länder befiel, als damals der unwiderftebliche Überfall der Mongolenborden 
fie überrannte, ein Überfall, deffen einziger ertennbarer Beweggrund wilde 
Blutluft gewefen zu fein feheint. Die Zerftsrung, die in China, in Zentralafien 
und in Perfien vor fich ging, fpottet aller Befchreibung. In zwölf Jahren 
fhlachteten Jengbiz Aben und feine Helfershelfer in China und den Nachbar⸗ 
ftasten mebr als 18 500 000 Menfchen ab. Llady der Plünderung von Mierv 
im Rboraffan, „der Barten Afiens genannt”, zählten die Leichname 1300 009, 
und nad der Kinnabme von erst follen 1 600 000 umgebracht worden fein. 
Ein gleides Schidfal befiel jede größere Stadt in Mittelafien, und bis auf 
den heutigen Tag baben fich jene früher fo voltreichen Provinzen nicht voieder 
erbolt. Die Städte Rußlands und Polens wurden verbrannt, ihre Einwohner 
gemartert und gemordet, fo daß die Solge &uvon eine Jahrhunderte dauernde 
Stodung allen Sortfchritts wer. 

Saft im modernen Zeitalter fliegen diefe Mongoloiden als Eindringlinge, 
von Kleinafien fommend und fiy Türken nennend, nachdem das Sftlidhe Raifers 
eich, die DBallanftasten und Ungarn von ihnen vernichtet waren, auf die 
nordifche Adelswelt unter den Mauern Wiens im Jahre 1683, und wieder wurs 
den die Afiaten aufs SYaupt gefchlagen und zogen fich in Verwirrung zurüd. 

Bei diefen vier, volllommen getrennten VDeranlaffungen zeigte ficy die 
nordifche Raffe, und fie allein, als Retterin moderner Zivilifstion. Die balb» 
nordifierten Länder gegen Süd und Oft Happten zufammen unter dem Drud 
der Einfälle. 

Sahllofe nordifche Stämme, ungenannt und unbefungen, find bingemordet 
oder überfchwenmmt worden, oder find aus ihren Befigtümern binausgevoorfen 
worden. Die Überlebenden wurden nach WDeften gedrängt, bis fie im Rüden 
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nur noch die Nordſee hatten. Dort endlich fetten fie fich zur Wehr, wielen 
den Seind ab und bemmten die Slut. Flur wenige denten daran, daß erft 
fehzig Jahre, nachdem in Jamestown, Dirginis die erfte amerikanifche Legis« 
Istur zufammengelommen war, Afien endgültig die Eroberung Europas aufgab. 

Kin Yyauptergebnis des Zurüddrängens der nordifhen Kaffe an die 
Meerestüfte wurde die Belebung der Seemadht und ihre Entwidlung in 
foldem Maßpftabe, wie fie felbft zu Zeiten der Phönizier und Rartbhager nicht 
erreicht worden wer. Mit dem Abfluten der Türken erbebt fi Europa und 
fegt einen GBegenangriff auf Afien in Szene, der in feinem Auswirlten die 
ganze Welt unter europäifche Serrfchaft gebracht bat. 

Mäbhrend in den mittelalterlichen Rämpfen zwifchen Europa und Afien 
legteres ftets der Angreifer war, verbielt fich der Sell ganz anders in den 
frübeften ZRriegen zwifchen der nordifchhen und Mittelmeerraffe. Denn bier 
waren während dreier Jahrtaufende die Llorden der angreifende Teil, und 
wenngleich diefe Rriege unbeilbringend auf ihre Anzahl wirkten, fo waren fie 
oh das Mittel, infolge deffen Baffifche Zivilifation bei ihnen eingeführt 
wurde. Was die etbnifchen Solgerungen anbetrifft, fo ift nicht zu überfeben, 
daß Florden über die Gebirgspäffe des Balkan, der Alpen und Pyrenden binein 
in die fonnigen Länder des Südens fhwärmten, um lediglich in der flauen, 
kraftlofen Umgebung langfam aufzugeben, da fie des Anfporns grimmigen 
Mettftreits mit wilden Frebenbublern entbebrten. 

Flichtsdeftoweniger batten fi lange vor Beginn der chriftlichen Zeits 
rechnung die Alpinen des weftlichen Europas volllommen vernordet, und wähs 
rend darauf folgender Jahrhunderte ift das alte nordifche Element in Spanien, 
Italien und Srankreich immer wieder von Lleuem verftärkt worden, fo daß diefe 
Länder jetzt einen wefentlichen Beftandteil der Weißen Welt abgeben. 

In den jüngften Jahrhunderten ift Rußland auch wieder oberflädhlich vers 
nordet worden mittels eines Ropfputes nordifchen Adels, der bauptfächlich 
aus den Öftfeeprovinzen ftammt. Gleichzeitig mit diefem gefchichtlichen Derr 
lauf bildete fich überall in Zuropa eine Wiederauferftebung der überfhwenms 
ten und vergeffenen Alpinen vor, unter den Mittelmeers@lementen in den 
Britifchen Infeln wurde es rege, und, was man in Rußland unter Bolfches 
wismus verftebt, ift gleichbedeutend mit Ausftoßung der nordifchen Ariftos 
Eratie und der Vorberrfhaft balbsafistifcher flavifcher Bauernfchaft. | 

Alle Kriege, die wir bisher erörtert haben, find Aaffentriege Europas 
gegen Afien gewefen, oder Kriege der Llorden gegen das mittelländifche Men⸗ 
fhengefhledht. Die Ariege gegen die Mongolen waren notwendig und böchft 
bedeutungsvoll; es gab keine andere Wahl als bis zum legten Atemzug zu 
kämpfen. Dagegen find die Kriege Llordeucopas gegen den Süden, vom Naffens 
ftandpuntt aus gefeben, nicht nur nutlos gewefen, fondern auch verderblidh. 
Obgleich fie fehr fchlimm waren, ließen fie glüdlicherweife doch das Brutland 
der Raffe im Florden und im Welten unberührt. | 

Eine andere Art von Kriegen ift aber für die nordifche Kaffe abfolut t$ds 
Ich gewefen. &s muß zahllofe frühzeitige Zwifte gegeben haben, in denen ein 
nordifcher Stamm feinen Llebenbubler angriff und ausrottete, wie 3. B. im 
Krieg um Troja, der zwifchen Acdhdern und Phrpgiern ausgefocdhten wurde, 
woeldye beide Klorden waren, und fpäter im Peloponnefifchen Ariege, nichte als 
einem reinen DBürgerltrieg zwifchen Griechen, deffen Ausgang den völligen 
Raffenverfall von Syellas berbeiführte. 
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Rom batte kaum feinen Sieg über die Rartbhager, eine Mittelmeerraffe, 
erfocdhten, als es fich auch [yon in eine Reihe von Bürgerkriegen ftürzte, weldye 
mit der völligen Vernichtung des eingeborenen nordifhen Elements in Rom 
abihloffen. Auch feine Eroberungen wirkten unbeilbringend ein auf die nors 
difche Kaffe; befonders Täfars Ariege in Ballien, eine der wenigen Ausnahmen, 
in denen der Llorden dauernd vom Süden bezwungen wurde. Die Derlufte in 
diefem zebnjährigen Ringen lafteten weit fchwerer auf den nordifchen Relten in 
©allien und Britannien als auf den alteingefeffenen Schichten der Bevoͤlkerung. 

In gleicher Weife vernichtete die Eroberung Englands durdy die Sachfen 
die Brptbonen, einen Klordilerftamm, in weit größerem Maßftabe als die vors 
nordifchen neolitbifchen Hiediterraner dafelbfi. Und von da ab find alle Rriege 
Europas, ausgenommen die gegen die Afiaten und Sarazenen, wefentlidy 
Bürgertriege gewefen, entweder zwifchen den Völkern nordifcdyen Blutes oder 
zwifchen deren Sübrern. 

Das mittelalterliche Europa ift nichts weiter als ein fortgefegtes Blutbad 
für die Krorditer bis zu den Briegen der Rofe in England, dem bundertjäbrigen: 
Briege in den Lliederlanden, den religiöfen, revolutionären und napoleonifchen 
Briegen in Stantreich, fowohl als dem entfeglichen Dreißigjährigen Rriege in 
Deutfchland, denn durdy fie alle lief dic nordifche Kaffe Gefahr, den Aderlag bis 
zum Untergang zu treiben, da fie augenfceinlich jenen niederen Raffen, die feit 
Jahrtaufenden unter ihrer Herrfchaft geftanden hatten, Gelegenheit gab, aus 
ihrer unberühmten Verborgenbeit wieder aufzutaudhen. 

Bis zu weldyem Grade der jeige Arieg diefe Richtung verfolgt bat, kann 
uns die Zeit erft lehren, docdy bat Kerr Stoddard einige fofort fichebare Ergeb⸗ 
niffe nachgewiefen. Der weltlichen Zivilifation Rüdgrat ift, der Raffe nach, 
unzweifelhaft nordifhy, denn alle Alpinen und Wiediterraner find nur bis zu 
dem Grade tauglich, foweit fie vernordet und befeelt worden find. 

Sollte diefe große Raffe, mit ihrer Sähigkeit zu Leitung und Wettlampf, 
endlich unterliegen, fo würde mit ihr alles, was wir heute Zivilifation nennen, 
abfterben. Ihre Llachfolger würden unftäte, unechte Völker fein, unter denen 
Wert und Derdienft kein eingeborenes Vorrecdht zur Sührerfchaft gäbe, fo daß 
ein neues, aber dunkleres Zeitalter all unfere Raffenerbfchaft vertilgen würde. 

Ein foldy trauriges Ende kann aber der nordifchen Kaffe nicht bevorfteben, 
wenn fie fidy rechtzeitig fammelt, einen bartnädig eingewurzelten Altruismus 
abfchüttelt, das eitle SHirngefpinft von Internationalsimus verabfchiedet, und 
ihren Raffenftolz und ihr Recht und VPerdienft zur Vorherrſchaft von Neuem 
geltend madht. 

Die nordifche Raffe ift aus manchem ihrer Heimatlande vertrieben worden, 
und doch hält fie die Oberaufficht über die ganze Welt feft in Anden, und 
ift außerdem ficherlich in keinem größeren numerifchen Llachteil den übervollen 
Bevölkerungen Oftafiens gegenüber, als fie es in manchen früheren Zeiten wer. 

Sie bat gar oft einer Reife die Stirn bieten müffen, wo entweder eine 
Entſcheidung auf dem Schlachtfeld oder das Benie eines Sührers den faft boffs 
nungslofen Tag in Sieg und Jubel verwandelte. Sie bat Lliederlagen übers 
lebt ımd die noch größere Gefahr des Sieges: fo daß, wenn fie nur zu rechter 
deit die Mahnung beberzigt, fie der Zukunft bellen Auges entgegenbliden mag. 
Sie muß kämpfen, aber ihre Rämpfe follten keine Bürgerkriege gegen ihre 
eigenen Blutsverwandten fein, fondern gegen gefährliche fremde Raffen, fei 
es nun, daß diefe mit dem Schwert in der Hand auftreten oder in der hintere 
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liftigen Tracht des Bettlers, der an unferen Pforten Einlaß begehrt, um Teil 
zu haben an unſerem Gluͤck und Wohlſtand. Wenn wir ihnen dauernd er⸗ 
lauben, herein zu kommen, ſo werden ſie uns mit der Zeit aus unſerem eigenen 
Lande treiben dank ihrer uͤberlegenen Zeugung. 

Die ſchoͤnſte Hoffnung auf die Zukunft bier in Amerika beſteht in der 
klaren Erkenntnis ſeitens der arbeitenden Rlaſſe, daß alle Ronkurrenz der 
nordiſchen Abart mit fremdem Blut verhaͤngnisvoll iſt, ob dies letztere nun 
in dem beſcheidenen Einwanderer aus Suͤd⸗ oder Oſteuropa wallt, oder ſich in 
dem augenſcheinlich gefaͤhrlicheren Orientalen durchſetzt, mit deſſen Lebens⸗ 
gewohnheiten kein Weißer zu konkurrieren vermag. In unſerem Lande müffen 
wir auf alle foldde — Aderbauer und AHandwerler —, die nody von amerilanis 
fyem Blut abftammen, zählen, damit fie diefe Gefahr anerkennen und ihr ents 
gegentreten. 

Unfere jegigen Zuftände find das Wert von Jöealiften und menfchens 
freundlichen ®elebrten, natürlid und ganz verftändlicherweife mit Hilfe und 
Dorfhub von feiten unferer Induftriefürften, die nad billigerem Arbeites 
lohn lechzen. 

Heutzutage iſt Staatsweisheit ſehr vonnoͤten, und vielleicht noch wichtiger 
iſt eine gruͤndliche Renntnis der Weltgeſchichte. Erſtere exiſtiert in der ganzen 
Welt nicht mehr, und leider ſind die Lehren der Vergangenheit in den Leiden⸗ 
ſchaften und der Hyſterie des Großen Krieges vollkommen vergeſſen, ſowohl 
hier als in Europa. 

Die Gründung einer Bette von Alpinſtaaten von der Oſtſee bis zum 
Adriatiſchen Meerbuſen als eine der Folgen des Krieges, und dieſe ſaͤmtlich auf 
RKoſten der nordiſchen herrſchenden Rlaſſen gebildet, kann Europa wieder auf 
die Tage KRarls des Großen zuruͤckfuͤhren, da er, vom Rhein zur Elbe mar⸗ 
ſchierend, dieſes Flußtal von heidniſchen Wenden bewohnt vorfand. Jenſeits 
aber lag Aſien, und ſeine Nachfolger mußten tauſend Jahre ſich anſtrengen, 
um die Grenzen Europas weiter nach Oſten zu verſchieben. 

Im Augenblick, wo Aſien, unter der Maske von Bolſchewismus unter 
ſemitiſcher Fuͤhrerſchaft und chineſiſchen Henkern einen Angriff auf Weſteuropa 
vorbereitet, werden die neuen Staaten — der Raſſe nach Slaviſch⸗Alpin, mit 
nur ſehr wenig nordiſchem Blut untermiſcht — eventuell nicht Grenzſtaaten 
Weſteuropas ſein, ſondern einfach die Vorhut von Aſien in Mitteleuropa. 
Keine der in der Geſchichte bekannten Alpinſtaaten haben je Aſien ſtandhalten 
koͤnnen, und es iſt mehr als zweifelhaft, ob Polen, Böhmen, Rumänien, Ungarn 
und Jugoflavien einer folden Gefahr mit Erfolg trogen könnten zu einer Zeit 
wo fie, dankt demofratifcher Inftitutionen, ihrer nordifchen führenden Alaffen 
beraubt worden find. 

Demokratiſche Ideale in einer gleichartigen Berdllerung nordifchen Ges 
biüts, wie in England oder Amerika, find eine andere Sadye, als wenn das 
Meige Menfchengefchledht verfchmelzen foll, oder feine Jdeale den Haͤnden uͤber⸗ 
liefern foll von braunen, gelben, fehwarzen und roten Mienfchenarten, 

Dies letztere ift nichts als Selbftmord, und das erfte Opfer diefer ers 
ftaunlichden Torheit wird der Weiße felber fein. 

(Überfegung von 4. Willtomm, San Stancisto.) 
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as deutſche Dolktftebt heute im Dafeinstampfe um feine 

biologifche Raffe Und dazu ift es nötiger, als es früber war, 
den Dingen ins Auge zu feben, die Lirfachen zu erkennen, die möglicherwoeife 
feinen Untergang bedeuten können, und die deutfche, berrenbafte Wiſſenſchaft 
bat beute nicht bloß die fpielerifche Möglichkeit, unter das Volk zu treten, 
nein fie bat die ernfte Pflicht dazu, fi Vielen, ja Allen zu offenbaren, denen 
am Leben und der Zukunft des deutfchen Dolkes etwas liegt. Und es gibt keine 
treueren Merzen und keine gütigeren Augen als jene, die uns Deutfchen beute 
zur Raffe und Raffenbygiene weifen. 

Im Derlage von J. 5. Lehmann, Münden (der Liame des 
Derlegers Lehmann bedeutet ein deutfches Programm) erfchien (fchon in der 
3. Auflage) ein köftliches, wertereiches Buch, betitelt: 

Grundrig der menfchlichen Erblichkeitsiehre und Raffenbygiene. Don Prof. 
Dr. Erwin Baur, Prof. Eugen Sifcher und Prof. Dr. Stig Lenz. Zweite, vers 
mebrte und verbefferte Auflage. Mit 113 Tertabbildungen, ı Barte und $ Tas 
fein mit 48 Raffenbildern. | 

“Erwin Baur, der unter anderem uns fhon in feiner Dererbungslebre 
ein wertvolles Buch fohenttel), gibt uns einen „Abriß der allgemeinen Darias 
tionss und Erblichkeitsiehre”. Er bezeichnet es als widhtigfte Aufgabe der Ders 
erbungswiffenfchaft, die Befetzmäßigkeiten Harzulegen, nad) denen das Ders 
fehiedenfein, die Variationen vor fich geben. Er unterfcheidet drei Gruppen von 
Dariationserfcheinungen. Die erfte beruht darauf, daß der erblidhen Anlage 
nad idioplasmatifch (idiotypifch —= erblih im ftrengften Sinne = in der Krbs 
maffe begründet) gleiche Individuen je nach den Äußeren Derhältniffen, unter 
denen fie aufgewachfen find, je nach ihrer Periftafe (Limwelt) fehr verfchieden 
fein können. Diefe Deränderung beißt man Modifilation, aub Paras 
varistion und diefe bat ale wichtigfte Kigenfchaft: daß fie nicht vererbt 
werden kann. Es darf an diefer Stelle daran erinnert werden, daß fhwangeren 
Stauen, deren Beden als zu eng angefeben wird, vielfach Arztlid empfohlen 
wird, eine Art hHungerkur ficy während der Bravitationszeit aufzuerlegen, das 
mit das Rind nicht zu groß werde. Ein foldyes durdy vorgeburtlidde Schmäles 
rung der Ernährung künftlich Bein gebaltenes Rind wird nachgeburtlicy durch 
entfprechende Ernährung alle jene normalen Eigenfchaften aufweifen, die Rins 
dern, die im WMutterleibe an Flabrung nicht befchräntt wurden, eigentümlich 
find. Und die Klachlommen: diefes Kindes werden erbbildlih gar nicht ges 
fhadigt fein. Das eben ift weiter das wichtigfte in der Seftftellung des Ges 
lebrten Baur, Haß ein Individuum nicht feine perfönliche Eigenfchaftsausbildung 
vererbt, fondern nur feine felbft [bon ererbte Deranlagung. 

Mit der faft überall verbreiteten durchaus falfchen Auffaffung, daß ers 
worbene Eigenfchaften vererbbar find, möchte ich mich noch etwas länger bes 
fhäftigen. Es ift m. €. die ewige Krankheit, die fih von Befchleht zu Bes 
fchledht forterbt. Jean Baptifte de Lamard bat in feiner anfangs 1800 ers 
fhienenen „Philosophie zoologique‘ dargeftellt, daß die dur Gebrauch oder 
Flichtgebrauch der Örgane bewirkten Veränderungen auf die Llachlommen übers 
tragen würden, daß das Bedürfnis nach etwa fehlenden Organen im Einzels 





1) „Einführung in die erperimentelle Dererbungslebre". Berlin, Gebrüder Borntraeger. 
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woefen den WOunfch errege, diefe Organe zu befigen und — daß durch Ans 
ftrengung feines inneren Befühbles der Menfb unmerllidh 
in den Befig folder Organe tomme. Alfo auf gut deutfch: Jemand 
ftammt aus einer vollftändig unmufilalifchen Samilie und wünfcht fidh, Beigens 
Rünftler zu werden. Und fo unmufilalifch auch feine Dorfahren gewefen find, 
es wählt ihm „durch fein inneres Gefühl” die Sähigkeit ein — Geiger zu 
woerden. An und für ficy wäre diefer Irrtum nicht beilagenswert, denn es irrt 
der Menſch, ſo lang er firebt. Aber bellagenswert ift die allfeitige 
Anertennung diefes Jrrtums als eine rihtige „Erltenntnis“, die 
unfer Staatsleben und unfer Erziebungswefen lianenartig 
umftridt Gewiß: die Erziehung (die Umwelt) wirkt ganz außerordentlich 
auf das KEinzelwefen ein. Aber fein Reimplasma, feine Erbgüter bleiben bievon 
gänzlich unberührt. „Einfach auf dem Wege der Erziehung die erbliche Ders 
anlagung fteigern zu wollen, ift völlig unbegründet,“ fagt Baur ebenfo fhlicht 
als treffend. 

Als weitere Deristionserfcheinungen behandelt Baur die Mirovarias 
tion, jene VDeränderlichkeiten, welche durch das Zufeammentreten, durdy das 
wechfelnde Zufammenfpielen der Erbeinbeiten bedingt find. „Hier fteht dem 
Sorfcher ein ungebeures Krfahrungsmaterial an eigenen Verſuchen zur Vers 
fügung. Befonders mit dem Gartenlöwenmaul (Antirrhinum majus) bat er 
geradezu bahnbredyende Erkenntniſſe gefchöpft. Wenn er Recht behält, wenn 
er annimmt, daß die Miendelfchen Spaltungsgefetse, die übrigens fihon weiter 
ausgebaut wurden, nicht ausnabmlos gelten und daß man früher oder fpäter 
auch beim Mienfchen auf Vererbungserfcheinungen ftoßen wird, die fih diefen 
Oefetzen nicht fügen, fo werden feine Eritifehen Derfuche zu diefer neuen Er⸗ 
kenntnis ein gutes Teil beitragen. 

„Die Raffenunterfhiede des Menfchen” ift der Titel des 
zweiten Abfchnittes, den Prof. Dr. Eugen Sifher, Sreiburg, beis 
gefteuert bat. at Baur ohne jede Beziehung lediglich die „Vererbung“ nach 
dem beutigen Stande der Wiffenfcheft dargeftellt, fo führt uns Sifcher in dns 
MWienfchenreich und deffen Arten. 

Das ungeheure Gebiet, dur) das er uns begleitet, bat er in drei Teile 
gegliedert: Die variierenden Ülertmale des Mienfchen; Raffenentftiebung und 
Raffenbiologie; und Raffenbefchreibung. Im erften Teile erfahren wir, def 
es überhaupt keine Organe und Organteile am Wienfchen gibt, die nicht 
variieren. Llicdht nur Hautfarbe, Smarform, Plafens, Lippens und Schädelfsrm, 
sub am GBebirn, an den Muskeln, an allen möglichen Teilen der Einge⸗ 
weide gibt es entjprechende Unterfchiede Der Schädel erfährt genügend 
Beadhtung. Sifcher ftellt bier fell, daß man auch bier (trot nicht erblicher — 
umwelteinfluglicher Sektoren) die große Macht der Erbmaffe nicht unters 
fhätzen, oder gar überfeben dürfe. Die Mifchungen feit der Völkerwanderung 
baben bei uns nicht etwe eine mittlere Schädelform erzeugt, fondern laffen 
ftets wieder die alten Sormen herauswandeln. Stelett, Hustelfpftem, Innere 
Organe erfcheinen in ihren raffenmägigen Abweichungen erblich bedingt. Don 
Lervenfpftem, Pigment und Saarfarbe gilt ähnliches; ebenfo von Fuarform: 
und aut. Sür Rörpergröße kommen vorberrfchend vererbende Saktoren polys 
merer Art (durch mehrere Erbeinheiten bedingt) in Stage, wenn auch nebens 
bildliche — nicht erbliche Kinflüffe eine große Rolle fpielen. Ein ganz glänzend 
gefchriebenes Kapitel ift jenes über Raffenentftebung und Aaffenbiologie. In 
dem Abfchnitt über Raffenbefchreibung finden wir eine anfchauliche Rarte über 
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die Raffenverteilung in Europe und die Seftftellung, daß wir in diefem Erd» 
teil vier große Raffen finden: die nordifche, die alpine, die mediterrane und 
die dinarifche Kaffe. 

„Was ihre Unterfchiede ausmacht, ift die Zahl der Komponenten, das 
gegenfeitige WMiengenverbältnis und die Hlenge „fremder Kinfchläge”“. Im 
Begenfatze zu fo manchen Sorfchern, die in Europa die „nordifche Kaffe“ nicht 
mebr finden wollen, betennt fich Fiſcher aussrüdlih zu ihr: „Sie ift die 
Trägerin der urindogermanifchen Sprade und ZAultur, und wohin indos 
germanifche Sprachen nachher (nach der Völkerwanderung. Anm. d. Ref.) beim 
Auseinandergeben in die einzelnen Stämme getragen worden find, da waren 
die Träger Individuen nordifcher Raffe, oder MWiifchung diefer mit einer 
andern.” Wir wollen einem Sorfher von der Bedeutung 
£. Sifhers für diefe Seftellunng dankbar fein. Was wir 
anftreben, ift ja die Wiederaufforftung der nordifchen Volksbeftandteile, die 
ac) fo lange fhon an der verdummten Zivilifation kranken. Diefer Zivilifation, 
die man mit frecher Miene deutſche Kultur nennt. Denn letzten Endes foll ja 
jeder Deutfche wiffen, weldye Aulturelemente das Befteben des deutlichen Volkes 
allein verbürgen werden; es find jene, die aus der nordifchen Kaffe floffen. 
(Kordifch, das fei ausdrüdlich feftgeftellt, bat mit nordsdeutfch ger _ 
zu tun!) 

Den 3. Abfchnitt und den längften fchrieb Profeffor Dr. SS ritz — 
Und dieſer Abſchnitt gibt dem ganzen Buche ein Gepraͤge von Rreft und 
Zuverſicht und Hoffnung. Und was dieſen Denker ſo unbezwinglich als 
Lehrer und Fuͤhrer macht, das iſt ſeine felſenfeſte Uberzeugung von der Ver⸗ 
erbung; mag dieſes oder jenes noch nicht zum gleichen Lehrſatze fuͤr alle Ver⸗ 
erbungsforſcher geworden ſein, fuͤr ihn ſind das nebenſaͤchliche Geſichtspunkte. 

Im voraus ſei geſagt, daß das Buch von Lenz eine ganz ungewoͤhnliche 
Leiſtung im Hinblick auf Wiſſen, Inhalt und Stil bietet. Dabei iſt es leicht 
faßlich und überaus verſtaͤndlich abgefaßt. 

Es gliedert ſich in verſchiedene, ſinngemaͤß aufeinander folgende Abſchnitte. 
„Die krankhaften Erbanlagen“, vorausfichtlid für Arzte gedacht, 
aber auch dem Laien durchaus zutraͤglich, behandeln alle jene Leiden des Auges, 
der Ohren, der Haut, die Stoffwechſelkrankheiten, der Nerven, bei denen die 
Erblichkeit wiſſenſchaftlich feſtſteht. Auch Geiſteskrankheiten und Pſychopathien 
ſind ausfuͤhrlich gewuͤrdigt. „Die Neuentſtehung krankhafter Erb⸗ 
anlagen“ laſſen eine beängftigende Schädlichkeit des Altobols au dem 
Schwerbörigften ertennen, aber aubh Blei, Quedfilber, Tabak haben weits 
reichende Erbänderungen zur Solge, wie auch die Röntgenftrablen. Die Ges 
fahrlichkeit folcher erbändernden Gifte liegt bauptfächlid darin, daß der uns 
mittelbar auftretende Schaden zundächft verdedt bleibt, aber in einigen Gene 
tationen je nach Zufammenwirten ungünftiger Umftände zum fichtbaren Auss 
drud kommt. Sig. 103 gibt biefür einen eindringlichen Beleg. In den „Mes 
tboden menfhlihber Erblidkeitsforfhung“ lemen wir die 
gründliche Sorm kennen, mit der die moderne Sorfehung ihre Annahmen auf 
den Ergebniswert nachprüft. Im 5. Abfchnitt, den der VDerfaffer „Die Erb⸗ 
lichkeit der geiftigen Begabung“ benennt, betritt man eines der padendften Ges 
biete, die uns die babe Bedeutung erfchließen, wie fehr gerade an dem geiftigen 
Anteil unferes Volkes (natürlih aller Dölker!) die Dererbung auss 
fhlaggebend ift. Die Seftftellungen über „die feelifhben Unterfchiede 
der großen Raffen“ find zwingend und müffen Bemeingut aller Ges 
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bildeten werden. Die Unkenntnis des ſeeliſchen Verhaltens der verſchiedenen 
Raſſen hat gerade in Deutſchland zu großen und ſicher nicht immer heilvollen 
Schluͤſſen gefuͤhrt, zu UÜberſchaͤtzungen und leider auch — wir empfinden das 
in unſeren Nottagen ganz ſchmerzlich — zu Unterſchaͤtzungen. 

Das zweite Buch des Geſamtwerkes beſtreitet Profeſſor Lenz nun⸗ 
mebr allein. 

Es ift ganz unmöglich, diefes Werk fo zu befprechen, wie dasfelbe es 
verdient. Ein ganz Purzes Inbaltsverzeichnis foll von der Reichhaltigkeit der 
Sorfhung und des Stoffes zeugen. Was intereffiert den Laien am meiften? 
etürlid der Menfdh. Und über diefe Spezies erfahren wir, daß «es bier eine 
„Auslefe” gibt. Zunächft eine biologifche. Daran wirkten Organfyfteme, Ins 
fettionstrantheiten, Tuberkulofe, GBefchlechtstrantbeiten (auch die vielfach zu 
leiht genommene Genorrhoel), der Alkohol und die „kulturgemäßen“ Genuß» 
gifte und der — Brieg. Man lefe ganz befonders das Rapitel „Arieg”! Ines 
befondere empfehle ich es jenen verantwortungsvollen Unverantwortlichen, 
denen das bißchen nordifcher Blutbeftandteil in unferem Voltstörper noch zu 
viel dünkt; vielleicht revidiert man fein Begehren, wenn man fenzens ers 
ſchuͤtternde Sachlichkeit erfährt. Schieber, Didbäudye, gefundheitlich und etbifch 
Derdorbene haben wir mehr als wirs verantworten können im Rörper unferes 
Volkes! Sorgen wir ja darum, nocheinmal das Beftle, was wir baben, 
unfere Jugend, für diefes Gefindel vor die „technifchen Syilfsmittel” unferer 
Seinde zu jagen! „Geduld“ fagte der Huge Saule am Wülpenfande. Und 
diefe Beduld bat fich gelohnt. 

Im Rapitel „Die foziale Auslefe" betrachten wir mit dem VDerfaffer von 
deffen hoher Warte aus, wie erbliche Veranlagung und foziale Gliederung fich 
verhalten, und wie wiederum zu letzterer die Raffen fich einfchieben. „Dom 
Ausfterben” ift im Rap. 3 die Rede, das die „äufammenbänge zwifchen fozialer 
und biologifcher Auslefe” behandelt. Und das ift eine fehr ernfte, für den 
Beftand unferes Volkes [ehr einfchneidende Sade. BDiefer Abfchnitt gehörte 
fhleunig in die Hand der „Süuhrenden”, mehr noch in deren Seele und Ropfl 

Lenz liebt fein Volk, dem er. mit aller Sreude und aller Liebe angehört. 
Da ift kein Gelehrtendüntel, kein Sichüberheben, kein unangebrachter Stolz, 
darum fagt er: „Die Raffenbygiene ift eine Sache der menfdhr 
lihen Sreibeit und darum der Pflidht” „Don entfheidender 
Bedeutung ift” — aber (Ref) — „die Erneuerung der Welt» 
anfhauung.“ Die Erneuerung diefer kann aber nur in der Erkenntnis 
fußen, daß alles, was wir find, dazu dienen muß, das Bedeiben der 
Raffe zufördern. Was ihr nicht frommt, was fie in den Brundwurzeln 
bedroht, muß weg, und wenn der Zeitgeift noch fo fehr fidh dagegen ftellt. 
Raffenbygiene predigt nicht Völkerhaß und törichte Überbebung. Sie trennt 
die Völker nicht, fie eint fie im Wettbewerbe, die beften Seiten, die woertoollften 
Belange zu pflegen. Sie ift eine etbifche Sache und hat mit Meterialismus und 
Rloffenbaß gar nichts gemein. Darum wird fie fich durdhfegen. Raffenbygiene 
ift Liebe zum ganzen Doll. Sie führt von den erften Spuren der gottgefchefs 
fenen Wienfchen durch alle Lebenden zum Schöpfer aller Dinge. 

Des Buch ift mit aller Sorgfalt ausgeftattet. Band I koftet in Goldmarl 
gebeftet 9.—, gebunden 11.50; Bd. II gebeftet 7.—, gebunden 9.50; Bd. I 
u. II gebunden 20.—. | 

Gebt das Buch vornehmlich unferer Jugend! Hat es die in den rafchen 
Händen, dann ift ein guter Weg befchritten zu BDeutfchlands Erneuerung. 
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or taufend Jahren batte die Llotwendigleit der riftenzerbaltung des 

deutfchen Volles zur Städtegründung getrieben. Die Deutfchen waren 
infolge unglüdlidher Rriege ihren öftliden Seinden zinspflichtig geworden 
und hatten dazu noch endlofe Qudlereien und Überfälle auszuhalten. Da befabl 
der Baifer Heinrich feinem Volke, Städte zu bauen. Und als die Städte erbaut 
waren, die dem Dolte Schutz gewähren follten, fchidte der Raifer den Peinigern 
feines Volkes als legten Tribut einen räudigen Aund. Taufend Jahre lang bat 
808 deutfche DolE feinen Seinden keinen Tribut mehr bezahlt. yeute aber find 
wir wieder in fchwere Tributpflichten verftridt. Wir ftehen deshalb audı 

wieder vor großen Wendungen in der Lebensbaltung des deutfchen Volles. 

| Der für Deutfchland fo unfelig verlaufene Weltkrieg fordert gebieterifch 
vom deutfchen Dolke eine Fleueinftellung, eine Umtehr des Gebotes, das vor 
taufend Jahren fein Dafein rettete. Seit jener dentwürdigen Periode gebt die 
Volksſtroͤmung in Deutfchland ftändig vom Lande nach der Stadt. Die Städte 
waren bisher auch unbefchräntt aufnabmefähig — bis zum Tage der großen 
Fliederlage. Das erlannte man lange nicht. Erſt die ſchwere Not von heute 
lehrt uns verfteben, daß das Bebot der Stunde, das Gebot der Erbeltung 
vieler deutfcher Leben beißt: Abwanderung von der Stadt nad 
dem Landel 

Die große Maffe des deutfchen Volkes fchreit, tobt, amüfiert fich, Tadht und 
weint, erkennt aber nur undeutlich an Heinen Ausbrüden und unterirdifchern 
Grollen, daß ihm noch ungeheure Kataftropben bevorftehen. 

Vor zwei Jahren habe ich ſchon darauf hingewieſen, daß das germaniſche 
Organiſationstalent durch den romaniſchen Welteroberungswillen, durch 
die juͤdiſche Ronjunkturpolitik, welche vor allem das Angelſachſentum ſeeliſch 
erſchlaffte, taͤglich mehr und mehr ſabotiert wurde. Die Erde kann raͤumlich 
dem Vielfachen unſerer heutigen Menſchheit Nahrung bieten, trotzdem ſieht es 
aus, als ob ſie fuͤr die gegenwaͤrtigen Erdbewohner zu klein ſei. Dieſer un⸗ 
ordentliche Zuſtand auf Gottes großer Erde wird durch falſche Machtkonſe⸗ 
quenzen und ſchnoͤde Habgier verurſacht, der man nur Ohnmacht gegenuͤber⸗ 
zuſtellen weiß. 

Not macht erfinderiſch, hieß es fruͤher in Deutſchland, in Wahrheit ſcheint 
ſie nur dumm und leichtſinnig zu machen. Trotz aller Not macht ſich nirgends 
eine Erfindungsgabe bemerklich, die dem Elend begegnet, das jeden Tag naͤher 
an das deutſche Volk herantritt. Das Germanentum, das vor dem Weltkrieg 
die Erde umſpannte, dominiert heute nicht mehr. Die Angelſachſen haben ſich 
von der juͤdiſchen und induſtriellen Ronjunkturpolitik von ihrer Weltaufgabe 
vollſtaͤndig abdraͤngen laſſen. Noch ſchlimmer ſteht es mit den Deutſchen. Und 
es iſt eine wenig hoffnungsvolle Frage, ob das ureigene deutſche Ordnungs⸗- 
talent, das voͤllig lahmgelegt zu ſein ſcheint, wieder ſiegend zum Durchbtuch 
gelangt. Trotzdem muͤſſen wir den Glauben an eine deutſche Wiedergeburt in 
uns wach halten, ſonſt ſind wir von vorneherein verloren. 

Als Maſſe aͤhneln ſich faſt alle Voͤlker, darum kommt es in bezug auf die 
Bedeutung des einzelnen Volkes darauf an, welche Zahl und welche Art von 
Talenten ſich in kritiſchen Zeiten durchſetzt. Das geiſtige und moraliſche Ge⸗ 
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wicht dieſer Maͤnner der Zeit macht Groͤße oder Ungluͤck eines Volkes aus. Das 
Fatum wollte, daß zur Stunde des großen Schickſals des deutſchen Volkes 
nicht zielbewußte Maͤnner an der Spitze des Staates ſtanden, ſondern ſubalterne 
Geiſter und Parteiſekretaͤre dort herumkletterten. 

Die Regierung in dem geiſtig ſtets uneinigen Deutſchland muͤßte immer 
ein Machtphaͤnomen ſein, das nicht von Volksgunſt oder Ungunſt abhaͤngig fein 
darf. Viele haben das heute noch nicht einſehen gelernt, obwohl es hoͤchſte Zeit 
ift, daß fich alle hinter diefer Einficht fammeln. Denn will das deutfche Volk 
in feiner jegigen @eftalt leben bleiben, muß es vor allen Dingen auf feine 
Pfeudofouveränität verzichten, und das aus freien Stüden, fonft kann es ger 
fcheben, daß fremde Bewalt die lärmende Maffe zu diefer Dernunftforderung 
befehrt. syinter diefer Art von Belehrung ftände aber das Wort „Zu fpät”. 
Die nachfolgenden Anregungen haben zur Vorausfegung, daß fi) das deutfche 
Dolt ohne Außeren Machteinflug zu einer ihm angepaßten Regierungsgefteltung 
aufrafft. Denn bleibt vorläufig der Staatsorganismus an das bleierne Räders 
werk des Parlamentarismus feftgebunden, fo ift ihre tatkräftige Verwirklichung 
ausgeſchloſſen. 

Es iſt nicht allein das feindliche Zerſtoͤrungswerk, das der deutſchen Indu⸗ 
ſtrie die Lebensmoͤglichkeit beſchraͤnkt, es iſt viel mehr noch die Induſtrialiſie⸗ 
rung jener Laͤnder, die die deutſche Ausfuhr ohne Schwierigkeiten aufgenommen 
hatten, was der deutſchen Fabrik das Feuer aus dem Ofen nimmt. Auf Jahre 
hinaus wird Deutſchland als Induſtrieland auf dem Weltmarkt zuruͤcktreten 
muͤſſen, weil es eben fuͤr ſeine Erzeugniſſe keinen Abſatz hat. Wir haben ſchon 
in den letzten Jahren nur auf Roſten unſerer Subſtanz ausfuͤhren koͤnnen. Nun 
hat das ſein Ende erreicht. Was beginnen wir alſo mit unſeren Induſtrie⸗ 
arbeitern? Ein bodenloſer Leichtſinn in allen Schichten und ein gieriges juͤdi⸗ 
ſches Zuſammenraffen letzter Augenblickswerte verhoͤhnte in den letzten Jahren 
jedes groͤßere Programm, das aus der Sorge um das nackte Daſein des 
deutſchen Volkes geboren wurde. Es gab wohl Wirtſchaftsraͤte und Aus⸗ 
ſchuͤſſe, die der ſchwachen, parlamentariſch zerſetzten Regierung Vorſtellungen 
machten, aber am Steuerruder dieſer Raͤte ſaßen diejenigen, die das Elend des 
deutſchen Volkes als Ronjunktur ausbeuteten. hHin und wieder gelobt die Re⸗ 
gierung auf hartes Draͤngen auch einmal Beſſerung, aber nur wie ein ſchwacher 
Suͤnder, der fuͤhlt, daß ſeine Verſprechungen nur Schell und Rauch ſind. 

ZzZwei Wege zur Lebenserhaltung vieler Millionen Deuts 
ſcher gibt es. Der eine heißt AUswanderung — man weiß 
nur nicht recht, wohin — der andere Intenſivierung der 
deutfhen Landwirtfhaft mit Hilfe der JInduftriearbeiter, 
aber nicht KEinzelfiedelung fondern Meaffenwirtfhaft. Es 
kommt nocd eine dritte Löfung der deutfchen Srage in Betracht, fie bürgt aber 
nicht für das Leben, fondern für das Sterben vieler Millionen. Die Flot wird 
Teile des Volkes zum Rrieg nach innen zwingen, der je nach dem Kingreifen 
fremder Mächte ein neues oder gänzlich zerfplittertes Deutfchland mit polonis 
fierten deutfchen Gebieten im Gefolge haben wird. £s bleibt die Hoffnung, 
DB das Schidfal letzten Endes doch noch Deutfchland wohl will und daß 
fich im letzten entfcheidenden Augenblid diesmal So no Männer finden, die 
gewaltfam eine Umftellung und Lleuorganifation in der Erzeugung vollziehen. 
Diefen Männern follen folgende Anregungen als Baupläne an die Hand 
gegeben werden. 
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Wir Deutſche fuͤhren heute einen Wirtſchaftskrieg allergefaͤhrlichſter Art, 
darum muß ein wirtſchaftlicher Ausnahmezuſtand verhaͤngt werden. Der 
Staatslenker muß unter dem Rennwort: „Wirtſchaftliche Wehr⸗ 
pflicht“ ſaͤmtliche Erzeugerkraͤfte wie ein Heer ſammeln und darüber verfügen 
koͤnnen, um eine Arbeitsfront zu bilden, die der Not ſtand haͤlt. Die Erzeuger⸗ 
taͤtigkeit muß nach den Beduͤrfniſſen des Volkes geregelt werden. Vor allem 
handelt es ſich da um Erzeugung von Lebensmitteln. Und gerade der Winter 
kann hiefuͤr zu Vorarbeiten im großen Stile Gelegenheit geben. 

Es iſt noch nicht lange her, da ließ ſich das Programm fuͤr eine Kandwirt⸗ 
ſchaft im Maſſenbetrieb, was ich „induſtrielle Landwirtſchaft“ nenne, noch als 
eine privatwirtſchaftliche Aufgabe, der Staatshilfe zur Seite ſtehen ſollte, vor⸗ 
tragen. Ieute iſt das Rad der Zeit ſchon zu weitgerollt, und es iſt fraglich, 
ob die in Neuheiten immer bedaͤchtig abwaͤgende Privatinitiative nicht zu viel 
Zeit mit der Rentabilitaͤtsfrage verliert, um aus dem ganzen Programm noch 
eine Rettungstat fuͤrs deutſche Volk machen zu koͤnnen. Der Verlumpung und 
Vergaunerung unſeres Volkes muß aber raſcheſtens Einhalt geboten werden. 
Darum dürfen die Guten vor der Notwendigkeit nicht zuruͤckſchtecken, die Res 
gierungsgewalt dazu zu gebrauchen, die perſoͤnlichen Freiheitserrungenſchaften 
zeitweilig aufzuheben und die in der Stadt zum Feiern verurteilten Produktiv⸗ 
kraͤfte aufs Land zu befoͤrdern, um ſie dort an die Arbeit zu ſtellen. Dazu hat 
der Staat das Recht, wenn man um Brothilfe die Haͤnde nach ihm ausſtreckt. 
Sonſt iſt das Geſchrei nach Staatshilfe nur ein gieriges, irrſinniges Langen 
nach dem kargen Beſitz des anderen. Der Staat ſoll in ſo ſchweren Zeiten 
mehr tun als man in normalen Zeiten von ihm erwartet, mehr als man von 
ihm wuͤnſcht; er darf die Grenzen ſeiner ſonſtigen Wirkſamkeit uͤberſchreiten. 
Er ſoll helfen, aber dafuͤr verlangt er unbedingten Gehorſam und abſolute Be⸗ 
fehlsgewalt uͤber das Individuum. Der Einzelne kann ſich fuͤr dieſe Wendung 
der Dinge bei der Maſſe bedanken, denn ſie hat im Pflichtgedanken verſagt, nun 
muß die Volksfuͤrſorge zum Zwange greifen. 

Die nationale Diſziplin verlangt eine Neuordnung in der Geſetzgebung, 
der wirtſchaftlichen Organiſation, der Rapitalsbeſchaffung und der Arbeits⸗ 
gliederung. Erſtes Geſetz: 

„Jeder arbeitsloſe Deutſche, der Anſprüche an die 
Staatsfürſorge macht, fallt unter das Arbeitszwanggeſetz, 
das mit Einfhränktung der Freizügigkeit ausgeſtattet iſt.“ 

Ein foldhes Befeg ift notwendig geworden, weil eben an Stelle der 
feblenden Einficht und des mangelnden Pflicdhtgefühls der Maffe die Energie 
Weniger treten muß, um das durch Rriegsnot und fremde IJerlehren verlotterte 
Dolt auf den Weg zurüdzuführen, der wenigftens der nächften Generation 
die Ausficht fehenkt, ale freie, ehrliche und aufrechte Liation anerlannt zu 
werden. Aus nationalem Empfinden beraus muß der Entfchluß geboren werden, 
fih heute um der zulünftigen Sreibeit willen ZRetten anzulegen. 

Unfere paffive Syandelsbilanz, die im legten normalen Jahre vor dem 
Rrieg 1 480 000 000 Boldmart Saldo aufwies, wurde ausgeglidden mit De 
pifen, die wir Deutfche aus Zinfen unferer Auslandsgutbaben, aus der Schiffs 
fahrt und zu einem geringen Teil aus der Sremdeninduftrie erübrigten. Dieſe 
Einnahmequellen find uns zu vier Sünfteln verloren gegangen, jo daß wir 
felbft heute bei normaler Betätigung und dem größten Wohlwollen unferer 
Seinde ungeheure Schwierigkeiten bätten, unfere Voltswirtfcdyaft ins Gleiche 
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gewicht zu bringen. Der Ankauf von Deviſen mit den Erzeugniſſen unſerer 
Notenpreſſe ging nur ſo lange, bis unſer Kredit vollſtaͤndig aufgezehrt war. 
Wir haben heute nicht die geringſte Ausſicht, mit der gegenwaͤrtigen Art und 
Menge von Erzeugung die notwendigſten Einfuhrartikel zu bezahlen oder gar 
ein ſtabiles Geld dem Volke geben zu koͤnnen. Darum iſt aller finanztechniſche 
Bankkram mit neuem Notendruck und dergleichen wie Goldgeld ohne Gold 
nur naiver volkswirtſchaftlicher Dilettantismus, hinter dem das Spekulanten⸗ 
tum ſeine Maͤtzchen macht, das Volk aber zugrunde geht. Es gibt nur 
eine Sanierung Deutſchlands und die lautet: Arbeit am 
richtigen Platz! 

Es iſt klar, daß wir die Induſtriearbeiter nicht ohne weiteres aufs Land 
ſchicken koͤnnen, denn das hieße ſie nicht zu Landarbeitern, ſondern zu Land⸗ 
ftreihern maden. Die meiften Induftriearbeiter find verwöhnte Stadtlinder 
geworden, weldye die Lebensfürforge auf lange Sicht nicht mehr kennen, weil 
fie als Wocens und Taglohnempfänger nicht mehr aufs VDorratfammeln und 
szufammenbalten angewiefen find. Serner find fie das Herdenleben bei der 
Arbeit gewöhnt, und es friert fie bei der einfamen Tätigkeit, welche die Bes 
fhaftigungsweife des Meinen Aderbauers mit fi bringt. Dann bat der Ins 
Quftriearbeiter die tiefere Süuhlung mit der Llatur verloren, die aus der Lands 
fhaft fein Sonntagsvergnügen, fondern den feften Rahmen und dus geliebte 
Betätigungsfeld der Arbeit macht. Der zu mechanifcher Arbeit erzogene Städter 
entzündet feine Lebensfreude an ftädtifchen Luftfurrogaten mit ftarten, grellen 
Reizen. Die Beinen Sreuden, die ihm das Leben lebenswert erfcheinen Taffen, 
find auf teilweife abgeftumpfte, teilweife überreizte Llerven eingeftellt. Dies 
alles muß bei einer Überleitung der Arbeiter von der Stadt aufs Land in Bes 
tracht gezogen werden, denn die Arbeitsumftellung ift nicht nur ein wirtfchafts 
lichsmaterielles, fondern auch ein menfchlichspfychologifches Problem. Ich babe 
die Beobachtung gemacht, daß felbft Landarbeiter, die lange Jahre bindurdh 
Boferniert lebten, ein einfames Kinfamiliendafein erft lebhaft begrüßten, aber 
auf die Dauer nicht ausbieiten. Sie bungerten nady einem Jahre fdhon nach 
der Gefelligkeit. Soll darum der ftädtifche Arbeiter aufs Land verpflanzt wers 
den, fo muß wie bei einer zarten Pflanze etwas vom Mutterboden mit hinaus» 
genommen werden, fozufagen etwas ftädtifches Erdreich und etwas Stadtluft, 
fonft vertümmert uns dies feelifcy Meine Lebevoefen oder gedeibt zum mindeften 
nicht, wie es feine Sreunde wünfchen. Man laffe fich nicht von idealen XEräumen 
einzelner verleiten, die ein HAuschen und ein Seld als fchönes Phantafiebild vor 
fi feben! Soldye Unternehmungen fcheiterten bis jetzt alle, wenn fie im großen 
unternommen wurden, und zwar nicht allein am ZRapitalmangel. Die Not 
der Zeit und die Erfahrung gebieten uns eine andere Löfung. Zweites Befeg: 


Alle Odländer, Moore und einmähdigen Wiefen vers 
fallen dem Staate als Pahtdsomäne, foweit fie zu Lands 
gütern über 35 Tagwert gebören. 


Dem Staate ftände damit das Recht zu, gegen einen Padtfchilling alle 
diefe Ländereien in Rultur zu nehmen. Der Zigentümer kann feinen Grund vor 
der Befchlagnabhme retten, wenn er ihn felbft in intenfivere Kultur bringt. Man 
fyeue ficy übrigens audy nicht vor diefer neuen Landrentel Würde diefe nicht 
bezahlt, fo bieße das ganze Unternehmen Landraub, aber auf die Beraubung 
von DVolksgenoffen kann nie etwas Gutes aufgebaut werden. Diefes Gefeß 


762 Deutſchlands Erneuerung. 1923, XII 
EEE EEE 





ift notwendig, um fofort große Slächen zur Verfügung zu haben, wo bie 
Arbeiterfchaft zu nutgbringender Tätigkeit angeftellt werden Tamm. 

In Deutfhland find wir durchfchnittlich noch fehr weit von wirklich 
intenſivem Aderbau entfernt. Unfere Bauern würden ftsunen, wenn fie die 
Bearbeitung der beriefelten Reisfelder Indiens und Ebinas zu Geficdhte be 
kaͤmen. Die europäifche Landwirtfchaft ging im Schlepptau der IJnduftri« 
bauptfähhlid in der Richtung der Wienfchenerfparnis und nicht in der für 
unfer Dolt fo viel wünfchenswerteren der Htenfchenverwendung Größere 
Dörfer und kleinere Städte bätte uns zu einem viel mächtigeren 
Volle gemadht. 


£s follen nicht einzelne Böden fdhlecht und redht urbar gemacht oder einer 
höheren Produttion zugeführt werden, fondern der Plan ift, große Getreider 
und Zartoffelpflanzungen ins Leben zu rufen, die durch Beriefelung und 
Drainagen auch in Himatifdy ungünftigen Jahren eine leidliche Ernte gewäbrs 
leifteten. Ein einzelner Betrieb müßte ungefähr taufend Arbeiter beichäftigen. 
Die Arbeiterfchaft wäre zumeift als Maffe konzentrifh zu befchäftigen umd 
hoͤchſtens nach den Arbeitserforderniffen zu lokalifieren, aber das nie zu weit 
von der Wirtfchaftszentrale. Das ganze Unternehmen kann Dollsbof ge 
nannt werden. Im WMittelpuntt fit der Verwalter mit einem Stab von 
Arbeitsleitern und technifchem Perfonal. Dem Perfonal und der Arbeiterfchaft 
muß freie Wobnung in Baraden geboten werden. Will man aber die Leute 
da beimifch werden laffen, fo muß man ihnen auch ein Unterbaltungsbaus und 
Kinodarbietungen fohenten. Über die Ausdehnung des einzelnen Vollshofes Iäßt 
fi heute nichts Beftimmtes fagen. Die Erfahrung lebrt uns, daß da, wo 
Beriefelung die Selder befruchtet, fid die Iandwirtfchaftlidde Mandarbeit auf 
engem Raume lohnt. 

Die Entlohnung und Verpflegung des Arbeiters kann auf zweierlei Wdeife 
geregelt werden. Kinmal kann ein Teil des Lohnes in Butfcheinen auf Lebenss 
mittel ausgezahlt werden. Lettere liefert der Kaufladen des Voltshofes. Mu 
diefem Bezug kann fich jeder feine eigene Rüche halten. Bebagt ihm dies nicht, 
fo kann der Einzelne als Teillobnzablung ARoftfcheine für die Gemeinſchafts⸗ 
küche des Voltshofes empfangen. Jeder Arbeiter kann alfo feine Mahlzeiten 
in dee Bemeinfchaftstüche einnehmen. Die Entlohnung des Arbeiters beftände 
am beften in Auszahlung von Bargeld, Lebensmittelanweifung und Bredits 
budyung. Letteres wäre eine Einrichtung, die bei Meaffenbetrieben mit dinefr 
fyen Arbeitern febr viele Vorteile aufgezeigt bat. Dem Arbeiter wird ein Teil 
feines Sohnes gutgefchrieben und erft an beftimmten Terminen als ganze 
Spars oder Bewinnfumme ausbezahlt. 

Das Schwierigfte an diefem großen ftaatlichen Unternehmen fdheint die 
Sinanzierung zu fein. Als Privatunternehmen würde der ganze Plan ficherlich 
an der GBeldbefchaffung ftranden. Sür den Staat ermöglicht fih die Sinans 
zierung verhältnismäßig leicht. Wenn der Staat fich in wertbeftändige Schuls 
ven zu reinen Ronfumtionszweden ftürzt, fo wird es ihm nicht fchwer fallen, 
Schulden zu Produttionszweden zu maden. Die Mittel zum Aufbau der 
Doltshöfe muß der Staat auf dem BDarlebenswege befchaffen. Der Staat 
kann ein eigenes Beldzeichen auf diefe produktiven Arbeiten ausgeben. Diefe 
Beldzeichen werden durch den fpäteren Verkauf der errichteten Doltsböfe an 
Private eingelöft, oder, wenn die Voltshöfe als gemifcht wirtfchaftlidhe LUnters 
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nebmungen erbalten bleiben follen, gegen vom Staate ausgegebene Anteils 
aktien eingetaufcht. Das auszugebende Geld könnte 3. B. in- Bayern auch durch 
eine ausländifche Anleihe geftützt werden. &s muß «ls wertbeftändig in die 
yand des Arbeiters kommen, um dem Landwirt als Sparpfennig zu dienen, 
damit deffen Vorräte ohne Schwierigkeit dem Unternehmen zugute kommen. 


Das ganze Unternehmen foll von drei Männern geleitet werden, die frei 
von allen minifteriellen Zinflüffen direkt unter der böchften Regierungsautorität 
fteben. Aller bürokratifche Sirlefanz mit Sragebogen, Erinnerungen, Rüdfragen 
und fonftigem Papiertram follte tunlichft vermieden werden. Die Gründung 
von fünf oder fechs Doltsböfen müßte ohne Derzug in Angriff genommen 
werden. Dazu würden fi Perfonal und freiwillige Arbeiterfchaft genug 
finden. MWioorländereien wären für die erften Verfuchsunternehmungen am 
beften geeignet; denn für das Zufammenzieben der Pacdhtdomänen find neben 
den Bauanlagen zeitraubende Meffungen und Aulturpläne nötig. 

Der bier rob flizzierte Plan ift kein Phantafiegebilde, fondern von vids 
jabriger Erfahrung in der Plantegenwirtfchaft abgeleitet. FJch trage ibn bier 
zur Krörterung der Regierung und dem Publitum vor und möchte vor allem 
wünfden, daß alle vaterländifh BDenktenden ihn auf feine Ausführbarkeit 
prüfen und fich über ihn ausfpredhen. Die Regierung wird diefe Vorfchläge 
wabhrfdeinlid als unbequeme Lieuerungen betrachten und fie, da fie nicht über 
den minifteriellen VDerdünnungsweg gegangen find, an einen jener belannten 
Llägel aufhängen, die uns als Rommiffionen vorgeftellt werden. An diefen 
Klägeln find fon fo viele Anregungen verfchimmelt, daß ihre Wirkung 
snatbematifch ficher ift. 

Denn der Plan beachtet wird, fo ift gewiß, daß das ganze linkefozialiftis 
fdye Lager wegen der drohenden Befchräntung der perfönlichen Sreibeit in 
Aufruhr geraten wird. ch gebe zu, es ift bedauerlich, ja tief tragifch, daß wir 
3u derartigen Verfuchen greifen müffen, um unfer Doltstum zu retten. Aber 
e8 find die Solgen jener unmännlidyen Saltung eines großen Teiles des deutfchen 
Volkes im Jahre 1918. Wer feine Waffen wegwirft, bat unter böfen Nach⸗ 
barn immer feine Steibeit verwirkt. Flur grenzenlofe Dummheit und Selbfts 
betrug haben es dem deutfchen Volle möglidy gemadıt, an diefer Wahrheit 
vorbeizutaumeln. Lliemand bat auf die Männer gehört, die fehrieen: wenn 
ihr eure Waffen wegwerft, müßt ihr den Rrieg ohne Waffen weiterführen! 
Man glaubte es nicht. Fyeute müffen viele daran glauben und verfteben jetzt, 
was das beißt. Allerdings find immer noch viele da, die lieber unter der 
Narkoſe des Marrismus ihr Leben vergeuden wollen, als der Flation ihre 
Mroft leihen. Man wird unfere wirtfchaftlicdde Wehrpflicht mit dem Zuchts 
bausftaate eines Diolletian oder mit Agyptifhem Selacdhentum in Verruf 
bringen wollen, um im Parteibader auf der fehmelzenden Kisfcholle weiter dem 
Aquator zutreiben zu können, mit der ficheren Ausficht, dort einmal von den 
Fyien gefreifen zu werden. | 
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Uudelf Kiellen: Die Großmädte und 
die Weittrife. 3°. 240 S., Verlag Teubs 
ner, £tipzigs Berlin 1921. 

Rjellens vor dem Kriege erfdhienenes 
Bud „Die Großmädte der ‚Begenwart” 
eriebte von 3934—ı3 in BDeutfhland 19 
Auflagen. Die Krgebnijfe des Krieges 
madıten eine Sortführung notwendig, die 
nun febon in zweiter Auflage vorliegt. 
Der erfte, etwa zwei Drittel umfaſſende 
Teil befchäftigt fi mit den alten Groß⸗ 
madhtiyften und gibt in gedrängter Rürze 
und plaftifcher, überall das  wefentliche 
bervorbebender Rlarbeit einen ganz uns 
vergleidhliden Überblid über den Charak⸗ 
ter der Großmädhte, ihre geſchichtliche Ent⸗ 
widlung, die politifhe und wirtichaftliche 
Grundlage ihrer Stellung, die Probleme, 
die fie bewegen. In Sorm und Inhalt ift 
das GBebotene f&hlechtbin meifterbaft. Der 
zweite Teil zieht die Summe des Welts 
Prieges, fo wie fid) zu Beginn des Jahres 
1933 darftellte. Inzwifchen ift die Entwides 
lung fortgef&hritten, uno das Weltbild 
fiebt heute teilweife anders aus, als das 
mals vorausgefeben werden konnte. Ines 
befondere bat die Zurudbaltung Ylords 
ameritas in europäifhen Sragen und die 
falfye Politit Lloyd Georges zu einer 
militärifhen KErftartung Frankreichs ges 
führt, mit der Rjellen nicht rechnete. Aber 
lefenswert im bödften Grade bleibt das, 
was er fagt, trogdem. Mit fchmerzlicher 
Zuftimmung werden wir Deutiden uns 
befonders in den Abſchnitt über „die ges 
fallenen Großmäcdhte“ vertiefen. Ein ebrs 
licher Sreund unferes Volkes dedt bier die 
ee Grunde unferese Zufammenbrucds 
auf. 

Mie alle Schriften Rjellens bedarf au 
diefe keiner Empfeblung. Es genügt, fie 
zu nennen. Sthr. v. Le 


Gultan Le Bon: Pinhologiihe Grund: 
gelege in der Döllerentwidiung. Berech⸗ 
tigte Übertragung aus dem Franzoͤſiſchen 
von Arthur Seiffbart. Derag von 
S. Hirzl, Leipzig 1922. — 93423 Seiten. 
Preis neb. ME. 70.—., geb. MI. s0.—. 

Die Moeffe lernt nie aus der Befchichte. 
Der Meine Breis der felbftändig denken⸗ 
den Menfchen, insbefondere die Sührer eines 
Volkes follten es. Aus der Befchichte 
lernen aber kann man nur, wenn man 
nicht ibre dußeren Gejchebniffe vergleicht 
und daraus fehematifhb Gefegmäßigleiten 
abzuleiten fucht, fondern indem man fie 
ale Ausfluß der Klatur des enfchen, 
elfo ale biologifhe Krfdeinung zu 


verſtehen ſucht. Unſere Geſchichtsforſcher 
und Soziologen wollen von der Bedeu⸗ 
tung der Raſſe fuͤr die Geſchichte eines 
Volkes meiſt nichts wiſſen. Vielleicht 
laſſen ſich einzelne durch die ſcharfſinnigen 
Gedankengaͤnge eines hervorragenden 

nes uͤberzeugen, deſſen Zugeboͤrigkeit zu 
einem fremden, uns beſonders feindlichen 
Volkes uns nicht hindern darf, ſeine Aus⸗ 
fübrungen einer forgfältigen Prüfung zu 
unterzieben. Der Erfolg der früberen Übers 
fegung ſeiner „Pſychologie der Maſſen“ in 
Deutſchland ermuntert dazu noch beſonders. 
Gerade unter den heutigen Umſtaͤnden, die in 
vieler Beziehung eine Beſtaͤtigung ſeiner 
Anſchauungen und Erfuͤllung ſeiner Vor⸗ 
ausſagungen bringen, muß die herausgabe 
des Buches, deſſen Terxt ſeit der erſten 
vor 20 Jahren erſchienenen Auflage voͤllig 
unveraͤndert geblieben iſt, als ein beſon⸗ 
deres Verdienſt des Uberſetzers und des 
Verlegers angeſehen werden. 

Uber den reichen Inhalt des Buches 

können bier nur kurze Andeutungen an 
der Hand des zufammenfaffenden Schlußs 
abfchnittes gegeben werden. 
„Eine Raffe befitst pſychologiſche Eigen⸗ 
tümlichleiten, die faft ebenfo ausgeprägt 
find wie ibre körperliden Kigentüumlidh 
keiten.“ Beide bleiben aub in der His 
fhung der urfprüngliden Llaturrafien ers 
balten, aus der die einzelnen Völter bers 
vorgegangen find, die von Le don als 
„biftorifche Raffen“ bezeichnet werden. Zus 
den ererbten beftändigen feelifchen Eigens 
tuͤmlichkeiten kommen noch Zuſatzbeſtand⸗ 
teile hinzu, die durch die verſchiedenartigt 
Umwelt bedingt werden und eine ſchein⸗ 
bare Veraͤnderlichkeit der „Raſſen“ (das 
beißt der Völker ufw.) bedingen. „Eine 
Anbäufung von Wienfhen verfchiedenen 
Urfprungs wird nur dann zur Bildung 
einer Kaffe, das beißt zum Befig einer ges 
meinfamen Seele gelangen, wenn ſie durch 
jabrbundertelange Kreuzungen und ein 
gleihförmiges Dafein in nleidher Umgebung 
gemeinfame Gefühle, Interefien und Olaus 
benslebren erworben bat“. Die Auflöjung 
diefec Seele bedeutet den lintergang des 
Doltes ; das Dazwifcdhentreten fremder les 
mente ift eines der ficherften Mittel, eine 
folde Auflsfung berbeizuführen“. 

Die geiftige Beichaffenbeit eines Volles 
ergibt fih nicht aus der Zufammenfaflung 
der gerade lebenden VDefen desjelben, fons 
dern ift aus der Vererbung und übers 
lieferung der Vorfahren entitanden: 
„Kit die Lebenden, fondern die 
Toten fpielen die überragende 
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Rolle im Dafein eines Poltes.“ 
— Der Grad der geiftigen Verjchiedenbeit 
der Völker fteigt mit der Kultur, zu der 
fie fäbim find. Sie tritt aber nur in den 
oberften Schichten ftart bervor: „Hit 
nur die Individuen, fondern auch 
die Doölter geben einer zunebmens 
den Ungleihbeit durch die Rultur 
entgegen.“ „Das Leben eines Volles 
und alle Offenbarungen feiner Rultur find 
der einfache Widerfchein feiner Seele, die 
fichtbaren Zeichen eines ‚unficptbaren aber 
febr wirkliden Dinges.” „In der Ge 
fdhichte eines Volles fpielen weder der 
Zufall nod die Außeren Umftände, befons 
ders nicht die politifchen Einrichtungen die 
Fyauptrolle, fondern vor allem der Chus 
rakter.“ Weil die Elemente der Kultur 
eines Volles nur die äußeren Zeichen feiner 
geiftinen Beichaffenbeit find, fo können fie, 
insbejondere aud die gefellichaftlihen ins 
richtungen, nicht unverändert auf ein ans 
ders geartetes Volk übertragen werden. 
Aus der Lnterfchiedlichleit der geiftigen 
Beichaffenbeit der Völker ergeben fich Meis 
nungsverfchiedenbeiten und Rriege als deren 
unvermeidliche Solgerungen. Auch die frübes 
ren Eroberungs⸗, Religionss und dynaftis 
fhen Kriege waren in Wirklichkeit ftets 
Raſſenkriege. 

Als Hauptfaktoren der Entwicklung einer 
Rultur ſind neben dem Charakter des 
Volkes die Ideen zu nennen. Sie wirken 
erſt. wenn ſie im Verlauf einer lang⸗ 
ſamen Entwicklung in Gefuͤhle umgewan⸗ 
delt (zu „Zeitſtroͤmungen“ geworden. %.) 
ſind und infolgedeſſen ein Teil des Cha⸗ 
rakters. Jede Rultur entſpringt aus einer 
kleinen Zahl von allgemein anerkannten 
Grundideen. Zu den wichtigſten dieſer 
Leitideen einer Rultur gehoͤren die reli⸗ 

ioͤſen Ideen. Die Geſchichte der Menſch⸗ 
beit luft mit der ihrer Götter parallel. 

9%. ©. Holle. 


Wilhelm von Scholz: Erlebnife und 
Gejprähe mit Bismard. 8%. 150 5. Ders 

Cotta, Stuttgart-Berlin 1922. 

t Derfaffer ftand von 1879-82 an 
der Spitze des Reichsfhatamts umd von 
da bis 18390 an der des preußifchen 
Sinanzminifteriums. Er galt für einen 
bervorragenden Sahımann und gebörte zu 
den näcdhften Mitarbeitern Bismarde. Doß 
er das ihm gefchentte Vertrauen auch rein 
menfchlich betrachtet verdiente, beweift die 
Tatfahhe, daß er unmittelbar nad Biss 
mards Aüdtritt den Abfchied nabm und 
mit dem Verfehmten in enger freundfchafts 
Süblung blieb. In feinen Erinnerungen ers 
fheint er als ebenfo liebenswürdige wie 
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&haraltervolle Perfönlichkeit. Was er von 
Bismarck zu erzählen weiß, vermag das 
Bild unferes größten Staatsmannes in 
wertvoller WDeife zu ergänzen und zu vers 
tiefen. Die mitgeteilten Briefe und Ges 
fprädhe zeigen, wie er neben den großen 
politifchen Sragen ftets audy die Kinzels 
beiten im 2luge batte und weldye rege 
Aufmertfamteit er vor allem der finans 
ziellen Gefundung des Reiches fchentte. 
Überaus bezeichnend find die S. ı5f. mit 
geteilten Außerungen über den alten Raifer, 
die freilich zum Teil augenblidlicdher itarter Ers 
regung entiprungen find. S. $} f. werden 
befremdende, aber gleichfalle in bobem 
Maße bezeichnende Worte wiedergegeben, 
die Raifer Wilhelm II. als Prinz ans 
läßlih eines Gerühts von Bismards 
Tode getan bat. Man ahnt die binaufs 
ziebende Kataftrophbe von 1890 mit all 
ihren Solgeerfdheinungen einfhließlich des 
November 1918. Und dann fiößt man 
auf die Wicdergabe eines Worts des alten 
Raifers, der unter Bezugnahme auf Srieds 
rih Wilhelm IV. das Heer und die Sir 
nanzen „die beiden ftarten GBrundpfeiler 
Preußens“ nennt, die „ftets in befter Drds 
nung gebalten werden müffen“ und gibt 
fih Betradtungen darüber bin, wie wir 
es im Vergleich ” damals fo herrlich weit 
gebracht baben.. Schr. v. $.s£. 


Prinzenbriefe aus den Kreiheitstriegen 
1813 — 1816. Briefwechfel des Aronprinzen 
Sriedrihb Wilhelm IV. und des Prinzen 
Milhelm I. von Preußen mit dem Prinzen 
Stedrihd von Oranien, mitgeteilt von 
Sermann GBranier. I. ©. Cottafche 
Buchhandlung Machfolger. Stuttgart und 
Berlin. 

In Ergänzung der 1933 bei S. Hirzel 
in £eipzig erfchienenen „Hobenzollernbriefe 
aus den Sreibeitstriegen“ bat Ardivrat 
Granier diefen Briefwechfel zwifchen dem 
nadhmalinen Rönig Sriedrih Wilhelm IV. 
und Wilhelm I. mit ihrem Vetter Srieds 
ri von Branien herausgegeben und uns 
damit eine danlenswerte Babe aus der 
Zeit Einftiger tieffter Schmabh und fies 
reicher Erbebung befcheert. Srifh und nas 
türlih, in rüdbaltlos offenem Austauſch 
ihrer Erlebniffe, Meinungen und Gefühle 
treten uns darin die jungen Sürftenföhne 
als edhte Jünglinge von deutfhem Süblen, 
Aumor und fchalthaftem Wig entgeaen und 
erfchließen uns damit wertvolle Kinblide 
in die Denkweiſe und Erziehung ihres 
Kreiſes, der den Vergleich mit den Nach⸗ 
kommen unſerer leitenden Perſoͤnlichkeiten 
von heute wahrlich in jeder Beziehung 
in Ehren beſtehen kann. Gerade in der 
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Shmab und Flot unferer Tape greift man 
gern nad einem folchen KErinnerungsgruß 
aus einer Zeit, da die Befdhide der deuts 
fhen Stämme no von Männern geleitet 
wurden, die nab Blut und Gefinnung 
deutfch und vornebm waren. 

Dr.R.D. 


In der Luft unbeflegt. 56 Beiträge von 
Mittämpfern, berausgegeben von Major 
©. P. Fleumann. I. $. £ebimanns Verlag, 
Münden, 1923. 5 Goldmarlt — öfterr. 
Br. 80 000.—. 

Diefer ganz berrlide Band bildet das 

länzende Schlußftüd und die wolırdige 

rönung der all unferen Lefern wobl bes 
kannten Budpreibe „Im Selde unbefiegt“. 
Die Angehörigen der Luftwaffe waren 
eine Auslefe der kühnften und fhneidigften 
Streiter in Heer und Marine. Auch die 
von ihnen gefchilderten Rampferlebniffe 
find wahre Mufterftüde von Schneid, 
Opfermut und Vaterlandsliebe und vols 
lendete Meifterleiftungen fchriftftellerifcher 
Runft. linter den 56 Mitarbeitern, die der 
um die Luftfahrt in den verfchiedenften 
Richtungen fo bodverdiente Major Lieus 
mann in dem Rahmen des Buches zufams 
miengefaßt bat, finden fi die ftolzeften 
Llamen der deutichen Luftlriegsgefchichte. 
Aber auh den für uns unfterblichen, in 
ibree Meifterfhaft unerreichbaren gefalles 
nen Helden ift mancher Ehrenkranz ges 
wunden. ZBriegsgefdhichtlidy find die Beis 
träge von großem Wert, vor allem die 
Berichte über die Bombenflüge nad Paris 
und London und über die abenteuerreichen, 
a Kreigniffe an der türkifchen 
Sront. Das Wert klingt aus in einem 

anz wundervollen Auffag von Gberfts 

eutnant Siegert „Trog alledem und dens 
noch”. Er bildet das boffnungsvolle Ders 
mächtnis des Ariegsgefchlechtes der deuts 
ſchen Auftftreitträfte für die deutfche Jus 
gend. An ihr ift es, auf den bier gefchils 
derten Leiftungen woeiterzubauen, in ibre 
Hand gebört diefes Buch vor allem ges 
legt. Aber nicht nur ibr, fondern jedem 
guten Deutjchen, jedem alten Soldaten 
werden Stunden reiner Erbauung und 
Erbebung dur diefes Buch zuteil wers 
den. Dr. .£. 


Im Gelde unbeflegt. Öfterreih. Serauss 
egeben von Generalmajor d. R. Hugo 
erhnawe. 3 Band der „Unbefiegt“s 
Bande. I. $. Lebmanns Derlag, Muͤn⸗ 
den. Preis: Goldmark 8.— öfterr. 
Br. 30 000.—. 


Generalmajor Rerchnawe, ein bekam⸗⸗ 
ter und in der fruͤheren k. u. k. Armee 
hochangeſehener Offizier. hat ſich der vers 
dienſtvollen Muͤhe unterzogen, die Leiſtun⸗ 
gen Oſterreichs im Weltkriege zuſammen⸗ 
zuſtellen und ſich hierbei der Erlebniſſt 
und Aufzeichnungen namhafter Truppen⸗ 
führer, ſowie von Rommandanten und 
Offizieren der vorderſten Kamp 
bedient. — Ich gehoͤre zu denen, die die 
Taten der B. u. 8. Armee aus eigener Ans 
fhauung kennen und infolgedeffen die 
Opferfreudigteit, Tapferkeit und Gelbft 
verleugnung unferer Derbündeten nicht nur 
anerltannt, fondern auch fiets gebührend 
bervorgeboben baben. 

Offenbare Sehlfchläge oder verräterifce 
Aandlungen einzelner Uruppenteile ver: 
fbweigen oder befhönigen zu wollen, 
bieße parteiifeh bandeln, ich babe es aber 
immer als gänzlid abwegig, ja als uns 
gerecht bezeichnet, derartige Dortommmiffe 
3u verallgemeinern und die E. u. E&. Ars 
mee nad) diefen, Gottlob, nur Ausnahmen 
gebliebenen Kreigniffen zu beurteilen. 

Darum begrüße gerade idy es, daß di 
Erinnerung an Miannbaftigleit und bins 
ebungsvolle Treue, an fdhneidige Keldens 

de und bervorragende Taten der einft 
fo berühmten alten oͤſterreichiſch⸗ ungari⸗ 
fben Armee wieder aufgelebt ift und 
den Kern Derfaffer zu feinem gelungenen 
Werte nur beglüdwünjcyen. 

Wer, wie id, die Schladtfelder Gali⸗ 
ziene, VDenetiens und Tirols aus eigener 
Anfbhauung fennt, wer die WGtellungen 
unferer Bundesgenoffen im fteinigen Karſt 
und in den Bletfyern der Alpen perjönlidh 
befucht bat, der wird der Tapferkeit umd 
zäben Ausdauer der E. u. E. Truppen feine 
Anerkennung nicht verfagen, ja der wird 
es mit Öenugtuung begrüßen, dog allen 
Woffengatrungen, alien Truppen der vers 
fehiedenen ITationalitäten in den BKerds 
nawelhen Bude wEbrentränze geflochten 
wurden, die, wenn fie auch in erfter 
Kinie den Gefallenen und Mitlämpfern 
gewidmet find, doch dazu beitragen köns 
nen und beitragen werden, die beutige 
Jugend und die kommenden Gejchledhter ın 
aufrechtem und kampfesjreudigem Sinne 
zu erzieben. Möchte das treffliche Werk 
viel gelefen werden und alle Mitlämpfer 
an die glorreiden Zeiten erinnern, wo 
Hoffnung und Zuverfiht auf einen glüds 
lien Ausgang des Weltbrandes gerechte 
fertigt war, und der gemeinfame Glaube 
an den endgültigen Sea uns Siügel ver« 
lieb. Generalleutnant a.D. vonTramon. 
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— „Neuer Jugendgeift“ . : 
Steft, Stig von, Was wir brauchen? 
Zentner, Wilhelm, Bismarcks Seherſtimme. 
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BETREUTEN EEE SECEPe EB GEErE ES FREE Eee En 


In das Haus eines jeden Deutfchen, der feinen Söhnen 
und Töchtern Zukunftsmut und Sreudigkeit geben will, 


* + + gehört auf den Weihnachtstifh: 


Deutfhlands Wiederaufbau 





” 6% 


Die Aufgabe der Deutfchen Jugend 
Yon Dr. Albert Halbe 


Gebundene Ausgabe 3 Goldmarf 
Geheftet 2 Golomark) 


Das Buchlein iſt das Beſte, Klarſte und Erfrifchendfte, was 
ich ſeit lungem geleſen babe. Jede Zeile ein klarer Strich 
zu einem vollendeten Bild. Das ganze durchweht von 
felfenfeftem Blanden an unferes Volles Anferſtehung durch 
Die Kraft, bie In ihm wohnt, und doc ift’s Teiln bimutiels 
Blauer grundlofer Optimismus, ber Berfafler bat feften 
Boden unter den Füßen, gibt Weg unb Mare Rigtlinien 
an, weiß, was er will und wir miüffen, und f&reibdt fo 
giolngend, daß man nidt anders kann als ihm vertrauen, 
mit Ihm glauden und fdaflen. Das Bilglein folie gu 
Zaufenden Im In» und Ausland Überall da, wo Deutfche 
find, verbreitet werden. Bielleir finden fi Deutide, Die 
über Mittel verfügen eine größere Anzahl bes Büdjleins gu 
Laufen und für feine Verbreitung Gorge gu tragen. (Detts 
ſcher Glaube). 


%* 


Befähe das deutfde Bolt no die Fähigkeit, feine wahren 
berufenen Füprer zu erteunen, fo hätte dieſes Werk ſchon 
in den erfien Monaten nad feiner Herausgabe In einer 
Maſſenauflage erfgeinen müflen. Es wäre Hohn Über die 
Güte dDiefed Buches des Langen unb Breiten berumgureden. 
@s in für Deutfhlands Wiederaufbau das Mittel und 
wegweljende Bud. Wer an ihm Ieiitfinnig vorübergeht 
geht an dem Beten vorüber, was uns diefes Jahr bei@leden 
Bat. (Deutfe Alademiidde Stimmen). 


* 


&s Handelt AG um den Aufbau des Inneren freien fittliden 
Menibentums jenfelt® von Selbe, Kaffe und Maitgier und 
Diefe Arbeit will mit Ladendem Munde, mit Fröhligen Hergen, 
mit gläudiger Geele getan feln. Ihr SJungmänner und 
Jungfrauen Deutſchlands each iſt das Buch geſchenkt! 
(Pfarrer Kübel I. d. Bemeinde). 


* 


Wenn es Bücher gidt, die Taten find, dann If dieß eines. 

Zaufenden tönnte es die Augen Öffuen und Lönnte, wirfiid 

ſozlal, unermeßlichen *— ne (Deutfde Hochſchul⸗ 
zeitung). 


Wären unſere deutſchen Unterrichtsminiſterlen das, was fie 
ſein ſollten, dann würden ſie dieſes Buch in Maſſen von 
Zanfjenden und adertaufend Exemplaren an alle Lebrer, an 
alle Studenten, In allen Hörfälen, in allen Arbeiterverfamms 
lungen verteilen laflen, um e8 in Die Hände derer gu 
bringen, die in Deuti@land nad) Worten des Lebens [dmaßten 
und ihr Wiffen Über Deutfhlands notwendigfte Aufgaben, 
über Deutilands Zukunft, Üder daB Gebot der Stunde, 
gu dereichern ſtreben. Ein eigenartiges Leben pulfiert In 
Diefem Bunde. Um liebfien hätte I) eB auswendig gelernt. 
(Heinri Neuß L. Deutfden Führer). 


%* 


Allen SJugenbführern und älteren SJungmännern fel e8 
wärmftens empfohlen! Tupifh Fit e® von allen ad, was 
Bisher darüber gefärieben. (Sungfturm). 


%* 


Es bedeutet [don etwas, wenn der Jugend unter den buns 
derten von Sugendfhriften einmal ein Buß In die Sand 
gegeben wird, das geeignet If, zum eigenen Nadenfen ans 
guregen. Zum Nachdenken und gzam Schaffen für das Ganze! 
Und gwar in diefer Welt wie fie If. was aud befonders 
Betont fein will, wenn man die beängftigende, die Öffentliche 
keit und dem Bemeinmwohl abgewandte, weltflüdhtende Art 
fo unb fo vieler Teile der beutfden Jugendbeiwegung zu 
famt Ihrer Führer fließt. (Die Zeit). 


* 


Ein außerorbentlid) anregendeß Bud) von einer unvergleich⸗ 

(iden Bedantenfüle und reihen Anregung. Das Bu eignet 

fi auf) zum gemeinf&aftligen Lefen. Jeder Abfanitt wirb 

Gelegenheit zu reichlicher Aunſprache geben. Der Sieges⸗ 

wille dleſen Buches möge bald das geſamte dentſche Volk 
erfaſſen. (Drucke zur Heimat) 


* 


Enbli ein Bud, das AG nit mit verneinender Kritik de 

onägt! Ein wahrhaft bergerfrifgendes Bud im Heften 

Deutſch geſchrieben. Jeder Burſchenſchaſter, jeder geblldete 
Deutſche ſollte es leſen. (Burſchenſchaftliche Blaͤtter). 





J. F. Lehmanns Verlag /München SWe4, 


Paul Heyfe-Str. 26 
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Zu dr. Grunsky's Aufſatz 
„Der völkifhe Waffenfhmied’’ in Nr. 10 von 
deutſchlands Erneuerung werden empfohlen: 


Graf Arthur Gobineau 
Verſuch über die Ungleichheit der 
Menſchenraſſen 


Deutſche Ausgabe von Prof. Dr. Rudwig Schemann 
4. Aufl. 4 Bände (1. 326 Seiten, Il. 388 Seiten, III. 440 Seiten, 
IV. 422 Seiten) und Regifterband von Prof. Dr. Kleinede 
(128 Geiten), brof. &. 19.—, in 5 PHalbleinenbänden 

&;. 23.50, In 5 eleg. Halblederbänden &. 40.— 
Einzelne Bände werben nicht abgegeben. 


Bobineaus KRaffenwerf 
Bon Prof. Dr. Ludwig Shemann 
Aktenſtücke und Betrachtungen zur Geſchlchte und Kritik des 
Essai sur l'inégalité des races humaines. 88 Seiten, 
broſch. 10.—, Halbleinen geb. 12.—. 


Gobineaus Raſſenlehre 
Dargeſtellt von Prof. Dr. Paul Klelnecke. 
112 Selten, 2. Aufl. —.75, geb. 1.20. 

Zu bezliehen durch jede gute Buchhandlung. 


Fr. Frommanns Verlag (H. Kurtz) 
Stuttgart. 


Theodor fritf 
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NeueForichungsergebniffezur®rundlageeinedbemwußtennordbiihenGlaubenätums 


Der einzige Kommentar ber „Edda“ 
Inunferem Berlag erfhlen Iimymweiten und Shlußbanbdas Wert: 


DasNätjelder Edda und der ariiche irglaube 
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Bon Otto GSigfrid Reuter 


Umfang 276 Selten mit wertvollen Anmerkungen und reidem Sadwelfer zum 1. und 2. Bande ı Breis bes Bandes 6.— Mi 
in Bütren, in bolzfreier Ausgabe In beftem Halbleinen 11.— ME. Ga. ı Preis des 1. Bandes (Umfang 180 Geiten) ia 
Bitten, bolzfrei In Halbleinen 6,50 ME. 2. Aufl. ; Grundzaplen in Schweizer Franken mal SgLüffelgahl des Börfenvereinä 


Prof. Oskar Fleifber Ihreldt im Mannus (XV. 1. und 2.) unter anderem: E86 ergibt fid jdon aus meinem vorherigen 

Bericht, daß der eigentlihe Angelpunf: ded vom Berfaffer dargelegten Zufammenbdaltes der Religionsanfaunmgen 

Bus — mit denen der Edda der Nachweis der „himmliſchen Zahl“ 482 iſt. Dileſe Patallele macht 

etroffen und iſt auch in der Tat ausſchlaggebend, nicht nur, weill „Zahlen bewelſen“, ſondern weil alle üdtiger 
Barallelen Immer erft einer fubjeltiven Auslegung unterworfen find. 


Denbeften Elnblilaber möge bad folgende Inhaltsperzgeiänis des Shlußbandes geben: 
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MITTEN 


JIELITIEN 







JLHLLHEITNAH TITTEN 


L. Altertum und Gegenwart: 1. Die Grundlage des 
BWeltbildes. 2. Argo. Die Wandlung bed Himmelsbildes 
2 die arlje Borfage. 3. Die Übergeihidrlihe Eins 
ellung. 
II. Die Verklärung bes Himmel: 1. Die Gaumen» 
fperre des Wulfes. 2. Die Spindel der Boıtdelt. 3. Die 
himmliſche Müdle. 4. Der Welibohrer. b. Yudrafll und 
die Heiilge Palme. 6. Idafeld. 7. Das krelſende All. 
II. Neues aur Deutungder nordifden Felß- 
Bilder: 1. Die Fußfohlen. 2 Die Wandelfterne und die 
blenfäärift des Himmels. 8. Die arıfye Kenntnis der 
andelfterne. 4. Die Urbilder der Argo. 5. Die göttliche 
Dreipelt in ben Felsbildern. 6. Der Sternmond von 
Tanum. 7. Der LigıHirfd) des Nordens. 8. Das Neumonds 
opfer von SKtimil. 9. Der Himmelswagen bon Herrebro. 





IV. Die arifde Zeitrenung: 1. Das Alter bei 
Gternmonats. 2. Der arifde Kalender. 3. Draummiı. 
V. Die Shöpfungsfage: 1. Ymir. 2. Audbumla. 
VI. Die @ottheit der Edda: 1. Der Gott der Gele. 
2. Odin und der Sturm. 8, Die Urgottpeit. 

VI. Die Weltalterlehre: 1. Der Urfprung ber Bell 
alterlehre. 2. Die fallenden Weltalter. 

VII. Der Aufdan des Glaubens: 1. Zur Berichte 
bes Sinnbilds. 2. Die Balderfage als Bellpiel. 3. Die 
Hllfamittel der Blaubenslehre. 4. Das Gefeg der Ems 
fpredungen. 5. Daß Weltgefer. 

IX. Die Stunde der Bollenbung. 


Anmerkungen, Namen unb Gadweifer für bem 1. um 
2. Band. 


Als Neuerfheinung zeigen wir gleichzeitig an: Friedrich Karl Otto, Arifche Gottesfunde. Preis ungefähr 2.00 Rt. 





Verlag Deutiche Gemei 
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- Berautwortli für Die Geriftleitung: Dr. Erih Kühn In Munddek. — Berlag: 3. 
Münden. 


‚eramtwortli für den Unzeigenteil: 8. Waidel, Ebenbanfen b. 
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